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Heinz Brauweiler

Derberufsständische Gedanke

I

LP

s ist etwas still geworden um die berufsständische Bewegung, und

das war gut so. Denn was da in den ersten Jahren der Revolutions.

zeit im Namen des berufsständischen Gedankens gesagt und gefor

dert worden ist, das hätte die Probe auf die Bewährung in der Wirklich

keit sicher nur sehr schlecht bestanden. Unterdes aber ist so viel zur Klärung

des berufsständischen Gedankens und zur Richtweisung der berufsständi

schen Bewegung getan worden, daß heute diese Probe ruhig gewagt

werden könnte. Der Rechtfertigung dieses Sages ist dieses Heft gewidmet.

Aus drei Antrieben hatte die berufsständische Bewegung ihre Nahrung

empfangen. Der erste kam aus dem Bedürfnis des Schuges gegen die Be

drohung und Gefährdung, denen einzelne Berufsgruppen durch die wirt

schaftliche Entwicklung ausgesezt wurden. Das Prinzip der Wirtschafts

freiheit, die durch die Maschinentechnik geförderte Zunahme des Groß

betriebes, die Ausdehnung der Kreditwirtschaft, die Herrschaft des kapi

talistischen Rechts waren die Grundlagen dieser Entwicklung. Die in

ihrem Bestande und ihrer Unabhängigkeit bedrohten Gruppen suchten sich

zur Wehr zu setzen, genossenschaftlicher Zusammenschluß kräftigte sie zur

Selbsthilfe. Die Hilfe des Staates wurde angerufen, die Mittel politischer

Einflußnahme durch Gewinnung der öffentlichen Meinung, der Parteien

und der für Gesetzgebung und Verwaltung maßgebenden Stellen des

Effentlichen Dienstes wurden in immer stärkerem Maße zur Anwendung

gebracht. Der berufsständische Gedanke sollte den Schug wirtschaftlicher

Minderheiten rechtfertigen. Jede Gruppe, die sich schußbedürftig fühlte, er

klärte sichzum Berufsstand und forderte für ihn aus öffentlichem Interesse,

was die wirtschaftliche Entwicklung ihr rauben oder versagen wollte.

Tat XVII 31



482 Heinz Brauweiler

Einen ganz anderen Sinn erhielt die berufsständische Bewegung aus

dem zweiten Antrieb, der in dem berufsständischen Gedanken das ſittliche

Moment hervorhob : die Berufspflicht und die Auffaſſung der wirtſchaft

lichen Tätigkeit als Pflicht, Amt, Dienst. Die Erkenntnis der geſellſchafts

zerstörenden Wirkung der herrschenden kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsgesin

nung, der brutalen Ichsucht, die das „freie Spiel der Kråfte" regierte,

ſuchte Rettung in einem anderen Wirtſchaftsgeist, in dem Geist berufs

ſtändischer Pflichtauffaſſung. Insbesondere versuchte man, die Arbeiter

ſchaft aus dem trostlosen und seelenmörderischen Rlaſſengefühl zu erlöſen

durch die Erhöhung ihrer Arbeit zu einer Berufsleiſtung und durch die

damit verbundene Steigerung ihres Selbstgefühls.

Den dritten Antrieb entnahm die berufsständische Bewegung den poli

tischen Verhältnissen. Das Streben, dem allgemeinen und gleichen Wahl

recht und der Parlamentsrepublik zu entgehen, führte zu Vorſchlågen be

rufsständischen Wahlrechts, berufsständischer Parteibildungen, berufs.

ständischer Volksvertretung neben oder an Stelle von Parteiparlamenten,

berufsständischer Selbstverwaltung. Mehr oder minder waren dabei Er

innerungen an ståndiſches Verfaſſungswesen früherer Zeiten und an ſtån

dische Gesellschaftsgliederung des Mittelalters wirksam. Am stärksten war

aber doch wohl das Bestreben, den Schuß der Minderheiten irgendwie ver

fassungsrechtlich sicherzustellen, maßgebend ; man wollte der Unſachver

ſtändigkeit und Ungerechtigkeit entgegentreten, die man von einer vom

Parlament abhängigen Staatsführung und Bureaukratie befürchtete.

Soweit sich die berufsſtåndiſche Bewegung um höhere Berufsſittlichkeit

und Pflege der Berufsfreudigkeit mühte, konnte sie kaum Gegnerschaft

finden, aber sie fand wenig Glauben. Als Form der Intereſſenvertretung

wurde ſie grundsäglich nicht bestritten, aber praktiſch immer nur von den

Beteiligten aufgenommen. Der Kampf aller gegen alle, den das „freie

Spiel der Kräfte" in Wahrheit bedeutet, segte sich um in den Kampf der

Berufsstände gegeneinander. Es würde falsch sein, sich zu verhehlen, daß

alle Reden von dem gegenseitigen Aufeinanderangewiesensein der Berufs

stånde im Grunde Deklamationen blieben, d. h. vorgetragen wurden, so

lange und soweit sie keinem Sonderinteresse gefährlich wurden.

Grundsätzliche Gegnerschaft fand die berufsständische Bewegung mit

ihren politischen und insbesondere verfassungspolitischen Forderungen. Die

Anhänger der Demokratie, d. i. der Staatsführung durch die Erwählten

des allgemeinen gleichen Wahlrechts, die Parteien und die Bureaukratie

leisteten gemeinſam erbitterten Widerstand. Sie beriefen sich aufdasStaats

intereſſe, das nicht zulaſſen dürfe, daß die organiſierten Wirtschaftsgruppen

zu noch größerem Einfluß im Staate und aufden Staatswillen gelangten,

als ſie, leider, ohnehin ſchon besäßen. Als ich dagegen in meinem Buche

„Berufsstand und Staat“ darzulegen versuchte, daß eine verfaſſungspoli

tische Stellung der Berufsstånde nur möglich ſei, wenn sie als Gegenlei
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stung gegen politiſche Pflichten und Dienste gegeben werde, vermochte auch

ein im übrigen sehr wohlwollender Kritiker die Zweifel nicht zu unter

drücken, „ob in der vom Materialismus verseuchten Gegenwart die psy

chischen Voraussetzungen für ein auf dem Pflichtgedanken aufgebautes

System ſich werden schaffen laſſen und ob der Gefahr vorgebeugt werden

kann, daß die Selbstverwaltungskörper doch Interessenvertretungen

werden und infolgedeſſen der Staat, der einen Teil ſeiner Rechte an sie

abgegeben hat, die Geſchloſſenheit verliert, welche bei unserer Lage in der

Mitte Europas die Voraussetzung für die Wiedergewinnung außenpoli.

tischer Geltung ist“.

Solche Besorgniſſe, die ehrlicher Gesinnung entſpringen, dürfen nicht

mit einer Handbewegung oder einer billigen Vertröſtung abgetan werden.

Es soll vielmehr unumwunden zugegeben werden, daß die berufsständische

Bewegung, solange sie nur in einer der drei bezeichneten Sondererschei

nungen auftritt, weder glaubhaft noch aussichtsreich ist, daß vielmehr erst

aus der Zusammenfaſſung und gegenseitigen Durchdringung der Sonder

richtungen ein lebensfähiges System entstehen kann, und daß auch dieses

erst dann wird Leben gewinnen können, wenn es eingegliedert wird in

eine gänzlich neue Ordnung von Staat und Gesellschaft, in eine neue

Lebensform.

II

Di

-

enn alle die Erscheinungen, die die berufsständische Bewegung be

kämpfen will, gehören aufs engste zusammen, entstammen einer

gemeinsamen Wurzel — und können deshalb nur gemeinsam beseitigt

werden. Die Wurzel aber ist jene Grundhaltung des neuzeitlichen Menschen,

die man-je nach dem Standpunkt des Beurteilers —als Rationalismus,

Aufklärung, Individualismus, Liberalismus, Rapitalismus, Materialis

mus zu bezeichnen pflegt. Sie äußert sich in der Verneinung jedes Pflicht

gebots mit Ausnahme der Pflicht gegen sich selbst und in der Zersetzung

aller Gemeinschaftsgebilde, die— im Gegensatz zu den zweckrationalen Ge

sellschaftsbildungen - auf freiwillige Dienstleistung gegründet ſind. Sie

unterwirft die wirtſchaftliche Tätigkeit dem Gebot des hemmungslosen

Gewinnstrebens und macht die Rechtsordnung dieſem Streben dienſtbar.

Sieſegtden Staatswillen gleich mit der Summe der Willensrichtungen der

gerade lebenden Einzelmenschen und formt ihn aus dem Willen der zahlen

mäßigen Mehrheit. Sie gibt der Staatsgewalt eine ungehemmte Macht

und verweist den Einzelmenschen auf die Geltendmachung seiner Inter

eſſen bei der Ausübung der Staatsgewalt. Sie ſieht im Staate als leben

dige Wirklichkeiten nur den Machtapparat und die zum unbedingten Gehor

ſam verpflichteten Menschen ; die Verbindungen, unter denen dieſe leben —

die „Gesellschaft“ —, haben für sie Wirklichkeit und Recht nur als zweck

rationale Veranstaltungen, die entweder vom Staate - von oben her —
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484 Heinz Brauweiler

angeordnet oder von den Menschen von unten her zur beſſeren Inter

essenvertretung voluntaristisch gebildet werden. Die Klaſſe - die wirt

schaftliche Schichtung der Geſellſchaft nach Vermögens- und Einkommens

stufen, die Partei — die politiſche Gliederung des Staatsvolkes nach der

Gemeinsamkeit gleicher Wünſche für die Beeinflussung der Staatsgewalt,

der Staatsabsolutismus — die Zurückführung des Rechts und der Ord

nungsgewalt ausschließlich auf den Staatswillen, die Staatsallmacht —

die Ordnung aller Lebensverhältnisse durch den Staatswillen und die

beamtete Staatsdienerschaft, der Souveränitåtsbegriff — der den Staat

zum Selbstzweck erhebt, die Demokratie die die Bildung des Staats

willens der zahlenmåßigen Mehrheit der summierten Einzelwillen über

trågt, die Volkssouveränitåt — die die Staatsführung von dem Willen

dieser Mehrheit abhängig macht —, alle diese Erscheinungen gehören

ebenso notwendig zu der jegt erst in ihre legten Folgerungen entwickelten

Lebensform des sog. modernen Staates, wie die ausschließliche Aus

richtung der wirtſchaftlichen Tätigkeit auf den Bilanzgewinn, die Herr

ſchaft des Rapitals über die Arbeit, die internationale Verſippung des

Finanzkapitals, das Übergewicht von Handel und Großgewerbe über

Kleingewerbe und Landwirtschaft, die Bildung der Lohnarbeiterklaſſe, die

Zwecksetzung der wirtschaftlichen Organiſation in Anspruchsvertretung

und Interessenkampf, die Aufnahme des römischen Eigentums- und

Rapitalsrechts, die Legalisierung des Wuchers, die Auffassung des Rechts

als des Ausdrucks der Machtverhältniſſe, die Auffassung der Sozialpolitik

und der Wirtschaftspolitik als staatlicher Fürsorgepflicht — hier zugunsten

der Wirtschaft, dort zugunsten der Schwachen- u. a . m. notwendige

Folgeerscheinungen des herrschenden Wirtschaftsgeistes sind. Wo soll da

ein Plazz ſein für berufsſtåndiſch-ſittliche Pflichtauffaſſung der wirtſchaft

lichen Arbeit, für den Ausgleich der Intereſſen der einzelnen Wirtſchafts

gruppen in dem Gesamtplan einer gemeinſamen Dienstleistung für Staat

und Volk, für die Überweisung von Verwaltungsaufgaben und die Zu

erkennung politiſcher Rechte an die berufsständischen Gemeinschaften?

――

―

Aber diese Lebensform, mag sie auch jetzt erst in den Einrichtungen des

Staates und der Gesellschaft ihre reinste Ausprägung empfangen haben, —

oder vielleicht gerade deswegen ? —, ist im Begriff, ihre Geltung zu ver

lieren . Man glaubt nicht mehr an ſie, man empfindet ihre Wirksamkeit als

Bankerott, man verlangt nach einer neuen Lebensform und nach Ein

richtungen, die sie tragen. Wer es sehen will, der schaue nicht in die Stuben,

wo die Nugnießer des Alten sich abquålen, ihre Macht zu verteidigen, den

Glauben bei den Gläubigen zu erhalten, während sie selbst schon nicht

mehr zu glauben wagen und mit jedem Tage sich größere Ratlosigkeit ein

gestehen. Sondern er geselle sich zu der stillen Arbeit derer, die die Befreiung

des deutschen Volkes von dem Wirken eines neuen Geistes erwarten und

diesem Geiste die Herzen zu eröffnen sich zur Aufgabe ſenten : in der Ju
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gendbewegung, in der Pflege des deutschen Volkstums, in der Verant

wortung für das Leben der Gemeinſchaftsgebilde von der Familie bis zur

Landschaft, in Erweckung deutſchen Rechtsdenkens, in der Besinnung auf

die Aufgabe der Wirtſchaft als Gemeinschaftsdienst und aufdie Verbunden

heit der am gemeinſamen Werke arbeitenden Menschen, in der Entfaltung

des Genossenschaftsgedankens zu einer die Menschen und die Arbeit werten

den, das Rapital und das Beſigrecht zurückdrångenden Wirtſchaftsordnung.

Diesen Kräften gehört die Zukunft !

Es ist hier nicht der Ort zur näheren Ausführung, aber es muß gesagt

werden, daß die legte Kraftquelle und die unerschütterliche Beglaubigung

des Willens zur neuen Lebensform in der religiösen Erneuerung, in der

Begründung eines neuen religiösen Lebensgefühls liegt, und daß die

Überzeugung, diese Erneuerung werde nicht fehlen, allen jenen Bemů

hungen die feste Grundlage gibt . Wie es jedoch falsch wäre, in dem neuen

religiösen Lebensgefühl das allein Notwendige zu sehen, so darf auch

der Wert des vorbereitenden und unterſtügenden Strebens nicht gering

geschätzt werden. Und dazu gehören alle die Bemühungen, welche einerseits

den Gemeinschaftsgeist bewußt machen und die Gemeinschafts-, Pflicht

und Berufsgesinnung fördern, andererseits in der Neuordnung des Ver.

håltniſſes von Staat und Geſellſchaft, Staat und Wirtſchaft, Staat und

Volk, in der Segung eines neuen Wirtſchaftsrechts und Sozialrechts Auf

gaben lösen wollen, die zunächst politiſcher Natur und politiſch gedacht

ſind, aber in ihrem Erfolg weiter wirken müſſen.

So gliedert sich hier die berufsständische Bewegung ein, indem sie den

Berufsgedanken und den Standesgedanken wieder zu Ehren bringen und

zur Besserung unserer sozialen und staatlichen Zustånde nugbar machen

will. Sie legt den Begriff des Berufsstandes zugrunde als einer durch

Gesamtleistungspflicht und Gesamtleistungsverantwortung zuſammen

geschlossenen Gruppe, die einen Beruf für Staat und Gesellschaft erfüllt

und im Dienste dieser Berufserfüllung eine besondere rechtliche Stellung

einnimmt, welche ihr die Möglichkeit eigenen Lebens nach eigenem Recht,

mit eigener Verwaltung und verfassungsrechtlicher Sicherung gewährt.

Der Berufsstand bildet ſich nicht durch die freiwillige Vereinigung von

„Berufsgenossen“ und deren Bemühung um Berufsgesinnung und Stei

gerung der Berufsleistung des Einzelnen. Sondern der Berufsstand, die

Berufsgemeinschaft, ist das erste, und zu ihren Aufgaben gehört die Be

rufserziehung, die Wahrung der Berufsehre, die Garantie der Berufs.

leistung, die Ordnung der sozialen Verhältnisse der Berufsangehörigen, die

Pflege und Entwicklung des Berufsrechts, die Wahrung der „Berufsinter

effen"gegenüber den anderen Berufsständen und gegenüber den öffentlichen

Ordnungsgewalten. Nicht das Auseinandergehen der wirtschaftlichen

Interessen, d. i . der Ansprüche auf den Anteil bei der Vermögens- und

Einkommensverteilung bestimmt die Sonderung der Berufsstände, son
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dern die Eigenart der gemeinsamen Leistung. Desgleichen ist die Sonde

rung nach Bildungs- und Lebensführungsansprüchen kein wesentliches

Merkmal berufsständischer Gliederung. Allein die Leistung, die gemeinsame

Verantwortung entscheidet.

Das gilt zunächſt für die wirtſchaftlichenBerufe, an die heute vornehmlich

gedacht wird, wenn von Berufsſtånden die Rede ist. Zwei wichtige Folge

rungen ergeben sich daraus. Die erste ist die, daß für einen Arbeiterstand

alsBerufsstand kein Raum ist. Denn die Gemeinſamkeit der wirtschaftlichen

Leistung verbindet die Beſizer und Leiter des Wirtschaftsbetriebes mit den

Angestellten und Arbeitern . Aufgabe des Berufsrechts ist es, dieser Ge

meinſamkeit die rechtliche Form zu geben und durch diese die „Berufs

freudigkeit“ zu sichern , die nicht allein durch erzieheriſche Einwirkung ge

geben werden kann, sondern einen Rückhalt haben muß an der rechtlichen

und ſozialen Organiſation . Die zweite Folgerung ist, daß für eine berufs

ſtändische Gliederung der Wirtſchaft nicht die überkommenen Intereſſen

gemeinsamkeiten entscheidend sind, sondern das Interesse, das Staat und

Gesellschaft an der Leistungspflicht haben . Die übliche Scheidung z. B.

zwischen Industrie und Handwerk wird kaum aufrechterhalten werden

können. Nicht die Betriebsform oder Besitzform darf zugrunde gelegt

werden. Das Handwerk ist nicht schugwert, weil es Handwerk ist — das ist

ein Gesichtspunkt der falsch verstandenen Sozialpolitik, ſondern nur ſoweit

es für bestimmte Leistungen die naturgemäße Betriebsform darstellt. Wo

der industrielle Betrieb Besseres leistet, ist das Handwerk keineswegs schutz.

wert. Das gleiche gilt für die Interessengegensäge zwischen Groß- und

Kleinhandel und zwiſchen privatwirtſchaftlichem und genoſſenſchaftlichem

Handelsbetrieb. Das Gemeinschaftsintereſſe hat zu entscheiden, welche

Leistungen wertvoll ſind und wieviel an Leistung notwendig ist. Das be

deutet zugleich die Regelung , wieviel Menschen für die Leistung in An

spruch genommen und durch sie ihre Nahrung erhalten sollen.

Der Gesichtspunkt der Leistung und Leistungsverantwortung bestimmt

auch die Gliederung der freien und Öffentlichen Berufe. Der Lehrstand, der

Ärztestand,der Juristenstand, derBeamtenstand, derOffiziersſtandſind durch

den Begriffder Standesehre heute ſchon deutlich ausgezeichnet . Dagegen ist

der „Stand" der Schriftsteller und Journalisten nur eine Redensart, wenn

nicht eine Berufsleiſtung für die Gemeinschaft und eine Standesdisziplin

anerkannt werden. (Das ist allerdings so lange unmöglich, als die liberalen

Prinzipien der Pressefreiheit in Geltung bleiben .) Einen „Stand“ der

Akademisch-Gebildeten kann man nicht anerkennen, weil die Gemeinsam.

keit einer Leistung und Leistungsverantwortung fehlt. (Die moralischeAn

forderung wissenschaftlicher Arbeitsmethode genügt nicht. Der im Wirt

schaftsbetrieb angestellte Akademiker ist qualifizierter Angestellter, nicht

Angehöriger des „ Gelehrtenstandes“.)

Die Rechtsstellung eines Berufsstandes ergibt ſich aus ſeiner Leistungs
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verantwortung. Die Aufgaben der Berufserziehung, der Regelung der

Zugehörigkeit, der Leistungssteigerung, des Zwangs gegen faule und un

würdige Angehörige, der Pflege des Berufsrechts, der Ordnung der Be

ziehungen zwischen den Berufsangehörigen, der Heranziehung der Berufs

angehörigen zu gemeinsamen Leistungen können als berufsständische

Selbstverwaltung zusammengefaßt werden. Wesentlich ist für diese

Selbstverwaltung, daß sie autonomer Natur ist, d . i . aus eigenem Rechte

besteht, das notwendige Kredit gegen das Debet der Pflichten .

Eine derart aufgebaute berufsständiſche Ordnung muß die Grundlagen

des heutigen Staates umgestalten . Die autonome Selbstverwaltung be

seitigt das Gesetzgebungs- und Ordnungsmonopol des Staates. Sie befreit

die Staatsgewalt von der allgemeinen Fürsorgepflicht des sog. Wohlfahrts

staates und entlastet sie damit von dem Druck der allseitigen Interessen

ansprüche. Sie stellt die natürlichen Gemeinschaften als lebendige, politiſche

Wirklichkeiten wieder her ; ſie zwingt den Staat, ſie anzuerkennen und ihre

Rechte zu achten, sie gibt ihm aber mit ihnen einen Unterbau aus leben

digen Kräften und befreit ihn von dem tödlichen Gift der Massenherrschaft ;

ſieſegt an die Stelle der Summe der Einzelmenſchen und ihrer nach Laune

wechſelnden willkürlichen Zuſammenſchlüſſe das genoſſenſchaftlich (korpo

rativ) gegliederte Volk.

III

LES

s meldet sich der Einwand : es wäre ja sehr schön und es sei gewiß ein

Ziel aufs innigste zu wünſchen, ſolche Umgestaltung durchzuführen

aberdazu müßten erst die Menschen andere geworden sein . Daß in der Tat

ein geistiger Umwandlungsprozeß im Gange ist, wurde schon gesagt. Nur ist

es ganz unrichtig, zu meinen, daß er zuerst so weit entwickelt werden müſſe,

um alle Menschen bekehrt zu haben. Eine uralte Erziehungsweisheit sagt,

daß nicht die Gesinnung der Menschen die Form bestimmt, unter der sie

leben, sondern daß umgekehrt die Verhältnisse, in denen sie sich befinden,

ihre Gesinnung formen. Die Ordnung von Staat, Gesellschaft, Recht er

hålt ihren sittlichen Gehalt nicht dadurch, daß die Menschen ihr ſittliches

Verhalten in die technische Form hineinlegen - was logisch natürlich

möglichwåre—,ſondern ſie ſoll selbst dieſittlichen Gebote enthalten, ſo daß

sie die Menschen zwingt, ſittlich zu handeln. Deshalb ist die Bestimmung

der Lebensform das Erſte und das ſittliche Handeln die Wirkung. Ganz

gefährlich und aufs entſchiedenste abzulehnen ist die Meinung, daß es nur

auf die Gesinnung ankomme und gar nicht auf die Form, ja daß es nicht

zur Aufgabe der ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Ordnung gehöre, Form

zwang zu üben. Die irrige Auffassung erklärt sich 3. T. aus einer Über

schägungder Moralpredigt, 3. T. auch aus einer an sich nicht unberechtigten

Auflehnung gegen die Art und Weise, wie der sog. moderne Staat seine

Zwangsgewalt anwendete. Mitunter scheint allerdings auch ein gewiſſes
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Verzagen dabei eine Rolle zu spielen : man wendet sich der bequemeren

Aufgabe der Gesinnungspädagogik zu, weil man sich vor der schwereren

Aufgabe des Formzwangs fürchtet.

Ein anderer Einwand wird gern gemacht : man müſſe doch erst einen

genauen Plan ſehen, wie die neue Ordnung im einzelnen aussehen würde

und wie die mannigfachen Schwierigkeiten, die das Zuſammenwirken staat

licher und geſellſchaftlicher Kräfte hervorrufen müßte, reinlich beseitigt

werden sollten. Fraglos iſt das Syſtem des modernen Staates mit ſeiner

Allgewalt auf der einen Seite und dem ihr bedingungslos unterworfenen

Einzelmenschen auf der anderen Seite rationaler, leichter konstruierbar,

leichter zu handhaben - sofern es funktioniert, solange nåmlich der Ge

horsam widerstandslos gegeben wird. Aber auch kein System ist, wie die

Geschichte bewiesen hat, so leicht zu revolutionieren . Es fragt sich, was

für den Staat und die öffentliche Ordnung das Wertvollere ist : das theo

retisch einfache, praktiſch wenig ſichere, oder das in der Handhabung ſchwie.

rigere, aber dauerhaftere, widerstandsfähigere System.

"Was aber die Forderung des Gesamtplans" angeht das Leben, die

Entwicklung lebendiger Kräfte läßt sich keinen Plan vorschreiben. Wir

müſſen uns bescheiden, ein Ziel zu sehen und zu wollen, und wir erkennen

dieses Ziel in der Bejahung der Kråfte, die es enthalten. Wir bejahen den

Willen zur Gemeinſchaft und den Pflichtgedanken, wir erhoffen von der

Durchführung des Pflichtgedankens eine völlige Neuordnung des Staates

und der Gesellschaft und des Verhältniſſes beider zueinander und die Zer

störung der heutigen Ordnung, die auf den Grundlagen der Gewalt und

der Intereſſenvertretung beruht. Wenn nicht mehr der Anſpruch, ſondern

die Leistung das Verhältnis des Menschen zum Staate bestimmt, dann

muß auch die Form des Staates eine andere werden.

Lin Plan kann nicht gegeben werden, sondern die Entwicklung muß

planvoll benutzt werden. Eine neue Staats- und Gesellschaftsordnung

wird nicht mit einem Male, so daß man ſagen könnte, gestern war sie noch

nicht da und heute ist sie da. Altes und Neues wird lange unvermischt

nebeneinanderstehen, nur allmählich wird das Neue vordringen und das

Alte absterben. Alte Formen werden weiterbestehen können, indem sie mit

neuem Geiste erfüllt werden. Überhaupt soll man von den alten Formen

soviel erhalten als möglich ist. Auch sie sind einmal Gefäß des Lebens ge

wesen, und solange sie noch Leben enthalten oder neues Leben aufnehmen

können,sind sie wertvoll. Das ist der Unterschied zwischen Reform und Re

volution : die Reform, erfüllt von Ehrfurcht vor dem Leben und der Ge

ſchichte, zerbricht nur die Formen, die Leben töten ; die Revolution, die un

geschichtlich denkt und das Leben glaubt „machen“ zu können, zerstört alle

Formen und greift in ihnen das Leben an.

Die Entwicklung muß planvoll benugt werden . Man kann Vermu

tungen haben, wo Anſagpunkte auftreten werden, aber muß abwarten,
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welche zuerst Möglichkeiten geben und welche Möglichkeiten sie eröffnen.

Und man muß das Vertrauen haben, daß die einmal geöffnete Rraft

quelle immer neue Strôme aussenden wird. Sind Anſagpunkte bereits

sichtbar? Vielleicht in der zunehmenden finanziellen Erschöpfung des Staa

tes und der Wirtschaft, die dazu zwingen kann, den Wohlfahrtsstaat abzu

bauen undseine Aufgaben der Selbstverwaltung zu überlaſſen . Oder die zu

einer Neuordnung des Finanzwesens führt, derart, daß Steuerleistungs

garantie und Steuerbewilligungsrecht Pflicht und Recht berufsständischer

Rorporationen werden. Vielleicht daß äußere Not die Staatsführung

zwingt, durch eine Reform an Haupt und Gliedern die nationale Wider

ſtandskraft von allen Hemmungen und Lähmungen zu befreien . Wie es

auch kommen mdge — jeder Verſuch, den Bankerott des noch herrschenden

Systems zu überwinden, wird den berufsständischen Gedanken zu Hilfe

rufen müſſen.

Er ist so stark nicht durch die Bedeutung der wirtſchaftlichen Intereſſen,

die unter ihm Schuß begehren, oder durch das gute Recht, welches viele

dieser Intereſſen für sich in Anspruch nehmen dürfen . Denn in dem heuti

gen Staate gilt nicht das Recht, sondern das Gesetz, und dieses ist von der

Macht diktiert. Die Stärke des berufsständischen Gedankens beruht darin,

daß er nur ein Sonderausdruck jener viel weiter greifenden Bewegung iſt,

welche die überkommenen Vorstellungen und Einrichtungen der Staats.

lehre und der staatlichen Organiſation zu ändern sich anschickt ; er wird also

von dem Erfolg dieser Bewegung mit unterstügt, so wie er selbst für sie

vorwärts treibende Kraft und vielleicht die stärkste Antriebskraft ist. Inder

Wurzel aufs engste mit ihm verbunden, aber auf einem anderen Lebens.

gebiet wachsend, stehen neben dem berufsständischen Gedanken — 3. T. in

unmittelbarer Verflechtung — die Bewegung zur Rückgewinnung der au

tonomen Selbstverwaltung für die Gemeinde, die Heimat und die Land.

schaft, die Bewegung zur Befreiung des Geistes- und Kulturlebens von

dem staatlichen Verwaltungsmonopol, endlich auch der Reichsgedanke, der

durch Sprengung des ſtarren Staatsbegriffs politische Lebensformen ge

winnen will, in denen sowohl eine Lösung des föderaliſtiſchen Problems

wie eine Lösung der durch die nationalen Miſchgebiete gestellten Aufgabe

möglich erſcheint. Der gemeinſame politiſche Gehalt aller dieſer Bestrebun

gen und Entwicklungen ist die Überwindung des durch den Souveränitäts

begriffder modernen Lehre charakteriſierten Staatstypus der legten Jahr

hunderte, positiv ausgedrückt die Neuordnung des Verhältnisses der so

zialen Ordnungsgewalten zueinander und die Rückgewinnung des Eigen

rechts und Eigenlebens der Gemeinschaften.

Die berufsständischeBewegung aber als diejenige, die zuerst den Rampf

mit dem „Staate" auszufechten haben wird und dafür auch die stärksten

Rampfmittel besigt, hat die ehrenvolle Aufgabe, die Tore und Wälle der

feindlichen Festung zu stürmen.
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Der berufsständische Gedanke und

der deutsche Staatsgedanke

We

ir besigen keine Geschichte unseres Reichsverfaſſungsrechtes.

Sie dürfte sich noch am ehesten für das Mittelalter schreiben

lassen. Das wachsende Verständnis für das Lehnsrecht und der

tiefere Einblick in die politiſche Aufgabe unseres Reiches in jenen Jahr

hunderten ebnet uns den Weg dahin . Verhältnismäßig gut wiſſen wirBe

ſcheidum die Verfaſſung in den hundert Jahren der Bestrebungen von rund

1450 bis 1555, sie zu verbessern . Ganz übel dagegen ist es um unsere Rennt

nis des 17. Jahrhunderts bestellt, obwohl die Kriſis, der das Reichsver

fassungsrecht damals unterlag, die Forschung begünstigt. Denn es fehlt

nicht an Quellen und nicht an der Möglichkeit beſonders aufschlußreicher

Beobachtungen. Auch für das 19. Jahrhundert bleibt wohl noch der

schwerere Teil der Arbeit zu tun. 1866 berührte die schöpferische Hand Bis

marcks das deutsche Reichsverfassungsrecht. Darauf kam es alsbald wieder

in ein lebhaftes Treiben und Sprießen. 1867 und 1870 erfolgte die Ord

nung des Verhältniſſes der Einzelstaaten zum Reiche. Von 1878 ab rang

der Kanzler darum, die politiſche Verfaſſung wieder mit einer ihr wesens

ähnlichen wirtschaftlich-geſellſchaftlichen Verfaſſung zu unterbauen und

beide ineinander zu verklammern. Damit erhielt die Frage neuen Klang,

ob sich unser Volk noch einmal werde ständisch gliedern laſſen oder ob die

Zeit ständischer Gliederung für die deutsche Nation unwiederbringlich vor

übersei.Bismarck bejahte dieMöglichkeit mit allerLeidenschaft ſeines starken

Willens. Er fühlte, daß der Bestand seines staatsmännischen Werkes we

sentlich von der Wiederkehr der Möglichkeit abhing. Sein Rampf galt der

Bürokratie und dem Parlamentariertum. Beide empfand er als Fremd

körper im Organismus der Reichsverfaſſung. Beide konnte er aber nur

überwinden, wenn sich der Geist wirtschaftlicher und politiſcher Selbstver

waltung im deutschen Volke wieder regte. Unerläßliche Voraussetzung da

für war die erneute Gliederung des Volkes nach Stånden.

Die Überlegungen des großen Kanzlers richteten ſich, während er die

Frage hin und her erwog, besonders auf die Arbeiterschaft. Sie lebte noch

im Zustande proletarischen Daseins dahin. Eben erst aus einer veränderten

Wirtschaftsweise erzeugt, lebte sie noch ohne Verbindung und selbst im

Gegensatz zu den älteren Schichten der deutschen Geſellſchaft dahin. Dabei

wuchs ihre Ropfzahl derart raſch, daß sie von einem Staatsmann, der ein

so feines Gefühl wie Bismarck für Machtverſchiebungen hatte, kaum un

beachtet gelaſſen werden konnte. Bismarck bemühte ſich zunächſt darum,

zwischen der Arbeiterschaft und dem Staate eine Intereſſengemeinſchaft

12

:
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durch die sozialen Versicherungsgesetze herzustellen . Welche Aussichten er,

dffneten sich darüber hinaus auch darauf, ſie gefühlsmäßig in die Ordnung

der nationalen Gesellschaft einzubeziehen ? Es ist bekannt, daß der süd

deutsche Volkswirtſchaftler Albert von Schäffle Bismarck auf die Berufs

genossenschaften hinwies, wo die Arbeitnehmer mit den Arbeitgebern ge

meinſam berufliche Arbeit leisteten . Vielleicht wurde hier ſchon ein Reim

ſichtbar, aus dem sich eine neue ständische Form entwickeln ließ. Entſchei

dend dafür war, ob der aus der Verschiedenheit der sozialen Lage ent

springende Gegensatz zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgebern durch die

Entwicklung eines beiden Teilen gemeinsamen Verantwortungsgefühls

gegenüber der von ihnen zuſammen zu lösenden Produktionsaufgabe ge

måßigt und im tiefsten überwunden wurde. Dann mochten sich im Volk

wieder Zug um Zug Gütererzeugungsgemeinschaften bilden laſſen, an

denen der Aufbau einer ständischen Verfaſſung Rückhalt fand. Es erübrigt

sich hier, den Überlegungen und Entwürfen des Ranzlers im einzelnen

nachzugehen. Sein ganzes innenpolitisches Denken stand in den 80er Jah.

ren im Bann des Suchens nach den Ausgangspunkten, von denen aus die

Umordnung der deutschen Wirtschaft und Gesellschaft mit Erfolg erstrebt

werden konnte.

In diefelben Jahre, da die Sorge um die Zukunft des deutschen Stånde

tums und der deutschen Selbstverwaltung den Kanzler am stärksten be

unruhigte, gehören die Anfänge der christlichen Gewerkschaften. Zur ſelben

Zeit entfesselte Adolf Stöcker die christlich-ſoziale Bewegung. Dem Ranzler

aber erwuchs weder von der konſervativen noch von der Zentrumsſeite her

Beistand. Die christlichen Gewerkschaften verdankten ihre Entwicklung

wesentlich dem taktischen Bedürfnis der Zentrumspartei den Sozialdemo

kraten gegenüber. Stöcker war es um eine Sache zu tun. Er legte jedoch bei

der Hingabe an sie nicht entfernt dieſelbe Unabhängigkeit vom Zeitgeiste

an den Tag wie Bismarck. Dieser haftete mit allen Wurzeln seines

Wesens in der konservativen Ideenwelt. Stöcker dagegen trieb von ihr ab,

als er die Agitation unter der Arbeiterschaft begann. Deshalb darf viel.

leicht sogar gesagt werden, daß Friedrich Naumann nur den Weg bis zu

Ende ging, den Stöcker damals betrat, ſo poſitiv immer Stöckers christliche

Überzeugungen blieben, und so monarchiſch und preußisch er in den ver

fassungspolitischen Dingen dachte.

Die Redner der politiſchen Parteien, die sich zu den Bestrebungen Bis

marcks in den Parlamenten äußerten, erhoben einen Einwand, worin ſie

alle übereinstimmten . Eine berufsſtåndiſche Vertretung, wie ſie Bismarc

bei seinem Versuche mit dem Volkswirtſchaftsrat in Preußen und bei ſei

nem Wunsche nach dessen Ausbildung zum Reichswirtschaftsrat vor

ſchwebte, werde sich niemals über die ihr unterbreiteten wirtschaftlichen

Vorlagen einigen, weil die Intereſſen der einzelnen Berufsstånde unverein

bar ſeien. Es bedürfe eines jenseits des wirtſchaftlichen Intereſſenwett
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streits lebenden, nach politischen Gesichtspunkten handelnden Parlaments,

um ſolchen Vorlagen die Erledigung zu sichern .

Die Parteien hatten, als ſie einmütig ihren Einwand erhoben, ſchon das

Gefühl in sich, wie die Gladiatoren, die den Cåsar beim Einzug in die Arena

grüßten, von Bismarck zum Tode bestimmt zu sein. Sie täuschten sich nur

darin, daß sie Bismarck die Schuld an ihrem Untergange zuschrieben. Er

sollte, so klagten sie ihn an, im Jahre 1878 „den Streit der materiellen In

teressen" durch seinen Übergang zur Schutzzollpolitik entfesselt haben. Be

wogen hatte ihn dazu nach der Meinung der Liberalen, daß er anders den

Sieg des konstitutionellen westlerischen Prinzips über das monarchiſch.

deutsche Prinzip in der Reichs- und in der preußischen Verfaſſung nicht

långer mehr aufhalten konnte. In Wahrheit hatte der Kanzler nur die fei

nere Witterung für den Umſchwung, der sich in Deutſchland im Verhältnis

der Wirtschaftskräfte zueinander um diese Zeit anbahnte, und mit raſchem

Entschluß als echter Staatsmann ihn für seine Sache ausgenugt. Rom

men mußte der Umschwung auch ohne das Dazutun Bismarcks.

Don 1848 bis 1878 hatte es doch nur so geſchienen, als ob die Zuſammen

segung des deutſchen Parlaments nicht von der Wirtſchaft beeinflußt wer

de, ſondern das Ergebnis eines Ringens um die Welt- und Staatsanſchau

ung wäre. Der Schein konnte entstehen, weil eine einzelne Wirtſchafts

gruppe, das Bürgertum, im deutschen Leben einen weiten Vorsprung vor

allen anderen Gruppen erlangt hatte. Die Landwirtschaft büßte ihre ur

sprüngliche Bedeutung in der deutschen Wirtſchaft mehr und mehr ein.

Die Arbeiterschaft war noch nicht so weit, daß sie in der Wirtschaft mit

reden konnte, und redete alſo auch im Parlament noch nicht mit. Da der

Zustand ein Menschenalter währte, so konnten die Parteien wohl den fal

ſchen Schluß daraus ziehen, daß sie politiſche Parteien seien und dagegen

gefeit wären, dem Spiel der Wirtschaftskräfte zu unterliegen . In diesem

Augenblicke aber erstarkte die Landwirtſchaft ſchon wieder. Die Arbeiter

ſchaft erwachte. Das Handwerk befestigte sich gegen den Ansturm der Ma

ſchine und der Großbetriebe. Damit wirkte ſich die staatliche Veränderung,

die mit der Begründung des Reiches in unserem Volke vor sich gegangen

war, auch in seiner Wirtschaft aus. Das Reich, als Rückkehr zu einer deut

ſchen Staatsform, verstärkte bald auch wieder das Gewicht der Arbeit in

unſerer Wirtſchaftsverfaſſung gegenüber dem Rapital und friſchte dadurch

den Antrieb in den geſellſchaftlichen Schichten auf, die beim Eindringen

des Rapitalismus in unſere Wirtſchaft zunächſt hatten zurückweichen müſ

sen und gelähmt worden waren.

Von da ab haben die konstitutionellen Bestandteile unſeres Verfaſſungs

lebens nur noch eine zerstörende Wirkung auf unser ganzes Dasein aus

geübt. Sie waren entweder durch die einzelstaatlichen Verfassungen schon

von långer her oder durch die Reichsverfaſſung mit dem Reichstag in den

Organismus unseres Verfassungslebens eingeschaltet worden . IhreNicht
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eignung für uns erwies ſich von Fall zu Fall immer deutlicher. Die Par

teien wehrten Bismarcks Plan ab, den Reichswirtſchaftsrat neben den

Reichstag und einen Staatsrat neben die Bürokratie zu setzen ; aber sie ver

mochten sich nicht dagegen zu wehren, daß sie selber daraufhin berufsstän

disch durchsetzt wurden. Das Klaſſenkampfprinzip, das die Sozialdemo

kratie zur Losung erhoben hatte, wurde auch von den anderen Schichten

unſerer Wirtſchaft aufgenommen. Die von wirtſchaftlichen Intereſſen ge

triebenen Individuen sammelten sich immer mehr in Verbänden. Die Ver

bånde erlangten ſteigenden und schließlich nahezu herrschenden Einfluß auf

die Wahlen und damit auf die parlamentarische Vertretung der Parteien.

Heute sind die Parlamente nicht befähigter zur Erledigung großer wirt

ſchaftlicher Vorlagen, als es berufsständische Vertretungen sein könnten.

Der beinahe drei Monate währende schwere Kampf um den Zolltarifent.

wurfvon 1902 und seine schließliche Annahme stellen wohl die letzte be

deutende Leistung des Parlaments dar, die ihrer Natur nach als wesent.

lich politisch, als von politischem Willen eingegeben und bedingt gekenn

zeichnet werden darf. Die Reichsfinanzreform von 1909 war schon weit

mehr das Ergebnis eines Zerſegungsvorganges, des Auseinanderstrebens

einer falsch zuſammengefügten Parteiverbindung, des Blocks, als die

Frucht ziel- und kraftvoller politiſcher Führung. Der Beschluß der Erz

bergerschen Steuerreform von 1919 erfolgte in einem Erregungszustande

und unter dem ſuggeſtiven Drucke, im Banne eines einzelnen Mannes, der

sich in jenem Augenblick auf dem Höhepunkt ſeiner Macht über das Parla

mentbefand.Imstärksten Gegenſagz dazu trugen diejüngsten Verhandlungen

über die Änderungen der Steuergesetzgebung und über den neuen Zoll

tarif durchaus das Gepråge eines bloßen Condottiere-Krieges. Die Mehr

heit für den Zolltarif wurde dadurch zustande gebracht, daß man die ein

zelnen Wirtschaftsgruppen in den Parteien mit der Vortäuschung ver

tröstete, als handle es sich nur um eine Entscheidung auf kurze Zeit. Die

Minderheit versprach sich mehr von der agitatorischen Ausnugung ihrer

Niederlage als von einem entſchloſſenen Erstreiten des Sieges.

So hatdas Parlament wesentlich als Werkzeug gedient, um unsereHand

lungsfähigkeit außen- und innenpolitiſch mehr und mehr zu zermürben und

ſchließlich aufzuheben. Wir kamen bis zumHerbst 1919 langsam zur vollen

Durchbildung der konstitutionellen und westlerischen Verfassungsform.

Wenn wir ehrlich sind, müſſen wir eingestehen, daß der Gehalt unserer

ſtaatlichen Leiſtung im gleichen Maße zurückgegangen ist. Die Parteien

vermochten sich nicht über ſich ſelbſt hinaus zu erheben . Die wirtſchaftlichen

Verbände beschränkten ſich darauf, die Parteien ihre steigende Gewalt füh

len zu laſſen, und ſie ſich mehr und mehr zu unterwerfen. Man bezahlte den

Parteien ihre Wahlen und ſchrieb ihnen dafür die Auswahl der Abgeord

neten vor. Damit glaubte man ein übriges getan zu haben. Es ist uns, nach.

dem der ernſte, nicht selten mißgelaunte und unwirſche Lotſe das Reichs
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ſchiff 1890 hatte verlaſſen müssen, kein Führer mehr erstanden, der uns

zwang, die Dinge zu sehen, wie sie wurden.

Dennoch hat die Entwicklung nicht völlig aufgehört. Sie hat in keine ihr

angemessene, ihr natürliche Form schießen können. Aber ihr Fluß drångt

und drångt vorwärts, und es ist der Mühe schon wert, aus ihrem wilden

Wachstum, selbst aus ihrem Verlaufen und Zerfließen noch zu erkennen,

auf welches Ziel sie keimhaft angelegt und gerichtet war.

Die Arbeitsgemeinschaft, die Hugo Stinnes mit Legien im Herbst 1918

begründete, unterschied sich gewiß wesentlich von der ståndiſchen Form, die

Bismarck ein Menschenalter früher aus den Berufsgenossenschaften heraus

bilden wollte. Immerhin war sie der Niederschlag einer allmählichen, wenn

auch allzu äußerlichen Annäherung von Unternehmern und Arbeitern,

die dadurch möglich wurde, daß ſich beide Teile gewöhnt hatten, ihre Strei

tigkeiten untereinander durch Schiedsſpruch ordnen zu laſſen . Dr. Herr

fahrdt, der diese und alle verwandten Erscheinungen ſeit 1919 als Leiter

der berufsständischen Arbeitsstelle am „Politiſchen Rolleg“ zum besonderen

Gegenstand seiner wissenschaftlichen Beobachtungen gemacht hatte, wurde

wohl zuerst aufmerkſam darauf, daß die Schiedsgerichtsbarkeit nicht nur

eine eigene Technik entwickelte, sondern in den Schlichtern auch ein eigener

Schlag Menschen heranwuchs, um sie zu handhaben, Beamte, die sich von

der bürokratischen Enge und Befangenheit befreiten, Månner, die in den

Gesichtskreis der Wirtſchaft hinübertraten, in deren Denkart sich einge.

wöhnten, ohne doch die Grundeigenschaften des deutschen Beamtentums,

seine Sachlichkeit und Unparteilichkeit, einzubüßen.

Die Bedeutung, die der Schiedsspruch für die Schlichtung von Streitig

keiten in der Wirtſchaft erlangte,weist uns den Weg,aufdem das Bedenken

der Parteien gegen die Wiedereinführung ſtåndiſcher Vertretungen hin

fällig wird. Die Parteien hatten bei ihrer Beanstandung des Bismarckſchen

Planes zur Einrichtung des Reichswirtschaftsrates durchaus recht damit,

daß der Intereſſenwiderstreit zwiſchen Wirtſchaftsschichten zu tief geht, als

daß er immer wieder durch Mehrheitsabstimmungen, d . h . durch Gewalt

entschieden werden kann. Sie hatten dagegen nicht recht mit der Behaup

tung, daß die Intereſſen überhaupt unausgleichbar ſeien. Nur müſſen die

ſtändischen Vertretungen entweder dahin geführt werden, daß sie ihre Ent

ſchließungen einmütig faſſen, was erfahrungsgemäß keineswegs unmög

lich ist, oder es muß eine außerhalb der Intereſſen ſtehende, von der all

gemeinen Achtung getragene Instanz nach Anhdrung der verschiedenen

Gründe die Entscheidung treffen. So ist es alter deutscher Brauch. Der

Reichstag des 16. Jahrhunderts, der seinem Ursprung nach ein ständisches

Organ war, hielt es genau so. Der Raiser berief ihn, um von ihm beraten

zu werden. Erteilten die Reichsstånde dem Raiſer ihren Rat einhellig, so

konnte er kaum anders als sich in seinen Anordnungen danach richten.

Linigtensich die Stånde nicht auf ein gemeinsames Gutachten, so hatte der

1
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Raiser auchsachlich das letzte Wort. Wohl war er es, der in jedem Falle den

Reichsabſchied erließ. Der Mangel des Beschlußrechtes, das Fehlen des

Druckes, den westlerische Rammern auf die Regierung durch ihr Budget

recht ausüben, verminderte jedoch nicht die Geltung der Stånde. Ihr Rat

wog schwer genug, und anderseits verhinderte ihre Mitwirkung doch auch

nicht, daß die Gesetzgebung und Verwaltung mit wirklichem Verantwor

tungsbewußtsein und sachkundig wahrgenommen wurde. Ihr Dasein

machte nicht alle Führung im Staate unmöglich, sondern stärkte die Füh

rung. Das ist der Unterschied von dem Kammerwesen heutiger Tage.

Bismarck vermochte den Parteien noch nicht klar zu sagen, daß sein Be

mühen aufdieses Ziel hinaus wollte. Er tastete und rang noch zu ſehr mit

dem, was er in vieler Hinsicht nur ahnte, was er oft mehr noch erst forderte,

als erfüllen konnte. Aber so wie sein gesamtes Verfaſſungswerk daraufan

gelegt war, in die Linie des geschichtlichen deutschen Verfaſſungsrechtes sich

einzuordnen, so ist gegenwärtig auch nicht mehr zu verkennen, daß er sich

mit ſeinem Drången auf eine neue ſtåndiſche Gliederung unseres Volkes in

der Richtung dieser Linie bewegte.

Explosiv gelangte der Widerstreit zwiſchen romaniſchen und germanischen

Gestaltungsprinzipien, in den Bismarck unser Verfaſſungsleben gestürzt

hatte, im Jahre 1918 zum Ausdruck. Der Dampf, der ſich im Reſſel ſeit

1890 anſammelte und keinen Ausweg gefunden hatte, ſprengte den Reſſel.

„Recht oder Macht?" überſchrieb Erzberger den Zeitungsaufſag, mit dem

er offen zum Angriff auf die bestehende Verfaſſung überging. Diese Frage

formulierte aus einem Instinkt heraus den Gegensatz zwischen romanischer

und germaniſcher Staatsauffaſſung, umden es sich handelte, in der äußersten

Schärfe. Macht — das ist Mehrheit ; Recht — das ist entweder freie Ver

einbarung oder Schiedsspruch. Die Antwort freilich, die Erzberger gab, traf

ganz und gar am Ziele vorbei. Nach dem Kriege hat sich einer der demo

kratisch gesinnten Männer, die von der revolutionåren Regierung mit der

Veröffentlichung unserer auswärtigen Akten beauftragt wurden, Herr

Lepsius, nach dem Einblick in die Akten der Bismarckschen Zeit im Ge

wiſſen verpflichtet gefühlt, Zeugnis dafür abzulegen, daß Bismarck nicht

der Politiker der Gewalt und der Eroberung war, als den ihn die Deutsch

land feindliche Propaganda in der Welt ſeit 50 Jahren ausschreit ; Lepſius

bekannte, daß Bismarck nach 1870 eine unverbrüchlich auf die Erhaltung

des Friedens gerichtete Politik betrieben hat. Raiſer Wilhelm II. iſt nicht

anders bestrebt gewesen, seinem Volke den Frieden zu erhalten. Von ihm

stammt das Wort, daß ſein Sinn nicht auf Eroberung „åder Weltherr

ſchaft“ gerichtet ſei. Obwohl es ſich dabei um äußere Politik handelte, muß

doch davon auch hier die Rede sein . Die Bismarckſche Führung des Volkes

mußte uns immer friedlicher stimmen, unserer Politik immer mehr die

Wendung nach innen, auf die Förderung des natürlichen Wachstums un

seres Volkes geben, dem Recht" immer mehr Gewalt über sich einräumen."



496 Claus von Eickstedt

Wir dürfen schon darüber klagen, daß erst, als das Ende des Bismarck

schen Reiches nahe war, unsere Staatsrechtslehrer und die Wiſſen

ſchaft der Politik den Sinn der Bismarckschen Reichsgründung lang.

sam zu begreifen begannen, die spåt geborenen Rinder des Gierkeschen

Geistes, Kurt Wolzendorff vor allem, und auf der anderen Seite Triepel .

Wåren Bücher, wie Triepels „ Reichsaufsicht“ von 1917, oder die sich rasch

folgenden Schriften Wolzendorffs zu der Zeit geſchrieben worden, da La

bands Staatsrecht geschrieben wurde und hätten sie statt seiner die Grund

lage der Erziehung unserer Jugend für den Staat gebildet — wie anders

håtte unsere Entwicklung ablaufen müſſen ?! Bismarck håtte nicht allein

gestanden und gegen die Wände hin geredet.

Indeſſen, es gibt in der Geſchichte der Völker ebenso selten ein zu Spåt,

wie die ungestörten , geradlinigen Entfaltungen in ihr vorkommen. Es ist

darum erlaubt und völkisch sogar geboten, das geniale Bismarckſche

Drången und das mühevolle, schwer zur Gestalt kommende Sichheraus

arbeiten ständischer Bestrebungen seitdem im lebendigen, wachstums

mäßigen Zusammenhang miteinander zu sehen und so den Blick der Zu

kunft zu zu richten . Kriegsende und Revolution haben ungeheuerlich große

Trümmerhaufen auf unserem Wege angehäuft. Aber er ist auch von Sper

ren und Hindernissen frei geworden, die früher unüberwindlich waren.

Trümmer können immer beiseite geräumt werden.

ClausvonLickstedt/DieLandwirt

ſchaft als Berufsstand

P

s soll sich bei der Behandlung des Themas : „Die Landwirtschaft

als Berufsstand" nicht darum handeln, theoretische, in das Gebiet

der Geſellſchaftswiſſenſchaft fallende Untersuchungen über den Be

griff des Berufsstandes, ſeine Voraussetzungen, Eigenschaften, Ordnung

u. a. m. anzustellen, sondern von dem, was an Ansågen berufsständischer

Gliederung heute in der Landwirtſchaft wahrzunehmen ist, soll ausge

gangen und daraus praktische Schlüsse gezogen werden.

„Der landwirtſchaftliche Stand trägt in ſich ungleich mehr Bedingungen

der Ruhe, der Bindung als der gewerbliche Stand*." In der Tat, ſchon

aufden ersten Blick erscheint die Landwirtschaft von allen Berufsständen

am einheitlichsten und in ſich am geschlossensten unter den Wirtschafts

ſtånden dazuſtehen. Das liegt daran, daß die Landwirtſchaft ganz wesent

lich reine Urproduktion ist, infolge ihrer Naturgebundenheit, lange Um

ſchlagszeiten der Erzeugung und geringe, naturgesetzlich begrenzte

Arbeitsteilung aufweist. Äußerst vielseitige und mannigfaltige Erschei

O. Spann : „Der wahre Staat“, Seite 281.
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nungsformen treten erst dann auf, wenn produktive Tätigkeit, wie bei der

Industrie, in der Veredelung gewonnener Güter besteht, oder gar wie beim

Handel ihren Charakter als Mittelglied zwiſchen Produktion oder Ron

ſumtion durch die Organiſation des Marktes in weitestem Sinne erhålt.

Die Voraussetzungen fester berufsſtåndiſcher Geſchloſſenheit der gesamten

Landwirtschaft ſind theoretisch ohne weiteres gegeben, aber dem entspricht

das Bild der Wirklichkeit keineswegs. Ganz oberflächlich geſehen : Wenn

die Landwirtſchaft in ſich geſchloſſen, alſo als Berufsstand ein einheitliches

Ganze wåre, so håtte ſie zweifellos als politiſcher Faktor und als der lebens

wichtigste Faktor innerhalb der Volkswirtſchaft den ihr gebührenden Ein

fluß, an dessen Erringung seit Jahrzehnten von den hervorragendsten

Führern der Landwirtschaft ohne den gewünschten Erfolg gearbeitet wor

den ist. Wenn das Ziel bisher nicht erreicht wurde, so liegt es nicht, wie man

oft hört, an der Gegenarbeit derjenigen Kräfte, die in der wirtſchaftlichen

Erstarkung des seiner Natur und seiner Geschichte nach konservativen

landwirtschaftlichen Berufsstandes eine Gefahr für den heutigen Staat

und ihre eigenen Bestrebungen sehen, sondern es liegt an der Landwirt

ſchaft selbst, die das Problem bisher nicht richtig erkannt und infolgedessen

nicht die Wege hat finden und einſchlagen können, die zu dem gewünſchten

Ziel hätten führen müſſen.

Vor allen Dingen sind es pſychologiſche Momente, die immer wieder die

Bestrebungen und Anſåge, berufsständischen Zuſammenſchluß zu errei

chen, störend beeinflußt haben . Die Tatsache, daß die landwirtſchaftlichen

Betriebe weit über das Land verſtreut liegen , bringt es mit ſich, daß die

Landwirte als große und kleine Unternehmer ihrem Wesen und Charakter

nach ſelbſtändiges Handeln und Denken gewohnt sind, was, so hoch die Vor

züge autokratiſcher und aristokratischer Haltung auch ſonſt anzuschlagen

ſind, doch seine Schattenseiten hat, wenn es heißt, ſich einem größeren

Ganzen einzufügen, unterzuordnen, kurz ſich führen zu laſſen . Das „Her

renbewußtsein“ des naturwüchsigen Menschen, das angesichts einer uns

umgebenden, vom Gleichheitsfanatismus ergriffenen Menschheit eine

durchaus sympathische Erscheinung ist, erweist sich als ein pſychologiſches

Hindernis, wenn mit jenem Herrengefühl nicht so viel Erkenntnis ver

bunden ist, daß Freiheit selbstgewählte Unterordnung bedeutet und daß

Herrentum nur dann Führertum wird und ſo ſeine sittliche Rechtfertigung

findet, wenn es innerhalb erkannter und selbstgesteæter Grenzen im Dienst

an anderen und in Verantwortung, die Leistungen bedingt, sich betätigt.

Es ist eine feststehende Tatsache, daß gerade in der Landwirtschaft viele

„Outſider“ vorhanden ſind, die je nach dem Einfluß, den sie in engeren

und weiteren Kreisen haben, die Schwierigkeiten vergrößern, einen so

festen Zusammenschluß zuwege zu bringen, daß von der Landwirtschaft

als einem einheitlich in sich festgefügten Berufsstande gesprochen werden

fann.

Tat XVII 32
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Hinzu kommt noch ein anderes : Die Erkenntnis, daß die Landwirtſchaft

als Ganzes doch nur ein großer arbeitsteiliger Betrieb ist, inner

halb deſſen jede Besitzgröße, jede Wirtſchaftsweiſe, jeder Unternehmer, An

gestellte und Arbeiter ſeine ganz beſtimmten, von der Natur gegebenen und

begrenzten Funktionen hat, dieſe Erkenntnis iſt durchaus nicht Allgemein

gut aller Glieder, denn sonst wäre es nicht möglich, daß immer wieder

Gruppenbildungen auftreten, die ganz spezielle Interessen vertreten,

Klaſſenbetonte Gruppen inſofern, als ſie ſich nach ihren Sonderintereſſen

orientieren, Gruppen, die in mehr oder weniger bewußter Kampfstellung

ihre Ziele durchzusetzen bestrebt sind und die das Bild der Zerrissenheit noch

vergrößern, indem sie in zentrale Spigen auslaufen, die nebeneinander be

stehen und nur von Fall zu Fall einmal in losere Verbindung treten. Be

günstigt wird dieser Zuſtand dadurch, daß Parteipolitik ihre Hand im Spiele

hat und aus diesem Zustand parteipolitischen Nugen zu ziehen sucht. So

ist als ein Grund, daß trog aller äußeren und inneren Vorbedingungen die

Landwirtschaft noch kein einheitliches Ganze ist, festzustellen, daß es immer

legten Endes Sonderinteressen, alſo materialistische Gründe sind, die die

Organisationsformen in der Landwirtſchaft bestimmt und gestaltet haben.

Es würde aber ungerecht sein, wenn man es mit diesem allgemeinen

Bilde bewenden laſſen und übersehen wollte, daß trogdem immerhin aus

baufähige Ansäge und Formen berufsständischer Orientierung vorhanden

sind. Es ist wichtig, dieſen nun unser Augenmerk zuzuwenden . Zuerst sind

die Landwirtschaftskammern zu nennen. Bei ihrer Gründung hat es sich

tatsächlich darum gehandelt, das berufsständiſche Problem für die Land

wirtſchaft ſeiner Löſung entgegenzuführen. Dem Bestreben der Landwirt

ſchaft nach einer Gesamtvertretung ihrer Intereſſen unter Ausschluß jeg

licher politiſchen Tätigkeit, unter Betonung ihres Standescharakters kam

zuerst die preußische Regierung durch das Geſeß über die Landwirtſchafts

kammern vom 30. Juni 1894 nach. Das Gesetz beſagt, daß „zum Zwecke

der korporativen Organiſation des landwirtſchaftlichen Berufsſtandes“

Landwirtschaftskammern in der Regel für das Gebiet einer Provinz er

richtet werden können. Der Kreis der Rechte und Pflichten wird durch das

Gesetz nicht gerade präzis beſtimmt, hat ſich aber im Laufe der Entwick

lung schårfer herausgebildet. Die Landwirtschaftskammern haben die

Gesamtinteressen der Land- und Forstwirtschaft ihres Bezirkes wahrzu

nehmen“ und „zu diesem Behuse alle für die Hebung der Lage des lånd

lichen Grundbesitzes abzielenden Einrichtungen, insbesondere die weitere

korporative Organiſation der Landwirte zu fördern“, sie wirken bei allen

Maßnahmen mit, welche die Organisation des ländlichen Kredites und

sonstige gemeinsame Aufgaben betreffen“, sie haben „den techniſchen Fort

schritt in der Landwirtschaft durch zweckentsprechende Einrichtungen zu

fördern", sie unterſtügen die Verwaltungsbehörden durch tatsächliche Mit

teilungen und Erstattung von Gutachten . Aus diesem Aufgabenkreis ist
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dreierlei zu unterscheiden : I. Die Landwirtſchaftskammern haben nach

unten hin für die Landwirte zu sorgen, 2. sie haben nach oben hin für

die Belange der Landwirtſchaft einzutreten und 3. sie haben, wenn auch

nicht weitgehend, so doch überhaupt ein Mitwirkungsrecht indirekt und

direkt bei der Gesetzgebung und Verwaltung.

Außerordentlich wichtig, gerade im Hinblick auf die Verwirklichung des

berufsständischen Gedankens ist die Tatsache, daß den Landwirtſchafts

kammern ein „Steuerrecht“ zugestanden ist. Das Recht der Besteuerung

mit geseglicher Handhabe für die Beitreibung bezieht sich aber nur auf die

Aufbringung der Beiträge für die Durchführung ihrer eigenen Aufgaben.

Das Steuerrecht des Berufsstandes, das ihnen, wenn auch in bestimmten

Grenzen, gegeben ist, klingt an an das Steuerrecht der alten Stände, jedoch

geht es nicht so weit, daß es eine Entlastung des Staates insofern bedeutet,

als dieser einen Teil seiner Steuerhoheit auf den Berufsstand übertragend,

ihm die tätige Mitarbeit bei der Steuererhebung für staatliche Zwecke zu

gesteht. Es ist aber wohl anzunehmen, daß, wenn der berufsständische Ge

danke bei Neugestaltung der Verfaſſung Berücksichtigung findet, wozu

voraussichtlich die aus den Kriegsfolgen entstandene Not zwingen wird,

daß dann im Interesse der Erhaltung und des Aufbaues der Wirtschaftund

damit im Interesse des Staates selbst die Berufsstände zu Übernahme

derartiger Pflichten und Rechte herangezogen werden müſſen*.

Es isthier nicht der Ort, im einzelnen darzulegen, in welcher meist hervor.

ragenden Weise die Landwirtschaftskammern ihren Aufgaben und Pflich.

ten, die oben kurz zuſammengefaßt wurden, nachkommen, ſondern hier ist

die Feststellung wesentlich, daß in der Form der Landwirtſchaftskammern

der berufsständische Gedanke nach Verkörperung gesucht und praktiſch be

stimmte Gestaltung gewonnen hat, und zwar nicht nur provinziell, ſondern

darüber hinaus zur Vertretung der gesamten Landwirtſchaft des Staates

und des Reiches in dem früheren Landesdkonomiekollegium (gegründet

1842), der jetzigen preußischen Hauptlandwirtschaftskammer und in dem

deutschen Landwirtschaftsrat (gegründet 1872). Erwähnt soll ferner wer

den, daß in Vertretung und Führerauslese das aristokratische Prinzip, das

innerlich von dem ständischen Prinzip nicht getrennt werden kann, ver

wirklicht ist, indem neben der Tätigkeit eines arbeitsteiligen und quali

fizierten Beamtenapparates der Schwerpunkt der Entscheidungen und Be

ſchlüſſe, kurz die ganze Richtung der berufsständischen Interessenvertre

tung, in der ehrenamtlichen Tätigkeit der Vorstandsmitglieder, der in der

Vollversammlung mitarbeitenden Rammermitglieder und der in die hdhe.

ren Instanzen entsandten Vertreter liegt. Gerade die ehrenamtliche Tätig.

keit berufstätiger Landwirte in Verbindung mit einer auf Vertrauen und

nach dem Gesichtspunkte der Leistung beruhenden Auslese im Wege der

Vergl. hierzu das Rapitel „Steuergemeinschaft“ in dem Werk von Dr. H. Brau

weiler : „Berufsstand und Staat“.

32*
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Wahl, beides in den Verfaſſungen der Körperschaften verankert, ist ein

entscheidendes Kriterium ſtändischer Gliederung.

Wir sehen, daß in den Landwirtſchaftskammern das berufsständische

Element eine große Rolle spielt, aber man kann trogdem nicht sagen, daß

die Landwirtschaftskammern die Landwirtſchaft alsBerufsstand darstellen.

Die Begründung dafür liegt zum Teil ſchon in der Tatsache, daß neben

den Landwirtschaftskammern noch andere landwirtſchaftliche Organiſati

onen bestehen, die ihrerseits mehr oder weniger ſtark den berufsständiſchen

Gedanken in sich aufgenommen haben und für ſich den Anspruch erheben,

ihrerseits berufsständiſche Vertretungen zu sein, aber untereinander in

keinem oder nur in ſehr ſchwachem Zuſammenhang stehen. Diese Tatsache

beweist, daß Lücken in der berufsständischen Vertretung vorhanden ſein

müſſen und empfunden werden, die andere Organiſationen ausfüllen

möchten. Wir wenden uns nunmehr diesen anderen Formen zu und nennen

zunächst das landwirtſchaftliche Genossenschaftswesen. Genossenschaftliche

Zusammenschlüsse, die vorerst rein wirtschaftliche Organisationen dar

stellen, gehen von der einfachen Erfahrung aus, daß der Einzelne und

wirtschaftlich Schwache eine wesentliche Stärkung durch Zuſammenſchluß

erhält. So ist es klar, daß durch gemeinsame Haftung, durch Solidarhaft,

ganz andere Kreditmöglichkeiten der Wirtschaft erschlossen werden, als

wenn der einzelne, vor allem der Kleinbetrieb auf sich selbst angewieſen

ist. Es ist ferner klar, daß durch Zusammenschluß dem Kleinbetrieb die

Vorteile des Großbetriebes im Einkaufseiner Betriebsmittel und im Ver

kaufseiner Erzeugnisse zugute kommen. Auf dieser Basis hat sich im Laufe

der letzten Jahrzehnte ein weitverzweigtes Neg von landwirtſchaftlichen

Genossenschaften der verschiedensten Art über das Land gelegt und, nach

dem Grundsag stärkster Dezentralisation ausgebaut, durch zentrale Zu

ſammenfaſſung ſtarke Wirtſchaftsorganiſationen geſchaffen, die hervor

ragende Leistungen für die angeſchloſſenen Mitglieder aufzuweiſen haben.

Inwieweit spielen nun berufsständische Elemente in diesen Formen beruf

lichen Zuſammenſchluſſes eine Rolle? Daß ein starker gemeinwirtſchaft

licher Geist im Genossenschaftsweſen lebt, ja überhaupt ſeine Voraus

ſegung ist, liegt auf der Hand, aber gemeinwirtſchaftlicher Geist ist noch

nicht berufsständische Gemeinſchaftsgesinnung. Aus Gemein

ſchaftsgesinnung erst entspringt „Leistungsverantwortung“. Lei

ſtungsverantwortung aber bedeutet Übernahme von Pflichten nicht nur

gegenüber einem engeren abgegrenzten Kreis von Menschen, sondern

gegenüber der Allgemeinheit, der Volksgemeinschaft und dem Staate.

Leistungsverantwortung ist mehr als Intereſſenſchug und Interessen

wahrung. Gehen wir auf die Triebkräfte zurück, die Anstoß zu genossen

schaftlichen Gründungen gegeben haben, so sehen wir, daß von den beiden

ſozialen Triebkräften „Hunger und Liebe“, die entweder zu mechaniſchem

Zusammenschluß oder organischer Gemeinschaftsbildung drången, der
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Hunger oder mit andern Worten der „Egoismus“ der Einzelnen sich zu

größerer Wirksamkeit, zum „ Gruppenegoismus“ gesteigert hat. Es ſoll

nicht verkannt werden, daß ein Teil berufsſtåndiſcher Gesamtverantwor

tung als „moraliſche“ Pflicht im Genossenschaftswesen lebendig iſt, ſo daß

der Staat wiederholt daran appellieren konnte, ſo z. B. wenn er die land

wirtſchaftlichen Genossenschaften in Kriegs- und Nachkriegszeiten zu mit

beſtimmenden und mitverantwortlichen Trågern der Volksernährung bei

der Durchführung der Zwangswirtſchaft heranzog ; aber diese Tatsache ist

nicht das Entscheidende für die Beurteilung des landwirtſchaftlichen Ge

nossenschaftswesens als berufsſtåndiſcher Organiſation, denn wie anfangs

bemerkt, berufsständische Gliederung setzt Geſchloſſenheit und Bindungvor

aus. EineBindung für die einzelnen Landwirte besteht aber ebensowenig,

wie eine feste Bindung der einzelnen Organisationen unter sich und nach

oben, wenn wir von den äußerlichen organisatorischen Bindungen ab

sehen, die vereinsrechtlicher Art ſind, aber nicht aufeinem berufsständischen

Ethos beruhen. Den Mitgliedern der Genossenschaften steht es frei, ein

und auszutreten, wann und wo sie wollen. Weder eine rechtliche noch eine

moralische Bindung der einzelnen Genossen im Sinne verpflichtender Aus

schließlichkeit, ihre geschäftlichen Vorteile durch die von ihnen selbst ge.

schaffenen und verwalteten Organiſationen wahrnehmen zu laſſen, ist vor

handen. Das Wort von der „genossenschaftlichen Untreue“ hat faſt ſprich

wörtliche Bedeutung erlangt. Und auch die Tatsache, daß mehrere ge

nossenschaftliche Spigenorganisationen nebeneinander und ohne innere

Verbindung existieren, beweist, daß eine berufsſtåndiſche landwirtſchaftliche

Handelsvertretung bisher nicht erreicht worden iſt, ſo daß man nicht einmal

aufdem Gebiete des Handels im weitesten Sinne von der „ Landwirtſchaft

alsBerufsſtand“, wofür wir Geſchloſſenheit für notwendig erachten, ſpre

chen kann. Wenn wir ferner feststellen, daß die großen Genossenschafts

verbånde in Rampfstellung, wenn auch in der gemilderten Form der „Ron

kurrenz" sich gegenüberstehen, so sehen wir klar die Mängel, die diesen

Formen noch anhaften. Erfahrung und Erkenntnis führen zu dem Schluß,

daß zwar Gemeinschaftsgefühl den Berufsstand, auf welchem Gebiet er

immer tätig wird, zuſammenfügen kann, aber nur in Verbindung mit dem

,,die Lässigen bindenden Zwang".

Wir sehen an dem Beispiel der Landwirtschaftskammern und der Ge

nossenschaften, daß trog vorhandener berufsständischer Grundtendenzen

beide wie zwei Säulen im Wirtschaftsleben nebeneinander stehen, es fehlt

aber der beide Säulen zusammenschließende Bogen, der die Teile zum

Ganzen fügt und der Landwirtſchaft den Charakter eines Gebäudes gibt,

welches heißt : die Landwirtſchaft als Berufsstand. Aus der Tatsache, daß

die genannten beiden so stolzen Säulen von keinem Rünſtler zur Einheit

gefügt worden sind, erklärt ſich, daß sie nicht in der Lage ſind, das ganze

Schwergewicht eines Berufsstandes zwecks Gestaltung der wirtſchaftlichen
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und politiſchen Verhältniſſe in die Wagschale zu werfen. Dieser Mangel

wurde mit der Zeit immer fühlbarer und zwang wiederum, in Zeiten wirt

schaftlicher Not neue ergänzende Formen mit dem ausgesprochenen Zweck

zu schaffen, im politiſchen Rampfe die ganze Wucht des landwirtſchaftlichen

Berufsstandes zusammenzufassen. Indiesen dritten Formen wurde nun der

berufsständische Gedanke wiederum seiner Verwirklichung um ein Stück

nåhergebracht. Vor dem Kriege war bereits der Bund der Landwirte"

entstanden. Ihm fehlten jedoch vorerst die Merkmale berufsständischer

Gliederung. Er war die politische Interessenvertretung ihm angeschlosse

ner einzelner landwirtſchaftlicher Besitzer und führte den Rampf für die

Belange der Wirtſchaft durch seine parlamentarischen Vertreter in der kon

ſervativen Partei des Reichstages. Daß er für die wirtſchaftliche Stärkung

der Landwirtschaft Hervorragendes geleistet hat, muß unumwunden zu

gegeben werden. Nachdem aber die Revolution von 1918 über das Land

gebraust war und die Landwirtſchaft in ihrem Gefüge aufs schwerste er

ſchüttert hatte, zeigte es ſich ſofort, daß die bisherige Art landwirtſchaft

licher Interessenvertretung nicht mehr genügte. Es fehlte an der lebendigen

organiſchen Verbindung mit dem Landvolke. Es fehlte die Sammlung und

der Zusammenschluß unten , angefangen im Betriebe und Dorfe. Dieser

Mangel wurde erkannt, und es entstanden kreisweise Organiſationen, die

ihrerseits als freie wirtſchaftspolitiſche Kampforganiſationen zentral zu

ſammengefaßt und meist „Landbünde" genannt wurden. Mitgliedſchaft

und Mitarbeit beruhten jedoch weiter auf dem Prinzip der Freiwilligkeit.

Gefahr, Druck und Not vermochten aber, daß die Freiwilligkeit doch eine

ziemlich allgemeine war und die Mitgliedschaft und damit die Unterord

nung der einzelnen unter die gewählte Führung als moralische Pflicht

bei fast allen Landwirten aufgefaßt wurde. So bildete sich tatsächlich

eine viel fester gefügte Einheitsfront der Landwirtschaft, als sie früher

bestand.

Aber wenn auch die Landwirtſchaft durch diesen Ausbau ihrer freien

Organisation wesentliche Lücken, die früher bestanden, auszufüllen be

ſtrebt war, der ståndiſche Aufbau, die ſtåndiſche Gliederung blieb weiter

unvollkommen . In ihrem überwiegenden Teil waren nämlich auch dieſe

neuen Organiſationen Interessenvertretungen der etwas fester zu

ſammengefaßten landwirtſchaftlichen Besiger verschiedenster Betriebs

größe und schlugen in dieser Beziehung die Wege ein , die früher schon vom

Bund der Landwirte gegangen waren. Die Aufgaben blieben im wesent

lichen dieselben, nur die Formen wurden, den Zeitverhältnissen angepaßt,

geschlossener. Aber grundlegend für die Beurteilung der berufs

ständischen Bewegung „ ist die Beantwortung der Frage, wie

die Arbeiterklasse (oder Arbeiterstand') in einem berufsstån.

dischen Aufbau des Staates zu berücksichtigen oder einzu.

gliedern ſei, welchen Plag , welches Recht sie in ihm finden
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könne oder beanspruchen müſſe*" . Diese grundlegende Frage hat

nicht überall die genügende Beachtung gefunden, von beiden Seiten nicht,

weder von seiten der Unternehmer, noch weniger von seiten der „ Gewerk.

schaften". Mit jener oberflächlichen Auffassung des unüberbrückbaren

Gegensages von Rapital und Arbeit, als einer die Wirtschaft schlechthin

bestimmenden Tatsache, ließ man die Landarbeitergewerkschaften, die erst

nach der Revolution üppig ins Kraut geschossen waren, bestehen, außer.

halb der Berufsorganisationen, gliederte sie nicht in diese ein, sondern war

nur bestrebt, ſie vertraglich zu binden, um die Form des Klaſſenkampfes

im Interesse der Wirtſchaft abzumildern ; vertraglich aber band man die

Arbeitergewerkschaften mit den eigens zu diesem Zweck geschaffenen

„ Arbeitgebergewerkschaften“, den „Arbeitgeberverbånden“, die es vorher

in der Landwirtſchaft in größerem Umfange auch nicht gegeben hatte. Die

vertragliche Bindung erfolgte in einer „Zentralarbeitsgemeinſchaft“, ſie

ging aber nicht ſo weit, daß auf das Klaſſenkampfmittel des Streikes ver

zichtet wurde. Mit der Beibehaltung des Streikes wurde dem Grundſag

der Bindung von vornherein das ſittliche Fundament entzogen, ſelbst wenn

dieBindung nur eine rein äußerliche vertragsgemäße war, weil doch gerade

der Gedanke des Streikes auch im Widerspruch zur Auffaſſung von „Ver

tragstreue" steht. Vom Standpunkt ståndiſcher organischer Bindung kann

dieser Zustand nicht befriedigen, weil jener Dualismus Arbeitgeber- Arbeit

nehmer damit verewigt wurde, sich von unten nach oben fortsetzend, noch

in der Spitze eines berufsständisch gedachten Parlamentes, wie dem vor

läufigen Reichswirtſchaftsrat, vorherrschend blieb und dort alle Entſchei

dungen von diesem Gegensag aus bestimmte. So wurde der Klassen

gedanke, der allein vom ståndischen Gedanken her håtte überwunden

werden können, in einem ständisch beabsichtigten Aufbau beibehalten und

muß auf die Dauer als Zersetzungskeim ſtåndiſcher Bindung wirken ! Es

ist damals übersehen worden und wird es in vielen Gegenden heute noch,

daß die Arbeiterschaft mehr ist als nur Klasse, vielmehr Standes

charakter und Standesbewußtsein bekommen muß. Wenn das Ar

beitertum aber Stand ſein soll, ſo ſegt das Einordnung in die geſamt

ſtåndiſche Gliederung voraus, die durch den Begriff Beruf im weitesten

Sinne bestimmt wird und von dort her Lebensinhalt und Lebensform

erhält. Man muß alſo, um die Arbeiterschaft für die Einordnung in die

ständische Gliederung der Landwirtſchaft zu gewinnen, dem Klaſſen

gedanken von vornherein den Gemeinschaftsgedanken gegenüber

stellen und in diesem Sinne versuchen, die Arbeiterschaft zu Gemeinschafts.

gesinnung zu erziehen. Das kann nur dort geschehen, wo der Gemeinschafts

gedanke im Gegensatz zum Klaſſengedanken beruflich tåglich erlebt“

wird : in der Unternehmung, der zu dienen Arbeiter und Unternehmer

in gleicher Weise gendtigt sind, um leben zu können, denn nur aus dem

* Brauweiler : „Berufsstand und Staat“ Seite 205.
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Gemeinschaftsgedanken, dem das Arbeitsverhältnis sich anzupassen hat,

kann einmal die Gesinnungsgemeinschaft erwachsen, deren sittlicher Inhalt

,,Leistungsverantwortung" weckt.

Dieser ethische Grundgedanke hat bei dem berufsständischen Aufbau der

Landwirtschaft nur in einer Provinz, in Pommern, als Fundament für

neue Formgestaltung gedient. Als unterste Grundlage, gewissermaßen als

„Reimzellen“ sind im Pommerschen Landbund die Betriebe als Arbeits

gemeinschaften zusammengefaßt worden. Arbeitergewerkschaften und Ar.

beitgeberverbånde als ſelbſtändige klassenbetonende Organisationen wurden

überwunden bzw. aufgelöst. An der Tatsache, daß die Regelung der Lohn

und Arbeitsbedingungen Gegensäåge schafft, die in bestimmten Grenzen im

mer bestehen bleiben werden, wurde natürlich nicht vorübergegangen, son

dern ihr in der Weise Rechnung getragen, daß ſie „ſtandesgemåß“ erledigt

wurden, indem unter Anerkennung vollkommener Gleichberechtigung die

Arbeitnehmer wie die Arbeitgeber sich in für die Regelung dieser Frage

ſelbſtändige Gruppen zuſammenſchloſſen, die kreisweise und darüber

hinaus provinzweiſe ſich einordneten in und unter die Geſamtorganiſa

tion. Zwecks gemeinſchaftlicher Vertretung der großen gemeinſamen Ziele

und Aufgaben innerhalb der Landwirtſchaft, an der der Arbeiter wie der

große und kleine Besitzer beteiligt ſind, mußten ſich die verſchiedenen ſelb

ständigen Gruppen unterordnen ; aber andererseits war die tätige Mit

arbeit jeder Gruppe dadurch gewährleistet, daß von jeder Berufsgruppe je

zwei nach Grundſågen des Vertrauens und der Sachkunde gewählte Führer

im Gesamtvorstande vertreten waren. Auf diese Weise waren Arbeitgeber

gruppe, Arbeitnehmergruppe, Beamtengruppe und Bauernausſchüſſe der

ständischen Gliederung bereits unten eingeordnet. Für die Regelung der

arbeitsrechtlichen Beziehungen, für den Ausgleich gegensätzlicher Inter

eſſen, für die Erledigung von Einzelstreitigkeiten sorgten „ Arbeitsgemein

schaften", die wiederum paritåtiſch aus Arbeitern und Beſizern unter un

parteiischem Vorsitz gebildet wurden und einen Instanzenweg bis in die

Spige vorſahen. Nur durch dieſe Regelung war es möglich, aufden Streik

als „Klaſſenkampfmittel“ zu verzichten, ohne daß mit der Preisgabe dieſer

Waffe die Arbeiterschaft gegenüber dem Unternehmertum ins Hintertreffen

kommen kann. So sehen wir im Pommerschen Landbund den Verſuch,

an Stelle bloßer mechanischer Sammlung einen wirklich organiſchen Auf

bau zu schaffen , indem man unten im Betriebe bereits eine berufliche Bin

dung auf der ethischen Grundlage des Gemeinschaftsgedankens schuf, die

ihre Fortsetzung in den kreisweisen und provinziellen, nach demſelben

Grundgedanken gebildeten Formen fand, wobei innerhalb der Gemeinſchaft

Plag war, alles Gegensätzliche friedlich auszutragen. Bei ſo ſtarker Dezen

traliſation war die Gewähr gegeben, daß kein Glied im ständischen Aufbau,

vorallemnicht der Arbeiterstand, aus dem berufsständischen Gefüge heraus.

fiel. Erwähnt sei, daß dem pommerschen Beispiel die beiden Mecklenburg,
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die Grenzmark, die Danziger Landwirtſchaft und weite Kreiſe der Provinz

Brandenburg gefolgt ſind . Ferner noch kleine beſcheidene Inseln in Sachſen

(Eichsfeld) und Schlesien (Kreis Trebnig), die ſich jedoch gegenüber den be

ſtehenden Organiſationen der anders gegliederten Landbünde in der Pro

vinz noch nicht haben durchsetzen können. Der Reichs-Landbund als

Spigenvertretung der freien wirtſchaftspolitiſchen Organiſationen kann

heute noch nicht als organiſche Fortsetzung vorhandener ſtåndiſcher For

men in der Landwirtſchaft gewertet werden, weil die wirtschaftspolitische

Interessenvertretung zu ſehr im Vordergrund steht, während die be

rufsständischen Fragen nebenbei behandelt und zurückgestellt werden. Denn

er ist ein Verband von Verbänden, die ihrerseits nach den verschiedensten

Grundsägen organisiert sind.

An dem Beispiel des Pommerschen Landbundes* sollte gezeigt werden,

daß hier eine einzigartige Form berufsständischer Gliederung geschaffen

worden ist, die der Verwirklichung des berufsständischen Gedankens in der

Landwirtschaft ohne Frage am nächsten gekommen ist . Es unterliegt

keinem Zweifel : wenn die Grundgedanken, die an diesem Beiſpiel gezeigt

wurden, überall in der Landwirtſchaft als geſtaltende Kräfte wirken wer

den, dann wird die Landwirtſchaft als Berufsstand am ehesten in die Auf

gaben hineinwachſen können, die in der Übernahme von Pflichten bestehen,

um deren Erfüllung sich heute noch ganz allein der Staat mit zweifelhaftem

Geschick und Erfolg bemüht. Wir müſſen uns darüber klar sein, daß ein

Berufsstand nur dann wirkliche Bedeutung erlangen wird, wenn er in der

Lage ist, dem Staate einen Teil ſeiner Aufgaben abzunehmen, mit anderen

Worten Leistungsverantwortung im weitesten Sinne zu tragen. Durch

ſtaatsrechtliche Verpflichtung zur Übernahme beſtimmter Leistungen und

Tätigkeit in Selbstverwaltung, natürlich stets unter Führung und Ober.

aufsicht des Staates, wie z. B. aufdem Gebiete der Sozialversicherung, des

Arbeitsrechtes, der Volksernåhrung, der Kultur und Bildung, vor allem

des Steuerwesens kann der landwirtſchaftliche Berufsstand gerade in

Zeiten größterNot und Armut wesentlich Mitträger des Staatsgedankens

werden, dem er verfaſſungsmåßig eingegliedert werden muß. Bis wir

dahin kommen, ist noch viel organiſatoriſche und vor allem noch viel Er

ziehungsarbeit zu leisten . Denken wir nur an die Schaffung eines Wirt

ſchaftsparlamentes, die heute von oben wieder mehr forciert zu werden

ſcheint. Sind die Voraussetzungen, die Landwirtſchaft als wirklichen Be

rufsstand zuſammenzufaſſen, und das gilt auch für alle andern Berufs

stånde, noch nicht erfüllt, und das sind sie, wie wir gesehen haben, noch

keineswegs, so ergeben sich große Gefahrenmomente für Staat und Wirt

Vgl. im einzelnen die Schriften des Verfaſſers : „Wiederaufbau und wirtſchafts

friedliches Prinzip, kritische Studie über die Arbeiterpolitik des Pom. Landbundes“,

VerlagPaulParey-Berlin 1923 und „Wahre Arbeitsgemeinſchaft aufdemLande“,

Verlag Beyer und Mann, Langensalza.
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ſchaft. Brauweiler hat vollkommen recht, wenn er ſagt : „Der Gedanke des

Wirtschaftsparlamentes kann erst dann wirklich fruchtbar werden, wenn

es zuerst gelingt, den Klaſſengegensatz zu überwinden bzw. so weit zurück

zudrången, daß er in der zentralen Vertretung des Wirtſchaftslebens nicht

mehr erscheint, ſondern hier nur noch die Berufsgruppen auftreten“, und

ferner : „Solange das Recht der Wirtſchaft auf Betätigung des ſchranken

losen Egoismus besteht, kann man von ihrer Selbstherrlichkeit kein Heil

für Staat und Volk erwarten*.

Fassen wir die Betrachtung über die „Landwirtſchaft als Berufsstand"

kurz zuſammen, so erhalten wir folgendes Bild : Die Zuſammenfaſſung der

Landwirtschaft als Berufsstand trog günstigster theoretischer und prak

tischer Vorbedingungen im Verhältnis zu anderen Berufsstånden ist noch

nicht erreicht worden. Psychologische Momente spielen dabei eine er

schwerende Rolle. Überall, wo sich Ansäge berufsständischer Gliederung

mehr oder weniger stark ausgeprägt zeigen, ist es nicht gelungen, diese An

säge zu einem einheitlichen Ganzen, organisch aufgebaut und ständisch ge

gliedert,zusammenzufassen . Das bleibt vorbehalten einem großen Führer der

Landwirtschaft, der damit eine Tat von geſchichtlicher Bedeutung tun

wird. Dieses Problem kann aber nicht allein von oben durch vertrag.

liche lose Bindungen gelöst werden, sondern unten in den Ländern und

Provinzen muß begonnen werden, die drei großen Säulen : der öffentlich

rechtlichen Vertretung in den Landwirtſchaftskammern, in den Genoſſen

ſchaften, in den freien , wirtſchaftspolitiſchen Organiſationen, die alle drei

berufsständische Gestaltungselemente in sich tragen, zu einem Bau, der fest

auf diesen Säulen ruht, zuſammenzuſchweißen . Erst wenn das gelungen

ſein wird, kann der Staat mit ruhigem Gewiſſen zum Wohle des geſamten

Volkes denBerufsſtånden, vor allem der Landwirtſchaft als Berufsstand,

Ämter und Pflichten übertragen.

Karl Esleben

Der berufsständische Gedanke und

die
Gewerbeverfaſſung

w

ir sind daran gewöhnt, an die wirtſchaftlichen und ſozialen Er

scheinungen unserer Zeit mit Maßstäben heranzutreten, als

handele es sich um Ergebnisse, zu denen von den Anfängen

unſerer Kulturepoche an eine gerade, sich in eherner Logik abſpinnende

Entwicklungslinie hinführt. In Wirklichkeit aber sind wir aus der uns

durch unsere Eigenart gewiesenen Bahn unter fremden Einflüſſen heraus.

geraten, ſtellt unser jeßiges Stadium eine Abweichung von der geraden

a. a. O. S. 191 und 186.
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Entwicklungslinie dar, und es sind tröstliche Anzeichen dafür vorhanden,

daß die Kurve dieser Abweichung heute wieder ihrem Ausgangspunkte

zustrebt. Demnach bedeutet unser heutiger Zustand keinen Abſchluß mit

dem Zwange aus sich gegebener, unabånderlicher Gesetzmäßigkeiten für die

Zukunft, sondern er trägt den Charakter des Epiſodenhaften, eines Ab

zweiges vom Hauptſtamme, deſſen natürliches Weiterwachſen dadurch

nicht in Frage gestellt erscheint. Aus dieſer Perspektive heraus verlieren die

ungeſunden Erscheinungen von heute vieles von ihrem Schrecken, denn

ste erscheinen nicht mehr so feſtgefügt und zukunftbeſtimmend, wie uns

von den interessierten Schichten und ihren Wortführern bewiesen werden

möchte, und die hier und da aufgezeigten Wege, die aus der entgötterten

Welt der Gegenwart herausführen könnten, bedeuten nicht mehr ohne

weiteres die Reise nach Phantasieland.

Die uns vorgezeichnete Entwicklungsbahn war durch die germanische

Ideenwelt bestimmt, die im Verein mit dem Christentum eine blühende und

beglückende, das Beste verschiedenartiger Kulturen zusammenfaſſende

Epoche heraufzuführen berufen war. Die Wurzel und die Seele dieser

Ideenwelt ist der deutsche Rechtsgedanke und dessen Grundlage und Aus

gangspunkt wieder der deutsche Gemeinschaftsgedanke. Der Gemeinschafts

gedanke formt das materielle Recht. Jeder Berechtigung des Einzelnen ent

ſprach eine Pflicht. Nach deutſcher Auffaſſung diente das Recht, ein Ge

webe von Rechten und Pflichten, der Gemeinschaft der in einem Verbande

zuſammenlebenden Rechtsgenossen, alle menschlichen Beziehungen um

faſſend und sie wie ein Sauerteig durchdringend . Der ursprüngliche und

zunächst einzige Verband war die Sippe, aus der ſich die größeren politiſchen

Verbånde entwickelten . Das kulturelle und wirtschaftliche Leben schuf, ge

gliedert nach den verschiedenen menschlichen Betätigungsgebieten, neue

Verbände zusammengehöriger Rechtsgenossen, die alle zusammen unter

der unabhängigen staatlichen Gewalt den deutſchen Rechtsstaat bildeten.

Das materielle Recht fließt aus den höheren sozialen Zwecken der Gemein

schaft ; nicht das Einzelindividuum, sondern die Gemeinschaft der Rechts

genossen ist das Maß aller Dinge. In diesen deutschen Geſellſchaftsbau

legte die Renaissance eine Bresche, indem sie uns neben einer künstlichen

Wiederbelebung der Antike das verhängnisvolle Geschenk der Rezeption

des römischen Rechtes brachte. Das römische Rechtssystem, wie es über

liefert und rezipiert wurde, ist dem deutschen Rechts- und Staatsempfinden

wesensfremd und es mußte, so unbedenklich dieNeuerung aussehen mochte,

den deutschen Rechtsstaatsgedanken ins Mark treffen, denn es geht von

einem entgegengesegten Standpunkte aus und mußte zu Löſungen führen,

die dem deutschen Geſellſchaftsgebäude diametral entgegen sind . „Während

das römische Recht als ein Romplex von Berechtigungen erscheint, denen

ein Duldenmüſſen gegenübersteht, erscheint das deutſche Recht als ein

System von Pflichten . Der Entstehungsgrund des ſubjektiven Rechtes ist
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nach römischer Auffaſſung die tatsächliche Macht, nach germanischer Auf

fassung die ſittliche Berechtigung, die Wohlerworbenheit. Für die römiſche

Auffassung ist das Recht grundsätzlich unbeschränkte Herrschaft ; soweit die

faktische Macht reicht, enthält es die Berechtigung zu jedem beliebigen Ge

brauch oder auch Nichtgebrauch. Für die germanische Auffassung en t

ſcheidet der höhere ſittlich-ſoziale Zweck des Rechtsverhältnisses über In

halt und Umfang der Berechtigung - Staatsdienst ist beschränkt durch

den Staatszweck, väterliches Recht als Muntschaft' beschränkt durch den

Familienzweck, Sklaverei beschränkt durch den Arbeitszweck, das Recht am

Grundeigentum beschränkt durch die Benugungspflicht und durch Rück

ſichten auf die Nachbarn und die Gemeinschaft. “ (Brauweiler, Berufs

ſtand und Staat.) Am kraſſeſten tritt der Gegenſag der beiden Auffassungen

bei dem Eigentumsbegriff hervor. Das römiſch-rechtliche Eigentum iſt die

absolute Herrschaft über eine Sache, der Berechtigte darf sie, soweit dies

objektiv möglich ist und fremde Rechtssphären nicht verlegt werden, in

jeder Beziehung brauchen und mißbrauchen, ferner iſt dieſe Herrſchaft für

alle Arten von Eigentumsobjekten grundsäglich die gleichmäßig unbe

ſchränkte. „Das germanische Eigentum ist ein Recht ſittlicher Herrschaft,

d. h. der Eigentümer kann und muß die Sache gemäß ihrem ſittlichen

Zweck benugen. Daher ist der Inhalt des Eigentumsrechtes je nach dem

Objekt ein verschiedener, anders bei Fahrnishabe wie bei Grundeigentum,

anders bei Verbrauchs, wie bei Produktionsgütern . Der Eigentümer hat

Benutzungspflicht ; der Bauer, der nicht wirtſchaftet, wird abgemeiert.

Anders der Römer ; sein Herrschaftsrecht enthält das jus utendi et abu

tendi. Die Verfügung über die Substanz hat der Eigentümer nach deut

schem Rechte nur bei Verbrauchsgütern ; im übrigen, zumal bei Grund

undBoden, steht ihm nur ein Benugungsrecht zu, vielfach beſchränkt durch

den Allgemeinzweck der betreffenden Sache und durch Rückſichten auf die

Nachbarn und die Gemeinschaft. Die Fruchtgewinnung ist für den Römer

Ausfluß des Herrschaftsrechtes, für den Germanen Folge der Benugung

als Eigentümer ; sie fällt daher fort, wenn ein anderer die Sache benugt,

um zu arbeiten.“ (v. Lüninck, Hist.-Pol. Blåtter 1921.)

Aus dieser kurzen Gegenüberstellung tritt der ungeheuere Gegensag der

beiden Anschauungswelten auf das klarste hervor und erklärt sich ohne

weiteres, wie sehr die von dem neuen Fundamente ausgehende Entwick

lung von der divergieren mußte, die uns bei treuem Festhalten an unserem

besten Volksgute beschieden gewesen wäre. Es soll nun nicht verkannt

werden, daß das Genoſſenſchaftswesen in Deutſchland, namentlich in ſeinen

wirtschaftlichen Formen, den Zünften und Gilden, vielfach entartet war

und sich in ungesunde, unerträgliche Monopoliſierungsbestrebungen ver

irrt hatte. Diese Verfallserscheinungen berechtigen aber nicht, den deutschen

Genossenschaftsgedanken nunmehr als untauglich zu verwerfen . Wenn die

Gilden und Zünfte in steigendem Maße zu einem Mißstande wurden und
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die Abſchaffung des Zunftzwanges und die Einführung der Gewerbefrei

heit sich schließlich als einzig möglicher Weg zur Beseitigung der Aus

wüchse empfahlen, so ist zu bedenken , daß die Einführung des neuen Rechtes

die Grundlage zu einer Reform der alten und früher bewährten deutschen

Einrichtungen zernagt hatte. Je mehr das fremde Recht die deutſche Welt

eroberte, um so mehr mußten die auf ganz anderem und unendlich viel

reicheremBoden gewachſenen deutſchen Bildungen absterben. Beide waren

ſich im innersten weſensfremd, eine Syntheſe begrifflich ausgeſchloſſen, und

so mußten die der deutschen Rechtsidee entsprossenen deutschen Formen

unterhöhlt und legten Endes ins Unrecht gesetzt werden. An die Stelle des

organisch gewachſenen, jedem Bedürfniſſe die gesunde, passende Form dar.

bietenden deutschen Lebensbaues ſchob sich, nachdem man einmal das rå

mische Rechtssystem akzeptiert hatte, immer mehr, immer unaufhaltſamer

die Anschauungswelt des Individualismus, vollzog sich der Atomiſierungs

prozeß, der die natürliche Folgeerſcheinung der römischen Rechtsidee ist.

Das römische Recht bildet nicht nur den Nährboden der weiteren Entwick

lung, sondern, was schlimmer ist, es legalisiert geradezu ihre Auswüchſe.

Sie bestehen „rechtens“ und jede Maßnahme zu ihrer Beseitigung trüge,

als im Widerspruche mit dem heute geltenden Rechte, das Odium des Aus

nahmegesetzes. Jede wirkliche Reform müßte daher bei dem Privatrecht

beginnen und auf das alte deutſche Rechtsgut zurückgreifen.

Die zünftlerisch gebundene Wirtſchaft wurde durch die Gewerbefreiheit

abgelöst. Ihr freies Spiel der Kräfte wurde, begünstigt von dem ego

zentrisch eingestellten neuen Recht, zu einem oft kaum verhüllten jus

utendi et abutendi, je mehr technischer Fortschritt den Wirkungsradius

des Einzelnen vergrößerte. Der einzelne Betrieb ist zum Mittelpunkt ge

worden, es gilt nur, daß ſich „ein Saugerdhrlein des guten Auskommens“

bietet, die Möglichkeit ſich irgendwie in das Wirtſchaftsleben einzuſchalten ,

gleichgültig, ob dem Geſamtintereſſe damit gedient ist. Die Unterstellung

unter Gemeinschaftsziele und unter eine höhere Ordnungsgewalt, eine

regelnde, die tieferen Zwecke einer nationalen Volkswirtschaft in den Vor

dergrund rückende Wirtschaftspolizei, widerspricht ja auch der Lehre vom

freien Spiel der Kräfte und der ihr zugrunde liegenden Anschauungswelt.

Aufdiesen Grundlagen sind wir in die Zustände von heute hineingewachsen,

deren Rennzeichen-bei rationellster Ausgestaltung der einzelnen Betriebe

eine wilde Anarchie der Gesamtwirtschaft in allen ihren Gliedern ist.

Das Gefühl dafür, daß ein Volk, sein Staat und seine Wirtschaft einen

lebendigen Organismus bilden sollen, eine Symphonie von Kräften, ge

lenkt und geregelt zur Wohlfahrt der Volksgenoſſen und zumBesten des

Ganzen, ist verlorengegangen . „ Stadt kämpfte gegen Land, Verbraucher

gegen Erzeuger, Fabrikant gegen Håndler, Arbeitgeber gegen Arbeit

nehmer, Wettbewerber gegen Wettbewerber, der Private gegen den Fiskus

und umgekehrt, jeder gegen jeden . Wenn sich Wirtſchaftsgruppen zuſam
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menſchloſſen, wie landwirtſchaftliche Verbände oder industrielle Syndikate

oder Verbrauchergenossenschaften oder Arbeitergewerkschaften, so ver

ringerten sie in der Regel den Schaden für das Ganze keineswegs ; denn

erstens båndigten sie bei ihren Angehörigen nur einen Teil der auseinander.

strebenden Leidenschaften und zweitens verstärkten sie in diesem Teil die

Feindseligkeit gegen Dritte. Ja selbst der Fiskus war als Wirtſchafter

gelegentlich noch ganz der alte Racker Staat, ein Fremdkörper ſeiner ſelbſt,

ein Geldverdiener ohne Sinn für das deutsche Gesamtgeschäft. Es gab

keinen geschäftlichen Gemeinsinn. “ (v. Moellendorff, Deutsche Gemeinwirt

ſchaft.) Entsteht so ein wenig erfreuliches Bild vom freien Spiel der Kräfte

undseinen Gaben, so ist es doch noch bedenklicher, daß die natürliche Struk

tur der verschiedenen wirtschaftlichen Funktionen zu einem Zerrbild ent

artet ist, und daß diese verschiedenen Funktionen nicht mehr in einem inne

ren Verhältniſſe der gegenseitigen Ergänzung zueinander stehen, sondern

ein Neben- und Gegeneinander bilden. Es sollte doch ſo ſein, daß die

Gütererzeugung als das Primåre und Wertvollste der Wirtſchaft im Vorder

grunde steht und die anderen wirtſchaftlichen Funktionen ihr dienend und

fördernd zur Seite treten . Statt dessen hat sich der Handel, der als Güter

verteiler ursprünglich eine, wenn auch noch so wichtige und notwendige

Hilfsfunktion ist, an die herrschende Stelle gesetzt und die Produktion

in Abhängigkeit und Botmäßigkeit gebracht. Vom Handel aber hat

sich wieder das reine Verkehrsmittel Geld in seinem Sammelbecken als

selbständige Macht aus eigenen Machtgründen losgeldſt und unkontrolliert

und unkontrollierbar die höchste und legte Herrschaft an sich gerissen. Wir

haben eine Hyperthrophie der Handelståtigkeit nicht nur der ins Irrsinnige

gesteigerten Zahl und Vielgliedrigkeit nach, ſondern vor allem in dem Ein

flusse auf die Wege und Ziele der Wirtschaft. Wir reden viel von der Not

wendigkeit der Qualitåtsarbeit : der Handel von heute ist der Todfeind der

Qualitåtsarbeit. Die ſinnwidrigſte Verſchiebung der Funktionen aber liegt

in der Vorherrschaft des Finanzkapitalismus, seine Gefahr in seiner be

grifflich gegebenen Losgelöstheit von den Zielen einer wahren Volkswirt

ſchaft und ganz besonders in seiner Anonymitåt, die gleichzeitig seine wirk

samste Schutzwehr ist.

Die Rehrseite dieser Entwicklung ist das Entstehen der Lohnarbeiter

klaſſe als das Produkt des freien Lohnvertrages. Auch hier gehen die

Wurzeln auf das rdmiſche Recht zurück, das mit ſeinem ſtarren, blutleeren

Ligentumsbegriffe die kapitaliſtiſche Wirtschaftsverfassung erst ermöglichte,

indem dieser auf der einen Seite den bloßen Besitz an den Betriebsmitteln

zum entscheidenden unbeschränkten Vorrecht erhob, während auf der an

deren Seite die Arbeit zur Ware herabſank und der Arbeiter zum reinen

Rostenfaktor wurde. Der Kampf der Arbeiterschaft gegen dieſen entwür

digenden Zustand leidet unter der Tragik, daß sie selbst, wenn auch von der

anderen Seite aus, in der Anſchauungswelt ihrer Gegner wurzelt und



Der berufsständische Gedanke und die Gewerbeverfaſſung SII

dieſe damit praktiſch anerkennt. So kämpfte, danach gemeſſen, ſchlechteres

Recht gegen besseres Recht und die Arbeiterbewegung geriet vermöge der

eigenen kapitaliſtiſchen Einstellung in die Sackgaſſe der Klaſſenbewegung,

die doch legten Endes nichts anderes iſt als das Negativ der kapitaliſtiſchen

Ordnung, abhängig von ihr wie der Schatten vom Körper. Durch diese

grundsäglich falsche Einstellung hat sich die Arbeiterbewegung selbst von

ihren wahren und fruchtbaren Zielen abgedrängt und sich in dde Lohn.

bewegung verloren . Der Råtegedanke, den man allerdings nicht nach seinen

Früchten beurteilen darf, barg reiche Möglichkeiten zu einer Neugestaltung

des Verhältniſſes zwiſchen Rapital und Arbeit. Er wurde in ſeinem Kerne

nicht erkannt und es sind nicht zuletzt die Vertreter der Arbeiterschaft selbst

gewesen, welche diese Möglichkeiten ins Unfruchtbare umbogen.

Die oben skizzierten Erscheinungen bilden die Grundübel der heutigen

Wirtschaft. Sie bedingen eines das andere und fließen in Ursache und

Wirkung ineinander über. Man kann sie gruppieren : auf der einen Seite

Hypertrophie der Handelståtigkeit und Vorherrschaft des Finanzkapitalis

mus, Fehlen jedes Gemeinschaftssinnes und einer ordnenden und leitenden

Instanz und als Resultat aus alledem der Mangel einer Gemeinwirtschaft ;

aufder anderen Seite die Kluft zwischen Rapital und Arbeit und der

Klaſſenkampf des Proletariats. Reines dieſer Probleme iſt in ſich abge

grenzt, keines läßt sich lösen, ohne daß damit die anderen auch angeschnitten

werden müſſen. Sucht man nach der Grundlage, die demnach alle gemein

ſam haben, so stößt man auf die Gegensäge Individualismus oder Ge

meinſchaftsgedanke, römiſch-rechtliche oder deutſch-rechtliche Anschauungs

welt. Beide sind diametraler, einander ausschließender Natur. Jeder Ver

such einer Lösung führt aufdieſen Ausgangspunkt zurück und läßt nur die

Alternative, sich für das eine oder das andere System als Grundriß zu

entscheiden. Die heutigen Verhältnisse aber ſind nicht nur hiſtoriſch, ſon

dern auch begrifflich die legte Möglichkeit des individualiſtiſchen Prinzips,

der Vollkommenheitszustand der Freiheit des Individuums. In dieser Rich

tung sind neue und bessere Bausteine also nicht mehr zu finden. Der Rom.

paß weist vielmehr bereits nach der entgegengesetzten Richtung, dahin,

Bindungen zu schaffen, Gruppierungen zu bilden . Reicht dieses Bestreben

als reine Reaktionserscheinung auch weiter zurück und ist auch in dem auf

dieser Bahn bisher Erreichten eine grundsätzliche Umkehr noch nicht zu

erkennen, so bedeutet die Tatsache der Gruppenbildung und des täglichen

Anwachsens dieser Bewegung allein schon ein erstes, wenn auch in den

Konsequenzen nicht erkanntes und auch wohl nicht gewolltes Abrücken

vom Individualismus. Es ſoll bei dieſer Feststellung nicht verkannt wer

den, daß die Gruppenbewegung, als Ganzes betrachtet, bisher keine Beſſe

rung unserer Zustände gebracht, vielmehr deren Unerträglichkeit eher noch

verſtärkt hat. Trogdem hat mit ihr und ihrem Mächtigwerden eine neue

Phaſeder Entwicklung eingeſeßt. Die Probleme, die hierdurch aufgeworfen
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werden, sind erst recht nicht nach den Begriffen des Individualismus zu

ldsen, vielmehr drången alle Notwendigkeiten auf den Weg des deutſch

rechtlichen Gemeinſchaftsbegriffes und auf eine Lösung im Sinne des

berufsständischen Gedankens.

Der berufsständische Gedanke wurzelt in der deutschen Rechtsidee und

deren vornehmlichſter Bildung, dem Gemeinschaftsbegriffe. Für die Wirt

ſchaft verlangt er deren Eingliederung in den ſtaatlichen Organismus und

ſieht die gegebene Form hierfür in der Bildung Öffentlich-rechtlicher

Leistungsgemeinschaften, die ausgestattet sind mit einer ihrem Charakter

angepaßten Verfaſſungsautonomie und Ordnungsgewalt, sowie einer

gewissen Steuerepekutivgewalt und dem Rechte, bei der Regelung der

ihren Aufgabenbereich berührenden Fragen der Wirtschafts-, Finanz- und

Steuerpolitik mitzuwirken. Aus diesen Befugniſſen ergibt sich, daß nicht

die Interessenvertretung Zweck und Inhalt der Leistungsgemeinschaften

bildet, sondern daß der Nachdruck auf dem Worte Leistung liegt. Sie sind

Pflichtgemeinschaft, beſtimmt durch die hdheren sozialen Zwecke, denen sie

dienen, ihr Rernstück sind Gesamtleistungspflicht und Gesamtverantwor

tung, die Einstellung auf den damit gegebenen Pflichtenkreis iſt ſittliches

Gebot für das Handeln der Genossen. Den Pflichten entsprechen die Rechte

sowohl der Gemeinschaft wie des Einzelnen. Das bedeutet, daß der höhere

ſoziale Zweck die Grenzen der Berechtigungen beſtimmt und der hemmungs

losen Ausnutzung privater Rechte, wie ſie die römisch-rechtlichen Formeln

gestatten, eine Schranke ſezt. Die Selbstverwaltung der Leistungsgemein

schaften hat wieder ihre Grenze an dem Aufsichtsrecht des Staates, dem

die oberste Wirtſchaftspolizei zuſteht. Wirtſchaftspolizeirecht des Staates

bedeutet nicht, daß der Staat in irgendeiner Form ſelbſt wirtſchaftliche

Funktionen verſieht. Die berufsſtändische Bewegung will weder die natür

lichen Motive wirtſchaftlicher Tätigkeit ins Gegenteil kehren noch die mit

telalterliche Zunftverfaſſung zu neuem Leben erwecken. Der Egoismus

liegt tief in der menschlichen Natur begründet und ist die Triebfeder, die zu

Beruf undBerufstätigkeit treibt— aber der unbeschwerte und hemmungs

lose Einzel- und Gruppenegoismus ist kein zu schügendes Grundrecht. Der

Riesenapparat der modernen Wirtschaft läßt sich auch nicht in die Enge der

alten Zunftverfaſſung ſperren — der geistige und ſittliche Inhalt des Ge

nossenschaftswesens aber, wie er im Hochmittelalter in Blüte stand, iſt im

stande und berufen, die heutige Wirtschaft in einen lebendigen, dem Gan

zen und dem Einzelnen dienenden Organismus umzuwandeln.

Es wäre Torheit, wollte man, etwa wie der Sozialismus, daran glauben,

daß der berufsständische Aufbaugedanke sich mit einem Male, als ein be

wußter und gewollter Systemwechsel in die Tat umsegen werde. Der be

rufsständische Gedanke kann und — der Optimismus ſei gestattet — wird

vielmehr in Einzelverhältnissen seine Gestaltungskraft offenbaren und so

ſchrittweiſe ſeiner Verwirklichung entgegenreifen . Die Schwierigkeiten, die
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der berufsständischen Lösung bei jedem dieser Einzelverhältnisse entgegen.

ſtehen, sind allerdings bergehoch und ihre natürlichen Gegner ſind ſtark und

zahlreich. Sie haben dabei den Vorsprung, daß das bestehende Recht und

die bestehende Rechtsauffaſſung auf ihrer Seite sind . Der Glaube an ein

allmähliches, etappenweiſes Hinübergleiten in die berufsständischen Auf

bauformen schöpft seine Zuversicht nicht aus einem Vergleiche mit der ent

gegenstehenden Anschauungswelt und einem Beſſer oder Schlechter unter

beiden. Nur reale Notwendigkeiten führen zu Umstellungen, und dieser

realen Notwendigkeiten liegen viele vor, die alle nur eine Lösung im be

rufsständischen Sinne möglich erscheinen laſſen . In erster Linie steht der

Zwang, in den uns der Friedensvertrag und noch viel mehr das Londoner

Abkommen gebracht haben. Das Londoner Abkommen übertrågt dem

Feindbunde bzw. seinem spiritus rector, dem internationalen Finanz

kapitalismus, die Kontrolle über die Zentralbank und die Eisenbahnen,

die wichtigſte Rraftquelle und die Lebensader des Staates. Es belastet die

Großindustrie direkt mit den hårtesten , in die Substanz eingreifenden Lei

stungen, es dffnet zugleich die Tür zu einem unsere wirtschaftliche Selbst.

ständigkeit und Unabhängigkeit für unabsehbare Zeiten vernichtenden

Substanz-Abfluß in das Ausland dadurch, daß der Agent für die

Entschädigungszahlungen Generalvollmacht besigt, einen Teil der Ent

schädigungssummen für Ausländer in Deutſchland anzulegen . Die Regie

liegt in den Hånden der internationalen Hochfinanz, ihr Ziel ist die Vernich.

tung der wirtschaftlichen Selbständigkeit Deutschlands und deren Um

wandlung in die Abhängigkeit einer von ihr geleiteten Wirtschaftsprovinz.

Die Machtmittel zur Verwirklichung dieſes Programms ſind klug ersonnen,

aber sie haben die bestehende Wirtſchaftsstruktur und den dieser zugrunde

liegenden Wirtschaftsgeiſt auf unserer Seite zur Voraussetzung. Eine indi

vidualiſtiſch eingestellte, unorganische Wirtſchaft von sich gegenseitig be.

kämpfenden Gruppen und Einzelgliedern ist den Lasten und Gefahren

dieses modernen Friedensinstrumentes nicht gewachſen, das Spiel wåre ge

wonnen. Wir stehen vor den beiden Aufgaben, einmal die übernommenen

Leistungen zu erfüllen, um der Möglichkeit zur Anwendung der vorgeſehe

nen Eingriffsrechte unserer Feinde vorzubauen und zum zweiten, uns durch

eine Gegenorganiſation vor der Gefahr des Aufkaufes der Subſtanz unſe

rer Wirtſchaft zu schügen . Diese Gegenorganiſation aber muß ſich auf die

gleichen Machtmittel ſtügen, wie ſie die andere Seite in Anwendung bringt.

Dem geſchloſſenen Willen des Feindbundes und der hinter ihm ſtehenden

Hochfinanz ist die Disziplin unserer Wirtschaft entgegenzustellen, seiner

Kontrolle über die Zentralbank die Schaffung einer starken und unab.

hängigen Kreditorganiſation . Die Offensive unserer Gegner weist uns

selbst diese Rampfstellungen an, ihre strategischen Mittel bestimmen dieſe

unsere Abwehrmaßnahmen im logischen Spiel und Widerſpiel . Wenn die

uns vertraglich" aufgezwungene Situation auch hart und gefahrdrohend
"I
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ift, so ist sie doch nicht hoffnungslos, wenn wir alle uns gebliebenen Mittel

nugen und auch solche Ronsequenzen nicht ſcheuen, die von dem Einzelnen

schwere Opfer heiſchen. Der Umfang der uns auferlegten Laſten verlangt

schon die Bildung von Zweckverbånden . Wollen diese Zweckverbände aber

darüber hinaus dem Kampfe um die nationale und eigene Selbſtändigkeit

gerecht werden, so genügen die Formen der bestehenden wirtſchaftlichen

Organiſationen nicht. Die heutigen wirtſchaftlichen Organiſationen ſind,

wie die Firmierung auch ſonſt lautet, Intereſſenvertretungen . Hier handelt

es sich aber nicht um die Wahrnehmung von Interessen und die Anmeldung

von Ansprüchen, ſondern um die Übernahme von Pflichten. Der enge Zu

ſammenschluß der natürliche Gemeinschaften bildenden Betriebe genügt

nicht, er muß vielmehr seinen eigentlichen Inhalt durch eine gefestigte und

anerkannte Solidaritåt erhalten , die sich nach außen , aber auch nach innen

und überdies von Verband zu Verband auswirkt. Die Gefahr der Über

fremdung unserer Wirtschaft zwingt dazu, die Zweckverbände mit den er

forderlichen Machtmitteln auszustatten, um die Substanz wirksam vertei

digen zu können . Dazu gehört das Recht, gefährdete Betriebe zwangs

måßig in Gemeinschaftsverwaltung zu nehmen oder umzustellen, auch das

Verkaufs- und Übernahmerecht für den Fall, daß die Gefahr des Über

ganges in landfremden Beſig besteht. Die Voraussetzung zu diesen Auf

gaben ist die Unabhängigkeit von der der Kontrolle der Gegenseite unter

stehenden Zentralbank durch Schaffung genoſſenſchaftlicher Kreditunter

nehmen .

Im Mittelpunkt des natürlichen Aufgabenkreises dieser Zweckverbånde

stehen die Worte Pflicht und Dienst am Volke und Staate. Durch diese

Charakterisierung werden die Zweckverbände zu Leistungsgemeinschaften,

die sich über die heutigen reinen Interessenvertretungen erheben, durch

Zweck und Art der Leiſtung aber wird wieder der Gedanke der Gesamtver

antwortung lebendig. Der hier verlangte Solidaritätsgeiſt wird sich zwar

im Gros der Wirtschaft nicht freiwillig entfalten, es ist vielmehr damit zu

rechnen, daß starke und einflußreiche Rreiſe, zumal aus Finanz und Han

del, aus unserer Not eine Konjunktur zu machen suchen. Der Druck der

Verhältnisse wird sich aber so stark auswirken, daß im Interesse der Selbst

erhaltung die Gegenoffensive nicht ausbleiben kann und dann sind deren

strategische Mittel gewiesen.

Die andere große Offensive gegen die individualiſtiſch-kapitaliſtiſch ein

gestellte Wirtschaftsordnung vollzieht sich von seiten der Arbeiterſchaft.

Die in der Arbeiterbewegung gesammelten Kräfte ſind aber erst dann ſtark

genug, sich durchzusetzen , wenn ihr Ziel ein fruchtbares ist und mit den Ten.

denzen einer gesunden und möglichen Entwicklung zusammenfällt. Der

Råtegedanke, nicht wie er sich in Gesetzgebung und Praxis geſtaltet hat,

sondern nach seinem eigentlichen Wesensinhalt, und der Gedanke der

Kleinaktie ſind Wegweiser zu einem Anerkenntnis des Rechtes der Arbeit
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und zum Zuſammenwirken von Rapital und Arbeit als gleichgerichteter

und gleichwertiger Kräfte. Rapital und Arbeit machen zusammen das

Werk aus und ihre Versöhnung erſt macht die notwendige volle Kraftent

faltung des Volkes möglich. In führenden Rdpfen auf beiden Seiten ist

die Erkenntnis der Notwendigkeit dieſer Versöhnung lebendig : in den

christlichen Gewerkschaften gewinnen Gedankengånge wachsend an Kraft,

diestark an den berufsständischen Gedanken anklingen ; von Hugo Stinnes

stammt die Anregung, die Hälfte des Aktienkapitals der großen deutschen

Industrieunternehmungen in den Besitz der Arbeiter unter der Voraus

ſetzung zu überführen, daß eine wirtſchaftlich und national zuverläſſige

Verwaltung und Verwendung dieſes Rapitals gewährleistet ist . Alle diese

Strömungen sind längst noch nicht abgeſchloſſen, alle aber bedeuten legten

Endes eine grundsägliche Durchbrechung der individualiſtiſch- kapitaliſti

ſchen Wirtschaftsverfassung. Wenn in dieser Richtung ein Systemwechſel

noch weit ist und der Gegensatz zwischen Rapital und Arbeit, zwischen Ar.

beitgeber und Arbeitnehmer noch in voller Schärfe fortbesteht, so darf

doch nicht übersehen werden , daß von hüben und drüben, nicht von Theo

retikern und Weltverbeſſerern, sondern von Männern der Praxis Reform

gedanken mit gleicher Richtung kommen, die noch vor wenigen Jahren un

diskutierbar geweſen wåren.

Der deutsche Gemeinschaftsgedanke steht in allen Verhältniſſen in eng

ſter Wechſelbeziehung zum materiellen Recht, das er auf das intenſivſte be

einflußt. Hierin liegt ein gut Teil der Widerstände gegen die berufsſtån

dische Idee begründet. Aber haben wir in den legten Jahren nicht bereits

auf wichtigen Rechtsgebieten eine Änderung der bisherigen Grundformen

erlebt? Es sei nur an das Arbeitsrecht und das Mietsrecht erinnert. In

beiden lebt der Grundgedanke, im Gegensatze zu den herrschenden allge

meinen Formeln subjektives Recht zugunsten höherer Intereſſen einzu

schränken. Es soll nicht behauptet werden, daß diese Neuerungen überall

sehr glückliche waren, es kommt hier nur auf die Tatsache an, daß derartige

Eingriffe in das System der heutigen Rechtsordnung vorgekommen sind.

Welcher ungeheure Anschauungswechsel innerhalb weniger Jahre kommt

in dem Angebote Stinnes' der Aktienübertragung zum Ausdrucke ! Im

Rechte des Tarifvertrages, sodann in den Schiedsgerichten, wie den In

nungsschiedsgerichten, ist die erste Entwicklung zu einer neuen Rechts

autonomie erkennbar. Wenn diese Neuerungen auch nicht allgemein durch,

greifender Art sind, manche wohl überhaupt wieder verschwinden, ſo wer

den die einmal darin zum Leben erwachten Anschauungen ſich doch bei der

kommenden Rodifikation des Rechtes auswirken müſſen. Die Dinge liegen

dann nicht so einfach wie bei der Rodifikation um die Jahrhundertwende,

bei der über die Grundlagen des Rechtes keine Meinungsverschiedenheiten

bestanden. Am stärksten werden sich die Anschauungen, die auf dem Ge

biete des Arbeitsrechtes entstanden sind, bei der Rodifikation des Wirt

33*
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schaftsrechtes bemerkbar machen müſſen. Unumgånglich notwendig wird

sich eine Reform der Grundsäge über die rechtlichen Eigenschaften der

Sachen erweisen. Die bisherige Unterscheidung des bürgerlichen Gesetz

buches teilt die Sachen zwar nach ihren Eigenschaften in verschiedene

Kategorien ein, kennt aber keine Differenzierung des Eigentumsrechtes.

Die nächste Rodifikation wird sich mit der bisherigen Gruppierung nicht

bescheiden können, wenn sie sich in der Bahn bewegt, die in der legten

Rechtsentwicklung bereits beschritten ist und die ein erstes Abrücken von

den römisch-rechtlichen Formeln bedeutet. Das römische Recht und das auf

ſeinen Grundformen aufgebaute deutſch-bürgerliche Recht ist aber ein so

fein gegliedertes, logisches System, daß jede grundsägliche Ronzeſſion an

einer Stelle weitgehende Ronsequenzen nach sich ziehen muß. Die Gegen

säglichkeiten zwiſchen römischer und deutscher Rechtsauffaſſung rücken da

bei naturnotwendig in den Brennpunkt der Entscheidung.

So kündigen sich in verschiedenen Verhältnissen — nicht allein aufdem

Spezialgebiete der Wirtschaft — Entwicklungsgånge an, die nur durch das

Erwachen des Gemeinschaftsgedankens eine tiefere Erklärung finden .

Nimmt man zu diesen ersten schüchternen Symptomen die großen wirt

schaftlichen und ſozialen Probleme, deren Lösung nur durch den deutschen

Gemeinschaftsgedanken und im unlösbaren Zuſammenhange damit durch

eine Reform des materiellen Rechtes im Sinne deutscher Rechtsauffassung

möglich erscheint, so dürfte die Hoffnung auf eine schrittweise Verwirk

lichung der berufsständiſchen Idee nicht unbegründet ſein.

Es erhebt sich nun zunächst die Frage, was als wirtſchaftlicher Berufs

stand aufzufassen ist und welche Einzelglieder ihn bilden. Die bestehenden

Organisationen ſind entweder, wie die Gewerkschaften, Angestelltenorga

nisationen, Arbeitgeberverbånde, Schöpfungen des Klaſſengedankens,

oder sie beschränken sich, wie die meisten Fachverbånde, auf die Hervor

hebung einer bestimmten, allen gemeinsamen Tätigkeitsart, oder sie um

grenzen, wie die Organiſationen des Mittelstandes, ſoziale Schichten. Die

wirkliche berufsständiſche Gliederung baut auf den natürlichen Gemein

ſchaften auf, für die nicht die Gemeinſamkeit der Interessen, sondern die

Gemeinsamkeit des Pflicht- und Arbeitsbereiches maßgebend ist . Darin

liegt begründet, daß nicht die Art der Tätigkeit den Ausschlag gibt, ſon

dern daß alle Tätigkeitsformen, die dieser Pflicht- und Arbeitsbereich für

fich fordert, zusammen den Berufsstand bilden. Dazu gehören die Groß

betriebe des betreffenden Bereiches ſowohl wie die Handwerksbetriebe und

die der Güterverteilung dieses Bereiches dienenden Handelsbetriebe, die

Unternehmer und die Arbeitnehmer. Alle zusammen bilden ein Ganzes.

Es geht nicht an, daß man Betriebe desselben natürlichen Wirtschafts

gebietes etwa nach der Betriebsform (Industrie und Handwerk) ſcheidet

und den Handel als etwas nicht Dazugehöriges, als einen Berufsſtand für

fich betrachtet. Welchen Sinn hat es, daß der Tischler sich nur als Hand
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werker fühlt und mit dem Schloſſer und Bäcker eine „ wirtschaftliche" Or.

ganiſation aufmacht? Gehört nicht etwa der Tiſchler zu dem holzverarbei

tenden Gewerbe und liegen nicht innerhalb dieſes Bereiches seine ſåmt

lichen beruflichen Zusammenhänge? Und ſind Båcker und Megger nicht

weiterverarbeitende Gewerbe der Landwirtschaft und ist nicht dort ihre

natürliche Zuſammengehörigkeit zu ſuchen und nicht neben dem Schneider

und Sattler, die mit ihm nur die handwerkliche Betriebsform und sonst

nichts gemeinsam haben? Ebenso kann die Tätigkeit der Verteilung der

Ware nicht das Rennzeichen eines eigenen, abgeschlossenen Berufsstandes

bilden. Der Kaufmann ist wie jedes andere Glied der Gemeinschaft in den

gleichen Arbeits- und Pflichtbereich eingeschlossen. Dieses ist das Ent

ſcheidende, nicht die Art der Hantierung. Auch die begriffliche Gliederung

nach den Gruppen Unternehmerſchaft und Arbeitnehmerſchaft ist unmög

lich, sie würde die Bejahung des Klaſſengedankens in sich schließen. Die

letztere Gliederung hat aber wohl ihre Bedeutung für den einzelnen Be

trieb, denn der Begriff der Führerschaft ſoll nicht ausgeschlossen und be

engt werden. Im Berufsstande findet jede Funktion bei gleichen Rechten

ihren natürlichen Rang.

Die Frage, wie die verschiedenen Berufsstände sich voneinander ab.

grenzen und welche natürlichen Gemeinschaften vorhanden sind, kann erst

durch die tatsächliche Entwicklung beantwortet werden . Vielleicht bietet

die Gliederung der bestehenden Berufsgenossenschaften das erste grobe

Gerüst.

Durch die Zuſammenfaſſung zuſammengehöriger Kräfte zu natürlichen

Gemeinschaften reguliert sich das Ineinanderſpielen der verschiedenen

Funktionen zwangsläufig und die Hypertrophie der Handelståtigkeit, der

Nährboden des Finanzkapitalismus, die beide für die heutigen Zuſtånde in

erster Linie verantwortlich zu machen sind, beseitigt sich von selbst. Wie die

einzelnen berufsständischen Rorporationen organische Gebilde mit dem

Hauptmerkmal des gleichen Pflicht- und Arbeitsbereiches sind, so gilt für

ihre Gesamtheit das gleiche Prinzip. Sie alle bilden zusammen, sich er

gänzend, den Pflicht- und Arbeitsbereich der nationalen Wirtſchaft. Die

Gemeinwirtschaft, wie Moellendorff ſieverlangt, stellt sich bei einer ſo auf

gebauten Wirtschaft von selbst als das natürliche, alle Teile verbindende

organische Gesetz ein, ebenso wie Gemeinwirtſchaft unmöglich ist, wenn

ihr die Grundlage einer organiſierten Wirtſchaft fehlt.
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Hans Meydenbauer

Genossenschaft und Berufsstand

I

A

llen wirtſchaftlichen Fortschrittes erſte Voraussetzung und Erſchei.

nungsform ist die fortschreitende Teilung der Arbeit. Die Einzel

´wirtſchaft des Einzelnen iſt Verſchwendung. Je feiner gegliedert das

Zahnwerk der Stoffveredelung, um so höher der Leistungsgrad der geſell

schaftlichen Einheit. Scheidung von Landbau und Gewerbe — Land und

Stadt-,steigende Gliederung der Tätigkeiten innerhalb dieser großen Teil

gebiete, wechselnd hin und her in Trennung und Wiedervereinigung , je nach

drtlichen oder persönlichen Umständen. Ausbildung besonderer Fähigkeiten,

Vererbung einzelner Eigenschaften, Verknüpfung ganzer Familien und

Sippen mit einer beſtimmten Tätigkeit, ſchließlich Entstehung von Be

rufen und Berufsſtånden, von Berufspflichten und Berufsehre. Mit weiter

steigender Arbeitsgliederung Hervortreten des Bedarfes an Rapital, das

zum selbständigen Faktor der Gütererzeugung wird und sich nach eigenen

Gesetzen Streben nach Rente bewegt. Wer das Rapital mit den

Arbeitskräften zweckmäßig zu verbinden weiß, kann innerhalb seines Be

triebes die Tätigkeiten weiter zerlegen, bis zur Mechanisierung, bis zur

völligen Entseelung der Arbeit. Soziale Klaſſen entstehen und bekämpfen

sich; Rapital und Arbeit, obwohl sachlich eng aufeinander angewiesen,

treten sich als Gegensätze gegenüber. Das Urrecht der Persönlichkeit empört

sich gegen die steigende Ungleichheit des wirtſchaftlichen Vermögens und

die Einseitigkeit der Anspannung der menschlichen Fähigkeiten . Rous

seaus Wald- und Naturmensch soll höher stehen, als der ohne die Mit

arbeit unzähliger Anderer lebensunfähige Rulturmensch. Und doch lebt

dieſer geistig und ſtofflich beſſer und reicher, kann mehr für ſich und andere

wirken als sein Ahne, der sich im Kampf ums nackte Dasein erschöpfte. Für

den, der an der Entwickelung wirtschaftlicher Organiſationen mitzuar.

beiten bestimmt ist, gilt es, dieÜbertreibungen zu meiden . Es gilt zu erkennen,

daß der Mensch Ziel aller Arbeit ſein ſoll, nicht aber ihr Werkzeug. Aus

gleich zwischen den Anforderungen der wegen der Rapitalrente gebotenen

wirtſchaftlichen Differenzierung und der Rückſicht auf den unsterblichen

Wert des Einzelnen, geſtügt auf die Erkenntnis, daß nicht jeder für alles

sich eignet, und daß der Einzelne zu höchster Leistung und damit auch zur

Befriedigung nur kommt, wenn er willig und mit gewisser Freiheit schafft.

Ermußsich zu einer Arbeit berufen fühlen und kann dann hoffen, die Ruhe

zu finden, die Goethe seinen Faust als Gewinner und Bebauer neuen

Landes finden läßt. Er braucht darum kein selbständiger Unternehmer

nach unserem Sprachgebrauch zu sein, sondern es sind sehr wohl Zwischen

- ―――
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ſtufen denkbar, die auch die Lohnarbeit jeglicher Art erträglich und zum

Berufmachen.

Vom Berufeines Menschen, mit allem, was Großes und Gutes für ihn

und seine Volksgenossen sich daraus ergibt, ſprechen wir demnach nur,

falls ein gewisser Ausgleich zwischen der äußeren Gebundenheit in Pflicht

und Recht mit der inneren Freiheit und weiteren selbständigen Entwick

lungsmöglichkeit gegeben ist. Fehlt dieser Ausgleich, ſo wird man die aus

der täglichen politischen Diskussion geläufigen Worte wie : Frondienst,

Unfreiheit und Sklaverei nicht ablehnen können. Nur Angehörige eines

solchen Berufes können einen Berufsstand, eine Leistungsgemeinschaft

gründen, haben eine Berufsehre, die das Gefühl der Verpflichtung gegen

die Allgemeinheit in ſich birgt . Wer tatsächlich oder auch nur vermeintlich

ausschließlich für den Rapitalprofit frondet, lehnt den Begriff der Berufs

ehre ab, weist alle Verpflichtungen von sich und ſpricht nur von Rechten,

die er nicht habe und darum erobern müſſe. Er ist „Klasse“, sein Zusammen.

gehörigkeitsempfinden ist Alaſſenbewußtsein, voll von Anſprüchen gegen

„bdhere Klaſſen" ohne anerkannte Pflichtgebundenheit nach oben oder

unten. Er sperrt sich gegen den Ausleseprozeß, also gegen das Lebens

element jeder gesunden Geſellſchaft und gegen jede durch Leiſtung gebotene

Differenzierung im Arbeitsentgelt. Er hat kein inneres Verhältnis zu ſeiner

Arbeit und ihrem Ergebnis, er wartet auf ein Wunder oder auf den Ruf

zur Gewalt.

Darum : wo Klaſſen, da Zerſegung, wo Berufe, da fortſchreitende Ent

wickelung. Der Ablauf sozialen Geschehens wird von widerstrebenden

Kräften bestimmt. Das Bild wechſelt im gleichen Lande nach Zeit und Ort

dauernd. Schroffe Gegensäge und unvermittelte Übergänge zu vermeiden,

Gefährdetes in Gesundes zu überführen, Unhaltbares geräuſchlos fallen

zu lassen, ist das Ziel.

2

Mun

un ist es von hohem Reiz, zu sehen, wie die modernen Genossenschaf

ten zur Förderung des Erwerbes und der Wirtschaft ihrer nachZahl

nicht von vornherein bestimmten Mitglieder überall da auftreten, wo ein

Berufsstand durch die wirtschaftliche Entwicklung in seinen Grundfesten

erschüttert wird. Wo das Recht der wirtſchaftenden Personen auf das be

ſcheidenste Maß von Selbſtändigkeit unbillig beſchränkt wird, da bietet sich

der Zusammenschluß der Bedrohten zu einer Rechtsperson genoſſenſchaft

lichen Aufbaues als Verteidigungsmittel. Ein Organiſationsprinzip, das

Mensch zum Menſchen und Arbeit zur Arbeit bringt, wird zum Retter.

In der Bedrängnis erinnert man sich lange übersehener ethischer Gemein

ſamkeiten und wirft ſich dem Geschick entgegen. Die Genoſſenſchaften ſind

Rinder der Not, entstanden in der Verteidigung gegen den übermächtig

herandrångenden Rapitalismus. Sie haben sich das Feld ihrer Tätigkeit
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nicht ſuchen können, sondern sie wurden anwendbar überall da, wo die in

jugendlicher Brutalitåt auftretende kapitaliſtiſche Wirtſchaft als unertråg

lich empfunden wurde.

In England hatte die Groß-Industrie den Kleinbetrieb in jeder Form

erdrückt. Die Fabrikarbeiter waren zunächst wehrlos gegen die Macht des

Kapitals. Der Staat versagte sich nach der herrschenden Nachtwächter

theorie. Verschiedene Anläufe zur Abwehr schlugen fehl. Da ſchloſſen ſich

1844 in Rochdale 28 Flanellweber zum Betrieb eines gemeinſamen Ladens

für Arbeiterbedarf cooperative store , Erbauung von Arbeiter

häusern, gemeinsamer Landnugung und anderen, meist für unmöglich ge

haltenen Zwecken zusammen. Grundsäge waren : Gleiches Stimmrecht

aller Genossen ohne Rücksicht auf die Höhe der von ihnen beschafften An

teile, ſofortige Barzahlung für entnommene Waren, Erldsverteilung nach

Maßgabe des Warenbezuges, politiſche Neutralität. Das durch wöchent

liche Pfennigbeitråge gesammelte Geſchäftskapital der „redlichen Pioniere

von Rochdale“ betrug 28 £. Schon 1850 waren es 3 000.— £. Die Grund

sage waren richtig. Langsam setzten sie sich auch anderwärts durch. Dem

Wucher in seinen geläufigsten Formen - Zinswucher und Lieferung min

derwertiger Waren wurden Schranken gesetzt. Die gemeinsame wirt

ſchaftliche Arbeit rettete die Arbeiter vor stumpfer Unterwerfung unter eine

Ausartung der freien Rapitalwirtſchaft. Ein neuer Ehrbegriff entſtand

bei den gelernten Arbeitern, um den wir die Engländer noch heute beneiden.

Nicht daß diese Entwickelung ausschließlich aufdas Genossenschaftswesen

zurückzuführen wäre, aber seinen Anteil daran hat es sicherlich.

Gingso in England das Genoſſenſchaftswesen vom Verbrauch der In

dustrie-Arbeiter aus — Ronsumgenossenschaft , so waren es in

Deutschland die Berufsstände der Handwerker und Bauern, die zum Zu

ſammenschluß in genossenschaftlicher Form griffen, um sich gegen Ent

wickelungen zur Wehr zu ſegen, die sie sonst überflutet håtten. Die Hand

werker kämpften gegen die Groß-Induſtrie, die um die Mitte des neun

zehnten Jahrhunderts allmählich an Macht gewann, die Bauern gegen

den Wucher in jeglicher Form. Die Handwerker brauchten in erster Linie

Roh- und Hilfsstoffe zu ihren Betrieben angepaßten Bedingungen, die

Bauern verlangten nach Kredit, der dem langſamen Güterumſchlag der

Landwirtſchaft entſprach Bedürfniſſe ganz verschiedener Art und doch

durch die gleiche Rechtsform zu befriedigen .

Die handwerklichen Kleinmeister wurden seit 1849 von Schulze

Deligsch zu Schuldner-Genoſſenſchaften zusammengeſchloſſen, die auf

Grund der unbeschränkten Haftpflicht jedes einzelnen Genossen Kredit er

hielten. Sie sammelten durch geringe Linzahlung Vermögen und wurden

so Sparkasse und Rapitalvermittler. Streng geschäftliche Grundsätze, be

zahlte Organe, keine Wohltätigkeit, aber Eintrittsfreiheit für jeden Wür

digen, Selbsthilfe, gegenseitige Überwachung und Verbürgung, kurzfristige

-

――――

-
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-

Kredite, das waren die Leitgedanken, nach denen der große Organisator

den bedrohten Ständen aufzuhelfen sich unterfing. Er wollte „Associati

onen zum Gewerbebetrieb für gemeinschaftliche Rechnung“ hervorrufen.

Die Ronkurrenz des kleinen Mannes mit dem Kapital ſollte dadurch er

möglicht werden, daß man dem Arbeiter das Rapital zugänglich machte.

Die Tendenz der Anhäufung des Rapitals schließt den mittellosen Ar

beiter immer mehr von der Einbürgerung in den „exklusiven Kreis" der

Rapitaliſten aus. Durch die Aſſociation wird „die Arbeitskraft ganz großer

Verbånde“ zuſammengefaßt. Die Aſſociation erleichtert dem Einzelnen die

Beschaffung des Lebensunterhalts, der Rohstoffe, des Rredites und gibt

im freiwilligen Zuſammenſchluß, von unten nach oben aufbauend, was

der Sozialismus von oben her durch den Zwang der Gesetzgebung will :

„Die Garantie einer lohnenden Tätigkeit für alle. " Die Aſſociationen mit

der ganzen Fülle ihres Prinzips sind die „Innungen der Zukunft“

diese Stellen aus dem Schulzeſchen „ Associationsbuch für deutſche Hand

werker und Arbeiter" aus dem Jahre 1853 sind überaus lehrreich. Für

unseren Zusammenhang ist von besonderer Bedeutung die dem Verfaſſer

in ihren Einzelheiten kaum ganz ſympathische Reminiszenz an den ge

bundenen Aufbau des deutschen Handwerkes, im Mittelalter. — Der Er

folg hat die Grundgedanken Schulzes gerechtfertigt. Für die Denkart

Schulzes ist seine Meinungsverschiedenheit mit Lassalle bezeichnend. Schul

ze wollte, von Ronsum-Vereinen und Kredit- Genossenschaften ausgehend,

zu Rohstoff- und Werk-Genossenschaften weiterschreiten, um es dann mit

Produktiv-Genossenschaften zu versuchen, die auf eigenem Vermögen der

Genossen ruhen sollten. Demgegenüber forderte der sozialistische Agitator

Lassalle Staatskapital, in erster Linie für Produktiv-Genossenschaften,

von dem Gedanken ausgehend, daß den Arbeitern nicht als Ronſumenten,

ſondern nur als Produzenten geholfen werden könne. Zwischen beiden Auf

faſſungen gab es keine Verſtändigung. Mit Laſſalles Tod (1864) traten

ſeine Gedanken einstweilen zurück. Man glaubte in ſozialiſtiſchen Kreiſen,

allmählich feststellen zu können, daß der Rapitalismus von der Produ

zentenseite her ohne gewaltsame Interventionen der Gesetzgebung unan

greifbar ſei. Schulzes Auffaſſungen fanden in dem Preußischen Genoſſen

schaftsgesetz von 1867 eine dauernde Festlegung . Noch 1859 aber hatte

man seinen Vereinstag in Dresden als staatsgefährlich verboten. Für die

städtischen Kredit-Genossenschaften — Vorschuß-Vereine — ſind die An

sichten Schulzes maßgebend geblieben. Man hat dauernd jede Art der

Staatsunterstützung abgelehnt und ist dann folgerichtig mit seiner Kredit

wirtschaft ein Teil einer Berliner D-Bank geworden. Auf anderen Gebieten,

besonders dem der Ronſumvereine, sind mit der Zeit andere Auffassungen

vorherrschend geworden. Darüber spåter.

-

Die Genossenschaften Schulzescher Organisation waren jahrelang im

„Allgemeinen Verband der auf Selbsthilfe beruhenden Erwerbs- und
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Wirtschaftsgenossenschaften e. V.“ vereinigt, der im Jahre 1920 ſeine

Firma in „Deutſcher Genoſſenſchafts-Verband“ geändert hat, nachdem er

ſich mit dem „Hauptverband deutscher gewerblicher Genossenschaften e. V.“

verschmolzen hatte. Die Verbandskaſſen des Hauptverbandes arbeiten mit

der Preußischen Zentral- Genosſſenſchaftskaſſe, die Kreditgenossenschaften

des alten Allgemeinen Verbandes arbeiten mit der Genossenschafts-Abtei

lung der Dresdner Bank. Es handelt ſich um etwa 3800 Genossenschaften,

von denen ungefähr 1400 Kredit- Genossenschaften, 2000 Warengenossen.

schaften der Gewerbetreibenden und Händler und 250 Baugenossenschaften

sind. Der Rest iſt zersplittert.

Arbeitete Schulze vornehmlich für die städtischen Gewerbetreibenden

-

durch eine damals unerhörte Erziehung zu geschäftlicher Ehrlichkeit

und Rechenhaftigkeit“, so wollte Raiffeisen- gestorben 1888 —, der

1849 zu Flammersfeld einen Hilfsverein für unbemittelte Landwirte mit

einer Sparkaſſe für „ Gesinde, Gesellen und geringere Landleute" gegründet

hatte, nur den Bauern dienen . Nach einigen Schwankungen kam er auf

sein noch heute bewährtes Organiſationsprinzip : Reine Einlagen oder

Eintrittsgelder, also auch keine Gewinnausschüttung. Gewinne nur für

die Bildung eines Vereinsvermögens, engster Tätigkeitsbezirk — Rirch

ſpiel ---, unbeſchränkte Haftpflicht, långere Kredite, wie der Landwirt ſie

braucht, ehrenamtliche Verwaltung, Besoldung nur für den Rechner. Wie

diese der Art und demBedarf der Bauern meisterhaft angepaßten Dorf

banken Spar- und Darlehnskaſſenvereine - sich ganz langsam ent

wickelt haben (bei Raiffeisens Tode bestanden erst 400), wie sie sehr bald

zu einer höheren Einheit zwecks Ausgleich von Geldüberschuß und -bedarf

zusammengefaßt wurden, die sich, allen Schwierigkeiten und unleugbar

gemachten Organiſationsfehlern zum Trog, zu erhalten und zu erweitern

gewußt hat, das zu ſchildern, verbietet sich hier von selbst. Betont muß

aber werden, daß der berufsſtändische Gedanke im ſolidarischen Zuſammen

schluß unter der Fahne des „ Vater Raiffeisen“ und im Zeichen der „Mutter

Neuwied"sich über alle Erwartungen hinaus glänzend bewährt hat. Noch

heute geht von dem Namen Raiffeisen eine fast mystische Gewalt aus, die

alle Genossen immer wieder gefangen nimmt. Ein „Raiffeisen-Mann“ ist

noch heute ein Begriff, der verpflichtet.

――――――

Der Generalverband der deutſchen Raiffeisengenoſſenſchaften e. V. um

faßt über 8000 Mitglieder, wovon 15 Verbånde, die deutſche Raiffeisen

bank a. G. in Berlin, eine Reihe von Zentral-Waren-Anstalten, über

5600 Spar- und Darlehnskassen-Vereine Raiffeisenvereine —, an

2600 ländliche Betriebsgenossenschaften und was der Organiſationen

mehr sind.

___

Alles, was von Raiffeisen und seinem Werk hier mitzuteilen war, gilt

in hervorragendem Maße auch von den sogenannten „Offenbacher

Genossenschaften" des Geheimrats Haas in Darmstadt. Auch er hat seine
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Bauern in langsam aufklårender Arbeit vom Druck der Wucherer und

Zwischenhändler befreit und ihnen im Abſag ihrer Erzeugnisse und im

Bezuge ihres Bedarfes die gebührende Stellung verſchafft. Auch er hat,

wenngleich die ethischen Gesichtspunkte nicht so oft betont wurden, wie

von Raiffeisen, ein Erziehungswerk höchsten Ranges vollbracht, für das

ihm die deutsche Landwirtſchaft unausldſchlichen Dank schuldet. Haas ging

in den oberen Organiſationen andere Wege als Raiffeisen. Er hielt auf

Zusammenfassung nach Ländern und Provinzen, also aufDezentraliſation,

aufTrennung des Geldgeschäftes vom Warengeschäft, und fand so leichter

den Anschluß an die 1895 gegründete Preußische Zentral-Genoſſenſchafts

kasse, die als oberstes Kredit- und Geldausgleichs -Institut der Genossen

schaften in Preußen gesetzlich nur mit provinziellen Geldausgleichsstellen

arbeiten durfte.

Die Genossenschaften des „ Offenbacher Systems" sind im Reichsverband

der deutschen landwirtſchaftlichen Genossenschaften e. V. zusammengefaßt,

der etwa 25 Zentralkaſſen und 25000 Mitgliedgenossenschaften, wovon

über 12000 Spar- und Darlehenskaſſen ſind, umfaßt. Die Erkenntnis, daß

die Kreditbedürfnisse des mittleren und größeren Grundbesitzes besondere

Organisationen verlangen, hat zur Gründung von Banken in Form von

Gesellschaften mit beschränkter Haftung oder Aktiengeſellſchaften geführt.

Ebenso sind für das Warengeschäft neben den landwirtſchaftlichen Haupt

genossenschaften in einzelnen Landesteilen besondere Gesellschaften ent

standen.

eben diesen großen Organisationen für die Produzenten in Stadt und

·Land ſtehen die im Zentralverband deutſcher Ronſumvereine inHam

burgzusammengefaßten, den freien Gewerkschaften verwandten Vereine zur

Beschaffung guter Waren zu billigen Preisen. Sie faſſen die Raufkraft ihrer

Mitglieder nach Art der „ Pioniere von Rochdale“ zuſammen, halten auf

Barzahlung und vermeiden ſehr geschickt die immer bedenkliche Vermi

ſchung von Politik und Geſchäft, obwohl ſie in der Zuſammenſetzung ihrer

Genossenschaften sich fast ausschließlich auf die sozialistischen Industrie

Arbeitermaſſen ſtügen. Sie wollen an die Stelle einer nach Profit strebenden

Organiſation für den Markt im Laufe der Zeit eine gemeinwirtſchaftliche

Bedarfsdeckungswirtſchaft und die Produktion für den organisierten Ron

sumsetzen. Sie wiſſen, daß das noch sehr lange dauern kann, aber sie sind

ſehr vorsichtig und geſchäftserfahren, gehen Schritt für Schritt in der Aus

dehnung der Eigenproduktion vor, haben eine Großeinkaufsgesellschaft,

eine Verlagsanstalt, eine Volksversicherung und sind oft in der glücklichen

Lage gewesen, finanziell weniger abhängig zu sein, als andere Gebilde.

Sie wissen, daß sie mit ihren Gedanken an die ältesten Formulierungen der

„Pioniere von Rochdale“ anknüpfen, die ſchon 1844 sich vornahmen, „die

Produktions-, Handels-, Erziehungs- und Regierungs-Verhältnisse zu ord

nen“, und die Errichtung einer ſich ſelbſt verwaltenden Rolonie in Angriff



524 Hans Meydenbauer

zu nehmen, alſo ein Genoſſenſchaftsstaat im Staate ! Ihr Führer, Heinrich

Raufmann, hat gewiß recht, wenn er meint, ſolche Plåne ſeien für die ſonſt

ſo praktiſchen Englånder damals etwas tråumerisch gewesen. Aber der

Traum ist in England zum großen Teil Wahrheit geworden. Das engliſche

Konsumvereinswesen ist noch heute das Vorbild für die Hamburger Orga

niſation, zu der 1300 Konsumgenoſſenſchaften mit einer Mitgliederzahl

von nahezu vier Millionen gehören. Neben dem Hamburger Zentralver

band besteht noch der Reichsverband deutscher Ronsumvereine in Düssel

dorf-Reisholz, deſſen Gründung von den christlichen Gewerkschaften aus

ging.

3

nach den legten Zielen des Genossenschaftsweſens und nach
seinem Verhältnis zur Staatsgewalt ist nur theoretisch zu beantwor

ten. Wirtschaftliche Entwicklungen gehen nicht restlos auf, jede Strebung

erzeugt ihrenWiderstand ſelbſt, und der endliche Ausgleich ist immer etwas,

das niemand gewollt hat. Die Genossenschaften als Rinder der Not stoßen

dauernd auf Widerstand in Staat und Geſellſchaft. Der Staat wechselt

ſeine Stellung ihnen gegenüber je nach dem augenblicklichen politiſchen

Kurſe, bald steuerlich und polizeilich bevorzugend, bald mit harten Strafen

dazwischenfahrend, sobald er Übergriffe feststellen zu können glaubt. Die

kapitaliſtiſch arbeitenden „freien" Erwerbsstånde empfinden die Genossen

ſchaften als läftigen Eindringling und Wettbewerber und vermerken jede

Erleichterung, die ſie ſich irgendwie erwirken, mit lautem, durch eine ge

fügige Preſſe verſtärktem Getöse. Recht oder Unrecht in dieſem Streit fest

zulegen, ist nicht angångig. Die berühmte Frage, ob und wann eine Genos.

senschaft steuerpflichtige Gewinne abwirft oder nur eine steuerlich nicht

erfaßbare „Erübrigung“, die jedem Genossen nach Maßgabe seines Um

sages zusteht, zu verzeichnen hat, greift zurück auf die legten Grundfragen

des Verhältnisses von Staat und Wirtſchaft und wird in ihrer Entſchei

dung von den jeweils herrschenden Auffassungen dieser Dinge abhängen .

Wie Schulze-Delinsch 1859 von der Sächsischen Regierung behandelt

wurde, ist schon erwähnt. Als 1867 im Preußischen Herrenhaus beantragt

wurde, die Regierung möchte zur Vermittelung des Geschäftsbetriebes der

Genossenschaften eine Zentralkasse einrichten und mit einem Betriebsfonds

von zwei Millionen Talern dotieren, bezeichnete man von rechts her den

Antrag als „kommunistisch“. Er wurde dann auch abgelehnt . Erst 1895

kam es zur Gründung der Preußischen Zentral-Genoſſenſchaftskaſſe

kurz Preußenkaſſe genannt — als Zentralanſtalt zur Förderung des ge

nossenschaftlichen Personalkredites, die den genossenschaftlichen Verbands.

kassen den Zutritt zum offenen Geldmarkt erschließen und ihnen so das

leisten sollte, was die Großbanken gegenüber Handel und Industrie ſeit

langem erfüllten . Die Eigenart des Haftſummenkredites machte es unmög

lich, Reichsbank oder Seehandlung für die Aufgabe heranzuziehen. Es

-

-
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bedurfte des ergänzenden Eintretens des Staates neben die Kräfte der

Selbsthilfe. Diese Überlegungen waren richtig . Die Preußenkaſſe hat mit

glänzendem Erfolg dreißig Jahre gearbeitet. Es ist ihr gelungen, die vielen

gegen sie stehenden Vorurteile allmählich zu beseitigen und, was noch wich.

tiger ist, unberechtigte Ansprüche abzulehnen . Man hat mit Recht gefragt,

was wäre aus Landwirtschaft und Handwerk geworden, wenn die Ge.

nossenschaften nicht bestånden ? Mit demselben Recht muß man fragen, was

håtten die Genosſſenſchaften gemacht, wenn ſie der Preußenkaſſe håtten

entbehren müſſen?

Wer dasGenossenschaftswesen als das unentbehrliche Gegenspiel der kapi.

talistischen Wirtſchaft ansieht, wer weiß, daß der Rapitalismus, so wie er

heute noch ist, auf unabsehbare Zeit nicht zu entbehren sein wird, der muß

sich über jeden Fortschritt, den das Genoſſenſchaftswesen erreicht, freuen.

Denn jeder dieser Fortschritte ist freies Land, erkämpft für lebendige Men

schen, die mindestens einen Teil ihres Schicksals in die Hand genommen

haben, erkämpft durch eine Organiſationsform, die das persönliche Mo.

ment voranstellt und so den Druck des Sachkapitals erleichtert.

4

Wie

ie verhält sich nun der Genoſſenſchaftsgedanke zu dem berufsſtåndi

schen, der Pflicht- und Leistungsgemeinschaften ſchaffen will, umkor

poratives Ehr- und Verantwortlichkeitsgefühl da neu zu bilden, wodie me

chanisierte Wirtſchaft es sterben ließ, und der es unternimmt, die Rapital

gesichtspunkte auch in ihren Einzelheiten dem Staat unterzuordnen, ebenso

wie die kommunale Selbstverwaltung den staatlichen Bestrebungen wohl

gleichläuft, nie aber entgegen sein darf? Zur Beantwortung ist darauf hin

zuweisen, daß der Genossenschaftsgedanke ein Organisationsprinzip zur

Erhaltung selbständiger Unternehmungen durch Zusammenfassung dar

stellt. Dient dieſes Organisationsprinzip bestehenden Berufsständen und

fördert es ihre Selbstbehauptung, ſo ist klar, daß es den Gedanken eines

berufsständischen Aufbaues in Staat und Wirtschaft tragen und erweitern

muß. Dies gilt in erster Linie von dem Stand der Landwirte, ſoweit er

sich wesentlich durch das Genossenschaftswesen hat halten können . Für die

Fleineren und mittleren Landwirte ist in der Tat die Genossenschafts

Organiſation die Berufsvertretung geworden, weil sie ohne den durch ſie

gewährleisteten Zuſammenſchluß nicht mehr beſtånden. Für die Großen

liegt es etwas anders. Doch gleicht sich dieser Unterſchied durch die steigende

Erkenntnis der Gemeinſamkeit aller landwirtſchaftlichen Belange gerade

in legter Zeit überraschend ſchnell aus ; eine Ausgleichung, die durch neue

Bankorganisationen, die vorzugsweise dem großen Kredit dienen, erleich

tert wird. Ähnlich steht es mit dem Handwerk, das ohne eine, seinen be

sonderen Bedürfnissen im Rohstoffbezug und Betriebskredit angepaßte

Organiſation wohl auch zum Erliegen gekommen wäre.
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Bei allem darf keine Rede davon sein, daß eine berufsständisch geteilte

Genossenschaftsorganisation Berufe stügt, die, vom Ganzen der Volks

wirtschaft aus gesehen, unerwünſcht und minder leistungsfähig wåren. Ein

naheliegendes Beiſpiel mag das erhårten : Ein Handwerk, wie das der

Friſeure, kann seiner Art nach nur im einzelnen, durch ſachkundige, gehdrig

vorgebildete Unternehmer betrieben werden. Doch iſt es möglich, daß eine

Rapitalgeſellſchaft eine Reihe von Friſeurſtuben mietet, besonders gutes

Inventar beschafft und die Runden von ihren, vielleicht durch eine Umſag

proviſion oder sonstwie angeeiferten Angestellten bedienen läßt. Dann

wåren die ſelbſtändigen Handwerker erledigt. Arbeiter und von ihren Pro

duktionswerkzeugen getrennteBeamte wären an ihre Stelle getreten ; alles

übrige der ſolidarische Haß gegen die Arbeit, das Streben nach Höchst

Idhnen und Mindestleistungen- kurz alles, was die Verhegung unserer Ar

beiterbewegung leistet, würde folgen . Gelingt es nun einer Friseurgenoſſen

ſchaft, wirtſchaftlich durch Zuſammenfaſſung der Kleinmeister das Gleiche

oder Beſſeres als die Rapitalgesellschaft zu leisten, so wird die Bedeutung

des Genossenschaftsprinzips für die Schaffung des berufsständischen Zu

sammenhalts widerspruchslos klar. Denkt man an höherstehende Hand

werke, so liegen die Dinge noch einfacher.

――

Ist hier das an sich neutrale Genossenschaftsprinzip eine Stüge berufs

ständischen Zusammenschlusses, so bietet sich bei den Konsumgenossen.

schaften ein anderes Bild. Sie gehen vom Verbraucher, also von „allen"

aus. Sie wollen diesen allen" die Verbrauchsgüter verbilligen durch ge.

meinsamen Einkauf und später auch durch gemeinsame Erzeugung . Sie

betrachten als ihr legtes Ziel die Umstellung der kapitalistischen auf Profit

gestellten und für den Markt arbeitenden Produktion in die ſozialiſtiſche der

Bedarfsdeckung. Bis dahin aber — und das ist noch lange -- ist ihnen jeder

Berufsstand gleich lieb. Sie eifern gegen die Produzentenwirtſchaft, ſie

kennen nur Konsumenten. Darum wird das Genoſſenſchaftsprinzip bei

ihnen nicht berufsständisch wirken können und wollen. Unsere deutschen

Konsumgenoſſenſchaften halten denn auch fest an der Neutralitåt, ſtellen

in Abrede, Arbeiterorganiſationen zu ſein oder gar Klaſſenbelange zu ver

treten. Sie stehen freundlich zu der politiſchen Vertretung der Induſtrie

Arbeiterſchaft, die ihren Kern bildet, aber ſie halten ſich ſelbſtändig.

-

Nun darf man aber nicht aus dem Gegenteil folgern und ſagen : Sind

die Konsumgenossenschaften sozialistischer Denkart und nicht berufsstån

disch, so werden wohl die landwirtſchaftlichen und Handwerks-Genossen

schaften, weil sie berufsständisch sind, nur unter kapitalistischer Produk

tionsweise möglich sein . Der Schluß würde zu weit gehen. Oben ist aus

drücklich gesagt, die Genossenschaften sind die Antithese des Rapitalismus,

aber ebenso ausdrücklich offen gelassen, was die Synthese ist.

Es wäre trostlos, zu glauben, der Gegensatz zwiſchen kapitaliſtiſcher und

genossenschaftlicher Produktion sei den Dingen immanent, liege in ihrem
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Wesen. Damit würde der Fortschritt menschlicher Produktions-Organiſa

tion geleugnet. Man kann solche Ansichten Efter hören. Sie werden auch

von Leuten, denen es bei jetziger Wirtschaft besonders gut geht, bestaunt.

Sie sind aber verkehrt, weil sie von einem Standpunkt ausgehen, der kaum

mehr als einige Jahrzehnte überblickt. Wie es eine Produktion ohne Rück

ſicht auf die Rapitalrente gegeben hat, so wird es auch einmal eine Wirt

schaftsorganisation geben, welche die privaten Gesichtspunkte der höchsten

Rente mit der Rücksicht aufdas Wohl der im Staat zusammengeſchloſſenen

Volksgemeinschaft ausgleicht. Dann wird ſich die Produktion als Dienerin

der Gesamtheit fühlen. Man soll niemals, besonders aber nicht in wirt

schaftlichen Dingen, den Propheten spielen . Soviel aber ist sicher : Das

Volk,dessen Genossenschaftswesen ambesten durchgebildet ist, hat den ersten

Anspruch auf den Frieden zwischen Staat und Wirtschaft.

Franz Schürholz

Die Berufsvorsorge- und -ausbil

dungsverhältnisse in der Industrie

Unter dem Gesichtspunkte der Beziehungen zwischen

Staat und Wirtschaft

B

erufsausbildung oder Allgemeinbildung iſt das große Problem der

nächsten Jahrzehnte für das deutſche Schulweſen . Es ist bekannt,

daß diese Gegenſåge bis in unſere höchſten Kulturinſtitute (Uni

verſitåten) vorgedrungen sind . Wir ſehen ſie als kulturhiſtoriſche Erſchei

nung und sind nicht im Zweifel darüber, daß deutscher Geist sich der Um

ſchlingung dieser, durch die ſchwere Belastung unserer materiellen Lebens

bedingungen mitbedingten, partikularen Mächte entwinden wird.

Es führt uns zu anderen Bewertungen, wenn wir die Komponenten

dieser Entwicklung betrachten. Hier stellt nun zunächst eine soziologische

Forschung fest, daß die Leitung der Wissenschaft von dem Staat besonders

aufden Wirtschaftsverband übergehe und übergegangen sei . Als Produk

tionsmittelverfüger und organiſatoriſch bürokratisch geleitete Arbeitneh

mermasse beherrsche diese organisierte Wirtschaft unser Geistesleben als

Mittel zum Zweck außerwissenschaftlicher, Ekonomischer Interessen.

befriedigung*.

Honigsheim in Schelers : Verſuche zu einer Soziologie des Wiſſens, S. 426ff.

(Die Gegenwartskriſe der Kulturinſtitute in ihrer soziologiſchen Bedingtheit.) Es

wird hier dargelegt, wie eine kirchliche Wiſſenſchaft von einer ſtaatlichen abgelöst

worden ist, um heutigen Tages einer Wirtſchaftsſcholaſtik zu weichen.
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-

Wenn es die Aufgabe der Soziologie ist, das Wesen der Beziehungen, in

unserm Falle zwischen Wissenschaft, Staat und Wirtschaft zu klären,so er

ſcheint uns dieses Forschungsergebnis nicht ausreichend — zumal die

Fragestellung: Berufs oder Allgemeinbildung" weit über das Streit.

gebiet Skonomisch zweckrational eingestellter „Produktionsmittelverfüger“

und „Arbeitnehmermaſſen “ hinausgreift —, um die Fülle der Erscheinun

gen zu deuten.

"

Die Arbeitsbeziehungen zwischen Staat und Unternehmer .

tum

ine recht klare Widerspiegelung des Streites der dkonomiſchen und påd

agogiſchen Tendenzen wird derjenige finden , der sich noch der Aus

einanderſegung innerhalb der Lehrerschaft anlåßlich des Reichsarbeits

nachweisgesetzes vom Juli 1922 erinnert.

Den Umstand, daß die Berufsberatungsstellen und Berufsåmter in die

Verfaſſung der Arbeitsnachweisåmter, alſo der Stellen mit den prådomi

nierenden Wirtſchaftsbedürfniſſen eingebaut wurden, empfand man nicht

ſelten als kaum tragbares Verzichtleiſten auf die geſamtmenschlichen Er

ziehungsnotwendigkeiten zugunsten einer partikularen Wirtschaftsfunk

tion, als eine Ablösung des Erziehers durch den Wirtschaftsberater. Wie

ist diese noch heute auch aufNebengebieten weiterwirkende Auffassung zu

erklåren?

Man ist sich zunächst häufig nicht der Notwendigkeit bewußt, bezüglich

der wirtschaftlichen und erzieherischen Aufgaben folgende Unterscheidung

zu treffen und sich diese stets zu vergegenwärtigen : Die von der Wirt

schaft ausgehenden Kräfte sind die primåren . Aus ihren Produktions

bedürfnissen werden ganz bestimmte, durch soziale und pådagogische Ge

sichtspunkte nur sehr beschränkt modifizierbare Anforderungen an die ſe

kundären Kräfte gestellt, d . h. an den Arbeitsmarkt oder die Gesamtheit all

derjenigen Einrichtungen, die der Vermittlung der geeigneten, mannigfal

tigsten, beruflich differenzierten Arbeitskräfte für die Wirtschaftsanforde

rungen dient. Wenn wir uns das bildlich vorstellen, so würden oben die ein.

zelnen Produktionsstätten in der Wirtschaft ihren Bedarf an Arbeitern be

stimmter Art kenntlich machen, während von unten her sich die Bedarfs

deckung in Bewegung setzte, entweder auf dem unkontrollierten freien

Markt oder bereits „vorfiltriert“ (nach der Terminologie eines Fachpsycho.

logen !) durch den Arbeitsnachweis und besonders durch die Öffentlichen Be

rufsåmter. Bevor wir nun das Maß der nach außerwirtschaftlichen Ge

sichtspunkten noch möglichen Entscheidungen und Tätigkeiten der Be

rufsberatungsstellen umschreiben, wollen wir zunächst den nåheren Auf

gabenkreis dieser für die Arbeitsmarktpolitik im engeren und die deutsche

Volkswirtschaft im weiteren Sinne bedeutsamen Einrichtungen kenn

zeichnen .

3
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Ein Bedürfnis nach Berufszuleitung und -beratung hat sich bereits in

einer weniger komplizierten, von nur wenigen Berufskategorien gekenn

zeichneten Wirtschaft gezeigt : „Die wenigsten haben sich ihre Stellung in

der Welt ausgesucht. Geburt oder irgendein anderer Zufall entſcheidet über

ihren Stand ; daher gibt es so manche schlechte Schuhmacher, Richter,

Minister und Fürsten ." (Friedr. d. Großße an Voltaire.) Es begann die Auf

Issung der großen Hauptberufe in die vielen Spezialberufe. Von dem

Schmiedeberuf (Waffen- und Hufschmied) zweigte sich der Wagenschmied,

der Runstschmied, der Silber- und Goldschmied, der Schlosser, der Bau

schlosser und Maschinenschlosser und hiervon der Mechaniker, von ihm

wieder der Velomechaniker, Automechaniker u. a. ab. Aus dem Zentral

beruf des Zimmermanns machten die differenzierten wirtschaftlichen Be

dürfnisse den Bauschreiner, Möbelschreiner, Holzbildhauer, Drechsler,

Beizer, Polier uſw. Vergegenwärtigen wir uns, daß wir heute einige zehn

tauſend ſpezialisierter Berufe haben ; wie soll da selbst ein Fachkenner, z . B.

ein Berufsschullehrer, auch nur die Hauptgruppen in ihren grundlegenden

Berufsmerkmalen sachlich beherrschen ! Wo erst bleibt der Arbeit- und Be

rufsuchende, besonders der aus der Schule eben Entlassene (jährlich un

gefähr 1/2 Million) in diesem Labyrinth von ihm unaufgeſchloſſenen ge

werblichen Arbeits- und Berufsmöglichkeiten ! Er kennt weder die Anfor

derungen der einzelnen Berufsarten, weiß nichts oder wenig über die Be

rufsstruktur und vermag natürlich nicht die Bewegungen des Arbeits- und

Lehrstellenmarktes zu übersehen . Eine Fülle wirtſchaftlicher und sozialer

Aufgaben verlangt nach Löſung. Ihre Bewältigung geschieht (beſſer be

ginnt zu geschehen) durch ein systematisches Sichannehmen der Arbeit

suchenden und Berufsanwärter auf der einen und eine rationelle Bewirt

schaftung des Arbeitsmarktes unter wirtſchaftlichen und berufspolitischen

Gesichtspunkten auf der andern Seite zunächst durch die Berufsåmter.

Line organisierte Berufspolitik * wird von der Erkenntnis auszugehen

haben, daß die großen Schwankungen des Arbeitsmarktes (Überfüllung

sogenannter Modeberufe, daher hier Arbeitslosigkeit, Berufswechſel, Um

schulung und dort Mangel an Arbeitern , Lehrstellen und Nachwuchs), ab

gesehen von den unmittelbaren wirtschaftlichen Ronjunktureinflüssen, in

starkem Maße einmal auf die Unkenntnis der Arbeitsuchenden ſelbst über

die elementaren berufskundlichen Verhältnisse und weiterhin auf die man

gelhafte Regelung der Arbeiter- und Nachwuchszuführung für die einzel

nen Berufe zurückzuleiten ist. Die erste Erscheinung erfordert arbeits- und

瘫 Unter „Beruf“ in den modernen induſtriewirtſchaftlichen Erwerbstätigkeiten

können wir keine in dem Wortſinne des Berufsbegriffs liegende Berufsausübung

sehen. Diese mit dem alten Wort verbundenen geistig -seelischen Inhalte liegen

zum großen Teile långst hinter uns. Der Begriff „Arbeitsform “ würde die mecha,

nischen Handtätigkeiten des Fabriklebens zwar beſſer treffen , doch nicht verstanden

werden, auch für die vielen, noch vorhandenen, inhaltvolleren Berufskategorien

wieder nicht ausreichen.

Tat XVII 34
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berufswiſſenſchaftlich gebildete Berater ; der zweite Grund macht volkswirt

ſchaftliche Renntnis vom Arbeitsmarkt und ein geordnetes Zusammen.

arbeiten zwischen Berufsamt, Arbeitsnachweis, wirtschaftlichen Einzel

betrieb, den Berufsorganiſationen und Schule ndtig. Es ist hier neben

ſächlich, ob überall nach solchen Zielen vorgegangen wird und mit den nå

tigen Mitteln gearbeitet werden kann ; wichtig ist die Einsicht, daß eine

ſyſtematiſche Berufsberatung, als Mittelstelle zwiſchen den im Anfang ge

kennzeichneten primåren und ſekundåren Kräften, eine genaue Renntnis

der einzelnen Wirtſchaftszweige und ihrer Arbeitsmarktbedürfnisse in Ver

bindung mit der Beherrschung der arbeits- und berufskundlichen Wiſſen

schaft haben muß. Unter Arbeitswissenschaft verstehen wir die Lehre von

den geistigen und körperlichen Anforderungen eines „Berufes". Der Volks

wirtschaftler, Arzt, Psychologe und Lehrer stellen somit die 4 Eckpfeiler

jener Brücke dar, die dem Hin und Her der Forderungen aus der Skono

mischen und sozialen Welt die Möglichkeit zu einem, dem gemeinen Besten

dienenden Ausgleich bietet.

Wie die Schule sich nicht zumuten sollte, den 14jährigen jungen Men

schen, dersichseiner Anlagen und Fähigkeiten unmöglich bewußt ſein kann,

zu einem bestimmten Entschluß für ſein berufliches Leben zu bearbeiten, so

sollte man bei den Berufsåmtern im Intereſſe ihrer eigenen Arbeitspro

duktivität nicht die Meinung großwerden laſſen, Krisen auf dem Arbeits

markt (Arbeitslosigkeit oder Arbeitermangel in bestimmten Berufszweigen)

ließen sich überall da beheben, wo gut arbeitende Beratungs- und Stellen

vermittlungseinrichtungen beſtehen . Wenn der preußische Erlaß vom

18. 3. 23. in erfreulicher Zielsetzung den Berufsåmtern nahelegt : „eine der

volkswirtſchaftlichen Lage entsprechende Verteilung der Arbeitskräfte zu

erstreben“, so liegt hierin wohl eine nügliche Hinwendung auf die Mit

gestaltungsmöglichkeiten eines künftigen, ausgeglicheneren Arbeitsmark

tes. (In dem an Arbeitskråften heute nicht darbenden, mit Wohnungen

aber ſehr ſchlecht versehenen Deutſchland wird man von einer Arbeits

markt,politik“ wohl erst in den Jahren eines Arbeitermangels, etwa für

die Jahre 1928–32 ſprechen können .) Auch erscheint es als nugloſes Be

můben innerhalb der Skonomisch zweckrationalen Arbeitsleistungen der

Wirtschaft, die Ergebnisse etwa der psychotechnischen Eignungsprüfungen

als Berechtigungsschein der Berufsämter gegenüber den Wirtschafts

betrieben anzusehen : nunmehr auch die entsprechenden Arbeitspläge und

Lehrstellen zur Verfügung zu stellen. Auch der charakterologische Befund

läßt im Durchschnitt gleichzeitig für mehrere Berufe Eignungsdeutungen

zu. Bei dem fehlenden Stellenangebot könnten die „ Allgemeinen Bestim

mungen" der Reichsarbeitsverwaltung (Reichsarbeitsblatt 1923,

S. 304ff., Schaffung von Ausbildungsgelegenheiten in Land- und Haus

wirtschaft, Handwerk, Handel und Induſtrie) zuſammen mit dem Ausbau

der Bestimmungen über die produktive Erwerbslosenfürsorge willkomme
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nen Anlaß bieten , zugleich mit der Erſaglehre und Anlernzeit eine Er

folgskontrolle dieſer Prüfungen durch eigene Lehrwerkstätten für nicht

untergekommene Lehrlinge und jugendliche Arbeiter auszustellen .

Die zur Förderung der Berufsberatung und Lehrstellenvermittlung be

rufenen Beiräte und Fachausschüſſe ( „ Allgemeine Beſtimmungen“ 1 , 4, 3),

wozu neben den Eltern, Schulen u. a. auch die Arbeitgeber und Arbeit,

nehmer in gleicher Zahl gehören, haben zwar durch die Verordnung keine

Möglichkeit zu praktiſcher Verwaltungsarbeit in der Berufsberatungs

arbeit erhalten, doch sollte ihre Funktion als Sachverständige — das gilt

natürlich besonders für die Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertreter

ausreichen, um gerade auf dem Gebiete der beruflichen Weiterbildung und

Lehrmöglichkeiten die Verwaltungskreise zu neuen Wegen anzuregen . Der

Geist in den Berufsåmtern möge hierin keine Verbindung scheuen zu dem

geöffneten Sinn der verwandten Organisationen in der Schweiz !, die

durch ihr Verbandsorgan (Organ des Schweizerischen Verbandes für Be

rufsberatung und Lehrlingsfürsorge, Vir. I , 1924) von den Berufsorgani

sationen meint, daß sie in unserer Wirtschaftsdemokratie eine Rolle von

wachsender Bedeutung zu spielen haben werden. Eine der bedeutungs

vollsten Aufgaben wird sicherlich die Regelung und Förderung der Berufs

ausbildung sein. Hier gilt es, den Berufsverbånden Einfluß und Rompe

tenzen zu verſchaffen. Sie sind berufen, mehr und mehr neben den politi

ſchen Organisationen mitzureden “.

Diese Gedanken ſind ja nicht unbekannt. In unserem Lande ſagt man,

etwas müde geworden, „ hiſtorizierende Ideologie“ . Zu einem Teile gewiß

nicht mit Unrecht. Nach der Zuweiſung von „Rompetenzen“ hat man be

kanntlich nicht immer nur dann gerufen, wenn man über die nötige Lei.

ſtungsbefähigung verfügte. Dies ist die empfindliche Stelle. Auf dem von

uns behandelten Gebiete geht es um die wirtſchaftliche und zum Teil auch

geistige Zukunft der deutſchen Menschen und besonders unseres volklichen

Nachwuchses. Die Verordnung ſagt daher, daß die Arbeit unparteiisch zu

erfolgen habe und die Interessen eines besonderen Berufes allgemeinen

wirtschaftlichen und sozialen Gesichtspunkten unterzuordnen seien . Nicht

nur die sachliche, auch die menschlich-pådagogiſche Befähigung ist hier er

forderlich. Bedeutet dies, daß die Idee einer Selbstverwaltung aufdem Ge

biete der Berufsausbildung zunächst mehr eine Idee ist als die Möglichkeit

einer realen Existenz? Diese Möglichkeit oder das Maß ſelbſtverwaltender

Bildungsbetätigung im beruflichen Leben wollen wir kurz nåher betrach

ten, indem wir uns jetzt der Berufsbildung zuwenden, wie sie in den Haupt

versorgungszentren, in der Großindustrie, bei den Arbeitgebern und Ar

beitnehmern praktiziert wird.

31.
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Die Ausbildungsverhältnisse bei den Industriewerken

Als das Handwerk ſeine historische Aufgabe : den Facharbeiternachwuchs
auch für die Industrie zu liefern, im Laufe der wirtschaftlichen Ent

wicklung undder Spezialisierung der Berufe nicht mehr nachkommen konn

te, begann in den Fabrikbetrieben die Sorge um die eigene Heranbildung

des Industriearbeiternachwuchses. Die Folgen des Krieges und sozialpoli

tische Gesichtspunkte verſtärkten diese Anstrengungen. Die guten Vorbilder

lockten auch hier zur Nachahmung : alte Firmen der Maschinenbauindustrie

begannen, leisteten hierin Vorbildliches, verpflichteten so andere indirekt

zur Nachahmung, 30gen immer mehr Betriebe zunächst der gleichen Bran.

che, dann auch andere Zweige aufdieselbe Linie, so daß wir heute auf ein

hochentwickeltes Ausbildungsſyſtem für Induſtriearbeiter, beſonders -lehr

linge schauen können.

"/Die Lehre" der alten Handwerkerzünfte kennzeichnet auch heute nochdie

berufliche Ausbildung und ist trog „Fordismus“ und Maſchinenarbeit für

den Arbeiter die Grundlage beruflichen Weiterkommens. Wie der Handwer

kerlehrling in der Meisterwerkstatt ſeine praktiſche und in der Berufs- und

Gewerbeschule seine theoretische Weiterbildung erfährt, hat auch das ſyſte

matische Ausbildungswesen in derInduſtrie als Parallelen hierzu die Lehr

werkstätten und die Werkschulen geschaffen . Da meist die Lehrwerkstätten

personell (einheitliche Leitung) und lokal an die Werkſchulen angeſchloſſen

sind, bietet sich hier eine erfreulich glückliche Verbindung zwiſchen Praxis

und Theorie, zwischen werktåtigem Schaffen, berufskundlicher Unterrich

tung und geistigem Erfaſſen der Bildungsziele. In das Berufs- und Fach

schulwesen ist mit der Werkschule eine neue, für die Zukunft bedeutungs

volle Schulform eingedrungen. Liegt es in der Natur der Berufs- und

Fachschulen so labil und ſchmiegſam wie möglich zu sein, um den Verånde

rungen der Wirtschaft und damit der Berufsbedürfnisse Rechnung

tragen zu können, so ist es erklärlich, daß die von dem unmittelbaren Wirt

schaftsbetrieb, dem einzelnen Werk, errichtete und innerhalb der Werks

abteilungen untergebrachte Werkschule diesen Anforderungen am besten

genügt. Der Zug zur Spezialiſierung verlangt immer mehr fachliche Son

derschulen. Mit den Sonderklassen für einzelne Industriewerke an den

staatlichen Berufsschulen (etwa die Binglehrgänge an der Nürnberger Ge

werbeschule und die Werksonderklassen der Fa. Krupp an der Induſtrie

ſchule in Eſſen) beginnt dieſer Verſelbſtändigungsprozeß, um mit der Er

richtung eigener Werkschulen zu enden.

Der größere schulische Nugeffekt hat hauptsächlich folgende Gründe :

Die gemischtberuflichen Schülerklaſſen der Öffentlichen Berufsschule ſind in

der Werkschule zugunsten der nur auf das Werksintereſſe gerichteten Be

rufsverhältniſſe fortgefallen. Da die Unterrichtstätigkeit ſich auf konkrete

Unterrichtsziele (meist mit der praktiſchen Ausbildung in der Lehrwerk

statt parallellaufend und diese theoretisch intensivierend) konzentrieren
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kann, ist der hdhere Ergiebigkeitsgrad dieser Sonderſchule gegenüber der

aufallgemeine Berufsbedürfnisse eingestellten öffentlichen Schulform ohne

weiteres gegeben. Weiterhin muß berücksichtigt werden, daß ſowohl die

reiche Lehrmittelbeschaffung durch die unmittelbare Verbindung mit den

Produktionsståtten und die Hilfe durch Lehrkräfte aus den Betrieben ſelbſt

(Ingenieure, Abteilungsführer, Meister) ein wertvoller Vorzug ist. Hier

mit steht eine soziale Nebenwirkung im Zusammenhang, die darin liegt,

daß zunächst das Werk als organiſatoriſcher Tråger der Schule, auch durch

die Lehrtätigkeit seiner Angestellten sich mit der Gesamtsphäre der Er

ziehung enger verbunden fühlt. (Der Praktiker möge nur an die Verſåum

nisstunden und die Beitragskostenfrage denken, die zu einem großen Teil

auf den Mangel an Sinnbeziehung und direkter Sicht des Wertes der

Effentlichen Berufsschulen zurückzuführen ſind .) Sodann aber auch fühlen

sich die Schüler durch die lebensnahe Beziehung mit den Aufgaben, Men

schen und Dingen ihres künftigen Daseins, abgesehen von der erziehlichen

Auftriebskraft, innerlich mit dem Werk verbunden und werden sich ver

möge ihres Bildungsganges durch alle Stadien der Werksproduktion des

größeren Sinnzusammenhangs des Werkes und des Lebens darin (ohne

„Fabriklyrik“) bewußt. Der industrielle Großbetrieb wird hier als måch

tigste Form der Vergeſellſchaftung beſonders deutlich.

Wir sahen bereits, daß der Durchschnitt der Werkschullehrlinge bezüglich

der beruflichen Fachtüchtigkeit „ beſſer“ ist als der durchschnittliche Berufs

ſchullehrling des gleichen Berufes. Es liegt das auch an der ſyſtematiſchen

beruflichen Eignungsfeststellung . Da der Facharbeiternachwuchs in der In

dustrie immer mehr als eine Existenzfrage betrachtet wird, ist es nahe

liegend, daß die Berufsauslese und Einstellung des jungen Arbeiternach

wuchſes vor allem unter dem Gesichtspunkte der Tauglichkeit für die be

triebsberuflichen Anforderungen geschieht. Diesem Ziele dient auch die Ap

paratur der pſychotechniſchen Prüfstellen. Die durch sie ermöglichten Prüf

verfahren für die Veranlagung der Anwärter für bestimmte praktiſche Be.

rufe haben zweifellos den Vorzug gegenüber der vergangenen Methode der

Berufszuweisung, daß das Fehlen grundlegender, berufsnotwendiger

Eigenschaften feststellbar ist. Man ist sich dabei wohl bewußt, daß der Spe

zialist keine psychologische Gesamtcharakteriſtik des Bewerbers geben kann

und daß die Arbeitskunde „ein Romplex von Tatsachen und praktiſchen

Problemen ist, die nur unter gleichzeitiger Verwendung von pſychologiſchen,

physiologischen, ethischen, wirtschaftlichen und technischen Fragestellungen

„restlos“ (von mir mit Anführungszeichen versehen D. V.) erledigt werden

können" (Lipmann).

Es findetsich hier und da der Einwand, daß die nach solchen Prinzipien

arbeitenden „Erſatzſchulen“ (wie in Verkennung der Entwicklung noch

vereinzelt die Werkschulen genannt werden) eine Auslese und Züchtung

höchstbegabter Spezialisten erzielten mit all den Nachteilen der erschwerten
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ſpåteren Umschulung, der vereinſeitigten Bildung* und der Unmöglichkeit

der Unterbringung des „nur“ durchschnittlich Begabten. Dem ist zu sagen,

daß die Praxis solch eindeutige Begriffskategorien auch auf diesem Ge

biete nicht kennt : wirtſchaftlich nicht, wegen des nicht selten zweifelhaften

Wertes ſolcher Nurſpezialiſten, und sozial nicht, weil auch hier die unmittel

bar menschlichen Beziehungen ſich nicht ausschalten laſſen . Den Ausgleich

zwischen den subjektiven Berufseignungen und den objektiven Berufs.

verhältnissen zu schaffen, wird, nach Maßgabe des überhaupt Möglichen,

ebenso die vornehme Aufgabe der öffentlichen Berufsåmter sein, wie die

Sorge für die in ihren beruflichen Anlagen noch nicht Erkenntlichen und

für bestimmte, lokal ausschlaggebende Berufe weniger Tauglichen .

Wir stehen jedoch hier, nach der Meinung einiger aus dem Schulleben

kommenden Kritiker, an dem locus minoris resistenciae der Werkschulen.

Man denkt hierbei an ein Bedürfnis der Werke, die berufliche Schulung der

jungen Leute von den speziellen Arbeitsanforderungen des Betriebes be

stimmen zu lassen . In diesem Geschäftscharakter der Werke zeige sich so

etwa sagt man — neben der Tendenz zu den bekannten, einzig für die Be

rufsstruktur des Werkes brauchbaren Einseitern, die Gefahr der Verwirt

ſchaftung der Jugenderziehung und -pflege. Was ist daran?

-

Zunächst haben die Werkschulen eine richtige Voraussetzung für ihre ge

setzliche Anerkennung als Berufsschul, ersag“ selbst zu schaffen. Sie sind

gehalten, das Mindeſtmaß der den Jugendlichen zu vermittelnden allge

meinen und beruflichen Renntnisse und Fertigkeiten zu bieten und an die

Befähigung der Lehrpersonen die gleichen Anforderungen zu stellen wie

die öffentlichen Schulen (für Preußen sind die Bestimmungen über Ein

richtungen und Lehrpläne gewerblicher Fortbildungsschulen vom I. 7.

1911 maßgebend** . Formell ist also die Gleichgerichtetheit auf einen be

ruflichen Bildungsstandard gesichert. Wir sahen überdies bereits, daß die

Ausbildungsergebnisse der Werkſchulen die Schulungsresultate der öffent

lichen Berufsschulen 3. T. weit hinter sich zurücklassen. Der Sinn der „Be.

rufs"ſchule ist nun doch : dem jungen Menschen für die von ihm einge.

* Etwas anderes ist die Frage nach der eingeengten Beziehung gerade des höchſt.

qualifizierten Arbeiters als Maſchinenſpezialiſt zu ſeiner Arbeit, zum Betriebe

und zu ſeiner Umwelt. Die hier liegende ſozialtechniſche Aufgabe der Wirtſchaft :

„das Rieſenwerk ihrer erſten Organiſation zu durchſeelen“, wird durch die Werk.

ſtattausſiedlungsplåne Roſenſtocks wohl am fruchtbarsten angefaßt. Soweit hin.

gegen einige Theoretiker hierin zu Überspigungen neigen, sei auf die Korrektur.

möglichkeiten aufmerksam gemacht, die in dem Ausbau der Werkſchulen zu all.

gemeinen Arbeiterwerkſchulen und den damit verbundenen allgemeinberuflichen

Schulungs- und Bildungserweiterungen liegen . Wir kommen im übrigen ſpåter,

bei der Behandlung der Bildungsbestrebungen der Gewerkschaften, auf diese Kr

ſcheinung zurüď. 'Das bevorstehende Berufsausbildungsgesetz bestimmt zudem,

daß nicht mehr jedes Werk (wie jegt) Lehrlinge ausbilden darf, ſondern nur die

von der öffentlichen Berufsvertretung (den drei großen Kammerorganiſationen)

als „Lehrbetriebe“ anerkannten Unternehmungen.

**
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ſchlagene Arbeits- und Berufstätigkeit ein solches Rüstzeug mitzugeben,

das ihm in seinem Leben wirklich vorwärts hilft. Je gediegener die Spe

zialausbildung und je bestimmter sie auf eine betriebliche, d . h . wirtſchaft

liche Notwendigkeit gerichtet ist, desto vorteilhafter ist sie für die Berufs

linie des jungen Mannes ! Wer dem nicht beipflichtet, verschwendet ſeine

Zeit mit der Verteidigung des nebelhaften, unnügen Begriffs einer „all

gemeinen"Berufsausbildung und müßte ſchon von den industriellen Wer

ken verlangen, daß ſie kostspielige Lehrwerkstätten unterhalten, deren Ver

wertbarkeit den wirtſchaftlichen Intereſſen zuwiderläuft.

"1

Und noch eins : man sehe sich doch einmal einige der führenden Werk

ſchulen an! Sindet man etwa in den Schulleitungen auch nur etwas von

diesem Geschäfts"geist? Es ist umgekehrt geradezu erstaunlich, wie stark

dort die Verpflichtung empfunden wird : neben der Schulung zu höchfter

beruflicher Fertigkeit einen lebens- und staatsbrauchbaren Mitbürger heran.

zubilden.

Mit der Steigerung des Arbeitstempos unserer technisierten Wirtschaft

wird die Berufsschule für einen großen Teil unseres Volksnachwuchses die

geeignete Stelle sein, wo auch der allgemeinen Pådagogik die ſichersten An.

sage zu ihrem Wirken geboten werden können*.

Diese hohe Bedeutung des gewerblichen Schulwesens für die technisch

wirtschaftliche Entwicklung und das bürgerliche und staatliche Leben sollte

nicht mehr verkannt werden . Die Werkschule, die den Gedanken der Ar

beits- und Berufsschule am reinsten vertritt, marschiert hierbei — wie wir

sahen an der Spige.

Zu den Werkschulen gehört nun das für bestimmte Wirtſchaftsbedürf.

niſſe zu formende „Material“, die Arbeiter. Es hat ſeinen Grund, daß von

ihnen bisher mit keinem Wort gesprochen wurde.

――――――

Der innere und äußere Anteil der Arbeitergewerkschaften

a) Vorbemerkungen

w

enn wir den Anteil der Arbeitnehmerseite an der beruflichen Ausbil.

dung der in der Industriewirtſchaft Stehenden aufzeigen sollen,

denken wir also zunächst nicht an einzelne, werklich oder lokal zuſammen.

gefaßte Arbeiter, sondern an die tragenden Grundlagen des Arbeitnehmer.

daseins, die Gewerkschaften. Gerade hier ist es nicht unnütz, bereits Gesag.

tes** einmal zu wiederholen. Zwei Erkenntniſſe ſeien dabei besonders be

tont :

Erstens. Die Arbeitnehmerverbånde sind Zuſammenſchlüſſe auf berufs.

gewerkschaftlicherBaſis. LineSchulungundAusbildung zu erhöhterBerufs.

* Die wertvollen Bemühungen des badischen Staatspråſidenten Dr. Hellpach zur

ſozialpädagogiſchen Reform des Fachschulwesens laufen in dieser Richtung. **In

meinem Schriftchen über : „Die deutschen Gewerkschaften als staatliche und geſell.

schaftliche Existenzaufgaben “. M.- Gladbach 1924.
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tüchtigkeit findet daher in den Fachgewerkschaften die stärkste, weil dauer

hafteste Stüge. Alle, auch die beruflichen Bildungsbestrebungen werden in

der Industriearbeiterschaft etwa von 2 % aller Standesangehörigen ver.

treten und getragen, die hierdurch die Vorkämpfer jeder Arbeiterbildung

sind. Dieser geringe (nur relativ !) Prozentſag wird (abgesehen von einigen

Außenseitern aus der „ Schicht der Intellektuellen") entweder von den Ge

werkschaftsbeamten oder wenigstens von den durch Gewerkschaftsbetåti

gung beeinflußten und herausgehobenen Arbeitern gestellt.

Zweitens. Auch das Bildungswesen hatte bis vor kurzem, wie alle Ge

biete gewerkschaftlicher Tätigkeit, reinen Rampfcharakter. Angefangen mit

den gewerkschaftlichen Diskutierabenden über die gewerkschaftlichen Unter

richtskurse zu eigenen Schulen, war das Ziel : streitbare Führer heranzu.

bilden ( „gewerkschaftliche Kriegsakademie“). Wo die eine Seite Produk

tionsaufgaben, das Wirtſchaftliche, vom Standpunkt des Erzeugers und

Produktionsmittelverfügers ſah und ſieht, blickt die andere Seite auf die

Ronſumnotwendigkeiten, das Soziale, vom Standpunkt des Verbrauchers,

des „Ausgebeuteten“, des auf den Lohn, als einzige Erwerbsquelle An

gewiesenen. Wo die Besitzer der Produktionsståtten werkspolitische und

nationalwirtſchaftliche Blickrichtungen hatten, glaubten die Verfüger über

die Ware „ Arbeitskraft“ den aus überbetrieblicher und übernationaler

Sphäre stärker beeinflußbaren Lohnanteil in diesen, außerhalb der Pro

duktionsstätten liegenden Regionen beſſer berücksichtigt zu finden .

Hier liegen die elementaren Unterschiede in der Einstellung, die die Bil

dungswege des Bürgertums und die des Arbeiterstandes fast zuſammen.

hanglos auseinanderlaufen lassen und auch für die Betrachtung unserer

Frage von besonderer Bedeutung sind.

Lassen wir nun diese Besonderheiten von dem Tageslicht des wirklichen

Lebens sichtbarer machen. Wir werden so auch sehen, woher in jüngster

Zeit neue, das Gemeinſame mehr betonende Kräfte gekommen sind .

b) Die Bildungsfrage auf der Arbeitnehmerseite

Moch

och der legte Dresdener Gewerkschaftskongreß fand für den gesell.

·ſchafts-, ſtaats- und kulturpolitiſchen Charakter der Bildungsbeſtre

bungen bei den Arbeitern folgende Formel : „Die Gewerkschaften haben die

Aufgabe, die Mitglieder mit Fragen des öffentlichen Lebens bekannt zu

machen und ihnen Renntniſſe zu vermitteln, die geeignet sind, sie als Men

ſchen zu heben und als kåmpfende Arbeiter in ihren Råmpfen zu unter

ſtügen.“ Wo liegen nun die konkreten Ziele ?

Die von den Arbeiterverbånden geschaffenen Bildungseinrichtungen

werden oft nur als Ausbildungsinstitutionen für tüchtigen Funktionår

nachwuchs angesehen. Sicherlich ist ein Stamm gebildeter und geschulter

Verbandssekretäre eine Existenznotwendigkeit für die Zentralorganiſa

tionen. Die Hauptfrage lautet jedoch : was will man mit diesem technischen



Die Berufsrorsorge, und -ausbildungsverhältnisse in der Industrie 537

Hilfsmittel erreichen ? Hierfür ist nichts mehr als ein Wort kennzeichnend,

das man der ganzen Bewegung als leuchtendes Ziel gesetzt hat : „funktio

nelle Demokratie", d. h. Überwindung der nur „politischen" Demokratie

durch das erfolgreiche Sinarbeiten auf die Mitbestimmung auch im gesell

schaftlichen und wirtschaftlichen Leben.

Mühsam, vielgestaltig, aber auch unbeirrt zielſicher wird dieſer Weg zum

,,konstruktiven Sozialismus" (Hilferding) verfolgt. Betrachten wir, um

für diese Sicht ein breiteres Untersuchungsfeld zu besigen, die bestehenden

Arbeiterbildungseinrichtungen . Entsprechend den besonderen Gewerk

ſchaftsbedürfniſſen (Gewerkschaftsgesinnung und Gemeinschaftssinn für

Arbeiterpolitik muß hartnäckig erzeugt werden, Heranbildung eines Be

amtennachwuchses, Verbindung zwischen Betriebsråten und Gewerk.

schaften, sowie Hebung des Niveaus einer Allgemeinbildung) ist folgende

Gliederung in den Bildungsinhalten und -inſtitutionen erkennbar : Die Be

triebsråte- und Gewerkschaftsschulen ſehen als ihr nächſtliegendes Bil

dungsideal an : das große, zukunftsreiche Ziel der Arbeiter,,bewegung“ auf

zuzeigen. Dieser Zweckbestimmung aller Bildungsveranstaltungen dienen

auch in ſyſtematiſcher Bearbeitung die gesamte Gewerkschaftspreſſe, die

Fachzeitschriften und die politiſch nahestehenden Tageszeitungen. Laſſen

wir hierzu auch die Veröffentlichungen einiger Gewerkschaftsſchulen ſelbſt

reden.

"/

Für den Unterrichtsabschnitt Oktober-Dezember 1924 sagt die Ber

liner Gewerkschaftsschule über ihr Wesen und Wollen" aus : wir wollen

,,den politisch denkenden Arbeiter und Angestellten erziehen, der zu seiner

gesellschaftlichen Umwelt Stellung nimmt und handelnd in ihr wirkt“.

Staats- und Gesellschaftswissenschaften enthielten deshalb die Aufgaben

unserer Zeit.

Das Bildungsprogramm des A.D.G.B. in Caſſel bestimmt : Die Gewerk

schaften werden Organe einer demokratischen Produktionspolitik und die

Umgestaltung der Wirtſchaft ſei ihre Aufgabe.

In einer diesjährigen Programmſchrift des Arbeiterbildungsausſchuſſes

in Frankfurt a. M. heißt es : „unſere Bildungsarbeit muß aus demMa

schinenstürmer den Beherrscher des Fabrikſaales" gestalten.

In diesen gewerkschaftlichen Rahmen ſind die sich aus dem rechtlichen,

wirtſchaftlichen und ſozialen Leben ergebenden Fragen als Unterrichtsstoff

hineingelegt.

Der fast starre Organiſationskörper der Zentralgewerkschaften beginnt

jedoch, sich mit neuem Leben zu erfüllen . Die Erkenntnis wächst, daß auf

dieſer lokal-betrieblichen Stufe die eigentliche berufswirtschaftliche Aus

bildung im Mittelpunkt der Lehrveranstaltungen zu stehen hat und hier

nur ein erster Streifzug durch das Labyrinth der allgemeinen ſozialdkono

mischen Probleme geboten werden kann. Wenngleich die großen Verbände

aus organisationstechnischen Gründen bisher allzu leicht der Versuchung
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unterlagen, das Werk, die konkrete Arbeitsstätte, als Ausgangspunkt der

Durchdringung von unten her mit den Arbeiterproblemen zu betrachten —

die großen, propagandiſtiſch vorgetragenen Gedanken der „Bewegung"

zogen den einzelnen, im eintönigen Ablauf seines Berufslebens stehenden

Arbeiter mächtig an sehen wir heute nicht ohne Hoffnung einer rück

läufigen Bewegung entgegen. Das durch die öffentliche Kritik geſchärfte

Gewissen und die am eigenen Leibe festgestellte Gefahr des überwiegenden

Betriebsegoismus gegenüber dem Verbandssolidarismus laſſen nunmehr

auch von verbandsoffizieller Seite die eigentlichen Betriebsaufgaben in

neuer Beleuchtung ſichtbar werden* . Es ging eben nicht, daß man aufder

einen Seite die Durchführung des Artikels 165 der Reichsverfaſſung (pari

tätische Wirtschaftskammern) und damit die „funktionelle Demokratie" er

strebte, während auf der andern Seite nichts geſchah, um für die „Förde

rung der Betriebszwecke" die kenntnismäßigen Voraussetzungen zu

schaffen.

――――――――――――――――

Betrachtet man die Lehrgänge für Betriebsråte und Gewerkschafts

funktionåre an der Univerſität Münster, in den gewerkschaftlichen Semi

naren, in den Arbeiterbildungsheimen Tinz und Jena, die Studien in Ver.

bindung mit den Kommunen an den Volkshochschulen, die vielen Be

triebsräte und Gewerkschaftskurse in den meisten Städten, so verbindet

ſich mit dem Staunen über das große, engmaschige Neg der von den orga

nisierten Arbeitnehmern geschaffenen Linrichtungen zur Erweiterung

ihres allgemeinen Wiſſens der Eindruck, daß auch die berufsbeſtimmte Bil

dung an Ansehen zugenommen hat.

Von den Spezialvorlesungen an den Univerſitäten geht die bildungs

måßige Überleitung zu den Standesſchulen reinſter Prågung : der ſtaat

lichen Fachschule in Düsseldorf (Wirtſchaftsſchule) und zur krönenden

Spige : der Akademie der Arbeit in Frankfurt a. M. Schon der Umstand,

daß das preußische Handelsministerium die staatlichen Fachschulen für

Wirtschaft und Verwaltung einrichtete und die Kosten des eigentlichen

Schulbetriebes aus Staatsmitteln aufgebracht werden – während die Un

terrichtskosten für die Schüler aus gewerkschaftlichen und kommunalen

Mitteln gedeckt werden , hat dieser höchsten Stufe n den Bildungsein.

richtungen einen arbeitsproduktiven Charakter gesichert.

Und noch ein anderes Signum trågt diese legte Stufe : auch sie dient der

Arbeiterbildung, der Standesbildung, an erster Stelle natürlich der Stan.

desleitung, den führenden Röpfen, denen die Verpflichtung zur Tiefenwir

kung der dem Stande“ gemäßen Bildung obliegt. In dem Lehrplan fin"/

Es findet sich hier die Meinung, daß man auch bei den Gewerkschaften , ähnlich

wie bei den Konzernen der Produktion (Syndikaten) Naturgeſege nicht ver

gewaltigen könne : die Gesunden könnten nicht leben, weil die Kranken nicht

ſterben dürfen. Hier låge der Zwang auch für die Zentralgewerkschaften, den werks.

politiſch enger Verbundenen freieres Leben zu ermöglichen.
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den wir Geschichts-, Natur-, Wirtschafts- und Sozialwiſſenſchaften, Vor

lesungen über Geographie wie über Sozialrecht. Der verantwortliche Ge

werkschaftsvertreter, der in ſchweren Situationen sichere Entscheidungen

fållen, an dem durch das Betriebsråtegesetz erst begonnenen Gesetzbuch der

Arbeit mitarbeiten, in der „funktionellen Demokratie“ über grundlegende

Wirtschafts- und Staatsfragen urteilen und den wichtigen Führernach

wuchs für die von ihm vertretenen großen Volksgruppen wiederum von

sich aus beeinflussen soll, muß die ihm gebotenen Möglichkeiten zur tieferen

Fundierung seines Wiſſens und Rönnens ausſchöpfen .

Gewerkschaftsarbeit wird ſo nicht als Arbeit für den Tag, ſondern als

geschichtliche Arbeit aufgefaßt. Wer könnte leugnen, daß viel Stückwerk in

dem bisher Geleisteten trotzdem nicht durchaus notwendig war? Hiermit

bejahen wir ausdrücklich den Tatbestand, daß auch die beruflich bestimmte

Bildungsarbeit auf der Arbeitnehmerseite auch wegen der Schichtung

in ungelernte, angelernte und Facharbeiter unlöslich mit den allge

meinbildenden Bestrebungen verbunden ist.

Die Berechtigung zur Kritik liegt in diesem Rahmen auf einem anderen

Gebiete, das im folgenden eingehender betrachtet werden soll . Sie liegt auf

der untersten Stufe der eben besprochenen Bildungseinrichtungen , dort, wo

die feste Grundlage aller Bildung, der Beruf, in seiner produktionswirt

schaftlichen und sozialen Bedeutung oberflächlich übersehen, grob vernach.

låſſigt und wegen der ſich widersprechenden Waſſenanschauungen unſerer

Gesellschaft unerkannt blieb.

―――――――

c) Die beruflichen Ausbildungsverhältnisse auf der Arbeit

nehmerseite

LE

2ine der stårkſten treibenden Kräfte zur beruflichen Ausbildung ist die

Möglichkeit des beruflichen Weiterkommens und die größere Aussicht

auf eine ſpåtere Verſelbſtändigung. Dort, wo die handwerksmäßige Be

rufsstruktur noch vorherrschend ist, erscheint die Eigenbetätigung des Ar.

beiters aufdem beruflichen Bildungsgebiete am größten. Auch in unserem

industriewirtschaftlich flutenden Leben sind die Bildungsunterschiede (der

Art und dem Grade nach) zwischen den Berufen, wo alte, kultivierte Be

rufstraditionen deutliche Merkmale sind, und den Zweigen, die durch ar

beitstechnische und menschenorganisatorische Zusammenfassungen den

Charakter des Sammelberufes und der Nivellierung erhalten haben, mit

Hånden zu greifen . Nichts wirkt zwischen den Menschen differenzierender

als der Lebensstil. Von überraschend großem Unterschied ist der Lebensstil

zwischen einem gelernten Arbeiter, dem der Hauptinhalt seines beruflichen

Wiſſens und Rönnens die geistige und technische Beherrschung der zu be

arbeitenden Formen bildet und dem ungelernten Induſtriearbeiter, deſſen

innerer habitus am charakteristischsten durch die komplere Berufsbestim

mung „Metallarbeiter“, „ Fabrikarbeiter“ u. a. angedeutet wird.
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Es ist in vielen Hinsichten bezeichnend, daß die Sorge um das berufliche

Leben dieser Ungelernten hauptsächlich der Öffentlichkeit obliegt . Am be

zeichnendsten ist es jedoch, daß die Bemühungen etwa des Staates und der

Rommunen zur Hebung dieser Schichten durch Sonderſchulen für Unge

lernte ( Arbeiterſchulen“) bei den Gewerkschaften kaum Intereſſe und

keine positive Unterſtügung finden * . Es bedarf bei den Arbeitervertretun

gen einer ernſteren Beschäftigung mit diesen Fragen, um die Möglichkeiten,

die der Entwurf zu einem Berufsausbildungsgesetz hier bietet (Zulaſſung

von „Ungelernten“ zur Gesellenprüfung u. a.) wirklich auszuſchöpfen. Wir

können hier zwar feststellen, daß der Fabrikarbeiterverband ſeit kurzem sich

durch Veranſtaltung von Sonderkursen um die Gewerkschaftsſchulung ſehr

bemüht, doch ist die fatalistische Hinnahme eines (doch nur scheinbar vor

handenen) unüberbrückbaren Gegensages zwischen Berufsarbeit und Bil

dungsbestrebung hier besonders zu Hause.

3.

In erfreulichstem Gegensatz hierzu liegen die Verhältniſſe bei anderen

Verbänden, z. B. bei den alten Berufen des Metallgewerbes, bei den Holz.

arbeitern, den Buchdruckern, den Eisenbahnern, den Lokomotivführern,

den kaufmännischen Handlungsgehilfen u. a. Wenn man etwa bei den Holz,

arbeitern sieht (Deutscher Holzarbeiterverband), mit welcher Sorgfalt

eigentlichste Berufspflege getrieben wird, daß man ein großes wissenschaft

liches und historisches Werk über den Tischlerberuf schreiben läßt**, daß

eine belehrende Zeitschrift für Lehrlinge gehalten wird und auch für die Ge

schmacksbildung der Berufsgenossen künstlerisch Wertvolles geleistet wird,

dann wundert es nicht mehr (dasselbe gilt gesteigert für den Buchdrucker

verband), daß die Berufskultur in diesen Gewerben in der von Arbeit

gebern und Arbeitnehmern gemeinſam festgesetzten Ordnung für die Nach.

wuchsausbildung ihre Spige finden kann. Was die Buchdrucker durch groß

zügige neue Einrichtungen und Bauten jegt planen, haben die 4 Spigen

organiſationen der Eisenbahner (alle Richtungen sind vertreten) bereits

seit 1920 durch Gründung des „Verbandes deutscher Eisenbahnfach

ſchulen“ mit 52 ſelbſtändigen Schulen geſchaffen : die Selbſtverwaltung des

beruflichen Bildungsweſens. Erst durch diese Iniative der Gewerkschaften

kam auch die Reichsbahnverwaltung dazu, ſich überhaupt um das beruf

liche Bildungswesen der Eisenbahner zu kümmern ; die Selbſtverwaltung

wurde ſodann zum Autoritätsgedanken zurückerzogen. Auch die berufs

gewerkschaftlichen Einrichtungen und Kurse des Deutschnationalen Hand

lungsgehilfenverbandes und der Lokomotivführer sind von wertvoller

Eindringlichkeit und mit reichen standespolitischen Erfolgen belohnt. Die

Es kann hier allerdings von dieser Seite eingewendet werden, daß die Klaſſi

fizierung der Ungelernten in diesen Schulen nach den Maßſtåben der Volksschul.

ergebniſſe in Qualitåts-, Normal- und Hilfsleistungen auf die Notwendigkeiten

des beruflichen Weiterkommens zu wenig Rückſicht nimmt. ** Von dem ein Arbeits

geberführer dieses Berufes aus dem Ruhrgebiet meint, daß es für dieUnternehmer

ſeite beſchåmend ſei, nicht ſelbſt ſolch eingehende Berufskunde produziert zu haben.
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reiche Arbeit des christlichen Metallarbeiterverbandes in Duisburg durch

Schriften und Vortragszyklen darf an dieser Stelle ebenfalls Erwähnung

finden.

Liegen diese Vorbilder noch zum größten Teil aufden Grenzgebieten der

induſtriellen Berufe, so braucht ihr erzieheriſcher Wert für die Weitertrei

bung der bereits in Bewegung gekommenen beruflichen Ausbildungsbe

dürfniſſe trog der Indifferenz einiger Gewerkschaften nicht unterſchågt

werden. Obschon die amerikaniſchen Verhältnisse plöglich bei uns überall

beiſpielsmäßig angeführt werden, sei es erlaubt, aus einem Bericht der

,,National Personnel Association" von 1922 wiederzugeben, daß „zu

keiner früheren Zeit von amerikanischen Lohnempfängern der Wert einer

praktiſchen Ausbildung, die mehr oder weniger zu ihrem Beruf gehört,

gleich gewürdigt worden sei, wie jezt" * .

Es ist anzunehmen, daß das zunehmende Interesse der Arbeiterverbånde

an der beruflichen Ausbildung durch das neue Berufsausbildungsgesetz

einen kräftigeren Stoß nach vorne erhalten wird. Auch darf angenommen

werden, daß der vor kurzem vom Reichsverband der Deutschen Industrie,

der Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbånde und dem Deutschen

Ausschuß für Technisches Schulwesen gegründete „ Arbeitsausschuß für

Berufsausbildung“, ſchon wegen seines umfassenden Aufgabengebietes

nicht ohne Anregung auf der Arbeitnehmerſeite bleiben wird.

Zusammenfassung

wir bei der Beurteilung der von den Arbeitern ausgehenden
Bildungsbestrebungen nicht die geſchichtlichen Hintergründe ! Wenn das

Bürgertum im Laufe des verflossenen Jahrhunderts gegenüber den Måch

ten der alten Geſellſchaft ſeine Standesanſprüche anmeldete, ſo geschah das

unter dem imponierenden Druck einer neuauftretenden Wirtschaft, eben der

vom Bürgertum getragenen Industriewirtschaft. Hinter der Front dieses

vordringenden Standes boten die ausgezeichnet eingespielten und mit den

Bedürfnissen mitgehenden Schulsysteme (von unten bis oben) immer neue

Nachschubskräfte.

Das movens des Arbeiterstandes liegt nicht im Wirtſchaftlichen, sondern

im Gesellschaftlichen . Hierauf ist das Bildungswesen zugeschnitten, wenn

gleich man nicht verkennen sollte, daß auch auf diesem Felde die Arbeiter

schaft ihren historisch kontinuierlichen Beitrag noch zu liefern haben wird.

Über die gemachten Einwände hinaus haben wir keinen Anlaß und kein

Bedürfnis, die standespolitischen Bestrebungen auf dem Gebiete der Ar

beiterbildung nicht zu begrüßen. Weder den von dem Arbeiterstande „über.

Line Parallele hierzu ist vielleicht bei uns die sehr rege Beteiligung in den

Übungswerkstätten einzelner Gewerbeschulen (offener Zeichenſaal usw.), in denen

gewiſſe manuelle Berufsfertigkeiten gelehrt werden . Wir ſind jedoch gewohnt,

hierin nur die erſten Unſåge einer Berufsbildung zu sehen .

d
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"/

nommenen" bürgerlichen Intellektuellen, noch den aus der Arbeiterfamilie

hervorgehenden Werkstudenten" halten wir für erfreuliche Erscheinun.

gen. Der eine kommt bestenfalls aus wurzelloſer Vergangenheit und findet

in der Organiſation ſeiner neuen Beheimatung keinen Inhalt zum Wur

zelschlagen, der andere verläßt den Mutterboden seines Standes, entlebt

ſeinem Herkommen und ſieht, bei fortſchreitender aber nie zu Ende gehen.

der Entfremdung mit ſeiner Familie, Stand und geistigen Ursprungs- und

Anlageelementen, das Land ſeiner neuen Wesensform in entrückter Ferne.

Anders der Mensch, der durch das Lebensschicksal ſeines Standes durch

gegangen, aus seiner inhaltlichen und formalen Berufsbildung die wahr.

haft bildenden Elemente seiner inneren Geſchloſſenheit entwickelt, um aus

dem in Standes- und Volksarbeit erlebten Gemeinschaftsgeist— ein Wort

des Kultusministers Becker ſei hier variiert — den wahrhaft gebildeten

Menschen einer neuen Zeit wachsen zu lassen.

Heinrich Herrfahrdt

Verwaltungsreform und berufs

ständische Bewegung

w

enn wir danach fragen, welche Bedeutung der berufsständiſche

Gedanke für die künftige Gestaltung des Staates hat, so pflegen

wir darin zunächſt eine Verfaſſungsfrage zu ſehen, eine Frage

des Verhältniſſes der Berufsſtånde zur zentralen Staatsgewalt. Neben

diesem Zukunftsproblem steht aber heute eine andere, im alltäglichen

Staatsleben schon brennend gewordene Frage, die des Verhältniſſes der

Berufsstände zu den Verwaltungsbehörden der verschiedenen Zweige und

Stufen. Während die Weimarer Verfaſſung, wesentlich auf Parteidemo

kratie aufgebaut, berufsständischen Gedanken noch kaum Beachtung

schenkt, können wir seit einer Reihe von Jahren, fast schon Jahrzehnten,

beobachten, wie sich in der Verwaltung Vertreter der Berufsgruppen Lin

flußmöglichkeiten schaffen und wie sich feste Formen des Zusammenwirkens

von Behörden und Berufen ausbilden.

Werfen wir zunächst einen Blick zurück aufdie geſchichtliche Entwicklung

dieser Erscheinungen. Im Mittelalter wurde das ganze öffentliche Leben

beherrscht von dem Ineinandergreifen staatlicher Verwaltung mit dem

eigenen Verwaltungsrecht der Stände. Dann wurden durch den Polizei

staat und weiterhin durch die Herrschaft des wirtſchaftlichen Individualis

mus für einige Zeit alle öffentlichen Befugniſſe und Aufgaben der Berufs

stånde beseitigt. Der Gedanke an mittelalterliche Ordnungen ist zwar in

zwischen nie ganz verlorengegangen . In den Romantikern hat er weiterge

lebt. Aber die geſchichtliche Entwicklung ging ihre eigenen Wege. Die Ur
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sachen der sich heute neu entfaltenden Bedeutung berufsständischer

Bildungen liegen nicht in Anknüpfungen an die Vergangenheit,

sondern sind ausgesprochen moderner Natur. Die fortschreitende Arbeits

teilung und die wachsende Romplizierung der wirtſchaftlichen und ſozialen

Verhältnisse, die sich mit Mitteln der Bureaukratie nicht mehr bewältigen

ließen, nötigten den Staat, sich der sachkundigen Mitwirkung der Wirtſchaft

ler zu bedienen. Bei diesen wiederum regte ſich das Beſtreben , ihre Macht

und Bedeutung dem Staat gegenüber zur Geltung zu bringen . Zunächſt

begann der Staat, etwa in dem Zeitraum von 1860—1900, mit einer Neu

belebung des amtlichen Rammerweſens, der Handels-, Landwirtſchafts

und Handwerkskammern. Bismarck war es vor allem, der sich persönlich

für die Mitarbeit von Wirtſchaftsvertretern im Staatsleben einſegte. Sein

Plan war damals, auf den Berufskammern der einzelnen Wirtſchafts

zweige Gewerbekammern als Vertretungen der Gesamtwirtschaft jeder

Provinz aufzubauen, die ihrerseits wieder durch einen Reichsvolkswirt

ſchaftsrat gekrönt werden sollten. Doch die Wirtschaft bot dieſen plånen

des Staatsmannes nicht die erhoffte Stüße. Sie entwickelte gleichzeitig

neben den amtlichen Rammern ihre freien Verbånde, die fast ausnahmslos

im Rampf gegen einzelne staatliche Maßnahmen entstanden -man denke

an die Gründung des Bundes der Landwirte zum Schuge gegen die Zoll

politik Caprivis —, was wieder zur Folge hatte, daß der Staat sich ab

lehnend gegen sie verhielt. Sie selbst trachteten gar nicht nach Mitarbeit,

sondern wollten ihre Macht auf dem Wege über die politischen Parteien

in den Parlamenten zur Geltung bringen.

Erst der Weltkrieg brachte eine tiefe Wandlung. Alle wirtschaftlichen

Güter und Arbeitskräfte mußten bis zum äußersten für den Krieg aus

genugt werden. Dazu war ein enges Zusammenwirken des Staates mit

allen im Wirtſchaftsleben tåtigen Kräften erforderlich. So wurden jegt

überall die freien wirtschaftlichen Verbände von den Behörden heran

gezogen, und zwar nicht bloß die der Unternehmer, sondern, vor allem ſeit

dem Gesetz über den vaterländischen Hilfsdienst, auch die Gewerkschaften

der Arbeiter. Es entstanden die Arbeiter- und Angestelltenausschüſſe, die

Vorläufer der ſpåteren Betriebsråte, und die Schlichtungsausſchüſſe, bei

des Einrichtungen, die im öffentlichen Recht wurzelten, aber ihren Schwer

punkt in privaten wirtschaftlichen Vereinigungen hatten . Weitere neue

Gelegenheiten zur Mitwirkung an öffentlich-rechtlichen Aufgaben fanden

die Berufsvereine in den sogenannten Sozialisierungsgesetzen aufden Ge

bieten der Rohlen-, Rali- und Eisenwirtschaft und in dem nach Artikel 165

der Reichsverfaſſung eingerichteten vorläufigen Reichswirtschaftsrat. Im

übrigen ist im Laufe des Krieges und der Nachkriegszeit auf fast allen Ge

bieten, in denen Verwaltungsbehörden wirtschaftliche oder soziale An

gelegenheiten zu bearbeiten haben, eine Mitwirkung von Berufsvertretern

teils durch gesetzliche Vorschrift, teils durch bloße Verwaltungsanordnung



544 Heinrich Herrfahrdt

geschaffen worden. Heute wird von den Vereinigungen der verschiedenen

Berufe allgemein ein Recht auf Mitwirkung an allen öffentlichen An

gelegenheiten, die ihren Intereſſenkreis berühren, geltend gemacht und

seitens des Staates vielfach ausdrücklich oder stillschweigend anerkannt.

Versuchen wir, uns einen Überblick über die wichtigsten Einrichtungen

zu verschaffen, die aus dieſer Entwicklung entſprungen sind. Außer dem

schon erwähnten Reichswirtschaftsrat und den gemeinwirtschaftlichen

Organen der Rohlen-, Rali- u. Eisenwirtſchaft, die bisher keine beson

dere Bedeutung erlangt haben, sind als wirtschaftspolitische Einrichtungen

noch zu nennen die Außenhandelsstellen, die Preisprüfungsstellen und das

Reichswirtschaftsgericht mit dem ihm angegliederten Kartellgericht, das

legztere vor allem dazu bestimmt, gegen Kartellvereinbarungen einzu

schreiten, die das Gemeinwohl gefährden.

Besonders stark entwickelt ist die Mitwirkung von Berufsvertretern auf

arbeitsrechtlichem Gebiet. Hier haben wir die Schlichtungsausschüſſe zur

Schlichtung von Streitigkeiten zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmer

verbånden, ferner die schon aus der Vorkriegszeit stammenden Gewerbe

und Raufmannsgerichte zur Entscheidung von Streitigkeiten zwischen dem

einzelnen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, und die von Gemeinden und

Rreisen errichteten öffentlichen Arbeitsnachweise mit ihren Aufsichtsbe.

hörden, den Landesarbeitsåmtern. In der Hand dieser Stellen liegt jegzt

auch das ſchwierige Gebiet der Erwerbslosenfürsorge. Aufeinigen Spezial

gebieten, in denen der Arbeiterſchug beſonders wichtig iſt, ſind noch amt

liche Rammern zur Wahrnehmung der Angelegenheiten der Arbeiter ein

gerichtet, so die Arbeitskammern für den Bergbau und die Fachausschüſſe

fürHausarbeit. Zu erwähnen ist endlich, daß die Arbeitgeber- und Arbeit

nehmerverbånde nach dem Arbeitszeitgesetz ein Recht auf Anhdrung haben

in Fållen, in denen vom Achtstundentag abgewichen werden soll.

Die verschiedenen Gebiete der Sozialversicherung sind schon seit ihrer

Entstehung aufdem Gedanken der Selbstverwaltung der Beteiligten auf

gebaut. Die Versicherungsträger, Krankenkassen, Berufsgenossenschaften

der Unfallversicherung und Versicherungsanstalten der Invalidenversiche

rungsind Selbstverwaltungskörper der Versicherten und ihrer Arbeitgeber.

Auch bei der Handhabung der staatlichen Aufsicht durch die Versicherungs

åmter ist die Mitwirkung der Beteiligten sichergestellt.

Noch auf vielen anderen Gebieten ist eine Beteiligung von Berufsver

tretern an der Verwaltung gesetzlich vorgeschrieben, z . B. im Steuerwesen

die Wahl von Beisitzern der Finanzgerichte durch amtliche Berufsvertre

tungen, im Verkehrswesen die Landeseisenbahnråte und Wasserstraßen.

beiråte. Weit zahlreicher sind aber die Fälle, in denen ohne gesetzliche Vor

ſchrift durch bloße Verwaltungsanordnung Berufsvertreter herangezogen

werden. So bestehen bei den Ministerien ständige Beiräte verschiedenster

Art ; außerdem werden häufig für vorübergehende Zwecke, z. B. zur Vor
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bereitung einzelner Gesetze, Ausschüſſe aus Vertretern der beteiligten Be

rufe gebildet. Am buntesten entfaltet aber hat sich in den legten Jahren die

Effentliche Mitarbeit von Berufsvertretern in der Kommunalverwaltung

der Städte und Kreiſe. Schon während des Krieges wurden zur Lösung

kriegswirtſchaftlicher Aufgaben zahlreiche Ausschüſſe, Beiråte und Depu

tationen gebildet. Nach dem Rriege haben ſie ſich zum Teil erhalten und

ſind durch neue vermehrt worden. Ihre Tätigkeit erstreckt sich gegenwärtig

hauptsächlich auf Fragen des Arbeitsmarktes, der Wohlfahrtspflege, des

Wohnungswesens, des Verkehrswesens und in Großstädten auch auf die

Lebensmittelversorgung.

Was spielt sich nun in diesen verschiedenartigen Einrichtungen ab?

Können wir in ihnen troß ihrer Vielgeſtaltigkeit doch gemeinſame weſen

hafte Züge finden? Betrachten wir zunächst die Art ihres Zustandekom

mens und ihre Zuſammenſegung. Während in älteren Einrichtungen, z. B.

in den amtlichen Rammern und in der Sozialversicherung die Berufsver

treter unmittelbar durch die Beteiligten gewählt werden, ist es ſeit dem

Kriege üblich geworden, daß die Vertreter von Verbånden vorgeschlagen

oder entsandt werden. Hier ist deutlich eine allmähliche Verdrängung der

atomiſtiſchen Auffaſſung, die in den Angehörigen einer Berufsgruppe nur

einen zufälligen Haufen Einzelner sieht, durch eine mehr organische Be

trachtung festzustellen, die die Berufsorganisationen als notwendige und

natürliche Glieder der Gesellschaft ansieht. Noch nicht zum Abschluß ge

kommen ist dabei das Problem des Verhältnisses zwischen freien Verbån

den und amtlichen Rammern. Teilweise finden wir noch die alte grundſåg

liche Bevorzugung der amtlichen Rammern im behördlichen Verkehr, an

dererseits werden doch vielfach schon die freien Verbände auch seitens der

Behörden als die eigentlichen Tråger der lebendigen Kraft der einzelnen

Berufszweige empfunden. Vorläufig ist eine gewisse natürliche Arbeits

teilung zwischen beiden Arten von Organiſationen dadurch gegeben, daß

3. B. die Handelskammern alle Zweige von Handel und Induſtrie innerhalb

eines engeren räumlichen Gebiets zuſammenfassen , während die freien Ver

bånde fachlich abgegrenzte Gruppen über das ganze Reichsgebiet ver

einigen.

Die politisch bedeutsamste Wandlung, die sich in der Mitarbeit von Be

rufsvertretern im letzten Jahrzehnt vollzogen hat, ist die grundsägliche

Heranziehung von Arbeitnehmervertretern neben denen der Unternehmer.

Und zwar herrscht hierbei fast ausnahmslos das Prinzip der Parität, d. h.

der zahlenmäßig gleichen Seranziehung von Arbeitgeber- und Arbeit.

nehmervertretern . Durchbrochen ist es meist in der Landwirtschaft, z. B.

im vorläufigen Reichswirtschaftsrat, indem zu den eigentlichen Arbeit

gebern und Arbeitnehmern noch der landwirtschaftliche Kleinbesig als be

sondere Klasse hinzutritt. Als Vertretungen der Arbeitnehmer werden fast

stets die Gewerkschaften herangezogen, nur ausnahmsweise die Betriebs.

Tat XVI 35
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råte. Die Gewerkschaften treten überhaupt in allen den genannten Ein

richtungen besonders stark hervor, nicht nur in Vertretung von Arbeit

nehmerinteressen, ſondern darüber hinaus vielfach ganz allgemein als Re

pråſentanten der breiten Maſſen der Bevölkerung mit der Tendenz zur

Konsumentenpolitik und zum ſozialpolitiſchen und wohlfahrtspflegerischen

Fortschritt.

Beachtenswert ist, daß vielfach angestrebt wird, die Entſendung von

Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertretern nicht getrennt, ſondern gemein

ſam erfolgen zu laſſen, indem als Entſendungskörper die Arbeitsgemein

ſchaften der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbånde benugt werden. Es

liegt hierin eine Auswirkung berufsständischer Gedanken in dem Sinne,

daß alle in einem Wirtſchaftszweig Tätigen vom Unternehmer bis zum

Handarbeiter als Angehörige eines Berufsstandes empfunden werden, ein

Gedanke, dersich bei unſerem, auf Klaſſengegenſågen aufgebauten Organi

ſationswesen vorläufig nur durch Anknüpfung an den freilich noch sehr

ſchwachen Ansatz der Arbeitsgemeinschaft praktiſch verwerten läßt.

Weiter haben wir die Frage aufzuwerfen, wie ſich in den verſchieden

artigen Einrichtungen die Mitarbeit der Berufsvertreter geſtaltet und aus

wirkt. In vielen Fällen handelt es sich um eine bloße begutachtende Stel

lungnahme zu behördlichen Plånen, wobei dann die Bedeutung der Mit

wirkung lediglich in dem Gewicht der auf Sachkunde geſtügten Gründe

liegt. Aber ein starker Drang weist über diese rein beratende Mitwirkung

hinaus zum Mitentscheiden und ſelbſtändigen Ausführen . Auch seitens der

Behörden besteht vielfach der Wunsch, die Verantwortung für ſchwer

wiegende Eingriffe in wirtſchaftliche oder soziale Dinge auf ein Organ der

Beteiligten abbürden zu können. So lag z . B. der planwirtſchaftlichen

Selbstverwaltung der Rohle durch den Reichskohlenrat der Gedanke zu

grunde, daß die schwierige Frage der Rohlenpreisfestsetzung durch eine

Rörperschaft mit zahlenmäßigem Gleichgewicht zwischen Rohlenbergbau

unternehmern, Rohlenbergbauarbeitern und Rohlenverbrauchern eine ge

rechte „gemeinwirtſchaftliche“ Lösung finden sollte, ohne daß es eines Ein

griffs der Staatsgewalt bedurfte.

Eine befriedigende Erfüllung hat der Wunſch nach entſcheidender Mit

wirkung der Berufsvertreter nur in denjenigen Fållen gefunden, wo sich

zwei klare Fronten von Intereſſengruppen, z. B. Arbeitgeber und Arbeit

nehmer, gegenüberstehen, wie es etwa in der Arbeitsgerichtsbarkeit, im

Schlichtungswesen und in der Arbeitsvermittlung der Fall ist. Hier hat

ſich die typische Form herausgebildet, daß Vertreter beider Gruppen in

gleicher Zahl unter einem unparteiiſchen Vorsitzenden die Entscheidung

fållen .

Sehr viel größere Schwierigkeiten ergeben sich, wenn es sich nicht um

Entscheidung zwischen zwei Parteien handelt, sondern wenn mehrere ver.

schiedenartige Interessenkreise einander berühren, wie es etwa bei Fragen
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der Steuerverteilung oder Laſtenaufbringung der Fall ist. Hier ergibt ſich

vielfach, daß die Übertragung der Entscheidung an ein Kollegium , das sich

aus Vertretern der verſchiedenen Gruppen zuſammenſegt, daran ſcheitert,

daß über die zahlenmåßige Vertretung der einzelnen Gruppen keine Eini

gung zu erzielen ist. Daher bleibt in diesen Fällen die Mitwirkung der Be

rufsvertreter meist auf die bloße Beratung und Begutachtung beschränkt.

So ist es z. B. mit der Stellung des vorläufigen Reichswirtschaftsrates.

In ihm spielt der Mehrheitsbeschluß keine wesentliche Rolle. Herrscht

Meinungsverschiedenheit zwischen den einzelnen Gruppen oder Abtei

lungen, so kann jeder Teil ein Sondergutachten abgeben. Nicht mit Un

recht wird dieser Zustand als sehr unbefriedigend und als Ursache des man.

gelnden Ansehens des Reichswirtschaftsrates empfunden, weil dann bei

den entscheidenden Stellen, Reichstag oder Reichsregierung, weder das

eine noch das andere Gutachten auf ein wesentliches Interesse rechnen

kann, sondern neben unzähligen anderen Materialien verschwindet. Sehr

beachtenswert ist es daher, daß in entsprechenden Einrichtungen der Rom

munalverwaltung, in denen die Dinge formal ebenso liegen wie beim

Reichswirtschaftsrat, die Ergebniſſe erheblich beſſer ſind. Hier kann man

beobachten, daß es in Ausschüſſen, in denen ebenfalls Vertreter der ver

schiedensten Berufs- und Intereſſengruppen vereinigt sind, unter geſchick.

ter Leitung häufig gelingt, alle Beteiligten auf einen gemeinsamen Vor

ſchlag zu einigen, ſo daß bei allen das befriedigende Gefühl einer erſprieß

lichen Mitarbeit herrscht, auch wenn dem Ausschuß keinerlei formale Ent

scheidungsrechte zustehen. Die Ursache dieſer günstigeren Ergebniſſe in der

Kommunalpolitik liegt offenbar darin, daß es sich hier um Aufgaben in

engem, übersehbarem Rahmen handelt, daß die beteiligten Menschen sich

meist aus ihrer Berufsarbeit persönlich kennen und daß bei der Beratung

im kleinen Kreise sich leichter die Persönlichkeit, Sachkenntnis und Ge

wichtigkeit der Gründe durchsetzt.

Beachtenswert ist die bedeutsame Rolle, die in den meisten der genannten

Linrichtungen die Person des unparteiischen Vorsigenden spielt. Er ist

entweder Beamter der Behörde oder eine ehrenamtlich tåtige, angesehene

Privatperson. Bisweilen, z . B. bei Schlichtungsausschüssen und Arbeits

nachweiſen, wird seineErnennung von der vorherigen Anhörung der be

teiligten Berufsverbände abhängig gemacht, um zu gewährleisten, daß er

das gemeinsame Vertrauen der verschiedenen Gruppen genießt. Die Ge

ſtalt des unparteiischen Vorsigenden und der in ihm verkörperte ſchieds

richterliche Gedanke ist eine für unſer gegenwärtiges wirtſchaftliches und

ſoziales Leben beſonders charakteriſtiſche Erscheinung. Neben der Durch

ſchnittsgestalt desjenigen, der sich damit begnügt, im Wege gütlicher Eini

gung und allseitigen Nachgebens ein Kompromiß herbeizuführen, ſteht

als seltenerer Idealtypus der schöpferisch gestaltende Schiedsrichter, der

vermöge lebendiger Fühlung mit den Bedürfniſſen und Daſeinsbedingun

35*
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gen aller Volkskreise imstande ist, im Widerstreit der Interessen selbst die

Führung zu ergreifen und neue Wege zu weisen , die für alle Teile eine Får

derung bedeuten.

Die Gesamtheit der Erfahrungen, die man mit der Mitarbeit von Be

rufsvertretern in der Verwaltung gemacht hat, läßt sich heute noch nicht

auf eine allgemeine Formel bringen. Vielfach finden wir noch eine grund.

sårzliche Ablehnung jeder Heranziehung von Beiräten, Ausschüſſen

u. dgl., mit der Begründung, daß diese eine überflüssige Erschwerung der

Verwaltungstätigkeit darstelle und daß heute diejenige Verwaltung die

beste sei, die jede Diskussion über Sonderwünsche ablehne. Überwiegend

gehen aber doch die Urteile dahin, daß wir in dem Zusammenwirken von

Verwaltungsbehörden mit Berufsvertretern einen lebensvollen Ansatz zu

etwas Neuem vor uns haben, das vorläufig allerdings noch nicht überall

im richtigen Geist betrieben wird, das aber, wo es in der Hand geeigneter

Persönlichkeiten liegt, ein bedeutungsvolles Gegengewicht gegen die Ent

artungen des Parteiwesens sein kann. Abgesehen davon, daß viele An

gelegenheiten auf diese Weiſe ſachlich zweckmäßiger erledigt werden, ist vor

allem ein günstiger Einfluß auf Klaſſen- und Parteigegenſåße zu bemer

ken, indem wirtschaftliche und soziale Fragen, die den Einzelnen unmittel

bar berühren, der agitatoriſchen Ausbeutung entzogen werden. Die enge

ren Beziehungen, die zwischen Bevölkerung und Behörden durch die ge

meinsame Tätigkeit hergestellt werden, bewirken, daß bei den Beamten das

Verständnis für Lage und Bedürfnisse der verschiedenen Volkskreise ge

hoben wird und die Bevölkerung sich mit größerer Bereitwilligkeit auch

mit harten Notwendigkeiten abfindet.

Viel wichtiger als diese guten Erfahrungen im einzelnen ist aber der in

ihnen ruhende allgemeine Gedanke und der von ihnen gegebene Hinweis

auf neue Möglichkeiten staatlicher Gestaltung. Wir haben in der Mitwir

kung von Berufsvertretern am Staatsleben eine heute scheinbar neue

Form der Volksvertretung vor uns. In Wahrheit liegt ihr eine alte, die

ganze ältere deutsche Geschichte beherrschende Vorstellung des Verhålt

niſſes von Staat und Volk zugrunde, die erſt durch den modernen Parla

mentarismus verwischt worden ist. Während der letztere den Sinn der

Volksvertretung darin ſieht, die Meinungen des Volkes über den Staat

zum Ausdruck zu bringen, sollen durch die Berufsvertreter die einzelnen

natürlichen Glieder des Volkes gegenüber dem Ganzen vertreten werden.

Dieſem verschiedenen Begriff der Volksvertretung entſprechen auch ver

schiedene, teilweise sogar entgegengesetzte natürliche Gestaltungsprin

zipien. Während für die Erfaſſung der Volksmeinungen im Parlamen

tarismus das Mehrheitsprinzip die gegebene Grundlage ist, erweist sich im

Verhältnis zwischen Berufs- und Intereſſengruppen die Entscheidung

nach Stimmenmehrheit als ungangbar. Das Mehrheitsprinzip wird als

innerlich berechtigt nur empfunden, wo der Streit ausschließlich um die
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richtigen Wege zu einem als gemeinsam gedachten Ziel geht. Zwischen Volks.

gruppen mit verschiedenartigen Interessen, wie es die Berufsstånde

ſind, würde die Entscheidung durch Abstimmung als Vergewaltigung des

einen Volksteils durch den anderen erscheinen und dazu führen, daß die

überſtimmten Teile sich mit wirtſchaftlichen Rampfmitteln (Generalstreik,

Steuerboykott, Lebensmittellieferstreik) zur Wehr sezen. Zwischen Be

rufsgruppen gibt es nur zwei Möglichkeiten : die freiwillige Arbeitsge

meinſchaft oder die Entscheidung durch eine übergeordnete unparteiiſche

Macht. Es ist intereſſant, zu beobachten, wie dieses natürliche Gestaltungs

prinzip der Berufsvertretung sich überall von selber durchsetzt, wo sich die

Einrichtungen unmittelbar aus praktischen Aufgaben heraus, ohne Ein

fluß der Theorie, entwickelt haben, wie es in der Kommunalpolitik der

Fall zu sein pflegt. Dagegen sind in den von der Theorie aufgebauten

Rörperschaften, wie Reichswirtſchaftsrat und Reichskohlenrat, vielfach

Verstöße hiergegen festzustellen , die aus dem Einfluß parlamentarischer

Gedankengänge stammen.

In der Kommunalpolitik können wir also heute die gesündesten Ansåge

für die Gestaltung der Beziehungen zwischen Berufsständen und Verwal

tung feststellen. Natürlich kann auch hier das Ideal des organiſchen Zu

sammenwirkens noch nicht rein zur Auswirkung kommen, weil auf beiden

Seiten, bei Behörden und Berufsorganisationen, vielfach die Voraus

setzungen fehlen. Die Stellung der Behörde als unparteiisches Haupt, das

die Volksglieder verbinden soll, ist getrübt, ſoweit ſie von parteipolitiſchen

Einflüſſen abhängig iſt . Und in den Berufsorganiſationen wird das Ge

fühl, Glieder des Ganzen zu ſein, beeinträchtigt durch die Tatsache, daß

ſie zunächst als Intereſſenverbände für den Wirtſchaftskampf geſchaffen

waren. Aber im Zuſammenwirken beider an Öffentlichen Aufgaben können

wir auch Ansäge zu einer Reinigung von dieſen Fehlern beobachten. Im

Beamten wird, auch wenn er durch seine Parteizugehörigkeit zunächſt

einer Interessengruppe nahesteht, das Gefühl für die Verantwortung

gegenüber dem Ganzen geweckt, wenn er in einer praktischen Frage vor die

Aufgabe gestellt ist, zusammen mit Vertretern der verschiedenen Gruppen

als Unparteiſcher zu einer Lösung zu gelangen . Es eröffnet sich hier die

Möglichkeit, durch Auslese aus der Verwaltungspraxis heraus einen neuen

Typus von Staatsmann und innerpolitischem Führer zu entwickeln, deſſen

Ansehen, im Gegensatz zu dem des einseitig auf eine Volksgruppe ge

stügten Parteimannes, auf dem gemeinsamen Vertrauen aller Volks

glieder beruht. In den Berufsorganiſationen aber kann die Mitwirkung

an Staatsaufgaben dazu führen, daßß sie sich über die Stufe bloßer Inter

eſſenverbände hinaus entwickeln zu wirklichen Berufsstånden, die von dem

Gefühl der Verantwortung ihrer Berufsarbeit gegenüber dem Volks

ganzen getragen werden.
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Heinz Brauweiler / Berufs

ständischeVerfassungsreform

I

an sollte die Unterſuchung der Verfaſſung eines Staates mit

der Frage beginnen, ob der Staat „in guter“ oder „in ſchlechter

Verfassung" ist.
m

Lin Staat ist in guter Verfaſſung, wenn er die politiſchen und geſell

ſchaftlichen Kräfte in ausgeglichener Zusammenordnung in ſich vereinigt.

Und eine „Verfaſſung“ als die rechtliche Fixierung eines Verfaſſungszu

standes ist gut, wenn ſie erstens dieſe Zuſammenordnung richtig wiedergibt

und zweitens genügend Spielraum läßt, um die weitere Entwicklung des

Zusammenspiels jener Kräfte ohne Schwierigkeit aufnehmen zu können .

Beiden Forderungen genügte in hervorragender Weise z. B. die von Bis

marck entworfene Verfaſſung des neuen deutschen Raiserreichs.

Die meisten neueren Staatsverfaſſungen und vor allem deren „Glanz

stück“, die Weimarer Verfaſſung, haben schwere Mångel. Sie berückſich

tigen nur einen Teil der politischen und gesellschaftlichen Rräfte, deren Zu

ſammenordnung den Staat ausmacht, indem sie grundsäglich alle diejeni

gen ignorieren, welche zwischen der Zentralgewalt und dem Individuum

stehen. Sie gehen weiter von dem Grundirrtum aus, daß das Wesen des

Staates in der Gesetzgebungsgewalt bestehe, und regeln deshalb eigent

lich nur das Zustandekommen der Gesetzgebung. Der nur aus einer be

stimmten geschichtlichen Situation zu erklärende Katalog der „Menschen

rechte“ wird daher ganz folgerichtig in der Weimarer Verfaſſung zu

einem Gesetzgebungsprogramm umgestaltet. Wehrmacht und Staats

dienerschaft erscheinen nur als Objekt der Gesetzgebung ; daß sie zugleich

wichtigſte politiſche Kräfte ſind, wird in den „Verfaſſungen“ gånzlich ver

nachlässigt. Das Schlimmste aber ist, daß die neueren Verfaſſungsgesetze

gar nicht darauf abzusehen pflegen , die vorhandene Ordnung zu fixieren,

ſondern ein Bild konſtruieren, wie man die Ordnung haben möchte. Die

ålteren Verfassungen, die entstanden sind als ein Friedensinstrument zur

Beilegung politiſcher Rämpfe, waren ungleich wahrhafter und deshalb

besser.

Die Weimarer Verfaſſung würde vielleicht eine ganz brauchbare Ver

fassung sein, wenn die vielen Voraussetzungen, die sie macht, Wirklich

keiten wåren. Als da sind : daß der rechte Mann zum Reichspräsidenten ge

wählt wird, daß ein von seiner Verantwortung erfüllter Reichstag besteht,

daß die Minister wirkliche Staatsmånner ſind, daß die Beamtenſchaft un

tadelig ist, daß die Parteien ganz und allein dem staatlichen Interesse hin

gegeben sind, daß jeder wahlberechtigte Staatsbürger das Beste für den

Staat und das Gemeinwohl weiß und will, daß die Wirtschaft sich ihrer
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Pflicht gegen Staat und Volk bewußt ist, daß die Preſſe die ehrliche und

treue Sachwalterin des Gemeinintereſſes ist usw. usw. Wieviele dieser

Voraussetzungen sind aber in Wahrheit erfüllt? Die Aufgabe des Ver

faſſungsrechts besteht ganz vornehmlich darin, die Sicherheiten zu geben,

daßder Staat nicht gefährdet wird. Welche solcher Sicherheiten wird in der

Weimarer Verfaſſung gegeben? Genau beſehen, nur eine einzige : die Be

stimmung des Art. 48 über den Ausnahmezustand. Und es ist kein Zufall,

daß diese Bestimmung ſo unbeſtimmt wie möglich gehalten ist und regel

måßig die ganze andere Verfaſſung ersetzen muß, wenn die Lage schwierig

wird.

2

ie Weimarer Verfaſſung ist das legte Erzeugnis jener Staatsauf

fassung, die in der französischen Aufklärung des 18. Jahrhunderts be

gründet wurde und durch das 19. Jahrhundert hindurch das Staatsdenken

auch in Deutschland maßgebend bestimmt hat.

Von den Elementen dieser Staatsauffaſſung sind die Idee des Staats

vertrags und das Naturrecht längst preisgegeben. Umso stärker hat sich die

andere Vorstellung behauptet, die das Rernstück des modernen demokrati.

schen Gedankens ist, die Vorstellung von dem Normalſtaatsbürger, von

dem Normalindividuum. Man legt dem erdachtenVerfaſſungszustand einen

erdachten Normalſtaatsbürger zugrunde. Dieser ist willig und fähig, das

Staatswohl zu erkennen und ihm zu dienen, und das Staatsvolk besteht

aus lauter ſolchen Normalſtaatsbürgern. Es wird kein Unterschied er

kannt zwischen dem politischen Menschen und demvon Natur unpolitiſchen

Menschen, dem Durchschnittsbürger, der den Staat nur von unten her ſieht

und der gewiß kein Ideal, aber eben die Wirklichkeit ist. Es wird nicht ge.

ſehen, daß die Raſſen- und Klaſſenunterschiede die erheblichste politische Be

deutung haben können. Die Zeit, in der die Vorstellung vom Normal

ſtaatsbürger geboren wurde, kam mit dieſem erdachten Normalſtaats

bürger gut zurecht . Erſt ſpåter traten jene Erscheinungen auf, die die Dok

trin erſchüttern mußten. Die Zeit der Aufklärung entſchied, daß natürlich

zunächſt nur die Schicht der Gebildeten politiſche Rechte haben dürfe, daß

aber mit der Verbreitung der Bildung auch die noch Ausgeſchloſſenen die

gleiche Eignung erwerben würden und dann — erst dann — die gleichen

Rechte erlangen sollten. Es war deshalb keine Inkonsequenz des Liberalis

mus, daß er das allgemeine gleiche Wahlrecht ablehnte. Mit der Durch.

führung des allgemeinen gleichen Wahlrechts wurde die Vorstellung von

dem Normalstaatsbürger unmöglich, aber dieſe Unmöglichkeit wurde we

der zugegeben noch praktisch anerkannt — die Weimarer Verfaſſung hat

die Konstruktion des Normalstaatsbürgers bis in die legten Möglich

keiten durchgeführt.

-

Es ist zu fragen, wie die Vorstellung vom Normalſtaatsbürger von

Månnern, denen politische Urteilsfähigkeit nicht abgesprochen werden
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kann, vertreten und zur Grundlage politischer Gestaltung gemacht werden

konnte. Die Antwort ist, daß die mit dieser Vorstellung arbeitende politische

Praxis mit den Erscheinungen der Wirklichkeit zunächst nicht in Wider

spruch geriet. Es war die Zeit der autarken Wirtſchaft, da jedes Volk von

ſeinem Boden lebte, wirtſchaftliche Abhängigkeit vom Auslande noch un

bekannt war. Man hat mit Recht geſagt, daß ein Volk mit autarker Wirt

ſchaft ſich den Luxus eines jeden Verfaſſungsexperimentes leiſten kann, daß

die Demokratie eine durchaus mögliche Verfaſſungsform für Agrarſtaaten

ist. Noch andere günstige Voraussetzungen kamen hinzu. Das Recht und

die Regierungsgewalt des Staates waren unbestritten, es war kein Zweifel

daran, daß dem Herrſchaftsapparat des Staates gehorcht werden müſſe.

Der Kampf der Demokratie ging darum, wer die Staatsgewalt besigen

folle, der Fürst oder das Volk. Daß diejenige Macht, die die Staatsgewalt

besaß, ſie ſouverån besaß und omnipotent ausnugen konnte, war nicht in

Zweifel. Gegen die Fürstensouverånitåt erhob sich die Forderung der

Volksſouverånitåt. Die franzöſiſche Revolution hatte die Aufgabe, die

Reste der Zwischengewalten des mittelalterlichen Verfassungssystems zu

beseitigen. Die Aufgabe war nicht schwer, denn die allgemeine Meinung

ging dahin, das Recht und die Nüglichkeit der Zwischengewalten im Staate

zu bestreiten. So konnte Condorcet, der stärkste Staatsdenker der französi

ſchen Revolution, ſagen, er habe aufgehört Monarchist zu ſein und ſei Re

publikaner geworden, weil er in einer Zeit lebe, in der es innerhalb des

Staates keine mächtigen Gruppen und Klaſſen mehr gåbe ; so lange dieſe

associations puissantes bestanden, sei ein bewaffneter Despotismus nötig

gewesen, um sie niederzuhalten, jetzt dagegen stehe der Einzelne, isoliert

durch die allgemeine Gleichheit, der einheitlichen Gesamtheit gegenüber,

und man brauche sehr wenig Machtmittel, um ihn zum Gehorsam zu

zwingen.

Die Weimarer Verfaſſung wåre brauchbar, wenn die Voraussetzungen

noch gegeben wåren, unter denen die demokratische Staatsauffaſſung ent

standen ist und das Verfaſſungsrecht der Staaten zu gestalten begann. Aber

dieſe Vorausſegungen, die niemals ganz Wirklichkeit geweſen ſind, ſind

heute das Gegenteil der Wirklichkeit.

Das allgemeine und gleiche Wahlrecht hat die Vorstellung des Normal

ſtaatsbürgers unmöglich gemacht. Die politischen Rechte ſind nicht mehr

beſchränkt auf eine auserwählte Schicht des Volkes, der politiſches Denken

und politische Gesinnung vertraut waren. Der wirkliche Staatsbürger, der

heute die politischen Rechte besigt und Teilhaber der Volkssouveränitåt iſt,

ist weit entfernt von dem Normaltyp, deſſen Vorhandensein allein die de

mokratische Verfassungsform rechtfertigen könnte. Die große Mehrheit

derjenigen, deren Abstimmungskundgebung den Staatswillen bildet, hat

weder das Wissen vom Staate, noch den Willen für den Staat. Die Organi

sation der Wählerſchaft für die Bildung des Staatswillens, die Parteien,
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gründen ihre Kraft aufdieſes Nicht-Wiſſen und Nicht-Wollen der Wähler.

Wenn an ihrer Spige Männer stehen, die echte Staatsmänner sind, ent

behren sie der Möglichkeit, die Gefolgschaft an ihren Willen zu binden.

Entweder wenden sie sich an Bindungskräfte, die außerhalb des Staates

liegen - religidſe Rräfte, ethische Kräfte, Intereſſenegoismus — oder ſie

find gezwungen, die Masse zu betören.

-

Noch bedeutsamer ist, daß auch die tatsächlichen Voraussetzungen weg.

gefallen sind, unter denen das demokratische Staatsbild möglich war. Die

wirtschaftliche Entwicklung des letzten Jahrhunderts hat sie zerstört. Es

verschwand die Autarkie der Wirtschaft — nicht die Industrie und nicht die

Maschine haben sie beseitigt, sondern die Entwicklung des Verkehrs.

Außenhandel hatte es auch vorher gegeben, aber in beschränktem Um

fange und nicht ſo weit, daß die Baſis des Staates dadurch bedroht wurde.

Friedrich List sah die Notwendigkeit der Entwicklung einer starken In

duſtrie, er ſah noch nicht die Gefahr, die aus dieſer Entwicklung für die Un

abhängigkeit des Staates erwachſen konnte, er ſah noch nicht die Entwick

lung, die dahin führte, daß das deutsche Volk mit seinem Lebensbedarfauf

einem doppelt so großen Erdraum ſaß als der Staat mit ſeinen Machtmit

teln beherrschte. Es ist eine offene Frage, ob die Bevölkerungsvermehrung

Deutschlands Folge oder Ursache der weitgedehnten Induſtrialiſierung

und weltwirtschaftlichen Verflechtung gewesen ist. Sicher aber ist, daß je

mehr die Ernährungs- und Einkommensbedingungen der Bevölkerung

weitereRäume inAnspruchnahmen, umso mehr auch dieAufgabedesStaa

tes wuchs, die wirtschafts-, verkehrs- und sozialpolitische Entwicklung zu

beaufsichtigen und zu beeinfluſſen, daß damit zugleich das Einflußgebiet

staatlicher Verwaltung und die Notwendigkeit staatlicher Ordnungsgewalt

undMachtanwendung wuchs. Und in gleichem Maße wie die Aufgabe und

Verantwortung der Staatsgewalt ſich erweiterte, mußte der Staat die

Willkür demokratischer Inkompetenz und egoistischer Intereſſenrichtung

einſchränken und zurückdrången. Richtiger gesprochen : håtte er ſie zurück

drången müſſen, während der Zeitgeist gerade umgekehrt danach verlangte,

dem Staatswillen jene Willkür als Herrscher zu setzen.

Vielleicht hätte der Staat ſich dieſem Drången entziehen können, wenn

er immer nur dem einzelnen Begehrlichen gegenübergestanden hätte. Aber

die Wirtſchaft organiſierte sich in immer mächtiger werdenden Gruppen,

und diese vermochten mit ganz anderer Wucht sich gegen den Staat aufzu

richten, von ihm Vorteile heiſchend oder seine Herrschaftsgewalt bestrei

tend. Zum Teil bedienten ſie ſich des Werkzeugs der politiſchen Parteien, die

ihre Anhängerschaft durch Versprechungen zugunsten wirtſchaftlicher

Interessen gewinnen mußten. Sie gingen auch direkt an die Regierungs

stellen, denen mit der Zunahme ihrer Geschäfte die Übersicht über den Sach.

ſtand entglitt. Die Bürokratie gewöhnte sich daran, ihre Verantwortung

auf Sachverständige abzuwälzen. Es rächte sich wohl auch, daß die Aus
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bildung der Beamten nicht mehr in Kameralwiſſenſchaften geschah, in

Wirtschaftswissenschaft für die Zwecke staatlicher Verwaltung, ſondern in

„Nationalôkonomie“, die, gleich ob mit kapitaliſtiſcher oder mit katheder

sozialistischer Einstellung, von den Wünschen der Wirtſchaft ausging und

Forderungen an den Staat stellte. Die Parlamente gingen in jener Praxis,

der die Bürokratie sich zuneigte, gerne mit, vereinigte sich doch in ihnen der

Mangel an Sachverständnis mit dem Wunſche, bestimmten Interessenten

gruppen entgegenzukommen. Mehr und mehr wuchs so der Einfluß der

Wirtschaft auf den Staat, mehr und mehr wurde es schier ſelbſtverſtånd

lich, daß der Staat nur ein Hilfsorgan für die Wirtſchaft ſei. In der staat

lichen Verwaltung ſchwand mehr und mehr das Bewußtsein, daß der

StaatHerr über die Wirtſchaft ist und daß ſeine Belange wichtiger sind als

die egoistischen Wünſche der Wirtſchaft.

"}

Das alte System war schon ziemlich weit in dieser Entwicklung gekom

men. Immer aber waren noch Widerstände vorhanden. Als Repråſentant

der aus eigenem Recht bestehenden Staatsgewalt stand der Tråger der

Krone da, und im Beamtenstand und Richterſtand war immer noch die

Zahl der Männer bedeutend, die die Pflicht gegenüber dem Staat hdher

stellten und als ehrenvoller erachteten , als das Wohlwollen der Wirtſchaft.

Es ist bemerkenswert, daß die Beeinflußbarkeit des Beamtentums für

wirtſchaftliche Intereſſen am ſtårkſten war in den Reichsåmtern, die zu

gleich der parlamentarischen Beeinfluſſung ſich am meisten zugänglich er

wiesen. Jene Widerstånde ſind heute nicht mehr vorhanden. Ein Repråſen

tant der Staatshoheit aus eigenem Recht fehlt, die hdhere Beamtenſchaft,

die immer mehr, wie sie vom Parlament abhängig wird, auch aus dem

Parlamentarismus hervorgeht, kann teils , will teils einen Widerstand

gegen die Auslieferung des Staates an die Wirtschaft nicht leisten. Die

Staatsgewalt wurde Beuteobjekt, weshalb soll der Staatsdiener an der

Beuteverteilung sich nicht beteiligen ? Das Ergebnis ist : eine unabhängige,

starke, in ihrem Herrschaftsapparat zuverläſſige Staatsgewalt besteht nicht

mehr. Die Organiſationen der wirtschaftlichen Interessen haben sich als

Gewalten innerhalb des Staates aufgerichtet und beherrschen den Staat,

entweder als Zwiſchengewalten, die die Macht des Staates in der Richtung

auf den Einzelnen brechen, oder als Mächte hinter den Ruliſſen, die den

staatlichen Apparat nach mehr oder minder geheimen Fåden lenken und die

Funktionäre des Staates als ihre Angestellten betrachten, sie einsetzen, sie

honorieren, ihnen Linie der Außen- und Innenpolitik vorſchreiben.

Was bedeutet gegenüber der tatsächlichen Macht dieser wirtschaftlichen

Kräfte, dieſer Zwischen gewalten im Staate, die Textierung der Weimarer

Verfaſſung, in der von Zwischengewalten keine Rede ist, die weder Par

teien noch mächtige Wirtſchafts- und Klaſſenorganiſationen kennt, die so

tut, als ob eine aufdie Volksſouveränitåt gegründete, durch den Willen der

Vertreter des ganzen Volkes gebildete Regierung ſouveråne Staatsgewalt
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besige und zuverläſſig gegen alle Widerstrebungen geltend machen könne?

Und was ist von einer Verfaſſung zu halten, die die stärksten politiſchen

Kräfte einfach ignoriert?

Die notwendige Verfassungsreform kann danach nicht bestehen in einer

Änderung des formulierten Verfaſſungsrechtes mit der Absicht und der

Hoffnung, das gegenwärtige System etwas vernünftiger und brauchbarer

zu machen. Wåre doch zu beſorgen, daß danach die wirklich notwendige

Verfaſſungsreform, nåmlich erſtens die richtige Zuſammenordnung der

politiſchen Kräfte und zweitens die Wiederherstellung der Unabhängigkeit

des Staates als minder bedeutsam zurückgedrångt würden. Daran allein

kann gelegen sein, den Verfaſſungszustand zu ändern ; was an Änderung

desVerfassungsrechtes notwendig oder nüglich ist, wird sich alsdann von

selbst ergeben.

3

ie Wiederherstellung des sog. alten Systems, des Vorkriegszustandes,

wäre -
selbst wenn sie möglich wäre, was nicht der Fall ist — nicht

die heute notwendige Verfaſſungsreform. Wer erkannt hat, daß die kon

ſtitutionelle Monarchie nur ein Übergang war zur demokratischen Parla

mentsregierung, der weiß, daß diese Entwicklung nicht rückgångig gemacht

werdenkann.Dilthey ſagteschon 1893 : „DieKraftderMonarchie inPreußen

war angesichts der fortschreitenden Demokratisierung der Welt eine Epi.

ſode." Es müſſen andere Wege gesucht werden, Wege, die die Linie der

bisherigen Entwicklung verlaſſen . Denn dieſe Entwicklung war durchaus

folgerichtig, als sie zu dem Endziel der demokratischen Parlamentsregierung

gelangte.

Aber nun muß erkannt werden, daß die demokratiſche Parlaments

regierung an sich nicht unter allen Umſtånden als Regierungsform ab

gelehnt zu werden braucht, ſondern bei uns erſt dadurch so verhängnisvoll

wurde, daß sie in einem Staate des Abſolutismus und des omnipotenten

Zentralismus eingeführt wurde, und daß die Schwächen dieſes Staats

typus dann noch vermehrt wurden durch den Verzicht auf die Schugmittel

der Gewaltenverteilung . Nachdem man einmal ſich entſchloſſen hatte, den

Wilsonschen Ratschlägen zu folgen, håtte man nun auch die wertvollen

Elemente des amerikanischen demokratischen Systems übernehmen sollen,

die Unabhängigkeit des Präsidenten und der Staatsverwaltung vom Par

lament und die Kontrolle der parlamentarischen Gesetzgebung und der

Verwaltung durch die Gerichte. Leider geschah das Gegenteil, und dadurch

wurde die Weimarer Verfaſſung zu dem Schulbeiſpiel einer unmöglichen

Verfassung.

Liegen aber deren Grundgebrechen in dem Mangel der Gewaltenver

teilung einerseits und dem abſolutiſtiſch-zentralistischen Staatstypus an

dererseits, ſo wird ohne weiteres klar, daß die Reformbestrebungen nicht

bei der Art des Wahlrechts, bei der Existenz der Parteien und des Parla



556 Heinz Brauweiler

mentes, auch nicht bei dem Prinzip der Volkssouveränität und deſſen Aus

prågungen in der Volkswahl des Reichspräsidenten und der Zuständigkeit

des Reichstages zur Verantwortlichmachung der Regierung einzusetzen

haben. Man kann diese Dinge ruhig bestehen laſſen und doch die stärkste

Umgestaltung der Verfassung durchführen.

Zwei Aufgaben sind der Verfassungsreform gestellt : die Wiederherstel

lung der Unabhängigkeit der Staatsgewalt und die Einordnung der

Zwischengewalten. Dazu zuerst zwei grundsätzliche Bemerkungen . Nach

demsich in den Wirtſchafts- und Klaſſenorganiſationen mächtige Zwischen

gewalten aufgerichtet und gegenüber der Staatsgewalt sich Geltung zu

verschaffen verstanden haben, geht es nicht mehr an, sie als unerwünschte

Gebilde zerstören zu wollen ; sie aber zu ignorieren, als ob sie keine poli

tischen Kräfte waren, ist noch törichter und gefährlicher. Sondern man

kann der von ihnen drohenden Gefahr nur dadurch begegnen, daß man

fie unter Anerkennung ihrer politischen Bedeutung in die Organisation des

Staates hineinnimmt und ſie zur Dienstleistung für den Staat verpflichtet.

Das Zweite : Die Stärke der Staatsgewalt beruht nicht aufder Schranken

losigkeit ihrer Gesetzgebungs- und Ordnungsbefugnis, noch auf der größt

möglichen Ausdehnung ihrer Ordnungståtigkeit und des dafür verwende

ten Beamtenapparates. Die Stårke der Staatsgewalt beweiſt ſich vielmehr

darin, daß in allen Fållen des Ronfliktes mit gegensäglichen Intereſſen die

Ansprüche des Staates sich durchzusetzen vermögen. Staatsklugheit aber

bewährtsich darin, daß die Staatsgewalt nur da Ansprüche erhebt, wo die

wesentlichen, lebenswichtigen Interessen des Staates berührt werden. In

jeder Kleinigkeit das Ansehen der Staatsgewalt, die „ Staatshoheit“, zu

engagieren, ist das Gegenteil von Staatsklugheit.

Versuchen wir nun eine Beantwortung der Frage, wie zugleich die

Wiederherstellung der Unabhängigkeit der Staatsgewalt und die Einglie

derung der Zwischengewalten möglich wäre.

Nach dem vorher Gesagten ist die Gewaltenverteilung durch die Står

kung der Stellung des Reichspräsidenten als Chefs der Exekutive und

durch die Einführung der richterlichen Gesetzgebungskontrolle, alſo die

Beseitigung der Parlamentsallmacht als unbedingtes Erfordernis einer

wirklichen Verfaſſungsreform zu betrachten. Immerhin wirkt diese Ande

rung nur als Schugmittel und greift die Wurzel des Übels nicht an . Diese

liegt vielmehr in der Überspannung des ſtaatlichen Aufgabenbereiches.

Ohne damit ein Urteil über die geſchichtliche Entwicklung auszusprechen,

die die Staatsgewalt in den gegenwärtigen Aufgabenbereich hineingeführt

hat, kann und muß doch ausgesprochen werden, daß der heutige Staat

nicht mehr imſtande iſt, dieſen Bereich ſachlich zu bewältigen . Staatsflug

heit also gebietet, daß die Staatsgewalt ſich von den Aufgaben zurückzieht,

denen sie nicht mehr gewachsen ist, um ihre ganze Kraft auf die Punkte zu

sammeln, wo sie sich behaupten muß, wenn sie sich nicht selbst aufgeben
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will. Diese Punkte aber sind die Wehrverfaſſung, die Außenpolitik, die

Gerichtshoheit und die Polizeihoheit.

Über Wehrverfaſſung und Außenpolitik als notwendige Angelegen.

heiten des Staates ist in dieſem Zusammenhange nichts beſonderes zu

ſagen. Wichtiger iſt ſchon die Hervorhebung des Unterſchiedes zwiſchen der

Gerichtshoheit und der heutigen Gesetzgebungsallmacht. Der formale Be

griff des Geſetzes, der zugleich Rechtsſegung und Machtbefehl umſchließt,

hat auf der einen Seite die Parlamentszuständigkeit ins Ungemessene ge

steigert, auf der anderen Seite das Gefühl für den Unterschied zwischen

beiden Äußerungen der staatlichen Gewalt fast ganz ertdtet. Die Ein

richtung der Verwaltungsgerichte, die gegenüber dem Verwaltungsabſolu

tismus gewiß eine große Errungenschaft war, beweist doch auch, wie sehr

bei uns — verglichen mit dem angelsächsischen Recht — die Selbſtändigkeit

des Rechtes verloren gegangen ist.

Der ganze Gegenſaß der Staatsauffaſſungen tritt zutage in der Auffaſ

sung der Polizeihoheit und der durch sie der Staatsgewalt gegebenen Auf

gaben und Zuständigkeiten. Polizeihoheit bedeutet zunächst nichts weiter

als das Recht des Staates, das gesellschaftliche Leben zu überwachen und

überall da einzugreifen, wo die staatlichen Notwendigkeiten gefährdet

werden. Aus diesem Hoheitsrecht hat der Absolutismus den sog. Kultur

und Wohlfahrtsstaat gemacht, der alles ordnen und alles selbst verwalten

will. Wissenschaft und Unterricht wurde ebenso Zweig der staatlichen Ver

waltungstätigkeit wie Wirtschaft und Sozialpolitik. Und alles wurde

vom Staate aus gesehen — Gegenstand der Fürsorge, wie es entsprechend,

und ganz folgerichtig , vom Standpunkt des fürsorgebedachten Untertanen

Anspruch und Forderung wurde. Es ſcheint nun die Zeit gekommen, wo

dieses Verhältnis wieder geändert werden muß, wo der Staat ſich aufdie

Polizeihoheit zurückzieht und die Fürsorge denen überläßt, für die ſie in

erster Linie Aufgabe und Pflicht ist, den Gemeinschaften, in denen die

Volksgenossen zuſammengeſchloſſen ſind.

Nicht genannt wurde bisher die Finanzhoheit. Denn es handelt sich bei

ihr um einen erst vom Abſolutismus entwickelten Begriff. Der Staat hat

unzweifelhaft ein Recht darauf, daß die Roſten ſeines Haushaltes von den

Staatsangehörigen aufgebracht werden, aber dieses Recht geht nicht weiter

als dahin, daß die dafür notwendigen Summen bereitgestellt werden . Die

Bestimmung dagegen, in welcher Form und in welcher Höhe der Belaſtung

des Einzelnen die Steuern erhoben werden, ist erst durch abſolutiſtiſch.

polizeiliche, wirtſchaftspolitische und sozialpolitische Beeinfluſſungen zur

„staatlichen“ Angelegenheit gemacht worden.

Es wurde gesagt, daß der gegenwärtige Staat seinen überkommenen

Aufgabenbereich nicht mehr zu meistern imſtande ist. Ist dies richtig, ſo iſt

es notwendig, ihn von den Aufgaben zu entlasten , die seine Kraft über

steigen, und diese Aufgaben an diejenigen abzugeben, die sie zu erfüllen
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imstande sind. Das aber ſind die gesellschaftlichen Kräfte in der Gestalt der

Organisationen, die für jeden gesellschaftlichen Arbeitsbereich sich unterdem

Rechte der freien Aſſoziation gebildet haben und als tatsächliche Zwischen

gewalten im Staate bereits bestehen .

Eine Verfassungsreform wurde gefordert. Es bleibt alſo nachzuweisen ,

in welchem Sinne und in welchem Maße die Befreiung des Staates von

den Aufgaben der Kultur- und Wohlfahrtsfürsorge eine Verfaſſungs

reform bedeuten würde. Sie würde die Wirkung haben, die Staatsführung,

die Verwaltung und die Gesetzgebung auf die Aufgaben zu beſchränken, die

im eigentlichen Sinne ſtaatlicher Natur ſind. Sie würde den Staat, die

Gesetzgebung, das Parlament und die politischen Parteien befreien von

dem Druck der Interessen und Ansprüche, die heute durch sie Befriedigung

heischen. Sie würde das Parlament und die Parteien ihrer eigentlichen

Aufgabe zurückgeben, den politischen Willen des Volkes zum Ausdruck

zu bringen. Sie würde den Beamtenstand wieder herstellen, indem sie die

Zahl seiner Angehörigen verringert, aber durch die Möglichkeit der Aus

leſe und durch die beſondere Ehre, welche die Verwaltung der ſtaatlichen

Hoheitsrechte gibt, die soziologiſchen Voraussetzungen ſchafft, unter denen

ein hochstehender Beamtenstand allein möglich ist.

Es wäre eine Verfassungsreform, die an dem heutigen Verfassungsrecht

kaum etwas åndern würde. Aber es wäre die einschneidendste Verfassungs.

reform, die überhaupt denkbar ist. Sie würde die Lagerung und Zuſammen

ordnung der politiſchen Kräfte entſcheidend verſchieben und das ist das

Wesentliche einer Verfaſſungsreform.

―――――

4

ie berufsständische Bewegung will nichts anderes als diese Verfas

sungsreform. Wenn man ihre Forderungen folgerichtig durchdenkt und

in die staatlichen Notwendigkeiten einordnet, ist das Ergebnis das gleiche,

wie es vorher vom staatlichen Gesichtspunkte aus gefunden wurde.

Die Forderung einer berufsständischen Volksvertretung ist aussichtslos,

wenn man sie will gewiſſermaßen als ein Korrektiv des politischen Parla

ments, etwa in der Art der früheren „ersten Rammern". Eine berufsſtån

dische Volksvertretung hat kein Lebensrecht, wenn man die Aufgabe der

Volksvertretung in der Durchsetzung von Interessen und Ansprüchen ſieht,

welche die Staatsgewalt befriedigen soll. Denn dann bleibt das gleiche

Recht jedes Staatsbürgers unbestreitbar. Eine berufsständische Volksver.

tretung hat nur Sinn als die Vertretung berufsſtåndiſcher Rorporationen,

die eine politische Aufgabe erfüllen, einen Dienst für den Staat leisten, und

die aus dieser Leistung sich ergebenden Rechte zu wahren berufen werden.

Das eine dieser Rechte ist die Regelung des Aufgaben- und Zuſtåndig.

keitsgebiets der autonomen Selbstverwaltung gegenüber den Ansprüchen

der Staatsgewalt und untereinander.

Das andere Recht ist die Bewilligung der vom Staate geforderten Lei
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stungen, insbesondere der Steuerleistungen. Dabei ist vorauszusetzen, daß

der ordentliche, d . i. für die dauernden Staatsausgaben erforderliche Finanz

bedarf als festgelegt behandelt wird, also nur neue Einnahmen der Be

willigung bedürfen. So war es im Recht des Ståndestaates geordnet, und

so verlangt es die Natur der Sache. Erst der liberale Parlamentarismus

hat in dem sog. Budgetrecht das Mittel erfunden, um die Staatsgewaltsich

zu unterwerfen. Natürlich bedeutet der ordentliche Finanzbedarf, der hier

gemeint ist, nicht den heutigen Finanzbedarf, sondern das, was der Staat

zur Erfüllung seiner wesentlichen Aufgaben notwendig hat.

Es ist also gemeint, daß das Recht der Steuerbewilligung und die

Steuergesetzgebung mitſamt der Finanzkontrolle nicht zur Zuständigkeit des

politischen Parlaments, ſondern zu der der berufsständischen Volksvertre

tung gehören sollen, wenn die berufsständischen Korporationen dem

Staate gegenüber die Steuerleiſtungspflicht, d . i . die Garantie des ordent

lichen Finanzbedarfs und der darüber hinaus bewilligten Summen über

nehmen. Diese Forderung bedarf einer beſonderen Begründung.

Das geltende Steuersystem beruht darauf, daß als Steuerpflichtige die

einzelnen Staatsbürger angesehen werden, daß die Bestimmung der

Steuerform und der Höhe der Steuerleistung des Einzelnen durch den

Staat geschieht, daß die Erhebung staatlichen Behörden anvertraut ist,

daß bei der Auswahl der Steuerformen und bei der Feststellung der Hdhe

der den Einzelnen treffenden Belastung Rücksichten der Ergiebigkeit und der

Gerechtigkeitbzw. der MachtzurBeeinfluſſungder Gesetzgebungmiteinander

konkurrieren, daß die Steuergesetzgebung nicht einen festbestimmten Ge

samtertrag verlangt, sondern von einer Vielzahl steuerlicher Tatbestånde

ein Gesamtertrågnis erwartet, das mit mehr oder minder großer Zuver

lässigkeit „geschågt“ wird — vielleicht übertroffen wird, vielleicht auch

nicht erreicht wird. Dieses System ist für den Staat des Absolutismus und

Zentralismus das einzig mögliche und bietet einer den Staat beherrschenden

Demokratie überaus schågbare Möglichkeiten, den Intereſſenansprüchen

gerecht zu werden, teils durch Steigerung der Ausgaben, teils durch berech

nete Lastenverteilung. Aber die Freude ist nur von kurzer Dauer, denn

dieſes ſo bequeme Syſtem iſt im Begriffe zuſammenzubrechen . Der geprie

ſeneVorzug der Gerechtigkeit der Lastenverteilung verliert ſeinen Glauben,

nachdem mehr und mehr erkannt worden ist, daß im heutigen Wirtſchafts

ſyſtem jede Steuer, die direkte so gut wie die indirekte, in den Prozeß der

Überwälzung und Rückwälzung eingeht, daß alſo für den Steuerzahler die

auflange Dauer festbestimmte Verpflichtung von entscheidender Bedeutung

ist, wenn er zu einer sicheren Wirtſchaftsführung gelangen will, daß da

gegen die Bemühungen, die Gerechtigkeit der Lastenverteilung durch im

mer neue Änderungen der Steuergesetzgebung zu sichern, recht nuglos ſind.

Wird so die theoretisch-ideelle Grundlage des geltenden Besteuerungssy

stems erschüttert, so desgleichen seine praktische Brauchbarkeit durch den
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ſich ankündigenden Bankerott. Man kann noch Steuergesetze machen, aber

nicht mehr die beanspruchten Summen hereinholen . Die Wirtſchaft ist über

laſtet, und man wird zuſehen müſſen, wie Staatsbedarf und Leistungs

möglichkeit in Einklang gebracht werden können. Die Löſung würde am

besten so gefunden werden, daß dem Staate aufgegeben wird, ſich mit

einer bestimmten Einnahmesumme einzurichten, daß dagegen die Wirt

ſchaft durch ihre Organiſation die Aufbringung dieser Summe dem Staate

garantiert, die Art der Aufbringung aber unter sich ausmacht, wie es

möglichst billig und zweckmäßig eingerichtet werden kann. Nur aufdiesem

Wege scheint der Zwang zur Sparsamkeit im öffentlichen Haushalt wirk

sam gemacht werden zu können, der immer ein frommer Wunſch bleiben

wird, solange die Parteien und die Bureaukratie für die Finanzpolitik maß

gebend sind ; denn beide ſind ſich darin einig, sich nicht von den Möglich

keiten der Steuerleistung, sondern von den Ansprüchen an den Staats

fåckel leiten zu lassen.

Die Verteilung der Steuerlasten ist niemals nur eine rein finanzpolitiſche

Angelegenheit, sondern notwendig zugleich eine solche der Wirtſchafts

politikund Sozialpolitik. Den Organiſationen der Wirtſchaft, die als Steuer

garantieverbånde auftreten, wird man deshalb ein Bestimmungsrecht in den

wirtſchafts- und ſozialpolitiſchen Dingen unmöglich vorenthalten können.

Istdasanerkannt, ſo ist kein großer Schritt mehr zu der Auffaſſung, daß die

als Steuergarantieverbånde beſtellten Rorporationen der Wirtſchaft neben

der Selbstverwaltungsaufgabe der Steueraufbringung auch die Regelung

der wirtſchafts- und ſozialpolitischen Angelegenheiten als Selbstverwal

tungsaufgaben übernehmen ſollen. Es wird wahrscheinlich ſo notwendig

werden, weil die unbedingt erforderliche Beschränkung des öffentlichen

Haushalts den völligen Verzicht auf jede staatliche Fürsorgeleistung ver.

langen wird, die von den Beteiligten selbst übernommen werden kann, und

man wird sich dazu bekennen müſſen, daß es zunächst Aufgabe der Berufs

stånde selbst ist, die für ihre Berufsleistung und für ihre Angehörigen not.

wendigen oder wünschenswerten Einrichtungen zu treffen und Aufwen

dungen zu machen. Das muß der Inhalt der von ihnen erstrebten Selbst.

verwaltung sein.

Politische Rechte der Berufsstände, ſeien es ſolche der Vertretung gegen

über der Staatsgewalt, seien es solche der Selbstverwaltung, können nicht

als Geſchenk erwartet werden, ſondern nur als Gegenleistung für politische

DiensteundLeistungsverpflichtungen . Und auch die geschichtlicheErfahrung

muß beherzigt werden, daß Verfaſſungsreformen in der Regel nicht das

Ergebnis neugewonnener Einsichten sind, wie der Staat beſſer eingerichtet

werden könnte, ſondern der Ausgang politiſcher Machtkämpfe. Die berufs

ständische Bewegung wird politiſch kämpfen müſſen, aber sie darf das

Bewußtsein haben, daß ſie für eine gute Sache kämpft, und daß ihre Sache

gut ſteht, wenn sie nur an der eigenen Rüstung es nicht fehlen läßt.
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Prophetentum in Deutſchland

s liegt im menschlichen Geist das Bedürfnis, die räumlich-zeitlichen

Schranken, in die seine Existenz als Person gebannt ist, zu erwei

tern. Denn der Mensch empfindet ſchwer das Mißverhältnis der be.

schränkten Einzeleristenz zu dem Postulat der überzeitlichen Einheit, deren

er sich als Geist im tiefsten Innern bewußt ist. Ein doppelter Weg hat sich

seit frühesten Zeiten dem Menschen gezeigt : entweder der Mensch taucht

unter in die jenseits des Bewußtseins der Gehirnrinde liegenden Tiefen des

eigenen Wesens und kommt hier in unmittelbare Berührung mit den kos

mischen Kräften, die einheitlich das Weltall durchdringen : das ist der Weg

der Mystik. Oder aber er sucht die widerstrebende Außenwelt seinem indivi

duellen Willen zu beugen durch überlegene Zauberkräfte : das ist der Weg

der Magie. Der Weg der Mystik ist die Hingebung ans All-Line, der Weg

der Magie ist die Beherrschung des Dielen. Beides kommt in der Wurzel

region zusammen. Nur in der Erscheinung divergieren die Richtungen.

Diese beiden Bestrebungen zur Überwindung der Endlichkeit haben sich

aufdie mannigfaltigste Weise entwickelt. Die Magie hat unter veränderten

Verhältnissen die Wissenschaft aus sich entlassen, die sich von ihr dadurch

unterscheider, daß sie das Äußere mit dußeren Mitteln beherrschen will.

Und auch die Mystik hat sich in der Religion veräußerlicht. Dennoch lassen

sich die Grundtendenzen verfolgen. Die Wissenschaft will die Welt beherr

schen durch Erkenntnis oder Technik. Sie erforscht den mechanischen Ver.

laufdes Geschehens und sucht Regelmäßigkeiten abzuleiten sogenannte

Naturgesetze ,die als Faktoren für dieBerechnung und Beeinflussung der

Zukunft benutzt werden können. Ebenso ist sie als Technik bestrebt, den

Raum zu überwinden durch alle möglichen Arten von Verkehrsmitteln .

Der Weg der Wissenschaft führt im Lauf der Zeit immer mehr ins Außere
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hinein. Damit geht Hand in Hand eine immer weitergehende Mechaniſie.

rung, und das Endergebnis ist, daß der Mensch von der Logik und Gewalt

der von ihm geschaffenen Herrschaftsmittel erfaßt wird und nun selbst zum

Rad in der Maschine herabſinkt.

Dagegen erhebt sich als Reaktion immer wieder der Weg der Verinner.

lichung. Etwas im Menſchen proteſtiert dagegen, willenlos in die Mecha

nisierung hineingerissen zu werden. Hier zeigt sich nun eine merkwürdige

Tatsache. Je mehr die Menschen erschüttert werden von der Macht des

äußeren Geschehens, je wehrloſer der Mensch preisgegeben ist, desto mehr

quellen in seiner eigenen Seele die Tiefen des Unterbewußten empor, die

die Zusammenhänge des Einzelnen mit dem Rosmos enthüllen . Hier tritt

die Mystik in ein neues Stadium ein. Nicht mehr die hingebende Versen

kung in das All-Eine aus freiem Triebe ist es, ſondern das Ergriffenwer

den von den dunkel-geheimnisvollen Urkräften, oft gegen den eigenen

Willen, was in ſolchen Momenten eintritt. Dieses Ergriffenwerden hat

man als Prophetentum zu bezeichnen . Von hier aus grenzt sich das Pro

phetentum ganz deutlich ab gegen verwandte Erscheinungen . Der Prophet

ist wesentlich verschieden vom Wahrsager. Der Wahrsager hat seine Me

thode zur Erforschung der Zukunft, die er jederzeit anwenden kann und die

ihm zur Verfügung steht. Er gehört irgendwie zur Wissenschaft. Es mag

eine falsche Wiſſenſchaft sein , es mag eine irrationale, noch nicht den ge

wöhnlichen Methoden zugängliche Wiſſenſchaft sein, aber er „rechnet“ die

Zukunft aus. Der Prophet dagegen wird ergriffen von etwas, das nicht

seinem Willen untersteht, er kann nicht weissagen, wann er will, sondern

er gehorcht dem dunkeln Drang, der ihn bewegt. Wenn er ſchaut, wenn er

hårt, was im Weltenhintergrund vor sich geht, was im Herannahen be

griffen ist, dann kann er nicht ſchweigen, dann muß er reden . Er ſagt nicht

die Zukunft vorher, ſondern er verleiht den dunklen Kräften, die am Werk

ſind, Ausdruck. Weil das Emporquellen der unterbewußten Rråfte Vor

aussetzung des Prophetentums iſt, darum ist das Prophetentum notwendig

mit Ekstase verbunden.

Durch die Ekstase ist das Prophetentum auf der anderen Seite verwandt

mit den Erscheinungen des Mediumismus. Auch beim Medium tritt das

bewußte Seelenleben in den gebundenen Zustand ein. Es werden andere

Bezirke, die für gewöhnlich im Dunkel desUnterbewußten schlummern, frei,

und so mögen auch beim Medium Berührungen mit räumlich und zeitlich

entfernten Tatsachen vorkommen (Telepathie) . Der Unterschied ist nur der,

daß das Medium vom Hypnotiseur bewußt in Trance versetzt wird, daß

häufig gewisse Richtungen seiner medialen Betätigung ihm ſuggeriert wer

den. Darum ist es ſo ſchwer, ſelbſt da, wo keine Betrugsabsichten vorliegen,

den objektiven Tatbestand, die wirkliche Reichweite der medialen Beein

flussung festzustellen , zu unterscheiden, was von den telepathischen Beein

fluſſungen aus dem Seelenleben der Anwesenden ſtammt, und was aus
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kosmischen Tiefen. Gewiß gibt es auch Propheten, die durch irgendwelche

Form der Psychotechnik sich in den Zustand der Ekstase versetzen, sei es

durch Tanz, Muſik oder Narkotika. Aber es sind meistens falsche Prophe

ten, die so willkürlich sich betätigen .

Wenn wir an der Hand dieser Definitionen die hervorstechenden Arten

des Prophetentums betrachten, die ſich in den letzten Zeiten in Deutſchland

gezeigt haben, so wird es nicht schwer sein, sie in ihrem Wesen zu charakte

riſieren. Natürlich kann es ſich nicht darum handeln, irgendwelche Voll

ſtåndigkeit zu erstreben. Propheten wachsen gegenwärtig wie die Pilze über

Nacht und vergehen ebenso schnell . Sondern es mag genügen, an einzelnen

Paradigmen die verschiedenen Typen des modernen deutschen Propheten.

tums zu zeichnen.

Der Weltkrieg brachte eine Erschütterung des gesamten seelischen Lebens

in Europa mit sich, die durchaus die Wirkung hatte, daß prophetische Er

ſcheinungen im Volke sich regten. Schon ehe der Krieg ausbrach, ldſte ſich

die Spannung aus in geprägten Worten, wie „ lieber ein Ende mit Schrek

ken, als ein Schrecken ohne Ende", in denen eine tiefe Erschütterung und

Verzweiflung sich zeigte. Zu derselben Art gehörten die vielerlei Weis

sagungen, die im Volk auftauchten, wie die umdie Neujahrsnacht 1914 von

den drei Sårgen, von denen der erste voll war mit Blut, der zweite mit

Trånen, der dritte aber leer. Auch alte Weissagungen tauchten wieder auf,

die lange vergessen waren und nun auf einmal eine neue Bedeutung ge

wannen. Das Merkwürdige ist, daß der schreckliche Ausgang des Krieges

im allgemeinen richtig vorausgeahnt wurde. Wie weit dieſe Eindrücke der

Rriegserschütterung reichten, davon ist eine japaniſche Weissagung der

Beweis, die einwandfrei aus dem Jahr 1915 stammte und den Ausgang

des Kriegs auch in ſolchen Details richtig vorausſagte, an deren Eintreten

damals kaum jemand dachte.

Ein merkwürdiger Zug dieser Volksprophezeiungen war, daß sie häufig

in einem ungewiſſen Hintergrund verliefen . Oft hieß es, der Krieg werde

aufhören, wenn der Prophet gestorben sei, und es wurde hinzugefügt, der

Prophet sei inzwischen verstorben. So eröffneten sich von Jahr zu Jahr

immer neue Ausblicke, die sich immer wieder in der Zukunft verloren.

Manche dieser Prophezeiungen scheinen darauf hinzuweisen, daß im Jahre

1915 eine Möglichkeit der Beendigung des Krieges bestand, die dann doch

unerfüllt vorüberging, und Meere neuen Leides sind infolge davon über

die europäische Menschheit hereingebrochen.

Es gab in Süddeutſchland um die Wende der Jahrhunderte einen

Mann, der, in der Öffentlichkeit wenig bekannt, vielleicht den reinsten Ty

pus des biblischen Propheten in modernem Gewande darstellte, der ſich

denken läßt. Es war Christoph Blumhardt. Sein Vater hatte eine gewisse

Berühmtheit erlangt durch eine Art von christlicher Erweckung, die sich

an ſeinen Namen knüpfte. Er lebte in der Hoffnung auf die Wiederkunft

36"
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Christi und die Ausgießung des heiligen Geistes über alles Fleisch. Diese

Hoffnung war so lebendig in ihm, daß ganz ungesucht neutestamentliche

Ereignisse in seiner Umgebung sich zeigten. Kranke wurden gesund,

Damonische wurden frei, und den Betrübten wurde das Evangelium ge

predigt. An diese Bewegung haben sich dann spåter auf anderer Seite alle

möglichen Arten von Gebetsheilungen und Wunderwirkungen angeſchlos.

ſen. Was bei dem älteren Blumhardt kindliche Frömmigkeit war, verzerrte

sich bei vielen dieser Nachfolger in Sektiererei und Geheimniskråmerei.

Blumhardt, der Sohn, war ein Mann, der den vollen Überblick über die

geistige Höhe der modernen Zeit hatte. Er war wohl einer der freiesten

Menschen, die in unseren Tagen gelebt haben . Sehr bald hatte er erkannt,

daß mit Absonderungen und Ronventikeln nichts zu machen ſei, daß aber

auch kirchliche Schranken nicht das Menschheitsweite der Wahrheit beengen

dürfen. Mit dieser Freiheit verband er nun die seelische Organiſation des

Propheten. Die Ereigniſſe und Umwälzungen, die im Verlauf der ver

gangenen Jahrzehnte die Welt erschütterten, haben ihn alle innerlich zu

tiefst ergriffen, und Schritt für Schritt ging er den kommenden Ereignissen

voran. Seine Erkenntnisse enthüllten sich ihm in unmittelbarem Schauen.

Er war in der jenseitigen Welt ebenso zu Hause, wie in der diesseitigen .

Natürlich erlebte er furchtbare Krisen, die oft ganz nahe bis ans innerste

Lebenszentrum bei ihm gingen . Aber immer wieder wußte er die Zukunft

zu deuten und zu verstehen als göttlichen Ratschluß. Er hielt ſich verbor

gen ; er war zwar für jeden zu haben, der ihn brauchte und ſuchte, aber er

verschmähte alles Machen und Hervortreten der eigenen Person . Er wollte

Werkzeug sein, nichts mehr. Das Merkwürdigste ist sein Untergang. Er

hatte damit gerechnet, daß im Jahre 1915 im Himmel Frieden geſchloſſen

worden sei. DieseHoffnung hat ihn getäuscht, und er ist daran zerbrochen.Ein

Schlaganfall, der ihn auf einem einſamen Spaziergang traf, hat zwar nicht

ſeinem Leben, aber ſeiner Lebendigkeit ein Ende gemacht. Und es war Zu

fall, daß er noch fast biszumEnde des Krieges weiter existierte. Die Schüler

von Barth und Thurneysen haben ihn nachträglich auf den Schild erhoben

und veröffentlichten seine Predigten, die nie für die Öffentlichkeit bestimmt

waren. Er wird mit Nietzsche irgendwie in Parallele gesetzt, alles miß

verstandene Versuche einen Mann irdisch parteimåßig auszunügen, der

jeder Partei spottete und nur als Mensch sich fühlte und an dem großen

Schrecken, der die Menschheit traf, unterging.

Es konnte nicht fehlen, daß die Sturmwelle der Ereignisse auch ganz

andersartige Persönlichkeiten an die Oberfläche ſpülte, wie eine Flutwelle

Tang und Muscheln und Schlamm und Steine mit sich führt, die vorher in

dunkler Tiefe ruhten. Eine pſychologiſch intereſſante Erscheinung war die

Tanzwut, die nach dem Kriege das deutſche Volk ergriff. Niemand konnte

erklären, woher ſie kam. Daß man die versäumten Genüſſe der Kriegsjahre

nachholen wollte, ist natürlich eine ganz oberflächliche rationaliſtiſche und
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darum falsche Erklärung. Tanzepidemien sind auch aus dem Mittelalter,

aus Zeiten großen Sterbens bekannt, und der Gedanke des Totentanzes

ſelbſt weist auf geheimnisvolle Zuſammenhänge in diesen Gebieten hin.

Die Bewegung erzeugte auch vereinzelte Propheten, die irgendwie an den

Rattenfånger von Hameln erinnern. Vielleicht der bekannteste war Muck

Lamberti, der eine Zeitlang, namentlich in Thüringen, ſein Weſen trieb.

Er hatte Jugend um sich versammelt, die durch die vorangegangenen

Wandervogelbewegungen an das romantiſche Wanderleben des Tauge

nichts von Lichendorff gewöhnt war. Sie führten ihre Tänze auf, sie san.

gen ihre Lieder. Alles lauschte und war begeistert. Immer größer wurde

der Zulauf. Wie eine Offenbarung eines neuen Zeitalters wirkten diese

Tanzpropheten. Die Pfarrer öffneten ihnen die Rirchen. Eine alte Burg

war ihr Hauptquartier. Durchaus ehrenwerte Månner, Frauen und

Mädchenbekannten“ sich zu Muck Lamberti. Schließlich bekamen seine

Jüngerinnen der Reihe nach Rinder von ihm. Jede hatte anfangs gedacht,

ſie habe den Heiland geboren. Als es zu viele wurden, verlor ſich die Be

wegung allmählich im Dunkeln.

--

Der wildromantische Wandergeist hat sich aber noch keineswegs ausge

lebt. Wandervågel und wandervogelähnliche Verbånde treiben ſich noch

immer im Land –und leider nicht bloß in Deutschland — umher. Sie alle

haben nicht nur den Trieb zur Ungebundenheit, ſondern gleichzeitig ein

Gefühl einer prophetischen Miſſion, das sich sogar in ihrem wilden, unge

pflegten Äußeren, in ihren Geſången zur Zupfgeige und ihrem vorsint

flutlichen Auftreten kundgibt ; ſie durchziehen die Welt fast wie Angehörige

eines inzwischen fossil gewordenen Menschentyps. Und trog aller Aus

wüchse der Bewegung, trog ihrer lächerlichen Struppigkeit lebt in dieser

wandernden Jugend noch ein Rest von prophetiſcher Zukunftshoffnung,

freilich einer Zukunftshoffnung, die nicht umfassend genug ist, denn mit

bloßer Jugendbewegtheit wird heute die Welt nicht mehr gerettet.

Es ist eine allgemein beobachtete Tatsache, daß der Sinn für okkulte

Phänomene in der letzten Zeit in Europa ſich ſehr stark entwickelt hat. Das

Pendel der Weltanschauung, das auf seinem äußersten materialistischen

Punkt angelangt war, iſt im Rückſchlagen begriffen. Selbſtverſtändlichſind

auch mit den okkulten Problemen die Fragen der Prophetie wieder aufs

Neue aktuell geworden. Die Fragen der räumlichen und zeitlichen Fernſchau

bilden ein wichtiges Rapitel in den Untersuchungen über Parapsychologie.

Es gibt Fernschaumedien, die charakteriſtiſch prophetiſchen Typus haben

insofern, als sie im Zustand einer weitgehenden Aufregung (ſtarre Augen,

Gänsehaut, Zwangsbewegungen) einen rapiden Verlauf von Gesichts

erſcheinungen oder Gehdrerſcheinungen haben, die, wie es scheint, zum min

desten in einigen Fällen tatsächlich zu räumlich und zeitlich entfernten Vor

gången in einer mehr als zufälligen Beziehung stehen. Es gibt Propheten,

wie der unter demNamen Bo Rin Ra bekannte Schlesier, die mit Meistern
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aus fernen Gegenden und Zeiten in unmittelbarem Rontakt stehen und von

ihnen ihre Offenbarungen erhalten. Besonders beachtenswert sind in dieser

Beziehung die Prophezeiungen des Perſers Bahao'llah, der vor kurzem

in Palästina gestorben ist und der eine auch auf Europa übergreifende

Gemeinde hinterlassen hat. Es scheint, daß er wirklich Dinge prophetiſch

geschaut hat, die nachher eingetreten ſind.

In diesem Zusammenhang wåre auch die Theosophie zu erwähnen . Frei

lich ist diese Bewegung sehr reich an Mitgliedern, die, ohne direkte okkulte

Begabung, in ihr eben einfach einen Erſag für die bisherigen Religions

formen ſehen, der für ſie intereſſanter und befriedigender ist, als die alt ge.

wordenen Dogmen. Allein die Theosophie hat durch Rudolf Steiner eine

Weiterentwicklung erfahren, die in einer Bearbeitung der Frage über mo

dernes Prophetentum nicht übergangen werden darf. RudolfSteiner trat als

Prophet auf in dem vollen Sinn, daß er auf Grund okkulter Schau Ein

blicke in die Tiefen des Rosmos zu tun behauptete, die Aufſchlüſſe ent

halten über das gesamte Weltgeschehen und die Gestaltung der Vergangen

heit und Zukunft, Aufſchlüſſe, die von höchster Bedeutung sein müßten,

wenn sie tatsächlich auf der Grundlage einer nachprüfbaren und nacherleb

baren Wirklichkeit beruhen, die er seinem prophetischen Schauen in der

Form der Geisteswissenschaft gegeben hat. Hier hätten wir also das Ziel

erreicht : die Prophetie als Wiſſenſchaft ; der Blig ist zum elektriſchen Rraft

ſtrom umgewandelt, der dem Menschen für seine Zwecke zur Verfügung

steht, der Prophet ist nicht länger das willenlose Werkzeug einer höheren

Macht, die durch ihn redet, wann und wie ſie will, die ihn benügt oder ver

wirft, wie ſie will, ſondern der Prophet ist ein freier Herr ſeiner Kråfte, die

er zur Zukunfts- und Tiefenſchau benügt, wie er will . So hat Steiner aus

ſeinen Erlebniſſen heraus die Akaſchachronik beschrieben, aus der er alles

abgelesen hat, was in Vergangenheit und Zukunft nüglich und gut zu

wiſſen war.

Steiner war noch mehr als Prophet. Er war Lebensgestalter. Durch

seine eurhythmische Tanzschule, durch seine okkulte Neukunst des Goethe

anum, durch seine Lehre von der Dreigliederung, durch seine Astoria,

Unternehmungen (Schule u. a.), durch seine Aktiengesellschaft der kom.

mende Tag" und ſchließlich durch den Segen, den er der Rittelmeyerſchen

Christengemeinschaft gegeben hat, hat er es in umfaſſendem Maße unter

nommen, lebendig wirkend einzugreifen in die Menschheitsgestaltung der

Zukunft. Man wird diesem Bemühen die Größe nicht abstreiten dürfen.

Vielleicht war die Unfehlbarkeit und Unwandelbarkeit, die er sich zuſchrieb,

angesichts der Tatsachen etwas ſtark pointiert. Aber er hat seine Zeit ver

standen. Es gab Momente, da er vom höchsten Wellenkamm der Zeit

strömung getragen wurde, da er die größten Såle Berlins füllte, da ihm

das Berliner Publikum — ausgesucht das Berliner Publikum — ohne

Wige zu machen mehrere Stunden lang zuhörte und Beifall klatschte, wie
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es sonst nur bei Muſikern üblich ist, obwohl das, was er vortrug, trockenste

Theorie war und ſicher von drei Vierteln der Anwesenden nicht verstanden

werden konnte. Er hat, was ganz besonders hervorgehoben werden muß,

unter seinen Schülern Männer wie Christian Morgenstern und Friedrich

Rittelmeyer und manche andere gehabt, die es für jeden aufmerksamen Be

obachter nötig machen, mit Achtung von dem Mann zu sprechen, den diese

als Meister anerkannten.

Dennoch werden wir unser Urteil nicht trüben laſſen dürfen. Rudolf

Steiner bedeutet einen titanischen Versuch, das Prophetentum zu ſyſte

matisieren, es lernbar zu machen. Aber dieser Versuch wirkt nicht über

zeugend. Zu seinen treuesten Schülern gehörte der deutsche Feldmarschall

Moltke, und man kann nicht von ihm behaupten, daß ihm bei seiner Art

der Kriegsführung übernatürliche Kräfte zur Verfügung standen. Auch

die Dinge in Oberſchlesien haben sich recht sehr anders entwickelt, als

Steiner erwartet und gehofft hatte. Mit dem Brand des Goetheanum hat

die Bewegung, die von ihm ausging, ſchließlich einen tieferen Schlag er

litten, als die Getreuen unter seinen Nachfolgern ſich eingestehen wollen .

Das Prophetentum Steiners hatte einen so ungeheuren Erfolg, weil es

genau der Situation von 1919 entſprach. Damals war für die Deutschen

alles zuſammengebrochen. Sie hatten ihren Gott, ihre Religion, ihren

Staat, ihre Lebenshoffnungen, ihr Selbstbewußtsein verloren. Steiner

hatte alles, was ihnen fehlte. Er hatte vor allem das Bewußtsein der

Absolutheit. Hier war der ruhende Pol in der Erscheinungen Flucht. Ihm

strömte man zu. Aber gerade, daß er in jenem Tiefpunkte der deutschen

Geschichte so zeitgemäß war, beschränkt seine Wirkung in der Zukunft,

wenn die Verhältnisse anders sein werden, wie es seine Wirkung in der

Vergangenheit beschränkt hatte. Man kann auf einem Wellenkamm nicht

dauernd reiten. Sachlich wird man wohl abschließend dahin urteilen dürfen,

daß die unleugbaren Gaben auf überſinnlichem Gebiet, die er besaß, eben

letzten Endes doch persönlich waren. Er hat sie nicht lehrbar machen

können, wie man Chemie und Maſchinenbau lehrbar machen kann. Damit

ist das Problem Steiners „Ist Prophetentum lehrbar?", wohl als negativ

entschieden zu bezeichnen.

Jene Nachkriegszeit hat noch andere Propheten hervorgebracht, große

und kleine und ſolche, die es gar nicht waren, ſondern nur in ihren eigenen

Augen und den Augen ihrer Nachfolger als Propheten erſchienen. Da war

3. B. der Prophet als Großinduſtrieller : Hugo Stinnes. Auch er war der

Mann einer Ronjunktur. Aber er begnügte sich nicht damit, zu nehmen

was da war, ohne törichte Schüchternheit, ſondern es wurde in seiner Um

gebung immer wieder von ſeiner Größe gesprochen, die ganz neue Lebens

wege für die Menschheit weiſe . Man diskutierte eine Zeitlang ganz ernſt

haft darüber, ob Deutschland als staatliches Gebilde oder als Stinnes.

konzern wünschenswerter sei, und Broschüren erschienen sie sind in
―――――――
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zwischen im Ladenpreis herabgesetzt , die dem neuen Propheten zujubel.

ten, und Achtung und Verehrung für ihn war auch in vielen Kreisen

Deutschlands vorhanden, die wirklich keine Vorteile ihm zu verdanken

hatten. Heute denkt man anders darüber.

War Stinnes der Prophet als Raufmann, ſo kann man Spengler den

Propheten als Gelehrten nennen. Er hat genau im pſychologiſch richtigen

Moment seinem Buch über kulturmorphologiſche Probleme den zugkråf

tigen Titel „Der Untergang des Abendlandes“ gegeben. Dieses Buch ist seit

den ,Grundlagen des neunzehnten Jahrhunderts" von Houston Steward

Chamberlain, mit dem es Ton und Weltanschauung in weitgehendem

Maße gemein hat, das am meisten Aufsehen erregende historische Werk auf

dem deutschen Büchermarkte gewesen. Beide Autoren fühlen sich in aus.

gesprochenem Maße nicht nur als Gelehrte, sondern als Propheten. Über

Chamberlain ist hier nicht zu reden. Doch empfiehlt es ſich, Spengler einen

Blick zuzuwenden. Spengler ist ungemein belesen. Er weiß fast über alle

wissenschaftlichen Gebiete etwas . Manches wird von Fachmännern ange.

fochten, aber das Wiſſen ist doch da. Spengler war lange mit Leo Frobenius

befreundet. Frobenius ist ein Mensch, der Intuitionen und Ideen ſprüht,

wie ein Vulkan Feuer und Aſche ſpeit : immer aktiv, immer blendend,

manchmal bis in legte Tiefen leuchtend, manchmal bis zur nächsten Straßen

ecke. Natürlich muß Frobenius den Rahmen der Völkerkunde ſprengen.

Das Leben läßt sich nicht in Rasten und Schubladen sortieren. Und der

Grundgedanke von Frobenius ist, daß Kulturen Lebewesen sind, die in den

Menschen und durch die Menſchen leben, die ſie in ihre Kreiſe ziehen. Damit

gewinnt er eine ganz neue Auffassung der Kultur, die natürlich auch Ver.

gangenheit und Zukunft durchleuchtet. Doch Frobenius ist Afrikareisender,

Conquistador, aber kein Schulgelehrter. Spengler ist Gelehrter. Er stimmt

mit Frobenius in manchen Auffaſſungen über das Wesen der Kultur über

ein. Aber er macht ein System daraus. Und damit kommt er wieder aufdie

Tatsachen zurüc* . Das Prophetische geht unter, und eine neue Theorie

entsteht an Stelle einer alten . Ein neuer historischer Pragmatismus öffnet

ſeine Formeln und wer weiß ? Spengler wird vielleicht mit der Zeit eine

Hochburg der korrekten Wissenschaft und denkt nur noch mit Bedauern

daran, daß er einſt im Prophetenton geredet hat. Er ist der erste nicht.

Wenn wir die Tiefengrundlagen wesenhafter Erkenntniſſe verſtehen

wollen, von denen Frobenius Intuitionen und selbst noch Spenglers Dok

trinen Ausstrahlungen ſind, ſo dürfen wir nicht an Ludwig Klages vor

übergehen. DaßerRaſſandra gleich, aus unſagbaremErleben heraus, ſeiner

Zeit das große Wehe zuruft, daß er der große Råmpfer ist für die Seele

Vergleiche: Graf Hermann Reyserling in seinem diesen Herbst erscheinenden

Buch: Wiedergeburt, das Rapitel Spengler als Tatsachenmensch", auf das

an dieser Stelle ausdrücklich hingewiesen wird, weil es das Problem Spengler

in geradezu musterhafter Weise behandelt.
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gegen den Geist, daß er die Fackel weiter trågt, die Nietzsche entzündete, iſt

die eine Seite seines Wesens. Hier liegt auch sein Prophetiſches. Doch ge

nugt es hier, auf ihn hingewiesen zu haben. Seine ganze Größe beruht dar

auf, daß er in die eigentliche Beschaffenheit des Menschen, ganz unabhängig

von Zeitereigniſſen, ſo tiefe Einblicke tat, wie ſeit den großen Weisen des

fernen Orients kaum einer wieder.

Damit haben wir die verschiedenen Typen der Propheten der letzten

Jahre durchlaufen . Man könnte ihnen noch den Typus des Propheten als

Staatsmann mit Walther Rathenau als Vertreter hinzufügen. Allein die

Akten über die prophetische Seite dieses Mannes mit dem tragischen Schick.

salsind noch nicht abgeschlossen. Die Zukunft muß es lehren, was an seinen

Gedanken bewußte, treue Geistesarbeit und Scharfblick des Staatsmannes

war und was auf Einwirkungen von tieferen Sphären her zurückzuführen

ist.

Statt seiner möchte ich daher den Grafen Reyserling erwähnen, der als

Prophet das Prophetentum aufhebt. Graf Reyserling ist, um mit Goethe

zu reden, nicht ſelbſt eine dåmoniſche Natur, aber eine Natur, die für die

Einflüſſe des Dåmoniſchen empfänglich iſt. Und das Dåmoniſche ſpielt in

ſeinem Leben eine, wenn nicht entscheidende, so dochsehr einflußreiche Rolle.

Eben deshalb sind die vielen Impulſe, die von ihm ausgehen, von tiefen

Gebieten stammend und insofern prophetiſcher Art. Darum wirkt er so an

regend auf das zeitgenössische Leben. Niemand hat vielleicht mehr Gegner

als er. Aber es gibt wohl auch wenige Menschen , deren Gegner ihre Im

pulse so unbefangen aufnehmen. Der Grund ist der, daß Reyserling seine

Impulſe ſozusagen unpersönlich erteilt. Der Prophet ſpricht einerseits aus

innerem Zwang, den Menschen gegenüber aber als einer der Vollmacht hat.

Darum wirkt er zwingend, schafft eine Lebenssphåre um sich, die für die

Anhänger eine feste Basis ihres Lebens abgibt. Jeder Prophet höchster

Art läßt geistige Wirklichkeiten aus Tiefen wie Rontinente emportauchen,

aufdenen Menschen späterer Zeiten wohnen können. Graf Reyserling er

trågt den Prophetenmantel nicht — er stünde ihm auch nicht—, er ſchüttelt

feine Anhänger immer wieder von den Rockſchößen. Er nennt sichzuweilen

einen Staatsmann. Doch er ist vielleicht noch zu offenherzig für einen

Staatsmann. Ein Staatsmann zeigt seine Regierungsgeheimnisse nicht

den Menschen. Graf Reyſerling ist aber durchweg Grand Seigneur. Und

als solcher will er nicht eine Gemeinde gründen — auch seine Schule der

Weisheit ist keine „ Gemeinde" — ſondern er begnügt ſich damit, anzuregen,

Wege zu zeigen, die jeder, der von ihm lernen will, dann selbst nicht nur zu

gehen hat, sondern für ſich bahnen muß. So hebt er als Prophet das Pro

phetentum im alten Sinne auf. Damit münden wir aber in eine neue Zeit

ein, die neue eigene Probleme zu behandeln haben wird.
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Ludwig Klages

Über Serus undEros*

w

eil der zivilisierte Mensch, ohne es zu wissen oder auch nur zu

vermuten, mit seinen Urteilen zunächst allemal unter dem tau

ſendjährigen Einfluß des Christentums steht, geschieht es, daß

mancher, dem es nicht schwerfiele, der verderblichen Irrlehre Platons von

einer „irdischen und himmlischen Liebe" beizupflichten, umsonst zu begrei

fen sucht, inwiefern der Eros etwas anderes als der Serus sei. Ein Scho.

penhauer etwa hatte davon nicht die leiseste Ahnung, ein Nietzsche nicht

mehr als eben nur eine Ahnung ! Er wußte zwar um die Rauſchfähigkeit

der Seele selber und somit des ganzen Leibes mit allen Organen, hat sich

aber niemals scharf darauf zu besinnen vermocht, daß dann die verdrt.

lichte Erregung der Geschlechtsorgane und ihre Sonderbeziehung zurWol

lust ein Råtſel aufgebe. — Wir wählen ein Beiſpiel, das zum mindeſten in

jedem männlichen Leser hinreichend Wiederhall finden dürfte, um es ihm

zu ermöglichen, wenigstens die Erscheinungskreise beider Regungen klar

auseinanderzuhalten.

Man vergegenwärtige ſich den wehgemischten Taumel des Entzückens,

in den uns bisweilen der erste Anhauch von Veilchendüften im Vorfrüh

jahr versetzen konnte, und darnach die beunruhigenden und aufregenden

Lockungen, die von den herausfordernden Blicken, Gebården, Stellungen

einer reizvollen Chansonette ausgehen, und man wird zwar beide Zustände

einander um vieles ähnlicher finden als ihrer jeden mit den Wirkungen

einer Todesnachricht, aber auch keinen Augenblick zögern , ihre große Ver

schiedenheit anzuerkennen. Durch und durch irdisch sind beide, und voreilig

Werte hineinzutragen, hüten wir uns. Das aber sehen wir : in der ersten

Regung, die wir verſuchsweise für eine erotische nehmen (jegt ohne Bezug

nahme aufden kosmogoniſchen Eros), liegt ein ſtarkes , jedoch unbeſtimm

tes Ziehen, eine ahnungsvolle Sehnsucht, in der zweiten, deren ſexuellen

Charakter niemand bezweifeln wird, ein nicht minder ſtarkes, jedoch be

stimmtes Verlangen, eine vielversprechende Begierde. Dieſes beſtåndig vor

Augen dürfen, ja müſſen wir fragen :

1. Kommt der Eros aus dem Sexus oder etwa umgekehrt?

2. Kommen beide aus einer gemeinsamen Wurzel?

3. Sind beide nach Artung und Herkunft verſchieden ?

Es ist heute schon alles Mögliche, wenn es jemand auch nur bis zu der

gleichen Fragen bringt, ſtatt auf Grund eines Vorurteils Antworten bereit

*Im Georg Müller Verlage München erscheint soeben eine erweiterte Neuaus

gabe des ſeinerzeit mit dem Wiegſchepreis gekrönten Buches „Vom kosmogoniſchen

Eros“ von Ludwig Klages . Linen der wichtigſten Zuſåge bildet die obige in ſich

geschlossene Abhandlung über „Serus und Eros“.
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zu haben, die keiner Frage und keiner Untersuchung bedurften ; denn erst

damit ist er in der Lage, Vorurteile als das, was sie sind, zu erkennen

sowie etwaige Lösungsversuche nachzuprüfen . Darauf vertrauend, bieten

wir den unsrigen mit dem spårlichsten Aufwand von Beweismitteln und

teilweiſe rein dogmatiſch, weil die ausholende Begründung eine Sonder

abhandlung beträchtlichen Umfangs erheiſchen würde.

I. Die Meinung, der Eros komme aus dem Serus, krankt an einem Denk

fehler, der durch die Gewöhnung an den phyſikaliſchen Energiebegriff be

günstigt wird. Energien, nicht aber Qualitåten können auf verschiedenen

Erscheinungsgebieten identisch bleiben ; und die Ansicht, der Sexus gehe

unter gewiſſen Bedingungen in den Eros über, ist gerade so sinnvoll, wie

es die Ansicht wäre, ungeſtillter Hunger veråndere sich gelegentlich in Durſt.

Wasman insbesondere heute mit Vorliebe „ſublimierten" Serus nennt, ist

und bleibt Serus, ob der gleich in einer alten Jungfer etwa die Gestalt der

sog. Affenliebe zu einem Rater oder Dackel angenommen habe. Ein anderes

ist natürlich die unbestreitbare Tatsache, daß wiederholte Hingabe an eine

Regung unfehlbar das Regungsbedürfnis ſteigert. Wer viel zu eſſen pflegt,

hat damit unabsichtlich entſprechend seinen Hunger gesteigert, wer viel zu

trinken pflegt, seinen Durſt uſw. — Erleuchteter wäre die entgegengesetzte

Meinung, wonach der Sexus aus dem Eros als einer Wollustfähigkeit des

Gesamtleibes durch Einschränkung auf die Wollustfähigkeit vermittelst

allein der Geschlechtsorgane, kürzer, durch Verbeſonderung hervorginge.

Wir kommen darauf ſpåter zurúð.

2. Damit ist aber auch schon die zweite Frage verneint. Es gibt für Eros

und Sexus ebensowenig einen gemeinsamen Quell, wie es etwa ein Drittes

gåbe, das bald als Hunger, bald als Durst zur Erscheinung kåme.

3. Bleibt als haltbare Antwort nur noch die Bejahung der dritten Frage :

Eros und Sexus sind wesensverschieden und fordern wesensverſchiedene

Grundlagen.

Verhält es sich so, dann muß eine Metaphysik auch des Sexus entdeckbar

sein, so wenig davon die bisherige Denkgeschichte zu melden hat, die mit

ihren Meditationen darüber durchweg an der Sache vorbeiſpricht und am

Geschlechtstrieb, soweit sie ihm überhaupt Beachtung schenkt, regelmäßig

illuſtriert, was zu den ſonſtigen Anschauungen des fraglichen Philoſophen

paſſen würde. Während z. B. ein Schopenhauer mit seiner „Metaphysik

der Geschlechter" einer mythischen Zwecklehre huldigt, die auf die Bedürf

nisse von Viehzüchtern zugeschnitten scheint, wagt Nießsche zwar den

kühnen Gegenstoß : „Die ungeheure Wichtigkeit, mit der das Individuum

den geschlechtlichen Instinkt nimmt, ist nicht eine Folge von deſſen

Wichtigkeit für die Gattung, ſondern das Zeugen ist die eigentliche Leistung

des Individuums und ſein höchstes Intereſſe folglich, seine höchste

Machtåußerung." (Wille zur Macht.) Da er jedoch nicht einmal ver

ſucht, uns in der geschlechtlichen Wollust eine Machtäußerung (weſſen, in
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welcher Hinsicht, über wen?) aufzuweisen, so müssen wir resigniert be

kennen, er habe uns lediglich von seinem Lieblingsprinzip geredet und nicht

verfehlt, es im „Zeugen“ wiederzufinden . — Die Andeutungen, auf die wir

uns naturgemåß beschränken, dienen ſamt und ſonders der Aufhellung der

Beziehungen zwischen Sexus und Eros.

Die Wesensverschiedenheit beider Regungen begünstigt die Möglichkeit

gegenseitiger Störungen, ſchließt aber nicht aus die Möglichkeit ihrer Lini

gung. Große Dichter haben es häufig unternommen, den legteren Fall zu

ſchildern, und haben es so überzeugend geleistet, daß ſeine Lebensfähigkeit

nicht wohl bezweifelt werden kann, ob auch die meist tragiſche Akzentuie

rung schwerlich Zufall ist. Man vergleiche für beides vor allem Stifter. —

Wirhaben aber zweierlei Mittel, um uns die Tatsache ſowohl der Vorzugs

fålle als auch der Störungsfålle und dadurch die Hauptkriterien beider

Regungen gedanklich näher zu bringen.

Beruht der Eros auf der Polarität der „ Genien“, „Urbilder“, „ Seelen"

(oder wie man es nennen mag) der von ihm Ergriffenen, so müssen wir die

jenige Polaritắt, welche geschlechtliche Anziehungen begründet, im Ver

hältnis zu ihm für „abstrakter“, d. i. losgeldſter von der einzigartigenNatur

des Geschlechtstrågers faſſen. Zwar wird sie und zumal imMenschen nie vol.

lig der individuellen Auslese ermangeln, weil ja auch sie nicht umhin kann,

denUmweg über die Bilder einzuschlagen, doch aber als der einen undſelben

allgemeinen Erregungswelle zugewandt und Ausdruckder Vitalitåt nur

einer Zone des Körpers gegen die Innerlichkeiten und Seelen (im engeren

Wortsinn) wesentlich gleichgültig sein. Der Eros kann außerhalb der Ge

ſchlechteranziehung erblühen, und es kann erst recht die Geschlechtsanzie

hung ohne den Eros stattfinden. Verwickeln sich aber beide, so wird der

Vorzugsfall ihrer Einigung und der „großen Liebe“ bei Geschlechtsver

ſchiedenheit der Liebenden offenbar nur dann eintreten, wenn dem ſchon

erwachten und beſtimmenden Eros, alſo der Polaritåt der Genien, die ge

ſchlechtliche Anziehung erſt ſich hinzugeſellt und dauernd davon abhängig

bleibt als eineTeilpolaritåt zweiterOrdnung ; da denn das immer wieder.

kehrende und von Dichtern und Ründern (ſeit Platon) auch immer wieder

geschilderte Grundgefühl der ſolcherart Verbundenen das einer sternge

wollten Begegnung und råtſelvollen Verwandtschaft iſt kraft Herkunft

ihrer beider aus einer gemeinsamen Heimat der Seelen. Ist dagegen

Anziehung aus geschlechtlicher Polaritắt das Erste,dem sich in der folge

ein Eros hinzugeſellt, so findet sich das Wesen des Menschen den Teilan

ſprüchen einer Zone desselben ausgeliefert, und die Liebe wird destomehr

mit dem Abfall vom genius albus erkauft, als sie die Unwiderstehlichkeit

der Leidenschaft annimmt. Die verheerende Endform dessen ist die ge

schlechtliche Hörigkeit.

Solches beachtend, wird man bei jeder Anziehung unschwer den ver

hältnismäßigen Anteil bestimmen können, den der Eros am Sexus und
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den der Sexus am Eros genommen . Für den Vorzugsfall laſſen ſich aus

dem höhern Schrifttum weit mehr Beispiele auf weiblicher als auf månn

licher Seite anführen . Seine höchste Vollendung mögen wir in dem ge

waltigen Dioskurengedicht der Droste bewundern, welches zwar völlig auf

dem Boden des Eros steht, doch aber von ihr selbst „An Lewin Schücking"

überschrieben wurde und somit mindestens den Beweis erbringt, daß für

ganz große Seelen die geschlechtliche Verschiedenheit der Ausgeburt des

Urbildes nicht im Wege stehen müſſe. Die durch und durch kosmische End

strophe lautet :

-

Pollur und Caſtor, wechselnd Glühn und Bleichen,

Des Linen Licht geraubt dem Andern nur,

Und doch der allerfrómmſten Treue Zeichen.

So reiche mir die Hand, mein Dioskur !

Und mag erneuern ſich die holde Mythe,

Wo überm Helm die Zwillingsflamme glühte.

Vergleichen wir damit den ebenfalls überwiegend erotischen Bund Hein

richs mit Mathilde in Novalis „Ofterdingen", so werden wir nicht den

starken Einschlag von, wenn auch begleitender, Geschlechtlichkeit verken.

nen ; wohingegen die durchaus großartige, pathosvolle und übrigens durch

glückliche Gegenseitigkeit ausgezeichnete Leidenschaft zwiſchen Vittoria

und dem Herzog Bracciano in Tiecks hinreißender „ Vittoria Accorom

bona“ ganz und gar aus geſchlechtlicher Polaritåt erwachsen ist und vom

Eros nur ihren Schmuck erborgt hat. Es ist diese erotisch geschmückte Ge

schlechtsleidenschaft, die, wenn wir nicht irren, den bedeutenden Autoren

Frankreichs ausschließlich bekannt geworden und in Stendhals Buch

„Über die Liebe“ Anſåge einer Theorie gezeitigt hat, derzufolge die Erotik

als „Kriſtallbildung“ um den geſchlechtlichen Rern erſchiene. Das Gegen.

teil, nåmlich eine geschlechtliche Kriſtallbildung um den erotischen Rern,

wird im franzöſiſchen Schrifttum weder irgendwo dargestellt noch erörtert.

Die Besessenheit und Verhertheit des geschlechtlich Hörigen endlich fin.

den wir nirgends vollkommener ausgedrückt als in nachstehenden Versen

des wenigbekannten (russischen ?) Dichters Xanrof (verdeutſcht von Huber ;

vom Verf. dieser Zeilen vor 25 Jahren ohne nåhere Angaben abgeſchrie

ben) :

2

-

Weil du sie abends irgendwo erreicht

Und angesprochen haſt und froh erbleicht

"Bist, als sie sagte : „Nun, mag ſein, vielleicht . . .

Wird dir zum ersten Mal die Seele beben.

Du denkst, daß es von kurzer Dauer ist ;

Almählich merkst du, wie verliebt du bist

Und daß es unaufhörlich an dir frißt,

Quer durch dein ganzes Leben.

Weil dir das große Augenpaar gefällt,

Das klar wie Tau ist, der vom Himmel fällt,
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Glaubst du alsbald, es ſei von Geist durchhellt

Und ſei erfüllt von tiefen Poesien.

Und weil ihr Blick dich also weich umspannt,

Hast du die alte Eifersucht verbannt :

Du liegst vor ihren Lügen unverwandt

Und gläubig auf den Knien.

Weil ihre Stimme hell und süß erklingt

Und jeder Ton ein schmeichelnd Lied dir ſingt,

Geschieht's, daß deines Mundes Siegel ſpringt

Und daß er ſchwägt, wo er verſprach zu schweigen.

Weil bald ihr Ruß dein einzig Glück ausmacht,

Und ohne Ruß die Welt dich elend macht,

So wirst du ahnungslos dazu gebracht,

Dich ganz gemein zu zeigen .

Und wie sie einem kleinen Rinde gleicht,

Dem seine Schwachheit ſelbſt zum Schuß gereicht,

So triumphiert ſie, fühlt sich unerreicht

Und foppt dich, willst du wütend werden.

Und weil du endlich all der Qualen satt,

Geschrien hast : „Ich ſchlag' dich tot“, ſo hat

Sie viel und schdn geweint, ſo daß du matt,

Ja feig dich wirſt gebården.

Und weil sie eines Abends dir entflieht,

So wächst dein Gram so groß, daß er dich zieht

Ins Land, wo nichts dergleichen mehr geſchicht :

Von einer Brücke ab läßt du dich gleiten.

Der Liebe, dieſem zarteſten Plåſier,

Ist dieses eigentümlich, merk' es dir,

Daß sie den Abstand zwiſchen Mensch und Tier

Markiert seit ewigen Zeiten.

Die vier Schlußverſe verraten den wahrhaft Wiſſenden, für den es keinem

Zweifel unterliegt, daß der Leidenschaft ausschließlich der Mensch, nie.

mals das Tier anheimfällt, und der ihr verhängnisvolles Walten auch da

noch erkennt, wo der Sittlichkeitshochmut es lieber mit „ Sucht“ abtut : in

der geschlechtlichen Hörigkeit.

treten :

Das zweite Mittel zur Scheidung und Unterscheidung von Sexus und

Eros ist die Untersuchung der Gefühle, die mit starken Liebesndtigungen

einhergehen. Die dahin gehörigen Liebesgefühle sind aber weit über.

wiegend Mischgefühle, an denen ungezwungen drei Grundzuſtånde hervor.

Begierde Zärtlichkeit — Preisgebung.

Bedenken wir, daß die Begierde das Wesen des Begehrenden bindet, die

Preisgebung aber es löſt, ſo werden wir nach dem vorigen nicht zaudern

anzuerkennen : je reicher eine Regung an Begierde, umſomehr Sexus, je

reicher an Preisgebung, umſomehr Eros. Die Zärtlichkeit, obwohl etwas

Ungeteiltes, steht zwiſchen beiden inmitten und wird bald vom Sexus, bald

vom Eros übermannt. Mit dieſem Schlüſſel laſſen ſich ſiebenfach ver.

-
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ſchloſſene Pforten öffnen , laſſen ſich Zugånge gewinnen auch zum Sinn

des bis heute in dicke Finsternis moraliſcher Verlåsterung vergrabenen Ge

ſchlechtstriebes. Nur der Sexus 3. B., nicht der Eros iſt eiferſuchtsfähig ;

und ſelbſt die „himmliſchſte“ Liebe, insofern sie gleich der christlichen ge

fordert wird, steht trog vermeinter „ Sublimitåt“ ganz und gar aufdem

Boden des Sexus, während den Sieg des Eros das Wort anzeigt, das

Goethes Weisheit der leichtfertigen Philine in den Mund legt : „Wenn

ich dich liebe, was gehts dich an."

"IDa dermoderne Mensch, wie er wenigstens meint, entwicklungsgeschicht

lich" zu denken pflegt, mögen auch im Hinblick darauf noch einige Aphoris

men gestattet sein. Wer Tiere und nicht etwa nur Haustiere aufmerkſam

zu belauschen gewohnt ist, wird sich überzeugen, daß sie neben periodisch

auftretenden Begierden Zärtlichkeit kennen, nicht aber den Zustand der

Preisgebung, der unterschiedlich dem Menschen eignet. Darnach wäre auf

tierischer Stufe die Herrschaft des Sexus und die Untertanenſchaft des Eros

die naturangemeſſene Lebensverfaſſung. Unterſchiede nun den ursprüng

lichen oder „pelasgiſchen “ Menſchen vom Tiere die Herrschaft des Eros und

die Untertanenschaft des Sexus, so wåre es uns fürder nicht mehr erlaubt,

im gleichen Sinne vom tieriſchen wie vom menſchlichen Sexus zu sprechen

und die metaphyſiſche Würde, die wir jenem zweifellos zuerkennen, ohne

weiteres auf dieſen zu übertragen ; denn die animaliſche Herrschaft des

Sexus wåre jetzt ein naturunangemessener Sachverhalt. Und wenn es

innerhalb der Zivilisation ſogar enterotisierten Sexus weitumher gibt, vor

nehmlich auf månnlicher Seite, so dürften wir ihn keineswegs aus dem

tierischen Geschlechtstrieb ableiten wollen, sondern hätten in ihm eine Ab

artungserscheinung zu erblicken, die auf irgendwelche Störungen zurück

wiese. Ginge aber die Herrschaft des Eros mit einer Wollustfähigkeit des

Gesamtkörpers einher, so wäre die oben erwähnteVerbeſonderung alsIso

lation aufzufassen, und die ideologische Teilung des Menschen in eine

„hdhere“ und eine „niedere“ Region erwiese sich als Folge einer Zerklüftung

der Pole oder, grob und handgreiflich geredet, einer Zerſpaltung in Ropf

und Unterleib, dergestalt daß dieser fortan einer abgeschnürten Wolluſt zu

dienen håtte, jener einem abgeſchnürten Willen . Die zerspaltende Macht

aber wåre der Geist! Dabei haben wir dem Serus die Rolle des einen

Brennpunkts der Lebensellipse zugewiesen, was natürlich weitere Fragen

heraufbeschwört, sicher aber hinter keiner Bedeutungsbetonung seines

Wesens zurückbleibt.

----

Vielleicht werden einige entgegenhalten : ob auch der Sexus ohne Eros

möge bestehen können, so doch nicht der Eros ohne den Sexus, und werden

ſich dafür auf Beobachtungen z . B. an Raſtraten berufen. Ein solcher

Einwurf håtte den Organismus fälschlicherweise wie eine aus Teilen be

stehende Maschine behandelt und wäre außerdem sachlich unzutreffend, da

sogar Eunuchentum mit erotischer Rauſchfähigkeit verbunden sein kann.
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Wenn z. B. Metragyrten und Rybeben im Dienste der Rybele und ſpåter.

hin sogar manche chriftliche Ekstatiker ſich ſelbst entmannten, so geschah

das natürlich nicht zwecks Tilgung der Rauſchfähigkeit, ſondern behufs

Ausschaltung ihrer Störungen durch den Sexus. Allein wir sehen davon

ab und wollen es mit Hilfe eines Gleichnisſſes zeigen, wie der Unterschied

einer erotischen Lebendigkeit von einer enterotiſierten Lebendigkeit auch

demjenigen faßlich gemacht werden könne, der sich gewöhnte, das Zentrum

der Lebendigkeit überhaupt im Sexus anzusetzen.

Wir vergleichen den Sexus dem scharfen Licht eines elektriſch glühenden

Drahtes, den Eros dem ſtarken mattweißen Milchglas, das jenen umhülle,

die erotische Lebendigkeit der alſo gebildeten Lampe, die ihren Wirkungs

raum mit einem allſeitig gleichmäßig ſich ergießenden Leuchten erfüllt.

Denken wir jegt das Milchglas abgenommen und dafür einen Blendspiegel

angebracht, so haben wir statt der warm beleuchtenden Helle den einseitig

gerichteten stechenden Strahl (= abgeſchnürter Sexus) und statt des leuch.

tenden Glaſes eine lichtlos armſelige Scherbe (= kastrierter Eros). Daraus

erhelle zugleich, wieso mit dem Hinschwinden des Eros eine gesteigerte

Energie des Serus verknüpft sein könne, während hingegen das einende

und verbindende Prinzip der ursprünglichen Regung einem trennenden und

vereinzelnden Prinzip gewichen wäre.

Arthur Bonus /Die Schöpfung

Der vorliegende Aufſag gibt etwas gekürzt das Schlußſtück von fünf Vorleſun.

gen, die ich Januar 1918 in München hielt und in kürzerer Form im September

1917 auf dem Solling gehalten hatte. Beidemal vor einer freideutſchen Zuhdrer.

schaft.

-

nennen

Es wardarin die Religion — das, was wir im abendländischen Sinn „Religion“

unter biologiſchem Gesichtswinkel geſehen und in dem inneren Gefüge

und Getriebe gefunden, das zwischen den beiden Urgefühlen sowohl der Gesamt

schöpfung als aller Einzelversuche der Weiterschöpfung, sogenannter „Kulturen",

entsteht : zwischen dem unwiderstehlichen Trieb zu höheren Formen und dem Ges

fühl des Zurückbleibens. Es war versucht, dies aus einer eindringlichen Prüfung

der hauptsächlichſten religiösen Gefühle heraus zuentwickeln.

Wie diese Spannung geldſt wird, das ſcheint mir entscheidend für die Art der be.

ſonderen Religion, von welcher man ſpricht.

Inzwischen hat Spengler in einem sehr ernsten Sinn von Welt und Geschichte

als Schöpfungen der Seele gesprochen und Rultur als Schöpfung einer ſpeziell ge.

arteten Gemeinſchaftsſecle betrachten gelehrt. Aus dem Stoff und aus dem Grund

der Gesamtschöpfung der allgemeinen Menschenseele, kann man vielleicht hinzu .

fügen. So darf ich annehmen, daß ein Verſuch, die Art einer ſolchen Schöpfung aus

der Seele darzuſtellen — unabhängig von Spengler und vor dem Erſcheinen ſeines

Buches angestellt zu interessieren vermag.

--

Kenner werden leicht bemerken, daß der Verſuch ſich auf der Bahn der Fichte

schen Weltbetrachtung bewegt, die ich weit mehr für eine religidſe als für eine philo.

ſophiſche Tat nehme : für den im beſonderen Sinn deurſchen Beitrag zur Reli.

gion der Zukunft.

-

-
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Auch Spengler ſegt die Kulturen richtig als aus religidſen Antrieben aufwach.

send an. „Religion ist Seele“, ſagt er irgendwo im ersten Band, und um die Ent

faltung, den Ausdruck dieſer Seele handelt es sich ihm ja. In dem auchſonſtſchwå.

cheren zweiten Band iſt er dann leider auf den unſeligen Gedanken gekommen (unter

dem verwirrenden Lindruck der großen orientaliſchen Niedergangsreligionen, und

indem er das ganz anders geartete Christentum aus ihrer Stimmung deutet, ſie un

gefåhr umgekehrt zu ſehen. Nicht als weltſchöpferiſch, ſondern als aus der Schöp

fung ausschaltend. Er verwickelt ſich dadurch in die wildesten Selbſtwidersprüche,

man kann fast sagen : Selbstmordverſuche.

Der erste Abſaß des nachfolgenden Stückes faßt in früheren Vorlesungen Er.

drtertes zusammen. A. B.

1. Zwischen Seele und Wirklichkeit

enn wir versuchen, einen Überblick über Eigenart und Gesege

der religiösen Vorstellungsweise zu gewinnen und dabei von der

Seele als der allein unmittelbar gegebenen Erfahrungstatsache

ausgehen, so befinden wir diese Seele als eine unaufhaltſam aufdrångende

Welt von nicht mechanisch, sondern unmittelbar schöpferisch wirkenden

Kräften, die einem besonderen, auf uns persönlich zugespigten Plan zu

unterliegen scheinen und Scheu und Ehrfurcht von denen verlangen, die

aufsie eingehen wollen. Wir gewahren also als Quellgebiet des Lebens

und der ganzen Schöpfung statt eines von mechanisch wirkenden Atomen

durchfallenen leeren Raumes eine seelische und persönlich beseelende Be

wegung.

Wir wollen nun verſuchen, uns die Stellung der religiösen Vorstellun.

gen, die uns dieſes Bild zeigen, im Vorstellungsganzen übersichtlich zu

vergegenwärtigen.

Wir können nicht mehr ausgehen von dem Bild einer materiellen Welt,

die als legte Wirklichkeit beſtünde, deren Spiegelung wir im Bewußtsein

auffangen. Wir können vielmehr nur von der Seele selbst ausgehen, als

der einzigen unmittelbaren Gewißheit.

Die Vorstellungsbilder, die von daher aufsteigen, ſind nicht Rückspiege

lung von, sondern umgekehrt Übergang zu einer finnlich wahrnehmbaren

Welt. Diese Vorstellungen verdichten sich erst zu sogenannter „Wirklichkeit“.

Sie sind nicht ein Zweites neben der Welt, ein Nachtrag und Rommentar

zu ihr, sondern Teilzustand des einheitlichen Vorganges, der zur Entstehung

einer Welt führt.

Dies ist ja die kopernikaniſche Umwälzung, die die Religion mit unserer

Außenwelt vollzieht.

Um nun hier genauer zu ſehen, unterscheiden wir zunächst die verſchiede.

nen Vorstellungsgruppen, in denen und von denen wir geistig leben.

Wir unterscheiden für unsere Zwecke fünf solche Gruppen und geben sie

hier in der Reihenfolge, in der ſie uns bewußt zu werden pflegen : 1. die Vor

stellungen, in denen wir stoffumkleidet die sogenannte Wirklichkeit um uns
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ſehen, 2. die gleichartigen aber schwankenden Traumvorstellungen, 3. die

wissenschaftlichen, 4. die Idealvorstellungen und 5. die religiösen.

Zunächst also die sogenannte „Wirklichkeit“. Die erste, ålteste, für alle

Menschen ungefähr gleichartige Gruppe von Vorstellungen. Eine Gruppe,

welche derMensch, wenn ich recht sehe, bereits aus der Tierwelt mitbrachte,

in der geologischen Struktur des Menschengeistes sozusagen die archaische

Formation. (Sie wird eindringenderem Blick ſich auch ihrerseits wieder in

eine Folge von Stufen auflösen .)

Wie ist sie entstanden?

Es gibt alle Tage und in jedem von uns eine große Menge von Vorstel

lungen, die mit derselben Notwendigkeit behångt auftreten, wie unsere

Sinnesbilder, aber in ihrer Entstehung beobachtet werden können : die

Traumvorstellungen.

Sie erhalten die Notwendigkeit oder Zwingkraft, welche sie der „Wirk

lichkeit“ gleich macht, freilich nur, ſolange unſer Verſtand zum Schweigen

gebracht ist. Aber der iſt ja auch bedeutend ſpåter als die Sinneswelt ; iſt

erst ein Ordnungsorgan in ihr : den Rindern geht Traum und Wirklichkeit

noch in völliger Gleichheit durcheinander.

Wie schafft der Traum? Aus Sehnen, Wunſch, Befürchtung, Scham,

Schuld- undWerdegefühlen baut er ſeine Welt auf. Aus eben dem alſo, was

wir als den Inhalt des Triebes erkannten, der unsere Seele zu innerst ist.

un wohl, von der Seele aus gesehen : so ist die Welt geschaffen, wird ge

schaffen und eine andere Weltschöpfung gibt es nicht.

Wersich zu beobachten weiß, der nimmt wahr, daß die Traumbilder den

ganzen Tag hindurch unter all seinem bewußten Denken und Vorstellen

hergehen, daß ſein Weltbild immerfort zuckt und zittert, flimmert und

flammt von dieſem nicht fest eingebauten Stoff, der es umfließt. Wenn

zwei eine Wiese sehen, sehen sie nicht dieselbe Wiese. Denn der eine sieht

Blumen, ſpielende Rinder und Licht und Luft, der andere fünfzig Doppel

zentner Heu à 5.50 M. und der dritte Mühe, Arbeit und Hoffnungslosigkeit.

Was sie verschieden ſehen, das scheidet eben deshalb der ordnende Verſtand

als bloße Aſſoziationen vom Gemeinſamen ab. Das Gemeinſame nennt er

„Wirklichkeit"; denn nur im Gemeinsamen kann man wirken, wenn auch

nicht aus dem Gemeinſamen.

E

Diese beiden Gruppen von Vorstellungen : Sinnwelt und Traum, ſind

also an Zwingkraft wesentlich gleich ; denn es kommt im Traum zu völlig

der gleichen Art Sinneswahrnehmungen, wie sie die „ Wirklichkeit“ bilden.

Und erst darnach, ob sie von allen Menschen oder nur von einzelnen gesehen

werden, ſichtet sie der Verstand als das dazu angezüchtete Unterscheidungs

vermögen .

Wir kommen zu drei weiteren : den wissenschaftlichen Vorstellungen, den

Idealbildern und den religiösen Gesichten.

Denn die Seele hålt nicht inne mit der Schaffung der Stoffwelt ; fie
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ſchreitet vorwärts und hinan und wirft aus Sehnen, Wunsch, Befürchtung

Scham, Schuld und Werdegefühl neue Vorstellungen voraus.

Sie schafft Wunsch- und Sollbilder der Dinge der Sinnenwelt. Sie

schafft den Baum, das Pferd, Ideale der Sinnendinge.

Diese Wunsch- und Sollbilder oder Ideale, indem sie auf die Dinge ein.

wirken ſollten, erwieſen ſich als brauchbare Maßeinheiten, an denen man

den näheren Inhalt der Dinge bestimmen konnte. Den besonderen Baum

am idealen Baum. Sie wurden Norm-, dann Allgemeinbegriffe und wur.

den nun bewußt in dieſem Charakter festgehalten.

Sie wurden aus Idealen : Ideen, aus Sollbildern : Begriffe.

Mittelst dieser Maßvorstellungen konnte der Mensch sich zurechtfinden

in der Welt und er bildete sie für diesen Zweck im Laufe der Jahrtausende

in immer größerer Vollkommenheit aus : die Wissenschaft. Er legte sie wie

ein Vermessungsnetz, wie ein Gradnez von Breiten und Lången um die

Sinnwelt und bestimmte den Ort aller Dinge in den von ihren Linien ge

bildeten Quadraten.

Diese drei Vorstellungsgruppen bilden die geschaffene Welt. Wir stellen

uns ihren festesten Teil, die Stoffwelt, gar zu fest vor. Selbst abgesehen von

der tiefen und grundsätzlichen Erschütterung, die sie durch die religiöse

Kritik in jedem von uns erfahren kann, ist sie nicht so unbeweglich, wie wir

gewöhnlich annehmen. Die Geschichte der Malerei beweist uns, das frühere

Geschlechter eine andere Welt sahen als wir. Traum und Runſt umſpülen

fie fortwährend und arbeiten an ihr. Wir sollen wissen, daß jede Vorstel

lung, die wir bilden, an ihr arbeitet.

Wie und mit welcher Richtung soll sie es?

Wir wiſſen, es gibt zwei Wege. Aufwärts oder seitwärts. Aus Trieb

der lebendigen, immer neu, immer weiter werdenden Natur über dieNatur

hinaus, oder in die Natur zurück. Aufstieg oder Naturwerden. Wenn

die Aufwärtsvorstellungen ausbleiben oder ihrer ganzen Maſſe nach in

Maßvorstellungen verarbeitet werden, ſo iſt das ein Zeichen, daß der Trieb

selbst, die Seele, gelåhmt ist.

Heute noch und heute mehr als je geschieht immerfort, daß aus

Sollbildern wiſſenſchaftliche Maßvorstellungen werden.

Nehmen wir das Schicksal der Vorstellung „Seele" selbst. Sie entstand

als Sollbild oder Ideal : Es soll sein eine durchaus starke Einheit der

geistigen Kräfte im Menschen, hand.ungskräftig, bewußt, losgelöst von

äußeren Einflüſſen, fähig, in ſich ſelbst zu ruhen. Dies ist das Sollbild oder

Ideal, in dem die Seele sich selbst schafft und an sich fortbildet. Es ist noch

nicht allzulange her, daß die Wiſſenſchaft aus diesem Sollbild einen Maß

begriff gemacht hat : den Grundbegriff ihrer Pſychologie. Und es ist das

Bestreben der sogenannten „wiſſenſchaftlichen Weltanschauung“, zu

gunsten dieses Vermessungsbegriffs das lebendige Ideal und die daraus

erwachſene religiöse Vorstellung zu unterdrücken.

―――― ―――――
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Solange die Seele geſund ist, wird ſie das abzuwehren wiſſen . Solange

ſie gesund und kräftig iſt, ſchafft ſie hdher, heute, wie ſeit Urtagen. Und was

ſie ſchafft aus der unerschöpften ewigen Schöpfungskraft ihres innersten

Grundes, das sind zunächſt neue ſtårkere Wunſch- und Sollbilder.

Sollbilder mit dem Bewußtsein des Soll.

Diese neuen Bilder oder Ideale befestigt ſie durch Seinvorstellungen :

Weil ich fühle, daß ich jene Sollbilder vor mich in die Zukunft werfen soll,

um mich ihnen nachzustrecken, ſo muß sein und ist in mir eine sie schaffende

Seele. Weil ich fühle, daß ich für fremde Menschen sorgen soll wie für mich,

so mußsein und ist eine innere Verwandtschaft der Seelen . So entsteht mit

der Sollvorstellung und aus ihr die religidse Vorstellung, die sie festmacht.

DerBeweis der wissenschaftl chen Maßvorstellungen liegt in ihrem grad

linigen, sogenannt kauſalen Zuſammenhang untereinander. Für die reli

gidsen Vorstellungen hångt der Beweis in der Unmittelbarkeit der Kraft,

die sie aufwärts treibt, in der Wucht also, mit der unsere Seele ja zu ihnen

sagt. Dieses Jasagen aus innerſtemDrang der Seele nennt man „ Glauben“.

2. Genügt die Löſung Luthers?

Un
d
Ind nun stellen wir die Frage auf, ob nicht diejenigen religiösen Vor

stellungen auch noch füruns genügen, vermittelstdererdie bisherigeEnt

wicklung der abendländischen Religion die Schwierigkeit zwiſchen Wille

zum Aufwärts und Gefühl des Zurückbleibens — zwiſchen „ Glaube“ und

„Schuld" - gelöst hat?

Am kräftigſten, grundsäglichſten und reinſten hat die Entwicklung auf

diese Frage durch die Gestalt Luthers geantwortet.

Wenn wir hier von Luther ſprechen, so meinen wir natürlich keine kon

fessionelle Größe, ſondern eben den mittelalterlichen Chriſten, in dem die

Schwierigkeit, von der wir handeln, am kråftigsten zur Empfindung kam

und am herriſchſten nach einer Lösung verlangte. Es geschah diese Lösung

im Bilde des besänftigten, versöhnten, für uns Vater gewordenen Gottes,

der, das All in Hånden, doch dem einzelnen sich zuneigt und immerfort von

neuem zur Vergebung bereit ist. Ist diese Vorstellung nicht kräftig und

nicht deutlich genug?

Sie ist es. Oder, um genauer zu sprechen, sie war es.

Wenn man an die gewaltige Gestalt des ſtrengen Richters denkt, der für

die Vorstellung jener Zeit das All ſchlechthin umfaßte und überbot, Gott

Schöpfer, wie ihn Michel Angelo zwischen den Weltsystemen darstellt, und

nun, daß dieſe Macht sich dem Menſchen verwandt, gleichen Wesens und

befreundet bekennt, ſo gab das allem Denken und Tun des Menschen un

mittelbare und dennoch persönliche Beziehung zum Weltganzen und damit

Größe: die Vergebung wurde erstrebenswert und sie zu suchen auch des

Tapfern nicht unwürdig.

Aber steht es so auch für uns?
-
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Wir werfen einen Blick rückwärts.

Der Volksglaube, von dem Luther ausging, und mit dem er sich ausein

anderzuſegen hatte, insbesondere in ſeiner klöſterlichen Form, mag noch

dem entsprochen haben, was wir im Câſarius von Heiſterbach* finden, der

um 1220 ſchrieb. Um einiges lichter und freundlicher ſind die etwas späteren

Legenden vom heiligen Franziskus, die sogenannten „ Fioretti", der

Blütenkranz**.

Die Welt ist bei beiden völlig im Bereich unberechenbarer Mächte.

Die inneren Kräfte schlagen ungehemmt in die Außenwelt hinüber. Die

Sinnwelt ist Chaos, ungeordnet, unbefestigt. Es fliegt und flattert im

Dåmmerlicht von Geistern . In allen Hausecken stehen sie. Plöglich sind sie

da, niemand ist vor ihnen sicher . Heren und Heilige wirken dazwischen. Gott

der Richter, streng und unnahbar, wird zu beſånftigen verſucht und greift

manchmal ein, die Verwirrung, scheint es uns, nur wenig lichtend . Ein Welt

plan liegt zugrunde, der kirchliche, für uns schwer als aus innerer Seele

stammend erkennbar. Äußerlich, willkürlich tritt er, scheint uns, dem ein

zelnen gegenüber. Wenn auch mit dem Verſuch, Richtlinien zu ziehen . Der

Mensch geht in Angst geduckt zwiſchen undurchſchaubaren Gefahren. Eine

zusammenhängende Arbeit in die Außenwelt hinein erscheint nicht als mög

lich. Die Außenwelt ſchwimmt noch, sie gibt dem Andringen aller móg.

licher unbekannter Kräfte widerſtandlos nach. Es scheint :hier kann im

Grunde nicht einmal der Wunsch nach zusammenhängendem Nachdenken

entstehen. Was ndtig ist, wird schon von selbst kommen. Und in all dieser

Willkür ist das Wunder nicht Gesetzesdurchbrechung, ſondern ſpårlicher An

fang eines Gesetzes.

So scheint es uns. Scheint, weil wir von ganz anderen Ordnungsprin

zipien herkommen. Aber leben wir uns ein ; achten wir auf die Spuren

einer besonderen, nur andersartigen Geseglichkeit, die auch uns noch auf

fallen. Je tiefer wir eindringen , desto mehr lichtet sich uns das ſcheinbare

Chaos aus seinen eigenen Geſetzen her, und wir finden uns in einer Welt,

der eine mindestens ebenso einheitliche und feste Ordnung innewohnt, wie

der unseren. Line Ordnung, in der das innere Verhältnis alles bedeutet

und Vergebung" oder „Gnade" wichtig wird und Größe hat."

In der Tat ist hier eine der Stellen, wo die Entwicklung entgegengesetzte

Möglichkeiten hart neben, und gegeneinander stellt, die beide gleich wichtig

und gleich nötig sind, eine der Stellen, wo die Entwicklung, auf zwei

Füßen geht, den einen benugend, während der andere ruht auf dem langen,

westöstlichen Weg zur Hdhe; - denn die eigentliche Heimat der Weltauf

fassung von innen nach außen bleibt immerhin der Often.

Genauer gesagt : Die Betrachtung von innen nach außen herrscht vor im

Often und hat dort die weitaus mächtigere Ausbildung erfahren . Die um

* Überſegung von Ernst Müller-Holm, Berlin. Schnabel 1910. Übersetzung

von frh. v. Taube. Jena, Diederichs 1905.

*
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gekehrte herrscht im Weſten ; und sie hat da in der modernen Wiſſenſchaft

ein unübertreffliches Werkzeug aus sich herausgearbeitet.

Beide haben als gegensäßliche Spannkråfte einander nåtig und ſtreben

aufeinander zu. Das Streben nach westlicher Einstellung ist im ganzen

Often vonJapan bisIndien und wieder Rußland kaum stärker als das Hin

wollen zu dftlicher Geisteshaltung im Abendland von Amerika bis Deutſch

land.

Erwågen wir nun, wie in Europa das eine in das andere überging.

Das frühe Mittelalter war vom Außen, zum Innen-, vom Siegfried

zum Mönchsideal übergegangen, wie das in vielen Gestalten der Sage so

wohl als der Geschichte sich ausgeprägt hat ; am wuchtigsten vielleicht in

jenem Wolfdietrich, der, Mönch geworden, in seiner Zelle die Geister der

von ihm Erschlagenen zu bekämpfen hat, also daß er in Einer Nacht

grau wird.

Aber der ungeſtüm zufassende Geist der Welteroberung bleibt auf dem

Grunde der vom Mönchsideal beherrschten Zeit wach und zwingt dem

abendländischen Mönchtum eine im Osten unerhörte oder doch nur in

schwachen Spuren merkbare Wendung auf.

Die Askese wird aus der Weltabwendung, die ſie im Osten war, eine

Vorübung zur Weltbeherrschung in umwandelnder Arbeit an ihr. Die

Askese beginnt dem Körper gegenüber eine zuſammenhängende, ordnende

Tätigkeit, die sich nur mit unserer Sporttrainage vergleichen läßt, und von

hier aus fångt ein neues an.

Die Seele hat die Bedürfniſſe des eigenen Körpers auf winzige Reſte

zurückgeschnitten und in freie Gewalt bekommen . Sie beginnt Überlegen

heit und Selbständigkeit zu fühlen . Sie beginnt, die auch der Außenwelt

entgegenzusetzen.

Aber die Askese selbst konnte auf die Außenwelt angewandt werden.

Hatte man durch die Askese den Leib in die Gewalt der Seele gebracht, so

konnte durch eine Art geistige Askese auch die eigentliche Außenwelt in die

Gewalt der selbständiger gewordenen und hre Macht fühlenden Seele

kommen.

Dies ist der Ort der anhebenden modernen Wiſſenſchaft und der ihr ent

sprechenden Weltbetrachtung.

Wie die Askese alles Tun und Genießen auf das kleinstmögliche Maß ein

schränkte, dadurch übersehbar und leitbar, beherrschbar machte, ſo ſuchte

die Technik der Maßvorstellungen, die Wiſſenſchaft, alles geistige Schweifen

und Bauen auf das kleinſtmögliche Maß, auf wenige Leitideen oder „Ge

ſege“ einzusparen und dadurch übersichtlich und leicht beherrschbar zu

machen.

Der Übergang zwischen diesen beiden Perioden stellt sich von der reli

gidsen Seite besonders deutlich in der Person Luthers dar. Er kämpfte die

Askese durch und unterwarf die verwirrende Unzahl geheimer Kräfte einer
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einzigen Kraft, die lebenzugewandt und lebenfreundlich war, Gottes, „des

Vaters".

Er kämpfte das religiös durch : Er behauptete nicht als Aufklårer, daß

es jene chaotisch durcheinander wirkenden Kräfte nicht gåbe. Er be

hauptete nur, daß ſie, heilige wie dåmoniſche, der Linen Macht gehorchen

müßten, deren Stimme er in sich hörte, und in den frommen Schriften der

Bibel wiedererkannte.

Damit wurde die geschaffene Welt von dåmonischen Eigenmächten ent

völkert, dem Geist unterworfen und so die Möglichkeit gegeben, sie für die

Weiterschöpfung als reinen Stoff zu betrachten und wiſſenſchaftlich zu ord

nen.

Dadurch hat sich alles verändert.

Die wissenschaftliche Aufklärung iſt allherrschend geworden. Sie hat die

Welt in geordneten Stoff zur Arbeit umgewandelt und einen neuen Stolz

in uns erzeugt, dem die Stimmung des Vergebung suchenden Sünders un

möglich geworden ist.

Sier nun freilich, auf dem Gipfel sozusagen der Hoheitansprüche der

Seele, droht die Entwicklung ſich ſelbſt umzuſtürzen. Sie droht, auch die

ſeeliſche Kraft ſelbst, derentwegen sie geschaffen ist, als Stoff darzustellen

und so ihre eigene Voraussetzung, ihren eigenen Boden zu untergraben.

Dem kann man nicht durch eine einfache Wiederaufnahme (oder Beibe

haltung) der uns nicht mehr überzeugenden Lutheriſchen Löſung abhelfen.

Es genügt für die Zwingkraft religiöser Vorstellungen nicht, daß ſie dra

stisch und kräftig sind, ſie müſſen uns im Zuſammenhang unseres geistigen

Lebens erfassen, um uns überzeugen und bezwingen zu können.

Der mittelalterliche Gott, der für seine Zeit aus einer breiten Aristokratie

geistiger Kräfte organisch hervorwuchs, bis er in der Lutherschen Anſchau

ung alleinherrschend wurde, steht für unsere Vorstellung außerhalb seiner

Zusammenhänge und damit außerhalb des Weltlaufs, fast wie ein frei.

lich sehr mächtiger Privatmann, von dem wir zweifeln, ob er auch so

mächtig ſei, daß er uns halten kann.

――――

3. Der Gottesgedanke

ir haben bisher jene ganze innere Welt in die Seele selbst verlegt.

Aber das meiste scheint doch über sie hinauszuweisen . Nicht nur in

die Außenwelt, sondern auch in ihrer eigenen Welt über sie hinaus. Wir

empfinden einen Plan über uns, vor allem eine Ehrfurcht in uns ; und auch

ein Verantwortungsgefühl für andere.

Es muß etwas da sein, etwas Persönliches, das wir selbst sind und das

doch weiter über uns hinausgreift, als unsere Einzelſeele.

Ist das Gott?

Wir wollen hier nicht vorſchnell ſein, ſondern Schritt für Schritt tun.

Wir empfinden diese unsere Einzelſeele in der Tat als zuſammenhängig
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mit einem Plan, als verantwortlich und mit dem Willen zur Ehrfurcht.

Aber genügt hierfür nicht, daß wir unſere Seele als Sendling und Beauf

tragten, vielmehr Teil und Stück einer einheitlichen Gesamtseele empfin.

den? Ja, als diese Gesamtseele ſelbſt in beſtimmter Strahlung?

Nehmen wir es zunächſt ſo. Und ſuchen wir dieser Gesamtseele Gestalt

zu schaffen.

Achten wir genauer auf uns, so fühlen wir jene Verantwortung und

Brüderlichkeit nicht nur für die Menschen, sondern für alle Kreaturen und

die Welt überhaupt. Wir fühlen oft eine tiefe Andacht zu Feld und Flur,

und wenn die raſtloſe Erwerbgier die Natur ſchåndet, ſo fühlen wir etwas

wie religiöses Grauen.

Dabei können wir bemerken, daß dieſes Brüderlichkeitsgefühl ſich bei uns

wie in allen aufſte'genden Religionen ſehr energiſch auf die Menschen

ſammelt, während es in den zurückſinkenden ſich auf alles Lebende und

schließlich überhaupt Seiende ausbreitet.

Offenbar deshalb, weil der aufwärtstreibende Drang eben durch dasUn

gestüm seines Aufwärtswollens unbewußt Unterschiede setzt zwischen dem,

was mit ihm gleichen Schritt hält, und dem, das zurückblieb.

So breitet sich dieſe uns ausſendende Seele nicht nur durch alle Menschen,

ſondern auch durch die ganze Welt aus. „Pantheiſtiſch“ ſagt man gewöhn

lich. Doch ist da ein Unterschied . In den meisten eigentlich pantheistischen

Religionen ist das Geschaffene als solches -als ein Fertiges, Ruhendes

Offenbarung. Für uns nur als Anfang, als Sehnsucht, als unabläſſiges

Drängen, als Pfeil, der sein Ziel ſucht. Wir wissen, daß das Größte noch

ungeschaffen im Schoß der Zukunft, im Dunkel des Unerforschten, in unse.

rer Seele, ruht. Oder vielmehr nicht ruht, ſondern sich regt, ſo daß wir

ſeine Bewegung innen her gegen uns klopfen fühlen.

Diese Seele voller Zukunft, von der die unsere Stück und Teil ist, und in

deren Zusammenhang wir den schaffenden Augenblick darstellen, erscheint

naturgemäß dem Außenorgan, dem Verstand, anders als dem Innen

organ, dem religiösen Bewußtsein.

Dem Verstand als dem Zeit, Raum und Rauſalitåt ſegenden Vermögen

erſcheint ſie als Weltablauf, wie er nach Ursache und Wirkung ſich von der

Spule haspelt. Darüber hinaus gibt es für dieſes Außenorgan nur noch

haltlose Zukunftphantasien. Die Hauptsache ſieht es nicht, kann es nicht

sehen, soll es auch gar nicht. Es ist nicht dazu da.

Imzusammengefaßten Innenorgan dagegen, im religiösen Bewußtſein,

erscheint sie, diese uns aussendende Seele anders. Da wird sie uns fühlbar

als alles durchwaltende Kraft, als zielsegende und planentwerfende Weis.

heit und als befehlende Macht. Sie erscheint uns da als Ehrfurcht fordern

de und Vertrauen weckende Gütigkeit, als Schöpfer der bestehenden Welt

und Heraufführer unendlich vieler kommender Welten. Wir sehen sie als

außer der Welt stehend, denn das Bestehende ist erst ein geringer Teil ihrer

1

I
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Fülle undihres Wesens und doch ganz in ihr, denn die Welt ist nichts als ihr

Ausdruck und ihre Erscheinung. Wie wollen wir sie nennen? „Auſeele “?

„Weltseele"? - Goethe nannte sie gern Gottnatur". - Man nanntesie

sonst Gottheit" oder „ Gott"."/

Was liegt am Namen? Einiges doch, sofern überhaupt Namen und

Worte nötig sind, um zu bezeichnen, was wir meinen. Es sind für uns erst

die über die Natur hinausdrångenden, die persönlichen Kräfte, in denen

wir das Wirken dieser Macht finden und die wir als ihre Offenbarung auf

faſſen. Müſſen wir ihr nicht also Personkraft zuſchreiben ? Dies wäre es,

was man mit dem Namen „Gott“ bezeichnet.

Wir streifen hier an das innerste Geheimnis der Religion, von dem

ſchwer mit Worten und festen Begriffen zu reden ist. Man kommt alsbald

in Schale und Verhüllung.

Versuchen wir wieder es uns am weſtöstlichen Gegensatz klarzumachen.

Wer einmal sich mit altindischer Weisheit in den indischen Quellen be

ſchäftigt hat, der wird gefunden haben, daß es schwer ist, zu dem hindurch

zudringen, was wir heute als das Wesentliche der Religion jener Zeiten und

Menschen empfinden. Es gibt die alten heiligen Texte, die Veden, Lieder,

die bei den Opfern gesungen wurden, wahrscheinlich zu einem großen Teil

zur Erzeugung ekstatischer Zustände, für uns religids nicht viel hergebend.

Diese heilgen Texte und die zu ihnen gehörigen Opfer werden in langen

Ausführungen, Brahmanenbüchern , erläutert ; dieſe Brahmanenbücher

gehen in die sogenannten Waldbücher über, Bücher für die Einsiedler im

Wald, die nicht Opfer feiern können und ſich dafür mit dem Sinn der Opfer

beschäftigen sollen . Und in dieſe Waldbücher endlich sind die Upaniſchaden,

Geheimlehren, eingebettet. Wenn wir heute altindische Weisheit kennen.

lernen wollen, werfen wir die Brahmanenbücher fast restlos fort. Sie ent

halten vielfach künstliche Verſuche, in alte heilige Texte allerlei neue Er

kenntnis hineinzulesen. So werfen wir hinterher die Waldbücher. Aber

ſind nun eigentlich die Upaniſchaden der genießbare Rern? Auch in ihnen

noch ist mehr als drei Viertel für uns tot, verholzt. Im Restviertel dann

endlich finden sich einige köstliche Dinge ; die mag man als den süßßen Kern

dieser hartschaligen Früchte bezeichnen .

So pflegt seit alten Zeiten die Religion ihre zartesten Geheimnisse in

die harte und dicke Schale der Weltanschauung zu bergen .

Weltanschauung ist Vermittlung der Religion nach außßen, nach Ver

standeseinsicht und Weltkenntnis hin. Sie pflegt sich stark von ihnen be

einfluſſen und ins Mechaniſch-Unpersönliche drången zu laſſen.

Daher ihre Auffassungen so ungemein schnell veralten. Fast alles ja im

Vorstellungszusammenhang des älteren Christentums (geschweige jener

Upanischaden), darüber sich unsere Naturforscher ſo lustig zu machen wiſſen

— und mit Recht, wo es als Wiſſenſchaft der heutigen Wiſſenſchaft gegen

übertritt — ist ja nicht Religion, sondern gerade ältere Vaturwissenschaft.

-
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Wenn so die Religion durch die Weltanschauung ins Mechaniſch-Perſön

liche, insNaturwerden hinabgedrångt wird, dann jedesmal muß der innere

Wille des Aufstiegs stark genug ſein, um dem Verſinken in müde Weisheit

zu wehren und durch neue ſtarke Persönlichkeiten das Innengeheimnis der

Religion kräftig ins Persönliche zurückzureißen . Sonst wendet sich der Weg

hinab. Der abendländischen Entwicklung, in die Iſrael kulturgeschichtlich

hineingehört, entstanden jeweils solche Menschen des großen Wollens, von

den Propheten über Jesus, Franziskus, Luther, Fichte hin ; dem Morgen

land blieben sie aus. Da, im Morgenland, liegt allem Geschehen die rein

geistige, aber eine unbewegt geistige, ruhend geistige Weltseele zu Grunde,

in die man nur noch versinken kann, sinnen und träumen.

Wir abersind Jugendund restlos und raftlosBewegung.Im innersten Ge

heimnis noch ist bei uns Bewegung, und deshalb zerlegtsich bereits in dieſem

innersten Geheimnis unſer Selbst in ein Du und Ich, und es ist eine immer

währende Zwieſprache darin, mit oder ohne Worte zwischen du und ich,

zwiſchen einem unendlich Großen und dem ehrfürchtigen Kleinen, das doch

desselben Geistes ist und ſich reckt und bewegt.

Eshandelt sich dabei nicht um einen bestimmten Entſchluß des einzelnen,

ſondern umden Trieb, der in uns wirkt und aufsteigt. Wer sich vorurteilslos

ſelbſt beobachtet, der kennt das Verlangen ob er nun ja oder nein zu

ihm sage das in aufgewühlteren Zuſtånden unseres Innenlebens un

aufhaltbar dazu treibt, unſere Seele mit der Seele dieſes Ganzen in eine

persönliche Verbindung, in ein Ich- und Dugeſpräch zu bringen.

Man kann das unterdrücken. Mancher ist stolz darauf es zu tun. Weshalb

eigentlich? Es ist seelische Energie, die zu solchem Gespräch treibt.

Wer findet, daß er sich ins Allgemeine hinein auflösen darf, — wer sich

die Erlaubnis gibt, einzuſchlafen und ins Bewußtloſe hinüberzutråumen ,

nicht zu tun, nicht zu ſchaffen, der kann ein unpersönliches, unbewußtes

Welt-Es brauchen . Wo Jugend und Bewegung ist, Zukunft und Pfeil in

die Zukunft, da braucht es eine lebendigere Kraft.

Hier liegt der große Unterschied zwischen Abend- und Morgenland,

zwischen Empordringen und Träumen. Jene morgenländische Breite der

Welteinbeziehung in die Seele wollen wir in uns stråmen laſſen . Aber wir

wollen den wachen, kritischen Geist nicht verlieren, der bei uns das Zu

rückſinken ins Unterschiedloſe abwehrt, und der wertet, weil er wächſt.

Deshalb ist es, daß uns die legte Kraft doch immer persönliche Gestalt an

nimmt ganz von ſelbſt, und daß wir ein Du im Weltall ſuchen . Wenn man

einwirft, der Begriff der Persönlichkeit ſei raumzeitlich bedingt, — ſind die

vom mechanischen Sein abgenommenen Begriffe eines reinen „Seins“

weniger raumzeitlich bedingt? Im Gegenteil ! Erst das persönliche Leben

befähigt uns, vom Raumzeitlichen absehen zu können . Alle unsere Be

griffe ſind natürlich in dieser Raumzeitwelt raumzeitlich bedingt. Für unser

persönliches Leben sind sie Bilder.

―――

--
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Es ſei übrigens jedem überlaſſen, ob und wie er zu der Vorstellung von

Gott Stellung nehmen will .

Iſt Gott ein Erklärungsbegriff wie in allen Vernunftreligionen, ſo mag

man mit ihm anfangen als mit der erſten Ursache oder wie ſonſt. Dann hat

man naturgemåß auch keine Scheu oder Scham vor der Nennung seines

Namens. Manchen geht er ja erstaunlich leicht über die Lippen. Es ist, als

ſagten ſie : ich darf ihn aussprechen, denn ich nehme ihn nicht ernst.

Ift er dagegen eine Wirklichkeit, ſo muß diese Wirklichkeit als solche in

den wirklichenBewegungen des Gemüts aufgezeigt werden, sei es auch „nur“

als Forderung oder Verlangen, während gleichzeitig ein natürliches Scham

gefühl abhält, ein so innerliches Geheimnis einer ehrfürchtenden Seele

dem Beklugreden und Bekopfschütteln der Menge preiszugeben. Manche

Religionen haben die Nennung des Gottesnamen als Heiligtumſchẳn

dung betrachtet. Es ist das sehr verſtändlich.

4. Lösung

❤

ie dem sei, mit oder ohne Namen und Wort : Wir wissen den Zu

sammenhang und wir kennen das Werk. Es ist kein kleines ; es ist das

größte, von dem die Rede sein kann : es ist nicht mehr und nicht weniger als

die Weltſchöpfung ſelbſt, nåmlich die Schdpfung und Weiterſchöpfung der

Seele, welche die Welt schafft.

Erinnern wir uns ! Wir machten uns klar, daß diese Zeitraumwelt uns

zunächſt als unſere Vorstellung gegeben ist. Wir ſahen ſie hången in den

Millionen und Abermillionen Menschenhirnen als ihre Schauung. So

schafft sie derMenschengeist. So ſchafft die Seele ſie. Sie schafft ſie ſtets

fort.

Indem wir dies ſprechen, ſchafft unsere Seele uns ſelbſt, die wir ſprechen,

dieseWelt, über die wir sprechen, die Gestalten derer, zu denen wir sprechen.

Sie sagt uns, wasdie anderen gleich mit uns ſehen, und lehrt es uns als

eine „Wirklichkeit" — Wirkungsmöglichkeit — von dem unterscheiden, was

wir besonders sehen. Sie trennt das Gemeinsame und Feste als Vergangen

heit ab von dem Persönlichen als der Zukunft und vom Schaffen selbst als

der Gegenwart.

·

Sie scheidet in dem was die einzelnen jeder für sich sehen, das Gebiet des

Sollens ab von dem der Willkür, macht die Willkürbilder spielend in Farbe

und erholsamer Stimmung und stellt die Sollbilder ehern vor uns, daß sie

mit Poſaunenſtimme zur Pflicht rufen.

Rühle, Berechnung und wiederum Spiel und Scherz im Niederen ;

Wärme, Begeisterung und erschütternder Ernst im Vorwärtsdringen. Auf

wårts ! Vorwärts ! Es drångt und treibt und läßt nicht Ruhe. Nur die

Rückseite dieses Triebes ist das Schuldgefühl. Wollen und Sollen nach vor

wårts, Scham und Schuld nach rückwärts.

Wir fragen noch einmal : wie ſollen wir mit dieſem Rückgefühl fahren ?
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Antwort: Dies vor allem ſollen wir wissen und fest in uns fassen : Es ist

das Schuldgefühl nicht irgend ein besonderes geheimnisvolles Ding, für

das es besondere geheimnisvolle Rezepte gibt : Es ist entweder überhaupt

nichts- ein Gespenst toter Tage und Gedanken - oder es ist das Lebens.

gefühl ſelbſt in beſtimmter Beziehung : in Beziehung nåmlich auf Schwere

undHinderung im Lebensaufdrang. Es wird mit dem Lebesproblem ſelbſt

geldst.

Für unser ganzes Leben brauchen wir die Gewißheit, feſt eingefügt zu

ſein in den Aufstieg des Ganzen. Das Schuldgefühl hat darin ſeine große

biologische Wichtigkeit, die wir schon wiederholt betonten, daß es uns das,

was unseremseelischen Sein überhaupt nötig ist, als unaufſchiebbar wich

tig zum Gefühl bringt.

Und diese Lösung selbst?

Wir sind mitten in ihr:

Diese Zeitraumwelt ist nichts außer dir : Du bist sie : Tat tvam asi! Auf

dich allein kommt es an. So gut und ſo ſchlecht als du biſt, ſo gut und so

schlecht ist diese Welt.

Alles, was an Grausamem und Verwirrendem geschieht es geschieht

in dir. Dies alles ſind Widerstånde in deiner Seele. Diese Erkenntnis ſchårft

das Verantwortungsgefühl in ſeine äußerste Spize. Es geschieht nichts in

der ganzen Welt, dazu du nicht selbst geraten haſt.

Aber nun auch das andere : Du bist nicht nur das Schlechte und Unzu

långliche in dieser Welt. Du bist auch das Gute und das Beſte, das du zu

ſehen vermagst. Alles hohe Gesicht, daran du Sein und Tun miſſeſt, ſtammt

gleichfalls aus dir selbst.

Du trågſt die Sünde der Welt, du trågſt auch die Erlösung. Alles, was

an Großem deine Seele berührt, ist ein Geſchehnis in ihr.

So ziehen wir nicht nur die ganze Welt in uns hinein , sondern wir kom

men umgekehrt auch los von ihr. Wir stehen ihr gegenüber als ihre Herren

und aufder Seite der Seele und der Kraft.

Und unser Tun und Versäumen?

Es auch ist uns unter die Füße getan . Werde rein in deinem Herzen, so

wird alles dein Werk rein.

-

Der Drang zu seinem Werke ist es, der seit alters den Menschen zu Ge

meinschaften trieb, Bünden, Staaten und Kirchen, in deren ſicherndem

Zusammenhang er wirken könne. Das ist eine Wurzel auch der neuen

Jugendgemeinschaften : Dem Unzulänglichen, das aus den alten Gemein

ſchaften herauswarf, mit neugeformtem, neuformendem Willen und Han

deln begegnen.

Und so überall und im alltåglichen Leben. Die Tagesarbeit ist das

Schöpfungsgebiet und damit groß und unendlich wichtig geworden : die

Gelegenheit, das Stück Seele zu gestalten, das uns anvertraut ist.

Schauen wir zurück ! Jene Weltentwurzelung, von der wir in früheren
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Vorlesungeu ſprachen, auch sie ist in unserm tåglichen Leben die Aufgabe

und Pflicht. Dies, daß wir uns innerlich loslösen und neben und über das

Getriebe stellen.

Nur können wir es von dem jegt erreichten Standpunkt aus besser und

deutlicher sehen. Handelt es sich wirklich um eine Erftloslöſung? Ist es

nicht vielmehr ſo, daß der Jugend die Welt so feſt noch gar nicht geschaffen

ist? daß sie von vornherein noch loser neben ihr steht? Dem Rind war die

Welt der Erwachsenen noch ganz Spiel und Traum. Es wuchs erſt lang

ſam in sie hinein. Es ſah noch sehr viele andere Möglichkeiten, als unſere

beſtimmte Kultur ſie verwirklicht hat. Das eingebaute Alter nennt dieſe

anderen Möglichkeiten : Phantasien, Illusionen , Schwärmereien, und

wenn es sehr wohlwollend ſpricht, Ideale. Und dies wird nun die Wurzel

der Schwierigkeiten des vorgeſchritteneren eigentlichen Jugendalters. Es

muß sich entscheiden.

Es mußsoviel Hoffnungen aufgeben. Muß es sie alle hergeben ? Darfes

das überhaupt? Ist denn die Welt unſerer Kultur ſo fest, daß man ſich mit

Leib und Seele unterwerfen muß? Da heißt Religion : die Seele lebendig

halten. Nicht ſowohl alſo ſie aus dem Getriebe låsen, als : ſie außer und

über ihm halten. Die Seele über dem Getriebe halten, um ſelbſtändig ent

ſcheiden zu können, wieweit und in welcher Richtung wir mittun wollen

und sollen.

Jugendlich bleiben trog dem Schaffen an der Welt und gerade im Weiter.

ſchaffen in ihr, das ist das, wasdie Religion , die wir alsdie unſere ſuchen,

uns leisten muß.

――

Unsere Arbeit hårt dadurch auf, Rårrnerarbeit zu sein, in die wir ver

kauft sind ; sie wird Herrenarbeit, ein Eingreifen aus tiefem eigenen Ver.

ständnis heraus. Nicht Sklaven sind wir, die ſchelten , ſondern nachdenk.

ſame Freie, die die Aufgaben und Schwierigkeiten ſehen, Hemmniſſe und

Möglichkeiten wågen.

Haben wir diese Freiheit neben und über den Dingen in uns befestigt,

so werden wir oft an ihrem äußeren Gang gar nichts zu åndern brauchen

und dennoch innerlich so zu ihnen stehen, wie jene ſeligen Geister aufdem

Berge der chineſiſchen Sage, die ohne beſonderes Tun den Laufder Dinge

von Grund auf bestimmen.

Es gibt nun nichts Kleinliches und nichts einzelnes mehr. Unſere Tages

arbeit ist groß, ist vornehm geworden. Aus unserem allerinnersten Ich

schlagen Kräfte bis ins alleräußerlichste Geschehen und Sein. Aller uns

dunkle Plan zielt darauf, der Schöpfung in uns den Aufweg zu weisen.

Unsere gewöhnliche Arbeit ist das schlechthin Große geworden : die Schöp.

fung. Sie ist in unserer Macht. Das Äußere folgt der Innenschöpfung von

selbst. Am Hebelpunkt der Dinge ist auch die große Bewegung unendlich

Flein . Im Mittelpunkt der Erde, da wo sie sich umſich ſelbſt dreht, ist kein

Gerdusch. Die Welt geht leiſe in ihren Angeln.
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Dies ist der abendländische Glaube an die immerwährende Schöpfung, an

die ewige Jugend. Aus ihren eigenen Tiefen schafft die Seele, Leben aus

Leben. Und diese Tiefen sind unerschöpflich.

Aber hierüber läßt sich nun nicht weiter sprechen. Doch läßt es sich leben

- von jedem einzelnen, jeden Tag.

ErnstMichel

Zwischen Staat und Gesellschaft

Motto: „Weder die mittelalterliche Rirche, noch der

neuzeitliche Staat haben Ordnungen hervorgebracht,

um die Dämonen der „ Gesellschaft “ zu bannen, an

deren Bändigung beute unser Fortleben geknüpft

ist." (Eugen Rosenstock)

U

nſere Politik krankt nicht ſo ſehr, wie meiſt behauptet wird, daran,

daß sie von Intereſſen anstatt von Gemeinſinn beherrscht wird,

als vielmehr daran, daß ſie an ihre Aufgaben mit eben der heil

losen Geistesverfassung herangeht, die in Weltkrieg und Zuſammenbruch

endgültig gerichtet wurde. Festgelegt in der wiſſenſchaftlichen und philo.

sophischen Erkenntnishaltung und dem Erkenntnisbesitz der neuzeitlichen

Vergangenheit, noch immer beherrscht also von einem Geist, der dort in

vornehmer Selbstherrlichkeit, aber wurzellos und schicksallos sich rein

züchtete, hier aber zum technischen Mittel zweckhaften Handels sich ernie.

drigen ließ : noch immer beherrscht von dieſem zwiespältigen Geiſt preßt

unsere Politik entweder das notleidende Leben zum Opfer für einen Ge

dankengdßendienst oder erniedrigt den Geist zum Leporello, der den nackten

Interessen eine kurzfristige Befriedigung ſchafft. So ſchlägt sie die nach

geistiger Zeugung rufende Gegenwart mit Unfruchtbarkeit und verwandelt

sie in ihren Rompromiſſen zwischen „Theorie und Praxis“ — in tote

Vergangenheit. Rettung kann aber heute und zukünftig nur eine Politik

bringen, die wieder dem geſchichtlichen Akt der Zeugung des Effentlichen

Lebens durch den berufenen Geist dient ; eine Politik, die es wagt, geistig

arm, aber gläubig und in geistiger Verantwortung die Vernunft in dieNôte

der Zeit hineinzugeben, auf daß sie die zeitberufene Antwort erringe und

empfange, in der die Zukunft in die Gegenwart hineinfährt.

Denn eines ist die Intuition und der aufklårende Verstand des Forschers

und Denkers, der die Kräfte, Formen und Zuſammenhänge der Geschichte

aufzuzeigen und zu durchleuchten und von hier gerade noch die Diagnose

der Gegenwart als Schlußstück der Vergangenheit ! -zu stellen vermag ;

ein anderes aber ist die Vernunft des echten Politikers, die, den dten der

geschichtlichen Stunde schicksalhaft verbunden und dennoch frei, die zeit.

―――
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berufene, notwendende Antwort nicht der Intuition und dem Wiſſen, ſon.

dern dem Glauben und der Empfängnis verdankt.

Es sind aber die Umwälzungen und Zuſammenbrüche, die sich an den

Völkern und Staaten Europas ereignet haben und in denen sie stehen, so

grundstürzend, daß mit den geſchichtlichen Ordnungen auch das Gedanken

gebäude dieſer vergangenen Epoche in den Fundamenten erschüttert ist. So

ist auch keiner der politischen Begriffe mehr, die aufder alten Ordnung auf

ruhen oder deren geistigen Gegenmächten sich verdanken, in ſeinem bis.

herigen Sinne fraglos gültig, keiner darf unbesehen in unsere Gegenwart

- als Glied der Zukunft ! — übernommen werden : weder „Volk“ noch

„Staat", noch die bisherigen Auffassungen des Verhältnisses von Volk

und Staat.

Was nügt aber der Politik alle neue Gesinnung und aller neue Wille,

wenn ihr das eine fehlt : gläubige Geisteshaltung, geistige Empfängnis

und geistige Entscheidung?

1. Der Leviathan

Im

"

Banne der Gedankenwelt des 19. Jahrhunderts leidet unſere, ja die

ganze europäische Politik vor allem an einer sehr gefährlichen Über

schägung des Staates". Dieser Behauptung scheint die unbezweifelbare

Auflösung des alten Staatsbewußtseins und der ſtaatserhaltenden Volks

ſchicht zu widersprechen. Aber es scheint nur so. Die geschichtlichen Mächte,

aufdenen der Staat bisher aufruhte, und der geistige Gehalt des Staates

ſind zwar radikal ab- und aufgelöst worden, aber die neuen Geſellſchafts

mächte haben ihre Ersagbildung „Staat" (Pseudomorphose !) zu nicht

geringerer Allmacht aufgeſteigert. Der Zerfall und die Zerstörung der ge

ſchichtlichen Volksordnung, die Atomiſierung des Volkes unter der Wir

kung der individualiſtiſchen Lehre der Aufklärung, der Vertragsfreiheit

und der Induſtrialiſierung, der Rampf der liberalen bürgerlichen Erwerbs

gesellschaft um Freiheiten vom Staat und der Kampf der sozialiſtiſchen

Arbeiterschaft gegen den Staat (als das ideologiſch maskierte Machtinstru

ment der herrschenden Klaſſe) : diese Vorgänge der letzten beiden Jahr.

hunderte haben wohl Form und Inhalt des geschichtlichen Staates aus

gelaugt und zerstört, insbesondere auch die Träger der Staatsgewalt ent

thront, aber im Endergebnis eine allgemeine Hörigkeit vor dem „Staat an

sich" hervorgetrieben , die nicht auf die Kraft des Staates, sondern auf die

schwere Erkrankung des Volkskörpers zurückgeht. Der Nährboden für

diesen steigenden „Kredit-Zuwachs" des „ Staates" war eben der Schwund

der politiſchen und rechtsbildenden Kräfte des Volkes und im Volk, der die

lebendige, fruchtbare Wechselwirkung zwiſchen Volk und Staat zum Ver

siegen brachte und das Selbstvertrauen des Volkes auf seine ordnung.

ſchaffenden Kräfte erschütterte. Auf dieſer Grundlage nur konnte die Hy

bris des Herrschertums zu einer Hybris des Staates, praktiſch zum Über
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staat, führen, wirksam unterſtügt durch die idealiſtiſche (neuzeitlich- antike)

Staatslehre. Letztere vermochte ihrem ganzen Wesen nach zwar nicht wie

die romantische Staatslehre die Throne zu stügen, aber den Abſolutismus

des Staates selbst zu sanktionieren. Und wenn auch das bürgerlich-dkono

mische und in seinem Gefolge das sozialistische Denken diese idealistische

Staatslehre wieder auflöſte : der siegreiche Rampf gegen den alten Staat

führte zu einer neuen Inthroniſierung des omnipotenten „ Staates“ durch

diese moderne Wirtschaftsgesellschaft. Nur, daß Wesen und Inhalt des

Staates sich änderten : aus dem souveränen Träger der Rechtsidee und

Gesetzesmacht das war die idealiſtiſche Auffassung wurde die Ver

körperung des souverånen geſellſchaftlichen Allgemeinwillens. Weit davon

entfernt, die politiſchen Kräfte des Volkes freizuſegen und zu entbinden

und damit die demokratische Bewegung zu rechtfertigen, lief dieſe Såkulari

ſierung des Staates durch die Skonomiſche Geſellſchaft darauf hinaus, mit

Hilfe des angesammelten geistigen Rredits des Staates und ſeines nochvor

handenen Machtapparates die gesellschaftlich-dkonomische Machtaus

übung zu steigern . Es zeigt sich alſo eine zunehmende Verlegung der gesell

ſchaftlich-wirtschaftlichen Intereſſenskämpfe in den staatlichen Überbau

vor allem durch dasParlament ; der damit verbundene übersteigerte Kräfte

einsag imStaatsapparat bedeutete aber keinen wirklichen politischen Kräfte

gewinn für den Staat und keine Erneuerung der polaren Wechselwirkung

zwischen Volk und Staat. So hinterließ der alte Staat in Deutschland, der

zuletzt nur noch aufden Ropf Bismarcks gestellt war und ohne politischen

Nachwuchs aus dem Volke blieb, nach seinem Zuſammenbruch ſein Ge

båude den unpolitiſchen, vorpolitischen Gesellschaftsmächten, d . h. nicht

dem „Volk“, ſondern den zu Zweckverbånden sich zuſammenſchließenden

Atomen des aufgelöſten Volkes.

――――――――― -

In der Wirtſchaftsgeſellſchaft und durch sie hat ſich praktiſch durchgeſegt

die geſellſchaftlich- Ekonomiſche Auffaſſung desStaates, der ſchon Rouſſeau,

der geistige Vater der franzöſiſchen Revolution, die klare Formulierung

gegeben hatte. Im Mittelpunkt seiner Lehre und Forderung steht die prin

zipielle Verneinung der personalen Souveränität des Trågers der Staats

gewalt (potestas legibus soluta), und damit die Verneinung der nur per

ſonal möglichen Entscheidungsverantwortung : das trafden alten Staat in

den Kern. Dafür steigerte Rousseau die unpersönliche Machtpotenz des

Staates zur Souveränität und Allmacht auf: Staat als unpersönlichen

Garanten einer Rechtsordnung, die wesentlich bestimmt ist durch die Funk

tion, die gesellschaftlichen Gegensätze auszugleichen . Dieser Ausgleich kann

dann im liberalen Sinne (Sicherstellung der Freiheit der rechtsgleichen

Individuen) oder im sozialistischen Sinne (Garantierung der klaſſenlosen

Gesellschaft) erfolgen.

3.Wenn moderne Staatsrechtslehrer wie z . B. Relsen im Staat den objek

tivierten Kreuzungspunkt allerRechtsbeziehungen in der konkreten Staats
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gesellschaft sehen, so entspricht diese Auffaſſung dem Wesen des heutigen

Staates ; die Kluft zwischen der idealistischen und der positivistischen Be

gründung dieſes vergegenständlichten Beziehungssystems ist heute neben

ſächlich, ſo überſtåndig wie die Frage „Segel oder Marx?“. Für uns gabelt

sich in diesem Gegensatz nurmehr derselbe neuzeitliche, heute im ganzen

fragwürdige Geist, der nicht zur Syntheſe gelangen soll, sondern über

wunden werden muß.

Der Prozeß der Verabſolutierung des Staates ist alt, er hebt mit dem

Aufkommen der „Idee der Staatsråſon“ in der Renaiſſance an ; er konnte

aber im alten Staat immer noch hintangehalten werden durch das Fürſten

amt, das, ſeßhaft in der obersten, die Einheit verkörpernden Volkszelle, im

Rern unabhängig vom Staat und gerade deshalb berufen war, die per

sönliche Entscheidungsverantwortung zwischen Volk und Staat einzu

setzen. Erst mit der Auflöſung der alten Volksordnung und der Entartung

des Fürstentums, vor allem mit ſeiner geistigen Rapitulation vor der mo

dernen Staatssouveränität, mit der es sich identifizierte, nahm die Ver

abſolutierung des Staates, gerade im letzten Jahrhundert, ihren raſchen

Lauf. Die idealiſtiſche Staatslehre vollzog die Rechtfertigung dieses Pro

zeſſes in ihrer Weise, die bürgerliche und ſozialiſtiſche Geſellſchaft aber bog

diesen Prozeß dahin um, daß sie darin eine Idolisierung ihrer faktischen

oder (wie in der sozialistischen Arbeiterschaft) ihrer erstrebten geſellſchaft

lichen Struktur vornahm. Denn wenn auch selbst der sozialistische Wohl.

fahrtsstaat nur als Übergangsform zur ſtaats- und klaſſenlosen Geſellſchaft

gedacht war, ſo fiel ihm ſeit dem Weltkrieg das Pathos der ſozialiſtiſchen

Enderwartung um ſo mehr zu, als mit dem erfolgreichen Einmarsch der

Arbeiterschaft in Regierung und Verwaltung des Staates das revolutio

nåre Pathos ſeinen Boden unter den Füßen verlor und damit die Gegen

macht wegbrach, die der Verbürgerlichung des ſozialiſtiſchen Denkens bis

lang die Wage gehalten hatte. Gerade dieſe breite und allgemeine Ver

bürgerlichung des Westens macht das bolſchewiſtiſche Experiment in Eu

ropa unmöglich ; es fehlen alle geschichtlichen und völkischen Voraus.

ſegungen dafür, und deshalb ist der Kommunismus im Westen ein unfrucht

barer Rückfall in die vorsozialistische Utopie.

Dieser geschilderte Prozeß ist nun die Grundlage für den Nationalismus.

Der moderne Nationalismus ist ein Erzeugnis der bürgerlichen Staats

gesellschaft seit der französischen Revolution : ſeine Grundlage ist die ge

fährliche Verbindung, die die bürgerliche Vertragsgesellschaft der einzelnen

Länder mit dem absoluten Staat und der Ideologie dieses Staates einging.

Je mehr dieser Staat zum Garanten und Träger des gesellschaftlichen

Generalwillens wurde, je mehr alſo ſein individualiſtiſcher Abſolutismus

zuſammenstimmte mit der zunehmenden Selbstvergögung der regionalen

bürgerlichen Staatsgesellschaft (le tiers état c'est la nation ! ) desto stårker

trat das in die Erscheinung, was wir heute Nationalismus nennen. Ihren

Tat XVI 38



594 Ernst Michel

verstärkenden Einschlag erhielt diese Bewegung durch die Motive, die

Wissenschaft und Lehre über die Schule verbreiteten, durch die Gefühle,

die sie züchteten : sie haben dem Nationalismus nach außen und im Be

wußtsein seiner Tråger eine „völkische Grundlage“, d. h. die wirksame

Ideologie gegeben. Die „Nation“, die im modernen Nationalismus ver

gögt wird, ist aber im Rern die bürgerliche Staatsgesellschaft des 19. Jahr

hunderts und nicht das, was die wiſſenſchaftlichen und romantiſchen Zu

bringer nachträglich daraus machten. In der „Nation“ hat die bürgerliche

Gesellschaft der einzelnen Lånder sich zur Selbſtherrlichkeit aufgesteigert ;

der absolute Staat Hegels ist im bürgerlichen Nationalstaat erſegt durch

die autonome Staatsgesellschaft, deren individualiſtiſcher Absonderungs

wille sich das Gedankengut der Romantik und des Idealismus zu nuge

machte. Diesem Vationalismus sind seit unserem Zusammenbruch dann

auch die echten konservativen Schichten weithin verfallen, indem sie mit

ihrer Restverwurzelung in Raſſe, Sprache, Volksordnung und Geschichte

sich dem Geist des bürgerlichen Nationalismus unterwarfen und mit ihm

eine stark exploſive Verbindung eingingen .

Soschlagen die geistigen und geſellſchaftlichen Bewegungen des 19. Jahr.

hunderts, die wir unter dem Gegensatz von Revolution und Restauration

zusammenfassen können, in einer einheitlichen Welle in unsere Gegenwart

herüber und durchsetzen sie mit eben jenem Geist, über den in unserem Zu

ſammenbruch das Gericht ergangen ist. Dieser neuzeitlich-europåiſche Geist

aber tobt ſich vor allem noch einmal in dem Rampf um den Staat aus und

beherrscht die Politik auf der ganzen Front des politischen Parteiweſens.

2. Dolk im Werden

Unfe

-

nsere politische Praxis steht unter dem verhängnisvollen Irrtum der

Vergangenheit, daß Politik —und Politik ist wesentlich Rampfum die

Rechtsgestaltung des Volks- und Völkerlebens — in erster Linie und un

mittelbar auf den Staat gerichtet sei, in ihm sich auswirken und durch ihn

ihre Erfüllung finden müſſe. Und auch wo unter Demokratie — als zeit

geschichtliche Aufgabe und Forderung - die echte politische Kraftentfal

tung des ganzen Volkes im Dienste des Gemeinwesens verstanden wird, ist

diese Auffassung allgemein verbunden mit der überlieferten Vorstellung

eines weitverzweigten Stromsystems, deſſen Rinnſale alle direkt im Staat

zusammenlaufen (vom legten Dienstmädchen geradlinig zum souveränen

Parlament !) .

In dieser Überschägung des Staates wirkt das Erbe des 19. Jahr.

hunderts in der Form abgezogener, fixer Theorien, und unter ihremBanne

ſteht die politische Praxis. Daß der Staat nur unter den Bedingungen einer

bestimmten geschichtlichen Situation dieſe Bedeutung, die ihm hier ſchlech

terdings zugeschrieben wird , zu recht hatte —, dieſe entſcheidende geſchicht

liche Voraussetzung wird einfach ausgeschaltet. Es fehlt die umfaſſende

-

I
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Einsicht, daß das Phänomen „Staat“ ſeinen Aufgabenkreis und ſeine

Bedeutung jeweils aus dem geſchichtlichen und geſchichtlich wandelbaren

Zuſammenhang mit anderen soziologiſchen Bildungen wie „ Volk“, „Nati

on," Geſellſchaft“ uſw. empfångt und zwar von der dieſen allen übergeord

neten Aufgabe menschlichen Miteinanderlebens her, die jeweils neu und

konkret geschichtlich gestellt ist und der diese soziologischen Phänomene

alleſamt zu dienen haben.

Dem Staat nun, der ja, wie hier ausdrücklich bemerkt ſei, nur ordnet,

aber nicht ſchafft, kommt ſolche überragende, die politischen Kräfte auf

saugende Stellung nur solange zu, als er einem Volkstum mit starken

natürlichen Bildekräften gegenübersteht, als er sich also auf eine Volks

ordnung stüßen kann, die als Ordnung ersten Grades unmittelbar aus den

gemeinschaftsbildenden Kräften des Volkes hervorgegangen ist ; um nicht

zu verwildern und auszuwuchern bedarf ſie der Vernunft und Macht des

Staates in der Form einer starken Gegenkraft. Eine solche — organische—

Volksordnung unterhalb des Staates haben wir nicht mehr und noch nicht

wieder, oder doch nur in ersten Ansätzen.

-

Der gesellschaftsrevolutionåre Prozeß der Neuzeit hat die natürlichen

Ordnungen unseres Volkes und damit den ganzen Inhalt des geschicht.

lichen Begriffs „Volk" bis auf Reste aufgelöst und die Versuche zu ihrer

Restauration geschichtlich erledigt. Die Bildkräfte, die in den natürlichen

Boden unseres Volkstums eingetan waren, sind verbraucht, und gegen

standslos und unmöglich geworden ist damit die bisherige Aufgabe des

abendländiſch-europäiſchen Staates, die natürlichen gewachsenen Lebens

formen des Volkes durch Gesetz und Recht zu ordnen.

Auch die vom europäiſchen Staat im 19. Jahrhundert aufgenommene

Aufgabe, den kulturellen Kräfteſchwund und die Abnahme der Bildekraft

des Volkskörpers durch staatliche Kultur- und Sozialpolitik auszugleichen,

und somit selbst an Stelle des Volkes produktiv zu werden, hat nichts ge

nugt, sondern im Gegenteil das Versiegen der produktiven Kräfte im Volk

ſelbſt nur beschleunigt. Diese Überwälzung der produktiven Aufgaben vom

Volk aufden Staat, den „Kulturstaat“, ist ein Symptom des Endes für

das Volk und den Staat, wie uns das Beispiel der ſpåtrömischen Raiser

zeit mit ihrem kulturellen Wohlfahrtsstaat lehrt. Und solange unter uns in

ſo ſtarkem Maße das Bestreben wächst, immer mehr Lebensbereiche des

„Volkes“ der sozialen Fürsorge des Staates zu unterstellen , immer mehr

Effentliche Aufgaben aufihn abzuwälzen, geht der Zerfall unseres gesamten

öffentlichen Lebens eben weiter. Besonders in der proletarischen Arbeiter.

ſchaft hat die sozialpolitiſche Gesetzgebung der letzten Jahrzehnte, die im

Grunde eine staatliche Fürsorge war und keine eigene Lebenssphäre der Ar.

beiterschaft begründete, dieſe volkspolitiſche Rapitulation vor dem Staat

ſtark gefördert ; unter ihremBann hat die Arbeiterschaft faſt alle entſcheiden

den Gelegenheiten zurBegründung einer neuen, sie mitumfassenden Volks

38*



596 Ernst Michel

ordnung ungenutzt schwinden lassen. So ist es auch verständlich, daß ihr die

Einsicht fehlt, daß heute und zukünftig es nicht die Aufgabe des Staates

sein kann, mit starker geistiger und physischer Gewalt das wachsende Leben

des Volkes zu begrenzen und zu beſchneiden, auch nicht, ſelbſt anſtelle des

Volkes zu schaffen, sondern die noch gesunden Lebenskräfte und die neuen

Reime werdender Ordnung zu ſchüßen, und durch Schug und Pflege, aber

nicht durchEingriffe dem Ligenleben des „,Volkes aufHoffnung“ zu dienen.

Wie steht es denn mit dem Gegenpol des Staates, mit unserm „Volk“ ?

Rennt der Staat außer der Maſſe rechtsgleicher Individuen, die zugleich

Bruchteile der Staatsſouverånitåt tragen, überhaupt noch „ Volk“ ? Der

Prozeß der Auflöſung der europäiſchen Volksordnungen und damit der

Völker im bisherigen Sinne ist heute übersehbar, auch in seiner Unauf

haltsamkeit. Aus der Auflöſung der in ihrer alten Volksordnung sich dar

lebenden Völker ging hervor das „Volk der Arbeit“, die arbeitsteilig ver

bundene „Geſellſchaft“, die mehr und mehr auch die noch intakten Volks

schichten erfassen wird, wie z . B. das Bauerntum. Ihr gegenüber versagt

der bisherige Staat in allen seinen geschichtlichen Spielarten. Denn diese

„Gesellschaft“ ist geſchichtlich erstmalig, sie bedeutet u. a. ein neues Stadiun

in der Geschichte des christlichen Zeitalters : sie hätte nicht entstehen können

und ist nicht denkbar ohne den Kampf der Rirche gegen die europäiſche

Staatenwelt, der die Entfesselung der natürlichen Kräfte der Menschheit

und die Verbindung der Völker durch die Geistesſaat der Kirche über alle

Staatsgrenzen hinweg im Gefolge hatte. Die Aufgabe einer neuen „ Volk.

werdung“ und einer neuen „Volksordnung“ ist hiermit geſtellt und zwar

ſoweit diese einheitliche arbeitsteilige „Gesellschaft“ reicht. Sie ist gestellt

nicht dem Staat, ſondern der Geſellſchaft ſelbſt. Aber dieſe Ordnung kann

nicht nach alten Vorbildern geschaffen werden, da ja dieſe „ Geſellſchaft“

erstmalig ist und z. B. ihr Schwerpunkt in der techniſch-induſtriellen Pro

duktion liegt. Auch kann sie nicht wie die bisherige Volksordnung organisch

aus unseren natürlichen Kräften hervorwachsen : denn diese Kräfte der

Arbeit sind nurmehr „Material“, Mutterboden zukünftiger Ordnung, nicht

aber ſelbſt ſoziale Formkräfte. Die neue Volksordnung kann, wenn über

haupt, nur erstehen, wenn die teils chaotisch-triebhafte, teils Skonomiſch

rationaliſtiſche Bewegung der Gesellschaft ergriffen wird von dem Geist

echter Politik : einer Politik „auf Hoffnung hin", die, der Not verbunden

und im Glauben an den Geist der Erneuerung, die geschichtlich berufene

Lösung erharrt, erringt und in geistiger Tat zur rechten Stunde und am

rechten Orte verwirklicht.

Wenn nur ursprüngliche geistige Stiftungsakte solcher Art die vom

Chaos bedrohte Geſellſchaft zu retten und in ihr neues Volk zellenhaft zu

begründen vermögen, so bedeutet dies : zwiſchen „ Staat“ und „Geſellſchaft“

tritt ein neues breites Kampffeld der Politik, das es bisher nicht gab, in dem

aber nunmehr der Schwerpunkt alles politischen Geschehens såkular
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gesehen liegt. Aufdieſes Rampffeld sind die politischen Kräfte unmittel

bar berufen, ihren Aufgaben ist der Staat vorläufig nachgeordnet.

Politik wird alſo ihren Schwerpunkt für die nächsten Generationen nicht

mehr in der Staatspolitik haben, sondern in der „Volkspolitik“ : der Wirt

schafts- und Gesellschaftspolitik. Vergeblich, heute und zukünftig vom

Staat die Ordnung der Geſellſchaft zu erwarten, wenn nicht vorher der

Geist der Politik in diese Gesellschaft gefahren, und sie aus dem Stadium

bloßer Interessen- und Klaſſenkämpfe in das Stadium werdender Volks

ordnung übergeleitet hat. Anſåge dazu liegen bereits vor : so wurde in der

Bildung der Reichsarbeitsgemeinschaft zwiſchen Unternehmertum und

Arbeiterschaft in den ſtaatslosen, bedrohten Wochen nach dem Zuſammen

bruch ein wachstumsfähigerReim gelegt, der leider wieder vernichtet wurde.

So haben in dem autonomen (nicht staatlichen) Arbeitsrecht die Verbånde

der Arbeitgeber und Arbeitnehmer als ſelbſtändige Tråger dieser Rechts

bildung erstmals über ihre Sonderintereſſen hinaus gemeinsam eine Auf

gabe der Volksordnung übernommen . Und im Betriebsrat, den die staat

liche Gesetzgebung allzufrüh festgelegt und deſſen tieferen Möglichkeiten ſich

die Arbeiterschaft noch nicht gewachsen gezeigt hat, steckt die noch unge

hobene volkspolitische Aufgabe, rechtsbildendes Organ für die künftige

Betriebs- und Arbeitsverfaſſung zu werden*. Welche Kraft zur Ordnung

dem arbeitsteilig in der industriellen Produktion vereinigten Volk der

Arbeit" auch jetzt schon innewohnt, hat sich ja in den Wochen undMonaten

unseres Zusammenbruchs gezeigt : das „Volk der Arbeit“, nicht der Staat

und nicht die alte „ Volksgemeinſchaft“, hat uns vor dem Chaos bewahrt,

in das gewiß auch ein „ 60-Millionen-Volk“ stürzen kann.

"

-

Es wird oft, namentlich in katholischen Kreisen des Rheinlandes und

Süddeutschlands, der Formaldemokratie die sogenannte organische Demo.

kratie gegenübergestellt. Bei näherem Zusehen ergibt sich, daß hier unter

demselben Wort Demokratie zwei nach Ursprung und Wesen ganz verſchie

dene politische Bewegungen laufen. Die ſüdbadischen Bauern z. B. sind seit

alters (nicht erst seit 1789 !) gute Demokraten und sind doch zugleich und

vielleicht gerade deshalb treue Anhänger ihres Herrscherhauses gewesen ;

was in Preußen aus geſchichtlichen Gründen undenkbar war, wenn wir

nicht etwa den preußischen Landadel zum Vergleich heranziehen wollen.

DasWort „,,Demokratie“ hat eben hier einen anderen Sinn als bei den bür

gerlichen und sozialiſtiſchen Demokraten, denen es um die Eroberung der

Staatsgewalt und um die demokratische Staatsform der Parlamentsherr

schaft geht. Dort oben in Südwestdeutſchland, wie auch im Rheinland,

bedeutete und bedeutet noch „Demokratie“ die Wahrung der Volksfreiheit

gegenüber dem Staat und seiner Råſon. Nicht die demokratische Staats

form, nicht die Ablösung der Monarchie durch den Parlamentarismus

*dazu : Eugen Rosenstock, Werkstattaussiedlung (Berlin 1922). Lugen Rosenstock,

Induſtrievolk(Frankfurt 1924). H. Dubreuil, La république industrielle (Paris 1924).



598 Ernst Michel

wurde erstrebt, sondern der Abſolutismus des Staates wurde bekämpft und

ihm in der Volksvertretung die Stimme des Volkes gegenübergestellt. Dieſe

volkhafte Demokratie war im besten Sinne konſervativ, indem ſie Volks.

recht, Volksordnung und Volksfreiheit gegen die neuzeitliche Staatsråſon

vertrat, während die liberale und ſozialiſtiſcheDemokratie, der Geſellſchafts

revolution entſproſſen und nur ſoweit gegen den Staat gerichtet als er mit

der alten Volksordnung noch zusammenhing, ſich durchaus mit einer demo

kratisch-parlamentarischen Form des Staatsabſolutismus vertrug. Gerade

diese Liberaldemokratie und Sozialdemokratie aber ist heute ihrer ganzen

Struktur nach reaktionår und geschichtlich überholt. Die volkspolitische"

Demokratie dagegen, der es auf das Ligenleben des „Volks" und seine po

litische Gestaltung ankommt, ist zur erneuten Wirksamkeit berufen.

"1

Denn ein Irrweg ist es, zentraliſtiſch alle politischen Kräfte des Volkes

aufdie staatliche Politik zu konzentrieren, und unfruchtbar das Bemühen,

ein 60-Millionen-Volk in toto, ohne Zwischengliederung, allein über ratio.

nale Organiſationen zur Trågerſchaft der Staatsgewalt heranzubilden.

Entscheidend ist vielmehr, daß die politiſchen Kräfte im Volk ſelbst einge

segt werden, damit aus entformter Maſſe, durch den politiſchen Rampf um

die Ordnung seiner Arbeit, wieder gegliedertes Volk werde. „Demokratie"

als politische Wirkensform des Volkes, ist heute dazu berufen, vor allem die

Aufgaben unseres nackten Volksdaſeins zu erfaſſen und zu lösen, gerade

unterhalb des Staates und unabhängig von ihm.

Grundverkehrt iſt es deshalb, die politischen Willenskråfte der Jugend

aufden Staat zu lenken, anstatt ſie zunächst einmal in der wirklichen Ge

fahrzone, nämlich inmitten unseres bloßen Volksdaſeins, überall da ein

zusetzen, wo die Atomisierung durch Gemeinwesen in jeder Form über

wunden werden kann : einen jeden an der Stelle, an der er als Glied des

Volkes steht und als dieses Glied tåtig ist. Es gibt schlechterdings keinen

Bereich unseres Volkslebens, der, entformt und fragwürdig, nicht den

Machern entrissen und durch die echten politischen Kräfte : Glaubensmut,

Gewissen undBesinnung gerettet werden müßte. Nur wenn wir diese Plåge

im Volk auch politisch so ernst wie möglich nehmen, und uns den geistigen

Entscheidungen, die allein in dem Zerfallprozeß des natürlichen Lebens das

Leben retten und neue Ordnung begründen, nicht durch Flucht in die „ gro

Be" Politik entziehen : nur dann gewinnen wir sicheren Boden unter die

Füße und einen klaren nüchternen Blick für die wirklichen Kräfteverlage.

rungen im Volk und in der Völkergeſellſchaft, für die Kraftlinien ihrer

werdenden Ordnung. Ohne dieſe aber hångt all unser begeisterter Willens

einsatz für die „Autorität des Staates", für unsern" Staat, für „den"

Völkerbund usw. in der Luft. Heute und in der nächsten Zukunft werden

die weittragendsten politischen Entscheidungen nicht in der Staatspolitik

fallen, sondern im urbildlichen Ringen unseres Volkes inmitten ſchicksal

verbundener Völker um die geistige Ordnung seines leiblichen Daseins.
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Alle staatliche Politik erhält von hier aus gebundenen Auftrag und be

grenzte Gültigkeit. Unsere Volksordnung war unter der revolutionierenden

gesellschaftlichen Umschichtung des 19. Jahrhunderts schon vor dem Welt.

krieg nur noch in Resten wirksam und wirklich. Der Ausgang des Welt

kriegs hat sie samt unserer Staatsordnung zerstört, aber er hat auch zu

gleich uns ein Wertvolles verliehen, das die gewaltsame und kurzfristige

Bismarcksche Nationalstaatbildung nicht hatte erzwingen können : die

einheitliche und einigende Berufung unseres entformten Volkes zum „ge

segmäßigen Glied einer Weltlånderordnung“. Diese wird am wehrlosen

deutſchen Volk als dem erſten Volk heute notwendig und ihr ſich hinzu.

geben ist die nunmehr geistige Bestimmung unseres Volkes, die einzige

feste Grundlage seiner Existenz.

Die vorwärtsdrängende Jugend hat gewiß die Zukunft auf ihrer Seite,

wenn sie Gewiſſen und Glaubensmut in die Politik einſegt gegen unglåu.

bige Taktik und Intereſſenpolitik. Aber ihre Gefährdung liegt in den ver.

frühten Entscheidungen der jugendlichen Begeisterung, die ihre Stunde

nicht abwarten kann und sich aus eigenem Willen und ohne Auftrag in den

legten und entfernteſten Bezirken der Staatspolitik festlegt, anstatt ſich auf

den echten politischen Verantwortungsbereich zu beschränken, der einem

jeden durch Schicksal und beſonderen Auftrag (und nicht durch theoretische

Verfassungsproklamationen) zubeſtimmt ist : jeder Beruf und jede Arbeit

entbehrt heute der tragenden Ordnung und verlangt den politischen

Menschen. Aber der reinste und stärkste politische Wille führt zur Don

Quixoterie oder zur Mache, wenn er über den Rahmen seines wirklichen

Verantwortungsbereiches hinaus einem eingebildeten oder eingeredeten sich

zuwendet. Denn nicht aufEntscheidungen überhaupt kommt es an,sondern

aufgeforderte, notwendigeEntscheidungen, die allein auch notwendend ſind.

3. Republik als Aufgabe

ir haben versucht, die Verlagerung des Schwerpunktes der Politik

aus dem staatlichen Aufgabenbereich in den Mutterboden zukünfti

ger Volksordnung, in die „ Geſellſchaft“, als die geſchichtliche Forderung an

die Gegenwart zu erweisen. Mit ihr ist die Überwindung eines zweiten

landläufigen Irrtums, der unser politisches Leben unheilvoll beherrscht,

gefordert. Er betrifft die Aufgabe der neuen Staatsbildung, die Republik.

Der Kampf um den neuen Staat wird nåmlich von den Parteien fast

ausschließlich entweder unter der Parole der Verfassungsform (parlamen.

tarische Demokratie gegen Monarchie) oder um den Tråger der Souveråni

tåt (Volksſouverånitåt gegen dynaſtiſche Souveränitåt) geführt. Das heißt,

der Gegensatz zwischen dem neuen und dem alten Staat wird noch allge

mein aufgefaßt im Sinne der Råmpfe der franzöſiſchen Revolution und

der Paulskirche, nur daß, entsprechend der Macht der Arbeiterschaft, die
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liberalen Elemente durch die sozialen zurückgedrångt oder ergånzt ſind.

Aber die Souveränität des modern-antiken Vernunftsstaates selbst wird,

wie gezeigt wurde, nicht in Frage gestellt, höchstens streitet man sich wie im

19. Jahrhundert um seine theoretische Begründung. Aber schon in den

politiſchen Råmpfen um Parlamentarismus und Demokratie ſeit der fran

zösischen Revolution wirken grundſtürzendere Vorgånge mit als nur das

Bestreben der bürgerlichen Erwerbsgeſellſchaft, einen ihrer geſellſchaft

lichen Bedeutung entsprechenden Anteil an der Staatsgewalt zu erringen

und den Staat auf der Grundlage der bügerlichen Gleichheit und individua

listischen Vertragsfreiheit zur parlamentariſchen Demokratie hin umzuge

stalten. Was wesentlich Verfaſſungsumsturz innerhalb des neuzeitlichen

Staates zu sein schien und so allgemein aufgefaßt wurde der Kampf

richtete sich ja bewußtermaßen nicht gegen den neuzeitlichen autonomen

Vernunftsstaat, sondern gegen seine Verbindung mit der alten Volks

ordnung, vor allem im Fürstentum -war im Grunde bereits ein Über.

greifen des gesellschaftsrevolutionåren Prozeßes aus dem Bereich der Volks.

ordnung aufden abendländisch antiken Staat überhaupt. Aber die „ Gesell.

schaft" hat diesen tieferen, ſåkularen Prozeß bis heute nicht erkannt, hat

ihn nicht als Schicksal, das er iſt, angenommen, ihm nicht Besinnung und

Mut zur geistigen Wandlung entgegengebracht, und infolgedeſſen nicht die

Kraft gewonnen, aus Schicksal Geschichte zu gestalten . Sie hat geistig vor

der Vergangenheit kapituliert, das öffentliche Leben aber den entgeisteten

Naturmächten und der ihnen hörigen Ratio überlaſſen . Wir erkannten ja

den bürgerlich-demokratiſchen Staat als Kreuzung und Miſchbildung aus

dem Zwiespalt von „ Geiſt“ und „Leben“ : ideologisch die Fortsetzung des

autonomen Rechts- und Vernunftsstaates, praktiſch die Verkörperung der

triebhaften Tendenz und des dkonomiſch-zweckhaften Denkens der bürger

lichen Erwerbsgesellschaft imperialistischer Machtstaat und als solcher

Seitenstück des autonomen wirtschaftlichen Eroberers. Wir zeigten auch

die expansive Kraft, die Leviathannatur dieſer fortschrittlich-reaktionåren

Mischbildung auf, die in verschiedenen Spielarten (als liberaler National

ſtaat wie als sozialiſtiſcher Wohlfahrtsstaat) ſich eine neue, breite Rapitu

lation vor der Staats-Omnipotenz erzwungen hat.

Im Kern also waren die Staatsumbildungen des Zeitalters der politischen

Revolutionen verkappte Lückenbüßer, rationale Erſagbildungen : formal

und ideologiſch antik-moderne Rechtsstaaten, aber ſchon in der Verfaſſung

rationale Organisationen der entformten, vertragsfreien und rechtsgleichen

Bürgermaſſe ; nach außen, im Verhältnis zu den anderen Staaten ſelbſt

herrliche Staatsindividuen im freien Wettbewerb. Deshalb entſprach die

Auflösung der staatsphiloſophiſchen Ideologie durch die geistigen Führer

des Sozialismus wohl den Tatsachen, nämlich dieſem Staat, nicht aber

dem Staat als einem Ur-Phänomen menschlichen Miteinanderlebens. Der

ſozialistische Versuch, dieſe wiſſenſchaftliche Analyſe eines geſchichtlich

-
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begrenzten Staatsgebildes zum Prinzip politiſchen Handelns umzuformen,

also den Staat überhaupt als Überbau und Zweckmittel gesellschaftlicher

Herrschaftsverhältniſſe zu behandeln und ihn demgemäß in die politische

Zielsetzung einzustellen, råchte sich in verheerender Weise : er verbaute der

ſozialistischen Arbeiterschaft den Blick für den Staat als geistige Ordnung,

unterdrückte ihre Empfängnisfähigkeit für den Geist der neuen staatlichen

Ordnung und trieb ſie immer mehr aus der Zwangslage der Praxis gerade

dem Staat in die Arme, in deſſen wiſſenſchaftlicher Entlarvung der Sozia

lismus sich geistig festgelegt hatte.

"1

Ob aber liberaler, parlamentariſcher Rechtsstaat (nach außen imperia

liſtiſcher Machtſtaat) oder ſozialiſtiſch-utilitariſtiſcher Wohlfahrtsstaat :

beide Male handelt es sich um rein organiſatoriſch-rationale, künstliche

Neubildungen durch die entformte, revolutionåre und revolutionierte

‚freie“ Vertragsgeſellſchaft. Als Lohnarbeiterſchaft und Rapitalbeſitz in

Klaſſen geschieden, brachte die „ Geſellſchaft“ aufzwei verschiedenen Wegen

doch nur dieselbe endgültige Kriſe der natürlichen Volksordnung und des

aufihr aufruhenden Staates zum Ausdruck und zur Herrschaft. Aber auch

nicht mehr ! Weder der wurzelloſe idealiſtiſche, noch der Ekonomisch zweck.

hafte Geist, weder bürgerliches noch proletarisches Denken konnten in die

politische Sphäre vorstoßen, wo der Staat, inmitten der allgemeinen Kriſe

alsGliedaufgabe neben anderen des zeitberufenen Geistes wartet, der zeuge

risch in die Not hineinfährt.

In dem gesellschaftlichen Geisteskampf des 19. Jahrhunderts zwischen

„Revolution und Restauration" war die Geschichte mit der Revolution,

weil diese aus der realen Poſition der notwendigen Umwälzungen des in

dustriellen Zeitalters kämpfte. Aber der Geist des Rampfes der revolutio

nierten und revolutionåren Geſellſchaft war politiſch unfruchtbar, weil

ungläubig. Die Reſtauration mußte unterliegen, weil sie ihre echten Gei

ſteskräfte eigenwillig in der Ronſervierung überlebter Ordnungen ver

brauchte, die Revolution erlitt geistig Schiffbruch, weil sie eigenwillig ent

weder mit Ekonomiſchem Zweckdenken oder nach vorgefaßten Gedanken

Volk und Staat neu gestalten wollte — ohne gläubiges Ringen um die

berufenen Formen. In Übereinstimmung mit der geschichtlichen Wirklich.

keit war die in Demokratie undSozialismus treibende Tendenz : daßStaats

und Volksordnung aus der radikalen Kräfteverlagerung im „Dolf" er

neuert werden müßten. Aus dem greisenhaften Geist kurzfristigen Machens

und Organisierens aber waren die politischen Lösungsversuche, mit der die

neue Gesellschaft an diese Aufgabe heranging, und deshalb sind sie heute

ebenso überlebt wie die Mächte der Restauration, gegen die ſie kämpften.

Auch unsere Reichsverfaſſung ist ein Endprodukt, kein Anfang : ein

Kompromiß aus den beiden vorherrschenden Geistesrichtungen der indu

striellen Gesellschaft, der liberal-demokratischen und der ſozial-demokrati

ſchen. Sie ist ein Notbehelf inmitten der großen geſchichtlichen Aufgabe



602 Ernst Michel

der Republik, die sie nicht begründet hat und deren Aufgaben sie nicht zu

lösen vermag. Denn obwohl die Republik— nicht als Staatsform, sondern

als neuartige Aufgabe der Neubegründung des Staatswesens aus den

Rråften und im Gleichſchritt mit der Volkwerdung der „ Geſellſchaft“ !

sich schon im 19. Jahrhundert als gemein-europäiſch unvermeidlich her.

ausstellte, ist dieErfaſſung der wahren Aufgabe der Republik doch erst aus

dem endgültigen Zuſammenbruch unſerer alten Ordnung uns aufden Leib

gerückt. Gleichzeitig hat ſich die Sterilität der liberal-demokratiſchen und

sozial-demokratischen Methode und Zielsetzung vollends enthüllt, aber auch,

daß ihr in starkem Maße alle politischen Parteien und nicht zum wenigsten

die deutschnationale (die sich ganz mit Unrecht als Nachfolgerin der konser.

vativen Partei betrachtet) erlegen ſind*.

Es ist freilich eine der dringendsten Aufgaben, eine gründliche Entlar.

vung der landlåufigen falschen politischen Begriffe vorzunehmen**, die des

halb sich so verhängnisvoll auswirken, weil sie mit Gefühlen und Reſſen.

timent durchtränkt ſind . Dazu gehört z. B. die irrige Auffaſſung, daß Re

publik und Demokratie ein und dasselbe ſeien oder daß Republik und Mo

narchie sich gegenseitig ausschlössen. Demokratie und Monarchie ſind Ver.

fassungsformen, Republik aber ist für uns keine Verfaſſungsform, sondern

eine Staatsbildung auf Grund einer bestimmten geschichtlichen Situation

und besonderer geſchichtlicher Voraussetzungen. Wo der mit einer natür

Auch die Zentrumspartei unterliegt dieſer geistigen Rückwärtsorientierung, ob.

wohl ſie ſich „prinzipiell “ auf keine Staatsform festlegt und also dem Rommenden

offenzustehen scheint. Bei ihr liegt eben der tote Punkt in der Versteifung auf ganz

allgemeine naturrechtliche Prinzipien, darin der Geisteshaltung des Idealismus

verwandt. Wenn das Zentrum z. B. den Schwerpunkt ſeines Verhältniſſes zum

wirklichen Staat in die „ Verfaſſungstreue“ legt, ſo verzichtet es zu Gunsten einer

naturrechtlich-formalen Wertschägung des „ Staates an sich" auf eine ſchöpferiſche

Politik, der es in erster Linie auf das geistige Ringen um die geſchichtlich berufene

Aufgabe und Stellung des Staates, um seine berufene Beſonderheit und Be

grenztheit für unser öffentliches Leben ankommt. Dem Zentrum ist gerade vom

christlichen Gewissen her zu sagen, daß hdher als die „Verfaſſungstreue" und die

„Pflicht zum Staat" der Gehorsam und die Hingabe an die berufene Ordnung

dieser Weltſtunde steht, an die Beſonderheit und Linmaligkeit des geschichtlichen

Staates also, und zwar nicht weil er „Staat“ ist, sondern weil er als dieſer Staat

uns zubeſtimmt ist. Nur dieſe Hingabe an die Stimme des lebendigen Gottes in der

Geschichte schafft Verbundenheit und ermöglicht ſchöpferiſche Politik ; jene natur

rechtlich-formale Festlegung aufden „Staat an ſich“ aber führt zur Sturheit gegen.

über dem wirkenden Geist der Geschichte und läßt die konkreten Aufgaben nur

äußerlich durch Pflicht, d. h. legztlich nur rationaliſtiſch und willensmåßig bewälti

gen. Das ehrliche Bekenntnis zur deutschen „Republik“, weil sie 3. 3t. die legale

Form „desStaates“ ist und deshalb die vollePflicht zumStaat fordern darf, bedeutet

also keine Abrechnung mit dem geschichtlich erledigten Staatsbegriff der Neuzeit

und keine aufgeſchloſſene Hinwendung zu dem kommenden Staat als neue, nochim

Dunkel liegende, aber berufene Aufgabe. dazu : Eugen Rosenstock, Abbau der

politischen Lüge (Frankfurt a. M. 1925). S. Landshut, über einige Grundbegriffe

der Politik (Archiv für Sozialw. u . Sozialpolitik, Bd. 54, Heft 1).

**
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-

lichen Volksordnung verwachsene Staat sei er demokratisch oder

dynaſtiſch—zu Ende ist, kann „ Staat“ nur durch echte geistige Gründungs

akte erneuert werden ; eben diese geistige Grundlegung, nicht die Ver

faſſungsform, macht ihn zur Republik. Für uns wenigstens und für die

europäischen Völker alle, hat „ Republik“ als Name für das mögliche und

berufene Staatswesen diesen Sinn . Republik entsteht so als geistige Ret

tungsaktion aus dem Zusammenbruch eines Staatswesens, das mit einer

naturgewachsenen Volksordnung aufGedeih undVerderb verbunden war ;

als geistige Rettungsaktion, zu der sich die politiſchen Rråfte des entformten

Volkes angesichts des Chaos ermannten . Das republikaniſche Staatswesen

ist alſo ein Rind der Not und der notwendigen Geistestat, dem „ Volk“

entsteigend, wie es nach der Auflöſung ſeiner alten Ordnung noch da iſt.

Republik als Aufgabe heißt demgemäß : nicht mehr nach vorgefaßten

Formen und Ideen unser Staatswesen aufbauen, sondern Glied um Glied,

jedes zu seiner Stunde, und im engsten Zusammenhang mit der politiſchen

Aufgabe der Volksordnung. Diese aber kann angesichts der allgemeinen

europäischen Umwälzung und der Tatsache einer arbeitsteilig verbundenen

europäischen Völkergeſellſchaft nicht mehr isoliert „national“ ſein, sondern

als Glied der umfassenden Einheit urbildlich für die anderen Glied.

völker.

-

Ob aber für die Republik die demokratische, monarchiſche oder aristokra

tische Staatsform oder eine Verbindung aller drei die beste und d. h. die

gebotene ist, ist zunächſt ſekundär neben der entscheidenden Frage, ob dieſes

Volk sich mutig dem politiſchen Aufbau aus den Kräften der Wirklichkeit

und dem Anruf des Geistes hingibt oder „Ruinenkultus der Gedanken"

treibt. Erst aufdieſer Voraussetzung wird dann auch die Frage der Staats

form wichtig. Da wåre z. B. zu sagen : die Demokratie in der Form des

Parlamentarismus iſt zurzeit für den deutſchen Notſtaat das notwendige

Übel : sie entspricht der Geſellſchaftsrevolution des 19. Jahrhunderts. Aber

als souveräne und einzige Staatsform genügt die Demokratie aufdie Dauer

der Republik nicht ; sie bedarf neben sich zu ihrer Ergänzung und Geſund

erhaltung der „aristokratischen“ und der „monarchiſchen" Gewalt. Man

braucht nicht zu erschrecken : diese Gewalten haben nichts mehr zu tun mit

Geblütsaristokratie und Volkskånigtum. Denn sie wurzeln in der neuen,

werdenden Ordnung des Volkes, müssen ihr entsprechen und wie sie geisti

gen Ursprungs sein . Der geistige Gehalt dieser Staatsformen und mit

ihnen der Demokratie kann aber erst dann in unserem Staatswesen zum

Leben kommen, wenn die entsprechende gesellschaftliche Gliederung und

Ordnung im Volke diesen drei Gewalten die selbständigen Macht- und

undQuellenbereiche entgegenbringt, aus denen sie sich, eine jede ſelbſtändig,

erneuern und auf die ſie ſich ſtügen können. Das demokratische Parlament

ist heute nicht mehr die absolute Größe, als die es der revolutionåren Ge

sellschaft des 19. Jahrhunderts erschien . Schon durch die Sowjetverfaſſung
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überholt, ist es nur mehr eine unter mehreren Verfaſſungstrågern, die mit

dem Aufbau unserer Volksordnung kommen müſſen. Es erscheint mir

unvermeidlich und notwendig, daß die ſoziale Formenbildung der Wirt

ſchaft hindrången wird zu einer ſelbſtändigen Übernahme delegierter ſtaat

licher Hoheitsrechte durch die Wirtſchaftsmächte, Berufsſtånde und Wirt

ſchaftsgebiete : in Form „feudaliſierter Selbſtverwaltung“. Das autonome

Arbeitsrecht ist ein erster Anfang dieſes Prozeſſes. Gegen die Gefahr, daß

der einzelne dann als Glied in ſeinen kleinen Gewaltenkreis verſinkt, ferner

daß die Zentralgewalt sich in diesem Abschichtungsprozeß von Staats

gewalt zersetzt, wird das Parlament die Gegenmacht sein müſſen und sein

können, während der nackte Parlamentarismus gerade in sich diese Gefahren

nicht bannen kann : denn ſolange die Wirtſchaftsmächte als geſellſchaftliche

Machtgebilde noch nicht ihren eigenen staatspolitischen Verfaſſungs- und

Verantwortungsbereich gefunden haben, werden sie anarchiſch und ver

antwortungslos und d. h. als nackte Intereſſensmächte ſich im Parlament

zur Geltung bringen und dieſes politisch enteignen . Hier ist die Wurzel für

die Erscheinung zu suchen, daß vor unserem Zuſammenbruch eine starke,

selbständige Staatsgewalt neben dem Parlament mit Leichtigkeit politiſch

das Parlament ausschalten konnte, heute aber das Parlament die Staats

gewalt politiſch lahmlegt, weil die persönliche Verantwortung inſtitutionell

ausgeschaltet ist und ein System unpersönlicher „Verantwortlichkeit“ um

das Parlament als unverantwortliches Zentrum ſich ſpannt. Auch der

dringliche Rufnach politiſchen Persönlichkeiten für das Parlament und die

parlamentariſche Regierung ist aus denselben Gründen ſolange vergeblich,

als nicht andere ſelbſtändige Grundgewalten des Staates durch ihr politi.

ſches Dasein und Wirken die demokratisch-parlamentarische zur politiſchen

Selbsterhaltung und d. h. zur wirklichen Erfassung und Verteidigung

ihrer politischenWürde und Aufgaben durch ſelbſtändigen politiſchen Rraft.

einsatz zwingen . Erst in diesem Wettstreit mehrerer selbständiger Gewalten

verschiedenen Ursprungs im Volke und verschiedener Machtgrundlagen

kann die Demokratie zu einer originåren politischen Lebensform innerhalb

der Republik werden : berufen, die Volksfreiheit als Urelement in die

Staatsform einzuwirken.

Wir ziehen aus unserer Betrachtung die Lehre : Tun wir frei in der

Staatspolitik das Notwendige, dann wird die Republik. Aber hüten wir

uns, allzu eifrig und aktiviſtiſch die verliehenen Kräfte in einem übereilten

Staatsaufbau festzulegen, der ſowohl der langsam und ſchwer zu erkåmp

fenden neuen Ordnung unseres entformten Volkes vorgreift, als auch den

umfaſſenden Prozeß der Umſchichtung und Neugliederung der europäiſchen

Völkerwelt zum Menschheitsvolk mißachtet ! Denn so entwürdigen wir die

Republik zu einer kurzfristigen politiſchen Organiſationsform.
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ie bestehenden politiſchen Frontbildungen sind heute weſenlos : keine

wirkliche politiſche Scheidelinie ſegt also in demEreignis unseres Zusammen.

bruches an. Und sie verläuft von hier aus zwischen denen, die aus dem

Zusammenbruch unserer Volks- und Staatsordnung zum Gehorsam

gegen die Wirklichkeit erwacht sind und denen, die unerschüttert und ſtur

ihren Vorkriegs-Gedankenballast weiterschleppen, mögen sie nun der

Restauration abgelebter Ordnungen nachjagen oder ihre Vorkriegs-Ideo

logien als Revolutionserrungenschaften auftragen.

Das deutsche Volk" wie der „deutsche Staat“ aber bestehen „auf Hoff

nungen hin" : auf der Hoffnung, daß die Gemeinſamkeit des Zuſammen.

bruchs und des nackten Volksdaſeins dieses unser Volk, arm wie es ist, reif

mache, dem Ruf des Geistes zu gehorchen, der einzig ihm auch die Bilde

kraft neuer Leibwerdung zu schenken vermag.

Heinrich von Gleichen /Führungs

problem und Berufsstand

J:

n seiner vor kurzem erst der Öffentlichkeit bekannt gewordenen

Geschichte der Französischen Revolution“ ſchrieb der Freiherr

vom Stein den Sag nieder : „ Rouſſeaus Syſtem fehlte es durchaus

an Anwendbarkeit, denn der allgemeine Wille eines zahlreichen Volkes

bedarf der Leitung der Veredelten aus ihm, er bedarf eines Organs, und

so bleibt immer das Problem, wie ein solches Organ einzurichten, wie es

wohltätig und kräftig zu machen. " Wie er selbst die Lösung dieses Pro

blems gesucht hat, ist nicht ungewiß : die Schule der Selbstverwaltung

sollte die Auslese der Führungsberufenen sichern . Er hatte erkannt, daß

der Mangel an lebendigem, nationalem Verantwortungsbewußtsein in

der einseitigen staatlichen Organiſation bürokratischer Mechaniſierung be

gründet war. Seine Reformbemühungen waren von dem Gedanken ge

tragen, nationalbewußte Verantwortung innerhalb des Staates neu zu

entwickeln. Der berufsständische Gedanke sollte, so war es ſein Plan, ein

gegliedertes Volk zur Nation zuſammenſchließen. In der organiſchen

Gliederung sah er Möglichkeiten neuer politiſcher Führung. Stein war

ſelbſt ganz der unabhängige Aristokrat, der Reichsfreiherr, der das eigene

Gefühl der Unabhängigkeit, des Freiheitswillens mit der ausgesprochenen

Spige gegen den äußeren Feind aus dem Volke herausgeholt wiſſen

wollte, das durch das bureaukratische Herrschaftssystem in einen Zustand

der politischen Lethargie geraten war. Es ist ganz unberechtigt, wenn

Liberale und moderne Demokraten den Freiherrn vom Stein für sich in

Anspruch nehmen wollen, der als konservativer Mann die berufsständische
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Gliederung zu formen sich bemühte, um eine landschaftlich verwurzelte

Führung neu zu bilden, die unabhängig von Staat und Bureaukratie ein

eigenes nationales Wollen verkörperte. Seinen ſtaats- und nationalpoli

tischen Reformbemühungen kamen Fichtes Freiheits- und Unabhängig

keitsreden zuHilfe . Seine Freunde riefen die nationale Intelligenz auf, die

die geistige Führung des Freiheitskampfes übernehmen sollte. Die aka

demische Jugend war es, aus deren Kreisen die ersten Freiheitskämpfer

aufſtanden, Lügows Freischaren . Der preußische Rönig als Repråſentant

des Staates war außenpolitiſch gebunden, unfrei. Seine Bureaukratie,

geführt durch Hardenberg, stand Napoleon gegenüber in ausgesprochener

politischer Abhängigkeit. Die Führung der Nation mußte deshalb eine

neue Oberschicht übernehmen, für deren Neuformung Stein, Fichte, Arndt,

Scharnhorst und Clausewitz ſich einſegten. Wenn nach dem Freiheitssieg

dann der Rückschlag der Reaktion kam, Metternich die Restauration der

Legitimitåt mit Erfolg betrieb, die zu neuem Leben erwachte nationale

Oberschicht von der Bureaukratie als ſtaatsgefährlich ausgeschaltet wurde

und ſchließlich die Tendenz einer unabhängigen Führerschicht im nicht

verstandenen Organisationsliberalismus der 48 er Jahre sich totlief, so

liegt hier eine tragische Mitschuld des preußischen Systems vor, daß es

über den eigenen Schatten nicht hinwegfand.

Bismarck hat zwar von seiner Person aus die Aufgabe und den Wert

staatsmännischer Führung wieder zur Geltung gebracht, aber die Lücke

im überlieferten Herrschaftssystem, den Mangel einer mit dem Geist des

politischen Aktivismus erfüllten herrschaftsbewußten Oberschicht, die sich

nicht ausschließlich von der Treue zum König und zur Verfaſſung ge,

bunden, sondern zum Handeln eigener Verantwortung ſich verpflichtet

fühlte, entweder nicht erkannt oder jedenfalls bei ſeiner praktiſchen ver

fassungspolitischen Arbeit nicht entsprechend berücksichtigt oder berückſich.

tigen können. Wohl hat Bismarck ſich bemüht, den Ronstitutionalismus

der Reichsverfaſſung berufsständisch zu verbreitern und eine Mitverant,

wortung der wirtſchaftlichen Kräfte einzuschalten. Die Eigenkraft einer

bodenständigen Führerschicht mit vollem Bewußtsein und mit Plan in die

Neuformung des Reiches einzusetzen, unterblieb auch bei ihm.

Steins Erbe blieb unerfüllt. Die Staatsführung war auch weiterhin

Angelegenheit der Bureaukratie, d. i. einer verwaltenden Oberſchicht. Sie

begriff ihre hauptsächliche Verantwortung in der Idee, die Ordnung und

Weiterführung der öffentlichen Geschäfte, die Wahrnehmung aller öffent

lichen Interessen vom Standpunkt einer systematischen Organiſation dar

zustellen. Diese verwaltende Oberschicht stügte sich aufAmt und berufliche

Ausbildung und Leistung, entbehrte aber gerade des Charaktermerkmals

einer politischen Oberschicht : der Unabhängigkeit der einzelnen, ihr an

gehörenden Persönlichkeit.

Der parlamentarische Staat ohne monarchiſche Spige führte das System
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der Unverantwortlichkeit ad absurdum. Die tatsächliche Führung liegt

außerhalb des staatlichen Rörpers. Sie kann sogar woran die Ver

faſſung nichts åndert — außerhalb der Nation liegen. Da wahre Un

abhängigkeit fehlt, gibt es auch keine Widerstandslinie von einem natio

nalen Ehrenpunkte aus geſehen, da dies ein persönliches Empfinden vor.

aussetzt, charaktervoll gesteigertes Ehrempfinden einer führenden Persön

lichkeit. Es fehlt auch aller Mut, Krisen, die sich für ein unterworfenes

Volk aus dem natürlichen Drange nach Freiheit mit Notwendigkeit er

geben, mit mannhaftem Stolz und mit Ronſequenz durchzukämpfen. Ihre

Handlungen erweiſen ſich in der Regel als Gesten, die vom Gegner deshalb

auch als bedeutungslos behandelt werden.

-

Verwaltende Oberschicht ist eben keine Oberschicht im Sinne der Füh

rung. Sie duldet und erlaubt keinen politiſchen Charakter, der ſich ja nicht

aus dem Aufstieg der Tüchtigen, aus der technischen Fähigkeit des Talents,

in einem Ordnungsstaat Karriere zu machen, ergibt. Alle Verdienste der

aus der preußischen Verwaltungsdisziplin herstammenden Persönlich.

keiten in Ehren ! Wir haben aber an Stelle einer vom Herrschaftsbewußt.

sein getragenen Oberschicht einen Ersatz, die Bureaukratie, mit der ein

zelne Persönlichkeiten , die an die Macht gelangen und sie konsequent an

wenden, leicht fertig werden, auch wenn sie, wie das nach der deutschen

Revolution geschah, aus feindlichen Lagern herstammen. Dazu kommt

der seitensderBureaukratie keineswegs abgewehrte Einfluß einer anderen

Machtgruppe, der hohen Finanz, die in Form der modernen Rapital

konzernbildung ihren plutokratischen Herrschaftseinfluß ausübt.

Das Versagen der überkommenen Führung, das unſer Vaterland im

Herbst 1918 zum revolutionåren Zusammenbruch gebracht hat, hat revo

lutionåren Kräften die Bahn freigemacht, die bisher als anarchiſtiſch und

staatsfeindlich angesehen wurden . Månner gelangten zu politiſcher Macht,

ohne den Staat als ſelbſtåndigen und verantwortlichen Mittråger zu

achten, ohne die notwendigen Bindungen aus konservativer Staatsauf

faſſung anzuerkennen . Veben ihnen etablierte sich die Herrschaft der Pluto

kratie. Überall da, wo der Parlamentarismus hemmungslos entwickelt

wurde, stellen wir das erfolgreiche Bemühen rein wirtschaftlicher Gruppen

fest, neben und mit der Bureaukratie zusammen einen politisch herrschen

den Einfluß auszuüben . Aber der politiſche Einfluß ist ihnen nur Mittel

zum Zweck. Der Zweck ist das Ekonomische Interesse.

Ein Volk wird durch seine Oberschicht zur Vation, nicht durch den Staat

und die staatliche Ordnung, nicht durch Demagogie und Bewegtheit der

Maſſen, nicht durch die Romantik einer Diktatur, ſondern durch den dauern

den sittlichen und bildenden Einfluß einer Oberschicht, den diese im ver

antwortungsbewußten Sinne einer nationalen Sendung auf ihr Volk

ausübt. Mit dem Worte: ein Volk hat den Herrscher, den es verdient, ist

wenig gewonnen. Für das Volk ist Herrschaft eine Gegebenheit. Mag das
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Versagen einer Führung zur offenen Revolution führen, mag es indirekt

zu Kriſen wirtſchaftlicher und kultureller Art, kurz, zu politiſchen Rata

strophen führen : das Volk als solches leidet und kann nicht zur Verant

wortung gezogen werden ; wohl aber haftet die Oberschicht. Diejenigen,

die die geschichtliche Verantwortung trifft, ſind immer die Führenden, ist

immer eine Oberſchicht, die ſich zuſammenſegt aus mehr oder weniger ver

antwortungsfähigen, jedenfalls verantwortlich zu machenden, politiſch

bestimmenden Persönlichkeiten.

Die Entwicklung zum Parlamentarismus und zur Demokratie hat diese

Tatsache, diese Notwendigkeit verleugnen laſſen . Demokratie glaubt ohne

Herrschaft auszukommen . Man verzichtet auf Herrſchaft ; „das Volk re

giert sich selbst", heißt die Parole. Das Ergebnis haben wir erfahren. An.

statt Herrschaft der Besten besteht Anarchie.

Demgegenüber muß betont werden, daß Staat undNation das System

einer Herrschaft, und zwar einer Herrschaft der Wenigen verlangt, die der

Maſſe gegenüber ihre Unabhängigkeit und Überlegenheit bewahren. Wer

aber ist zur Herrschaft berufen?

Es geht nicht um Verwaltung, wie die BureaukratieHerrschaft versteht,

nicht um Nugen, wie die Plutokratie meint, nicht um Revolution, wie

der Liberalismus immer neu begehrt, bis er selbst konsequenterweiſe im

Bolschewismus anlangt und das verzweifelte Volk nach dem rettenden

Diktator ruft. Es geht vielmehr um die Wiederherstellung des deutſchen

Erbes, das ſeine lebendige Vertretung in denjenigen Persönlichkeiten er

fährt, die aus innerer Gläubigkeit das Bekenntnis zur transzendenten

Führerverantwortung des deutſchen Menschen abgeben. Aber das Streben

des einzelnen Führers bedarf der Verbundenheit nicht nur in der Nation,

sondern auch der engeren Verbundenheit der herrschenden Oberschicht,

Führungsgemeinschaft, Aristokratie.

Von hier aus ergibt sich als notwendige verfaſſungspolitische Aufgabe

der Aufbau eines dem Gedanken der Oberschicht entsprechenden Ober

hauses, einer zweiten Rammer, die die Verantwortung der Stånde neu

begründet. Wie die berufsständische Verfaſſung die Geſundung im Innern

sichern soll, so sichert die Führung einer durch die Verantwortung der

Stånde gegebenen nationalen Aristokratie die Wiedergewinnung natio

naler Geſchloſſenheit auch nach außen*.

Dieser Aufsatz gehört zu dem Oktoberſonderheft über den berufsſtåndiſchen

Gedanken. Er konnte wegen Raummangel erſt in dieſem Heft abgedruckt werden.

(Leit.)
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Programm der deutschen Volkheir'

Der nationale Gedanke be

deutete in den legten Jahren :

Wir wollen Ordnung ! So wurde Jupfgeige und Wandergeſang in der

Öffentlichkeit zu guter Legt durch die Trommel verdrångt. Die „Deutsche Volk.

heit“ vertieft ihn durch ihre Forderung : Wir wollen die deutsche Seele!

In Nachfolge Jacob Grimms treten wir für eine Erweiterung und Vertiefung

nicht nur des Volkstumsgedankens, ſondern auch des Begriffes „ Geſchichte“ ein.

Die germanistische Philologie mit ihrer kritiſch-analytiſchen Methode und auch die

Geschichtswiſſenſchaft ſind auf ein totes Geleis geraten, denn die Objektivitåt kann

auch zur Abſchnürung vom Leben führen. Al die Gestalten unserer großen

Månner der Vergangenheit und ihre Taten vegetieren heute nur als Lernstoff

und Schulweisheit in unſerem Volke, ſie leben und wirken nicht mehr in unſerer

Phantasie und unserem Blute. Sie bedeuten heute Wiſſen im engen Kreis, das

dann durch Jahrhundertgedenktage und allerlei Veranstaltungen populariſiert

wird. Die Zeugen alter Sitten und Bräuche ſind von Haus und Straße verſchwun.

den und ins Muſeum gewandert. Wo fühlen sich noch Menschen in Abhängigkeit

vom Kreislauf der Naturgewalten? Wo führt noch die Ahndung zur lebendigen

Tat? Wo läßt sich noch der Mensch von einem ſtark aufsteigenden Strom im

Inneren tragen? Gewiß wurzelt noch der deutſche Menſch in seinem Heimats.

gefühl, aber das tågliche Denken an den wirtſchaftlichen Kampf droht auch dieſes

zu verschütten. Die Möglichkeit, unsere Phantasie aus dem Urſtrom zu nåhren,

iſt allzu spårlich. Wir brauchen daher nicht nur einzelne Bücher, sondern eine

Buchorganisation , die jene geistigen Organe, jene Taster wieder belebt, die

unsere Vorfahren einmal nach der verborgenen Wirklichkeit hinter den Dingen

ausstreckten und die mit der Entwicklung des Rationalismus ſeit dem Mittelalter

verkümmern mußten. Die innere Not mahnt uns zur Tat. Die einseitige Ent

wicklung der Technik und Naturwiſſenſchaft hat unser Lebensgefühl in die Sack.

gaffe der Vereinzelung geführt. Jegt treten die unmittelbar das Ganze erfassenden,

intuitiven Kräfte wieder in ihre Rechte. Wir kehren zurüď zu den Quellen

deutschen Denkens, zu den lebendigen Brunnen unserer Volksüberlieferung. Aber

nicht die alten Formen ſind es, die wir ſuchen, sondern die irrationale Kraft, aus

der einst die Formen geschaffen wurden, damit sie neues Werden in uns zeuge.

o bedeutet die Buchorganiſation „Deutsche Volkheit" Hoffnung auf neuen

Mythos, bedeutet Vorbereitung auf neue Schöpfung, darum nennt sich die

Schlußabteilung „Neues Werden“. Denn Rultur beſteht nur durch die produk.

tiven Kräfte des Menschentums, nicht durch bloße Reproduktion eines noch so

reichen Erbes der Vergangenheit. Für die ſeeliſche Gesamtheit eines Volkes aber

ist die allerwichtigste Dimension unseres Wachstums die der historischen Tiefe. Der

G

Tat XVII

Ich würde dieſes Programm meiner Verlagsarbeit zu den eben erschienenen

zwölf ersten Bånden der deutſchen Volkheit in der „Tat“ nicht veröffentlichen, wenn

diese Zeilen eine Reklameankündigung wåren. Sie beanspruchen vielmehr ein Zeit.

dokument zu ſein und in einer formel das zum Ausdruck zu bringen, was jeder

Deutsche, mag er links oder rechts ſtehen, fühlt : Wir müſſen endlich einmal über die

Parteiverbegung hinaus zu einer Vertiefung des nationalen Gedankens kommen.

L. D.

39
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Begriff Volk erschöpft sich keineswegs in der Fläche des räumlichen und zeitlichen

Nebeneinander der Zeitgenossen , sondern noch entſcheidender ist das Nach.

einander der Schicksalsgenossen. Der im Zusammenhang geschichtlicher Über.

lieferung wurzelnde sichere Instinkt für Lebensnotwendiges und Naturgewolltes

bewahrt allein vor dem Herabſtürzen von dem schmalen Grat, den die Gegenwart

zwischen Vergangenheit und Zukunft bildet. Die Deutsche Volkheit", die also be.

rufen sein soll, uns wieder den Zuſammenhang mit der Tradition zu verlebendigen

und sie schöpferiſch weiterzuführen, gliedert sich in 2 Hauptabteilungen.

I. Mythos. Es gilt hier den Urgrund unſeres Weſens in ſeiner Urſprünglich.

keit der Phantasie und des religidsen Lebens, in dichteriſchem Schauen, künſtle.

rischem Gestalten und natürlich gewachsenen Lebensordnungen wieder deutlich zu

machen. Wenn wir uns mit den religidsen Dokumenten unserer Vorzeit beschåf.

tigen, handelt es sich nicht etwa um Heraufführung eines neuen Wodankultes.

Wir wollen in Goetheschem Sinne unserer Eigentümlichkeit in ihrer Tiefe, wie

auch in ihrer Begrenztheit gewiß werden : der Gegensäglichkeit der einzelnen

deutschen Stämme und zugleich auch ihrer Linheit. Es gibt keinen gleichförmigen

deutschen Volkscharakter, der uns etwa durch Erziehung beigebracht werden

könnte, sondern ein langsames Herausbilden vielstimmigen Zusammenklingens

aller individuellen Kräfte im Lebensstrom. Die Bejahung der Gegensåglichkeit

im deutschen Volksganzen — und damit die Forderung, daß deutsch sein heißt :

Jeder geistigen Individualität das Recht auf eigene Entfaltung zuzugestehen —

bedeutet Überwindung der politischen Parteiverhegung zu gemeinſamem Dienst

am Volksstaat.

-

II. Geschichte. So müſſen wir auch lernen, Geſchichte nicht in Ronſtruktions.

schemen aufzufassen, sondern als fortgesezten Schöpfungsakt. Wir suchen das

verborgene Lebensgesetz in unserer Geſchichte, auch das Gesetz unserer Zuſammen.

brüche zu begreifen. Vor allen Dingen müssen die großen geschichtlichen Persön

lichkeiten, von den Kaisern angefangen, lebendig und die Phantasie befruchtend

vor uns stehen, ſo daß ſie in dem ganzen Volke (nicht nur in einer einzelnen Schicht)

leben wie ehemals die Sagen, Märchen, Legenden und Volksbücher im Mittel

alter. Die Untike lebte beiſpielsweise im Mittelalter mittels der Legende viel

lebendiger im deutſchen Volke, als heute in der Zeit des humaniſtiſchen Bildungs

ideals und der archdologiſchen Ausgrabungen. Das deutſche Volk hate eine Menge

eigenartigerGemeinschaftsformen gebildet, „Einungen“ sozialer und korporativer

Art wie Hansa, Gildenwesen, Landsknechtstum u. a., deren Weſen auf mannig.

fache Art erfaßt werden kann . Die Gliederung in Stånden ist eigenste germanische

Art. Der deutsche Mensch ! Wem tauchen bei dieſem Wort nicht allerlei Namen

auf. Aber wie wenig steht das Bild aller derer, die die deutſche Form schufen, vor

unſeren Augen. Wir wiſſen nur zufällig mancherlei Lebensdaten. Laßt darum ihr

Wesen uns bewußt zu eigen machen.

So faßt die „Deutſche Volkheit“ den Begriff „Deutsche Seele“ räumlich ſehr

weit. Es gehören dazu nicht nur alle Grenzdeutschen, sondern auch Vlamland,

Skandinavien, Österreich, Schweiz, das alte Langobardenreich Norditaliens

und das alte Normannenreich Siziliens. Ihr Bezirk iſt, auf eine Formel gebracht :

Word, und Mitteleuropa mit ſeinen Ausstrahlungen.

Eugen Diederichs
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Zur Kritik des nationalen Empfindens
Obwohl von jeher über

Nationalgefühl unendlich

viel geredet und geſchrieben wird, ſo iſt doch die Kritik des nationalen Empfindens

bisher aufs gròblichſte vernachläſſigt worden. Man pflegt es zu bejahen oder zu

verneinen, es einem anderen zuzuerkennen oder abzuſprechen, und mit je größerem

Pathos das geschieht, desto mehr glaubt man dabei im Recht zu ſein . Bemühungen

um vorurteilsfreie Aufdeckung ſeiner Weſenszüge ſind åußerſt ſelten. Und doch

wåren sie sehr wichtig. Denn für den feiner Empfindenden kann nichts das eigene

Nationalbewußtſein in ſeiner Entfaltung mehr beeinträchtigen, als die Wahr.

nehmung, wie es bei anderen mißgeſtaltete Formen annimmt oder der Verflachung

anheimfållt. In dem ſchönen Verdiroman von Franz Werfel findet sich folgende

Stelle : Das verkannte Genie, der deutsche Musiker Fischbdď, ſchmäht in einem

Gespräch mit Verdi ſein Vaterland : „In Deutſchland wird jeder beſſere Mensch

AlkoholikeroderSonderling, oder gar beideszuſammen. “ „Maestro Verdi“, ſo fåhrt

die Erzählung fort, „batte nicht viel Vorstellung vom deutſchen Philiſterium und

seiner parvenúhaft-unerträglichen Entwicklung ſeit 1870. Trogdem war es ihm

unbegreiflich, daß ein Mensch mit offenbarem Widerwillen von seinem Vaterland

sprechen konnte. Der Italiener verſtand das uralte deutſche Mißgeschick, den natio

nalen Selbsthaß, nicht, der aus tiefer Unfähigkeit zur volkshaften Lebensgestal

tung wächst. Noch in den Zeiten tragischster Zersplitterung durch Fremdherrschaft

und Rurienerziehung hatten die Italiener eine urwüchsige, formenbildende Demo

kratie, die den Deutſchen durch Bismarcks glückliche Kriege weniger denn je gege.

ben wurde." Mit dem Worte „nationaler Selbsthaß“ gewinnt Werfel der alten

Klage über die deutsche Zerriſſenheit einen neuen Gesichtspunkt ab. Der Selbsthaß

ist eine in den Tiefen der Seele wurzelnde Erscheinung beim Einzelmenſchen. Das

christliche Dogma von der Erbsünde iſt auf ihn zurückzuführen ; in Dostojewskis

Weltanschauung iſt er von überragender Bedeutung ; Luthers Tintenfleck auf der

Wartburg ſymboliſiert ihn, und Goethe zitiert in „Dichtung und Wahrheit“ bei

der Betrachtung seines Lebens den tiefsinnigen Sag : „Nemo contra deum nisi

deus ispe". Hegel hat diesem Gedanken den gewaltigsten Ausdruck verliehen. Er

tritt damit in die erste Reihe der großen Repråſentanten des Deutschtums. Denn

der Selbſthaß, der als individuelle Erſcheinung bei deutſchen wie nichtdeutſchen

Menschen zu finden iſt, iſt den Deutſchen in ihrer Zuſammenfaſſung als Nation in

höherem Maße als anderen Völkern zu eigen. Oder vielmehr : Er iſt die angeborene

form ihres nationalen Geiſtes. Als ſolche mag er politiſch ſchädlich wirken ; aber

von einem höheren Gesichtspunkte aus kann er nicht als ein Fehler betrachtet

werden, ſondern iſt als beſtimmende Komponente der Volksindividualitåt über jede

lobende oder tadelnde Kritik erhaben, gerade so wie die organiſche Beschaffenheit

irgendeines Naturweſens. Durch kriegeriſche Ereignisse oder aus anderem Anlaß

kann er vorübergehend verdeckt werden, aber er kommt mit Notwendigkeit doch

immer wieder zum Durchbruch. Irgendwie wurzelt er in der einzigartigen Tiefe,

die dem deutſchen Geiſte ſeinen Wert und ſeine Wirkung verleiht. Die Beſeitigung

der scharfen Spannungen in Deutſchland wäre ein Traum, und nicht einmal ein

schöner. Der Fortgang des menschlichen Geistes und der Weltgeschichte vollzieht sich

nach Hegel in Widersprüchen . Jedem Ja ſteht ein Wein gegenüber. Aus dem un

erbittlichen, kompromißloſen Austrag beider Gegenſåge ergibt ſich erſt der höhere

Zustand, der aber dann auch wieder aus ſich ſelbſt heraus einen neuen Gegenſag zu

39.
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T

ſich ſelber gebiert. „So ist der Geiſt in ihm ſelbſt ſich entgegen ; er hat ſich ſelbſt als

das wahre feindselige Hindernis seiner selbst zu überwinden. Die Entwicklung, die

in derNatur ein ruhigesHervorgehen ist, ist im Geiste ein harter, unendlicherKampf

gegen sich selbst. Was der Geiſt will , iſt, ſeinen Begriff zu erreichen ; aber er ſelbſt

verdeckt sich denselben, iſt ſtolz und voll Genuß in dieser Entfremdung seiner selbst"

(Hegel, Einleitung zur Philoſophie der Geſchichte). Für die Beurteilung der Ge

ſchichte ergibt sich daraus eine tragische Weltauffaſſung, die in dem Hegelſchen

Sage gipfelt: „Die Weltgeſchichte iſt nicht der Boden des Glücks. Die Perioden des

Glücks sind leere Blåtter in ihr, denn sie sind die Perioden der Zusammenstimmung

des fehlenden Gegensages."

Aus diesen Betrachtungen kann man für die Kritik des deutschen Nationalbe.

wußtseins folgende Erkenntnis gewinnen : Das nationale Empfinden dußert sich

beim Deutschen nicht nur in stolzer Befriedigung über deutſche Leiſtungen und

deutſche Taten, sondern ebenso auch in leidenschaftlichen Anklagen gegen das ei

gene Volk oder gegen Volksteile. Der deutsche Volksgeiſt wird niemals durch eine

einzige politische Idee, geschweige denn durch eine einzelne Persönlichkeit reprà.

sentiert, sondern immer durch eine ſcharfe Spannung zweier feindlichen Tendenzen,

die dem Urgrund des Volkstums in gleicher Weiſe naheſtehen, und beide für wert

voll zu erachten ſind. In Bismarď trat die deutſche Volksſeele nur einſeitig in Er.

scheinung. Ihre volle Entfaltung fand sie erst durch den Gegensatz Bismarc—

Bebel. Selbſt extremen Erſcheinungen, wie Liebknecht oder Ludendorf, mag man

beide politisch bekämpfen ſo ſehr man will, fühlt man ſich bei dieſer Betrachtungs.

weiſe hinsichtlich des nationalen Empfindens nåbergerückt. Beide sind als Emana

tionen der deutſchen Seele und des deutſchen Schicksals zu betrachten. Und bei

dieserBetrachtungsweise wäre es z. B. auch nicht möglich, daß sich jemand in seinem

nationalen Empfinden durch den Kriegsverstümmelten in Tollers „Hinkemann“

verlegt fühlen könnte, der zu ſeinem Broterwerb auf der Jahrmarktsſchauſtellung

lebende Mäuse zu fressen genötigt ist.

Für die Politik des Tages können natürlich die entwickelten Gedanken nicht maß

gebend sein. Wo es ſich aber darum handelt, Fragen des nationalen Empfindens

von einer höheren Warte aus zu beurteilen, wird man an ihnen nicht vorbeigeben

können. O.Ledig

Von unseren Nationalisten Junächst die Namen : Nationalſozia.

listen, Völkische, Völkische Freiheitspartei.

Sie haben alle etwas stark Sympathisches und könnten wertvolle und volk.

einigende Programme bezeichnen.

„Nationalsozial" hieß das Programm Friedrich Naumanns, und eine Politik,

welche unabweisbaren Volksforderungen, wie heute den sozialen, zur rechten Zeit

und mit Verständnis nachgibt, womöglich zuvorkommt, könnte nicht nur sozial,

könnte zugleich im rechten Sinne konſervativ ſein . Denn ſie macht eine gewaltsame

Umwälzung unnötig, wie Friedrich der Große, der Freiherr vom Stein und Bis.

marc gewußt, Karl V., die Stuarts, die legten Ludwige, Friedrich Wilhelm IV.

und Wilhelm II . nicht gewußt haben, und wie es Goethe zu Eckermann ſo zu

sammenfaßte (4. Januar 1824) : „Auch war ich vollkommen überzeugt, daß

irgendeine große Revolution nie Schuld des Volkes iſt, ſondern der Regierung.

Revolutionen sind ganz unmöglich, ſobald die Regierungen fortwährend gerecht
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und fortwährend wach sind, so daß ſie ihnen durch zeitgemäße Verbeſſerungen

entgegenkommen und ſich nicht so lange ſtråuben, bis das Notwendige von unten

her errungen wird. “ Line solche voraussehende und vorbeugende Politik mit

kråftigem Nationalgefühl verbinden, das wäre wohl etwas. Rommt hinzu, daß

das Wort in Bayern alsbald eine ſehr glückliche volkstümliche Form als „Vazi“

parallel den „Sozis" fand.

„Völkisch“ im Grunde nur eine klangvolle Modernisierung des alten „Deutsch“

(von diut, diet, Volk, davon der deutscheste unserer Sagenbelden Dietrich seinen

Namen hat), glücklich anklingend an die Entgegenſegung des naturhaften Volks.

gefühls bei Lagarde und Niegſche gegen das künstliche Staatsgefühl mit dem

üblen Hang zum unnatürlichen Hineinregieren von oben her in wachſende Dinge.

Und nun gar „vdlkiſche Freiheitspartei“ ! Man erſchrickt förmlich vor freudiger

Erregung, es könne der große Fichteſche deutſche Gedanke wiedererwachen an

Stelle des engen Winkeldeutſchtums, das die legten Jahrzehnte züchteten mit

Byzantinismus nach innen und Maulheldentum nach außen.

Die Wirklichkeit, die Hinter dieſen Frontanblicken steht, soll man nicht ungerecht

verkleinern. Es gibt da richtige große Verdienste. Zum Beiſpiel für die Abwehr

partikularistischfranzösierender Rheinbundneigungen in Bayern,die nichtsowohlbei

denKommunisten als gerade auchin gewissen hochadlichen Kreiſen (GrafBothmer !)

spukten, wenn ich recht berichtet bin. Vor allem aber für die Wahrhafterhaltung des

Volkes. Wenn ein in heroiſchem Rampf gegen ziemlich die ganze Welt nieder

geworfenes Volk, das voll ist eines berechtigten Selbstgefühls, von den vielzu.

vielen Zufallsiegern mit einer so ehrlosen Verlogenheit betrogen und mit soviel

Übermut mißhandelt wird, ſo iſt es ohne weiteres verständlich, wenn seine Jugend

einigermaßen rabiat wird. Das Waffenverstecken mag kindlich sein, das Denun.

zieren der Verstecker ist gemein. Auch im sogenannten Soldatenspielen sehe ich

positive Verdienste. Wenn die Freude an der eigenen Wehrhaftigkeit gepflegt

werden soll und ſie muß es angesichts unserer Entwaffnung offenbar in er

höhtem Maß —, ſo iſt allerlei ndtig, was nicht schlechtweg als vernünftig an

gesprochen werden kann. Und schließlich könnten auch Pazifiſten einsehen, daß

die Entwaffnung eines einzelnen Volkes zwiſchen schwerbewaffneten , rachelüſter

nen Nachbarn alles andere eher als ein pazifiſtiſcher Zustand ist.

―――

"

Aber weshalb hält dieſer, an ſich alſo ſehr berechtigte Patriotismus ſein Vater

land keines tieferen und weiterblickenden Nachdenkens wert, als ſich im bedenken

lofen Siegreich wolln wir Frankreich ſchlagen“ betåtigt, das doch recht unange,

nehm an den Schneider unterm Tiſche erinnert? Es ist doch von vornherein ganz

Flar, daß in unserer Lage als Bestegte einiger zwanzig oder dreißig Siegervölker

ein Diplomat, der statt billiger Prahlereien wirkliche Volkszukunft schaffen will,

seine Kunst nicht mit drohender Faust treiben kann. Woher aber soll er den Mut

und die Selbſtüberwindung nehmen zu einer weitſichtigen Politik, die als ſolche

nicht auf den ersten Blick durchſchaubar ſein kann, wenn er hinter ſoundſo vielen

Vorgängern steht, die von ununterrichteten Menschen abgeschossen worden sind?

Es ist verständlich, daß einer rabiaten Jugend der Wunſch kommen kann, ihre

Überzeugung mit gefahrvollen Taten und ſei's dem Tod zu beſiegeln . Weshalb

gerade in Morden an Volksgenoſſen ? Weil ſie im Verhältnis zu dem erwünſchten

Aufsehen und Ruhm in ihren Kreiſen immer noch bequemer und gefahrloſer

sind als wirkliche Taten wären, die vielleicht in großer Stille zu geschehen hätten.
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Als vor kurzem der französische Ministerpräsident versicherte, Deutschland habe

durchaus keine Rånke in Marokko gesponnen, brauchte man nicht erstaunt zu

sein ; denn das wåre in unserer Lage eine selbst für eine deutsche Diplomatie

schwer mögliche Dummheit. Andererseits mochte man bei ſich die Anmerkung

machen : Wo bleiben die deutſchen Tatmenschen statt der Maulhelden ? Und man

war befriedigt, dann von den deutschen Offizieren bei Abd el Krim zu hören.

Wer an Gewalt glaubt und Tat und Gefahr ſucht, der soll allerdings dahin

gehen, wo er damit allein noch etwas für ſein Vaterland ausrichten kann. Wenn

ganze Geschwader freiwilliger amerikaniſcher Flieger den Weg zu den Franzosen

finden, um die Unterdrücker zu verteidigen gegen die Freiheitlust der Unterdrückten,

dann wird doch für deutſche beschäftigungsloſe Krieger auch ein Weg zum um.

gekehrten Ziel möglich ſein. Wo Unterdrückte der Völker leben, die auch uns zu

unterdrücken ſuchen, da ſollte man jegt die Jugend wiſſen, die ihr Patriotismus

zu Taten ruft, anstatt auf der Revolverjagd hinter nichtsahnenden Mitpatrioten,

die andere Wege für richtiger halten, oder bei den kläglichen Judenrausſchreiereien.

Line Frage bleibt noch übrig. Sie iſt ſchon öfter gestellt worden. Zum Beiſpiel

von Bonus in Nr. 13 der „Hilfe “ von 1924, aber man kann ſie nicht oft genug

und nicht eindringlich genug stellen. Alles Bisherige wendete sich an solche, die

Gewalt für das einzige sozusagen ehrliche Mittel zur Austragung von Meinungs.

verschiedenheiten halten. Man kann auch anders denken und sogar in der Gewalt

das einzig ganz unehrliche Mittel zum genannten Zweck ſehen . Wie dem ſei, dieſe

Gewaltgläubigen sind zumeist dieselben, welche in ihrer geistig außerordentlich

ſchlichten Art jedes tiefere Nachdenken über das Deutſchtum, das ſie vertreten,

von Grund ihrer Seele verabscheuen. Es könnte aber doch sein, daß eben dieses

Deutschtum gar kein richtiges und echtes Deutſchtum wåre?

Und es ist so.

Wenn das deutſche Volk das Urvolk iſt, von dem Fichte in ſeinen Deutſchen

Reden spricht, an dem ſogar die andern Völker noch einmal geneſen könnten, ſo

sollte man denken, daß sich dieſe geſunde und originale, urtůmliche Art vor allem

in der Art seines Patriotismus zeigen müßte. Wie denn auch Fichte in seinen

Reden erklärte : „Nur der Deutſche . . . kann im Zwecke für ſeine Nation die ge.

samteMenschheit umfaſſen ; dagegen . jeder anderen Nation Patriotismus ſelb.

stisch, engherzig und feindselig gegen das übrigeMenschengeschlecht ausfallen muß.“

Damit ist gleichzeitig behauptet, einmal daß das deutſche Volk ſeinen ihm allein

eigenen, dem keines anderen Volkes gleichartigen Patriotismus habe, eben weil

es ein Urvolk ſei ; und es iſt zugleich geſagt, in welche Richtung dieſer ſpezifiſch

deutsche Patriotismus weiſe. Der Deutſche liebt in seinem Vaterland und Volk

das ihm im Beſondern zugewiesene und anvertraute Stück Menschheit, so wie

der Schwabe, Österreicher oder Preuße vor 1866 in seinem Stamm den ihm zu.

gewiesenen Anteil am deutſchen Geſamtvolk liebte. Das wurde damals verkannt,

wie jetzt die einzelnen abendländischen Völker ihr Verhältnis zueinander ver

kennen. Und hat sich doch durchgeſegt. Wir wissen und haben am eigenen

Leibe erfahren, wie die Romanen ihren Patriotismus auffassen mit dem „sacro

egoismo" der Italiener und der ſchrankenloſen Ruhm, und Hegemonieſucht der

Franzosen samt ihrer unedlen Freude am Quålen Wehrloſer. Ihre Völkerbund.

idee ist uns deshalb nichtohne Grund verdächtig. Eine Veranſtaltung zu ruhigerer

Ausnutzung des Sieges. Also — müſſen wir es anders und beſſer machen.
-

-



Umschau 615

Wie bekommen es denn aber unsere Patrioten fertig, uns wöchentlich und tåg.

lich ausgerechnet dieſen romaniſchen Patriotismus als Vorbild zu preiſen? Es

geht dem Abendland ſchlecht. Im Osten melden sich immer dringlicher die Erben.

Andererseits wies Fichte ausführlich darauf hin, wie sehr das Abendland nach

Blut und Geiſt einheitlich getauft ſei durch die große germanische Bluttaufe der

Völkerwanderung und die Geiſttaufe des gemeinſamen Christentums, und noch

Spengler, der ſo viel vom Blut hålt, behandelt das Abendland als eine durchaus

einheitliche, gemeinsame Kulturschöpfung. Andererseits ist aller Patriotismus

unſerer Größten ausnahmelos weltbürgerlich gerichtet. Wenn nun das Abend.

land in alle diese kleinen Volksegoismen zerrissen, eines aber unter diesen Völkern

einheitlich von einem Patriotismus beſeelt war, der sich vielmehr darauf richtete,

eine ehrliche und dauerhafte Verbündung zu erstreben, wie sollte dieses Volk

nicht in der Tat eine Stellung einnehmen müſſen wie die von Fichte ihm zuge

wiesene? Seine qualvolle Geschichte im Zentrum dieser Kulturwelt als dauernder

Kriegsschauplag ihrer Streitereien mußte die „Rdnigsidee", um mit Ibsens

Kronpråtendenten zu reden, in ihm heraufzwingen, Verbündung an die Stelle

des Rampfes zu ſegen. Daran konnten in der Tat die anderen Patriotismen von

ihrem sacro egoismo genesen !

-

Wenn also unſere Völkiſchen wieder mit ihrem Sprüchlein kommen : „Was

würde ein Franzose in einem solchen Falle tun?“, ſo mögen ſie nicht fortfahren :

„Was muß also auch der Deutſche tun?“, ſondern : „Was darf alſo der Deutſche

eben deshalb unter keinen Umständen auch tun?"

Und sie mögen nicht råſonieren : Von jeher war Krieg in Europa, das kann

nicht anders werden, sondern sie mögen sich fragen, ob nicht Deutschland, wenn

es denn, wie Fichte meinte, ein ſchöpferiſches Volk iſt, auch einmal etwas Neues

hinstellen könnte, ob es nicht sogar der eigentliche Sinn seines schweren Schick.

ſals sein möchte, ein solches Neues zu schaffen? Dazu : ob es nicht mehr Kraft

zeige, ſein Schicksal in die Hand zu nehmen und aus dem Schlimmen etwas bes

ſonders Gutes zu machen, als aussichtslos hinter dieſem Schicksal herzuſchimpfen?

Und vor allem mögen sie sich fragen, ob nicht gerade ſie berufen ſeien, dafür zu

wirken. Gerade wenn ſie ſich als besonders zuverläſſige Patrioten wiſſen, auch

entſchloſſen, mit allen Mitteln und Kråften für die Wehrhaftigkeit ihres Volkes

einzutreten, mögen ſie zusehen, daß die größte Aufgabe ihres Volkes, die „ Rönigs.

aufgabe“, nicht an die fållt, für die ſie ein Vorwand der Tatlosigkeit und der be

babigen Rubeseligkeit sein würde.

L

in Ausländer fragte mich vor kurzem, warum die deutsche Geſellſchaft so

gänzlich politiſche Geſpräche verbanne. In seiner Heimat beherrschten ſie jede

Gesellschaft. Ich antwortete, man fånde, daß man sich zu ſehr erhige, wenn zu

fällig politiſch Andersdenkende anwesend seien. Man fühle wohl nicht innere

Freiheit genug in sich, um den Gegner ruhig anzuhdren und seine Gründe ſach.

lich zu erwägen.

Es mag hier in der Tat ein Maßstab für die politische Erziehung eines Volkes

vorliegen. In politisch noch råckständigeren Ländern scheint es noch schlimmer

zu sein. Guten Beobachtern wie Karl Ndgel in ſeinem schönen Buch über „Die

geistigen Grundlagen Rußlands“ (Jena, Diederichs 1917) iſt beſonders dies auf

gefallen, daß man in ruſſiſchen Geſprächen politiſcher Art außerhalb der engen

Parteianſicht nur noch Verrat und Nichtswürdigkeit kenne. Das war vor dem
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Bolschewismus. Jegt, ſcheint es, kostet die abweichende Anſicht bereits den Ropf.

Und doch ist gerade das Gespräch mit politiſch Andersdenkendn , und zwar von

der dußersten Rechten bis zum Rommunismus, das ergiebigſte : einfach weil man

mehr dabei lernt. Die menschlichen Hintergründe der politischen Anschauungen

werden klar. (Sehr oft allerdings nur die Verbohrtheiten.) Am förderlichſten iſt

das politiſche Geſpräch, in dem man die Parteiangehdrigkeit der Kinzelnen weder

kennt noch bemerkt, weil die Teilnehmer alle Parteien, ſowohl die eigene als

auch die andern, viel zu weit unter ſich ſehen und die politiſchen Angelegenheiten

samt dem Parteitreiben nur in ihrer Beziehung zum Ganzen würdigen und be.

sprechen.

In diesem Sinne moge man auch das Vorgesagte auffassen.

Sinkepott

„Machiavelli sagte stets alles klar, was er wollte. Wie gab

es in der Tat einen weniger machiavelliſtiſchen Mann wie

Machiavelli, und eher könnten wir ihn des Jynismus zeiben

als beabsichtigter Verschweigungen oder in seinen Werken

verborgener Nebenabsichten." Villari

Vergessen wir vor allem das Line nicht : Machiavelli war kein Zeitungsſchreiber

und Agitator in einem „demokratiſchen“ Zeitalter ; er war nicht Linpeitſcher einer

Maſſenpartei ; ſein ganzes Wirken und Schaffen richtete sich an einzelne Men.

schen, an Fürsten und Behdrden oder noch lieber an : ganz vertraute Freunde.

Wie vieles ist allein schon darum in seinem Werk anders zu fassen und zu

verstehen, als wir es heute gewohnt sind, in einer Zeit, in der wir in der Flut

aus so ganz anderer Einstellung geſchriebener Worte ertrinken. Es war noch

stets so, wenn Kleine das Große beurteilen : das Urteil einer Zeit über Machiavelli

ſagt viel mehr aus über den Charakter und das Maß dieser Zeit als über

Machiavelli. Es iſt, wie Bacon ſagte : „Wir sind ihm Dank schuldig, weil er uns

offen und ohne Umschweife geſagt hat, wie die Menschen gewöhnlich handeln,

und nicht, wie sie handeln sollen. “ Und so könnte man eine andere „ Geſchichte

der Staatsråfon" in den legten Jahrhunderten schreiben unter dem Gesichts.

winkel: In welchem Maß war jede Epoche reif und fähig, die ungeſchminkte

Wahrheit Machiavellis über den homo politicus zu ertragen, oder wieweit brauchte

fie die Maske, die Heuchelei, das moralische Mäntelchen zur Rechtfertigung ihres

Tuns das dabei freilich im Grunde immer von denselben unwandelbaren

Mächten getrieben wurde, die Machiavelli so frei war, beim Namen nennen zu

können. Denn es bleibt bei dem Worte Villaris, das wir oben anführten : frei

auch frei von Machiavellismus in dem Wortſinn politiſcher Rattenfånger ist

derjenige, der den Mut zu seinem Handeln und zu ſeinen Überzeugungen hat.

Die schlimmsten Machiavellisten sind demnach offenbar die, die es am meisten får

nötig halten, das Gegenteil zu betonen, die den „amoralischen " Florentiner mit

ſittlicher Entrüſtung ablehnen (der Einfachheit halber nennen sie ihn Bismarck,

vielleicht auch mit Rücksicht auf ihr Publikum) und eine „Verſittlichung der

Politik" fordern . (Was ſittlich iſt, darüber entſcheidet das Intereſſe der eigenen

Partei.)

Machiavelli

――――

―――――

-

Reine Zeit hatte eine Rur mit echtem Machiavell ndtiger als die unſere, weil

keine unehrlicher und phraſentriefender war. Denn Vorausſegung jeder Wendung

zum Bessern ist die Wahrhaftigkeit. Aber gerade der Mangel daran macht es
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unserer Zeit so schwer, Machiavelli auch nur zu lesen. Denn nirgends mehr als

auf seinem besonderen Gebiet wuchert die Lüge, die Heuchelei, der „cant" (der

nicht bloß engliſch iſt, ſondern den jedes Volk, jede Partei und jede Schicht wieder

auf ihre Weiſe hat ! ) So leſen wir auch Machiavelli zunächſt wie den Leitartikel

unseres Parteiblattes und leſen dann natürlich am Wesentlichen vorbei. Man

kann deshalb fast mit Sicherheit ſagen, daß man den großen Florentiner miß.

verſtanden hat, wenn man nur ſeinen „Fürſten “ gelesen hat. Denn dieſer iſt das

Ergebnis, nicht die programmatiſche Vorausſegung des politiſchen Schaffens

Machiavellis. Man muß deshalb ſchon zu einer Machiavell-Ausgabe* greifen, wie

sie etwa Hanns floerke besorgt und der Verlag Georg Müller in seiner bekannt

guten und geſchmackvollen Weiſe herausgebracht hat. Sie enthält nicht nur den

„Fürſten“, ſondern vor allem auch die „Discorsi“, ſein viel umfaſſenderes Werk

über den Staat, von dem der „Fürst“ eigentlich nur ein Seitenzweig war. Ver

ſtehen aber können wir dieſe Hauptwerke nur auf dem Hintergrund der Zeit, in

der sie wurzeln. Denn immer wieder : Machiavelli gibt keine Rezepte für die

Politik, „wie ſie ſein ſollte“, ſondern er ſtellt nur dar, was iſt—allerdings mit einer

solchen Schärfe des Verſtandes und einer so unbeſtechlichen Rålte des Urteils, daß

es den phraſenüberfütterten Menschen einer so fortgeschrittenen und humanen

Zeit, wie der unsern, schaudert. Der „Fürst“ Machiavellis ist kein Programm,

ſondern eine Realitåt : er hat dugendfach um ihn herum gelebt : ist es die Schuld

Machiavellis, wenn diese Wirklichkeit nicht ſchöner war? (NB.: Was würde

ein ebenso unbestechlicher Schriftsteller der heutigen politiſchen Wirklichkeit nach

schreiben?) Der abſolute Staat, der abſolute Fürſt waren da, ehe ſie beſchrieben

wurden. Man lese deshalb vor allem Machiavellis Geſandtſchaftsberichte (im

3. Band) und die Geschichte der Stadt Florenz (Bd. 4), um ſich allmählich an

das richtige Leſen ſeiner Werke zu gewöhnen. Und dieſelbe Unbeſtechlichkeit des

Blicks wie gegenüber den politiſchen Erscheinungen bewies er auch in der Dar.

ſtellung des privaten Menſchentums ſeiner Zeit. So gehören auch die literariſchen

Werke im fünften Bande, vor allem die berühmte Romddie „Mandragora“ und

die Belfagor Novelle zu den notwendigen Vorbereitungen auf das Lesen seiner

politiſchen Hauptſchriften. Sie zeigen auch die Vorzüge ſeines Stils, von dem

Villari sagte : „Die Menschen, die Ereignisse, die Dinge selbst scheinen ihre eigene

Sprache gefunden zu haben und unmittelbar zum Leser zu reden.“

Wenn wir so gelernt haben, Machiavelli zu lesen, so werden wir ihn nicht

mehr mit der agitatorischen Alltagsphraſendrescherei verwechseln ; wir werden

keinen Machiavellismus predigen, der gerade weil er Programm wåre mit

ihm in Wahrheit nichts zu tun håtte ; wir werden verstehen, warum er zu einem

der einflußreichsten Schriftsteller der legten Jahrhunderte werden mußte, weil

er eben nicht schnell verwehende Meinungen und Programme gab, ſondern er.

ſchütternde Einblicke in die zutiefſt unveränderliche Natur des Menschen und ſeine

tiefſten und dauerhafteſten Triebkräfte. Nur die Wahrheit kann uns frei machen

vor allem die Wahrheit über uns ſelbſt. Philipp Hordt
――――

--

-

Um den Anſchluß an Österreich | Linige Jahre lang schien der An

schluß Österreichs an Deutschland

* Niccolo Machiavelli, „Gesammelte Schriften" in 5 Bånden, herausgegeben

von Hanns floerke. Verlag Georg Müller, München.
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verpaßt und abgetan, heute bildet er wieder ein bevorzugtes Thema der internatio.

nalen Erörterung, nicht nur in der Preſſe, auch die Bücher und Broschüren, die

ſich damit beschäftigen, mehren sich. Die Frage will in der Tat nicht nur beſprochen,

ſondern reiflich durchdacht ſein, denn ſie iſt ſchwierig, noch ganz abgeſehen von dem

politiſchen Widerstand, den die ehemaligen Kriegsgegner beider Staaten der von

ihnen gewünschten Lösung entgegenstellen. Diese Lösung verlangt nicht bloß po.

litische Vorarbeit, ſondern auch pſychologiſche Vorbereitung, in Deutschland wie

in Öſterreich, denn hüben und drüben gibt es Vorurteile, die einer inneren An

nåherung im Wege stehen. Jeder Beitrag, der zur Aufklärung dienen kann, muß

willkommen sein, ob er nun in derAbsicht geboten wird, derErfüllungjenergroßen

nationalen Aufgabe zu dienen oder nicht. So hat jegt in den „Zeit- und Streit

fragen der Gegenwart“, der Sammlung von Schriften zur politiſchen und kultur

ellen Tagesgeschichte, die Dr. Hoeber im Verlag von Bachem Köln herausgibt, ein

junger Wiener Schriftsteller, Dr. Friedrich Schreyvogl, über „ Österreich, das

deutsche Problem " gehandelt.

Da finden sich zunächſt Säge, die man gerne liest : „Es gibt keine dſterreichiſche

Geschichte, die nicht deutſche Geſchichte ist. Die Habsburger Politik war von er

habener Weitsicht, so lange ſie eine deutsche Notwendigkeit vertrat. (Wie lange

aber tat ſie das? Im dreißigjährigen Krieg zum Beiſpiel, als sie den Friedens.

ſchluß jahrelang verzögerte, tat ſie es ſchon nicht mehr. Ref.) Als Kombination der

Erblande ist sie dem Zufall der Geſchichte überantwortet. “ Nicht alle Öſterreicher

machen sich so klar, daß jenes rein dynaſtiſch gegründete und långſt ſchon nur noch

rein dynaſtiſch zusammengehaltene Reich im Zeitalter des Nationalismus nicht

mehr lange lebensfähig geblieben wäre, auch wenn kein Weltkrieg gekommen

wåre. Aber weiter, zu unserem Problem : „Es kann einen Anſchluß geben, der das

beſte deutſche und dſterreichiſche Leben trog innigſter ſtaatlicher Einheit verdirbt,

und eine staatliche Trennung, die beides ermöglicht. Ebenso kann es auch um

gekehrt sein. Die staatliche Form macht den wesentlichen Zuſammenhang noch nicht

ſichtbar. " Und der zweite Hauptgeſichtspunkt des Verfaſſers iſt dieſer : „Die Frage

nach dem Anschluß iſt notwendig eine nach dem Abendlande, nach der Nation und

Übernation." Das ist richtig. Denn Österreich bedeutet einen höheren Grad von

Europåertum, als im Reiche zu Hauſe iſt, Öſterreich hat nicht nur an der Donau

jahrhundertelang als Statthalter Europas gegen den Orient gestanden, es iſt auch

ebenſolange ein Nationalitåtenstaat, alſo ein übernationaler Staat geweſen.

Beides hat tiefe Spuren im Wesen der österreichischen Menschen hinterlaſſen, und

so gehört das Luropåertum zum Österreichertum. Es wäre ſchade, nach Meinung

des Verfassers und auch der unseren, wenn der Öſterreicher diese Charakterzúge

einbüßen ſollte, ihre Bewahrung aber könnte in einem gemeinsamen Verbande

mit dem Reiche für dieſes zum Gewinn werden. „Das Bekenntnis zum Abendland

ist für alle anderen Nationen eine schmerzhafte Wesensverwandlung. Denn zu.

nächst nügt der Völkerbund noch nicht mehr als ein Symbol. Er ist eine Als-ob.

Sypotheſe. Er ſegt das Reifen der Nationen in das europäiſche Bewußtsein vor

aus. Erst wenn das Als- ob-Wirklichkeit wird, sind auch die darauf gebauten

Schlüſſe eine Entscheidung. Das Beiſpiel des Vdlkerbundes wird in dem Augen.

blick geſchichtliche Wirklichkeit, in dem der imperialiſtiſche Krieg im Bewußtſein

der Nationen, ſtatt als einzige wirkliche Löſung zu gelten, zu einem bloßen hiſto

rischen Beiſpiele geworden ist. Der neue Weg, die neue Gesinnung, iſt für den
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deutschen Menschen durch die Fügungen des Jahres 1918 ſeltſam leicht gemacht.

Sie ist ihm aufdem Umweg eines Bekenntniſſes zu Öſterreich nur ein Bekenntnis

zu sich selbst. Das iſt der wahrhaftige Anſchluß.“

Mit Verlaub, das ist eine Seite des Anſchluſſes. Zuerst aber muß er auch äußer

lich ganz anders vollzogen ſein als heute, ſonſt wird jene Linwirkung des euro

päischen Geistes durch Öſterreich auf Deutſchland nicht zur Wirklichkeit. Nur das

Zusammenleben in engeren Verbånden von allerlei Art kann jene Beeinflussung

bringen, und deshalb iſt die erſte Etappe auf dem Wege Deutſchlands zu Europa,

so weit er über Öſterreich geht, eben der Anſchluß Öſterreichs an das Reich. Die

psychologische Vorbereitung, die dafür nötig ist, hat mit jener europäischen Ge.

sinnung noch nichts zu tun . Diese kann von Österreich nach Deutſchland erſt über

greifen, wenn der Anſchluß auch äußerlich eine Tatsache ist. Zunächſt muß die

nationale forderung nach Zuſammenſchluß aller Volksgenoſſen erfüllt ſein, deren

Befriedigung allen anderen Völkern gewährt iſt, nur dem deutſchen nicht. Das

Zeitalter des Nationalismus iſt noch nicht zu Ende, und es wird ſo lange nicht zu

Ende gehen, wie eine der großen europäiſchen Nationen das wesentlichste Ziel

dieses Zeitalters, sein einzig positives Ziel, den nationalen Zuſammenſchluß noch

nicht erreicht hat. Hier hat die Argumentation des Verfaſſers eine Lücke, die nicht

zufällig ist, denn ihm kommt es im legten Grunde doch auf etwas anderes an als

uns, die vor allem Deutsche sind und ſein wollen.

Er ist nåmlich vor allem Ratholik, ein treuer und begeisterter Sohn ſeinerRirche.

Und es ist klar, daß deren Tendenz viel eindeutiger auf Europa gehen kann als die

des Deutſchtums, das zunächſt an die Herstellung ſeines eigenen Zuſammenhanges

denken muß. So ist dem Verfaſſer Europa ein Abbild des corpus mysticum Christi,

ihm ist die ganze Staatslehre nichts als der katholische Lebensgedanke der Einheit

und Ganzheit über den einzelnen, wie ihn die Rirche in ſich durchgeführt hat, auf

das politische Gebiet übertragen . „Ratholizismus als Staatslehre drångt nach

nichts anderem, als das corpus mysticum politiſch bewußt zu machen .“ Und darum

verkündigt er das Abendland als „katholische“, das heißt alle umfassende Organi

ſation, die europäiſche Oekumene, um mit einem anderen katholischen Grundbegriff

zu reden. Aber die deutſche Menschheit iſt zum großen Teil eben nicht katholiſch

und ſieht die politiſchen Dinge, auch Kuropa, wahrſcheinlich auch in Zukunft etwas

anders : wie der Protestantismus überall weniger die Gesamtheit betont als den

einzelnen, das Rollektive weniger als dasIndividuelle, ſo ſieht er zwar das Reli

gids zweifelhafte, ja das im Tiefsten Unreligiöse oder nur Primitiv-Religiöse des

Völkerhaſſes, aber er legt größeren Wert auf die Individualitåt der Völker, als es

der ganz und gar katholisch Denkende und Empfindende tun mag. Die alten Vor

würfe gegen die deutſchen Ratholiken, daß ſie national nicht zuverläſſig ſeien, weil

ſie ultramontan geleitet, von Rom abhängig ſeien, ſind in ihrer brutalen Grobheit

und Ungerechtigkeit längst durch die wahrhaft nationale Politik des Zentrums

widerlegt, aber etwas übernationales liegt im Ratholizismus gewiß, mehr als

im Protestantismus, begründet.

Doch der deutſche Menſch jedes Bekenntniſſes ist eben deutſch und nicht bloß

katholisch oder proteſtantiſch. Und hier liegt ein Fehler des Verfaſſers, nåmlich eine

Überſchågung des religiösen Momentes in der Politik. Das Religidſe iſt ein Ele.

ment unter anderen, ein Linſchlag in einem komplizierten Gewebe, aber es ist nicht,

jedenfalls in unserem Zeitalter nicht mehr, das Hauptmotiv oder die beſtimmende
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Dominante. Der Verfaſſer der Schrift glaubt auch für die innere Politik die Vor.

stellung des Reiches Chriſti maßgebender, als sie wohl ist. Er meint z. B., die

Demokratie werde erſt mit der Feststellung von der metaphyſiſchen Gleichheit der

Menschen richtig geboren, und ohne ſie ſei kein allgemeines Wahlrecht des 20.Jahr.

hunderts denkbar. Mun, es hat echte Demokratie ſchon vor dem Chriſtentum ge

geben, in Griechenland, und es hat nach dem Chriſtentum beinahe zwei Jahr

tausende keine Demokratie großen Stils gegeben, es håtte danach alſo etwas lange

gedauert, bis der christliche Gedanke ſich innerpolitiſch durchgeſegt håtte. Schließ.

lich hångt die Feststellung der metaphysischen Gleichheit der Menschen nicht von

der Kirche, im beſonderen nicht von der katholiſchen Kirche ab. Richtig ist nur ſo

viel, daß ſich kein Chriſt, der es ernſt nimmt und ehrlich iſt, dem Grundgedanken

der Demokratie von der politiſchen Gleichberechtigung aller Menschen entziehen

kann, so wenig wie der religiöſen Anerkennung der Gleichwertigkeit aller Men

ſchenseelen. Es geht auch kaum an, den Nationalismus des 19. Jahrhunderts auf

den Protestantismus zurückzuführen und zu ſagen, daß die proteſtantiſche Lebens.

form im legten Jahrhundert in der Nation ihren Ausdruck gefunden habe. Denn

der Nationalismus iſt eine Weltanschauung, die alle Völker ergriffen hat, auch

solche, die nie etwas von Protestantismus gehört haben. Man kann deshalb kaum

hoffen, daß das 20. Jahrhundert nun politiſch das des Ratholizismus in demSinne

sein werde, als ob nun die Forderungen nach der Übernation, das Verlangen nach

dem Abendlande herrschen werden, wie der Verfaſſer meint. Jedenfalls bleibt

gegenüber seinem Diktum : „Menschlicher Fortschritt ist fortschreitendes

Bewußtsein der höheren Gemeinschaft" auch weiterhin mindestens gleich.

berechtigt bestehen das Diktum Segels : Weltgeschichte ist der Fortschritt

zur freiheit." Das eine ist, wenn man will, katholiſche, das andere proteſtan.

tische Denkart, jedenfalls haben sie beide Recht, und für sich allein ist jedes von

ihnen einſeitig. Nach verſchiedenen Richtungen mag mehr das eine, nach anderen

mehr das andere zutreffen, und wir wollen ja alle hoffen, daß nachdem so viele

Nationen ihre Freiheit erkämpft haben, bald allen — auch den Chinesen ! - ihr

Recht werden mdge und daß die negativen Formen des Nationalismus bald über.

wunden sein werden. Über der Hinweis auf China genügt, um zum Bewußtſein zu

bringen, wie weit noch gerade ſehr mächtige europäische Nationen davon ent

fernt sind, die primitivsten Lebensrechte aller Völker anzuerkennen, und das gibt

auch eine etwas trübe Prognoſe für die nächſte Zukunft des Idealbegriffes Europa.

-

DerHinweis auf den betonten Ratholizismus des Verfaſſers erschien mir wichtig,

weil es ſich da um keine Linzelheit handelt, sondern weil etwas typisch Öſterreichi.

ſches daraus ſpricht. Viele Öſterreicher denken so, müſſen ſo denken schon nach ihrer

katholischen Vergangenheit, und viele Reichsdeutſche denken anders, müſſen anders

denken nach ihrer proteſtantiſchen oder überhaupt nicht-katholiſchen (übrigens auch

politisch andersartigen) Herkunft. Glücklicherweise brauchen im Politiſchen nur

graduelle Unterſchiede daraus zu entstehen, keineswegs aber so gegnerische Be

kenntnisse, wie die beiden christlichen Ronfessionen immer noch sind und wohl auch

bleiben werden. Im Politiſchen ist die Möglichkeit des gerechten gegenseitigen Ver

ständnisses größer als im Kirchlichen, das zeigt abermals die Politik des deutschen

Zentrums, das jahrelang mit den Demokraten und Sozialdemokraten zusammen.

gearbeitet hat. Und ſo ſtimmen wir auch gerne dem Verfaſſer zu, wenn er ſchreibt :

„Das Wesentliche an Österreich ist (neben seinem Deutschtum, sagen wir) jener
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Bewußtseinsgrad, der ſeine deutſchen Bewohner zu Europåern macht ; hier liegt

für Deutschland die bedeutungsvolle Möglichkeit, in das kommende Europa mit

einer Zeitersparnis einzurücken, die in ihren politischen Folgen unübersehbar ist.

Deutschland kann ſich durch einen durchaus nationalen Akt, durch das Bekenntnis

zu Öſterreich als dem größeren Deutſchland, für Europa erklåren.“ In der Tat,

dieser Gesichtspunkt ist auch gegenüber Frankreich und seinen nächsten Freunden,

den Tschechen und Polen, die mit ihm zuſammen dem Anschluß Öſterreichs an

Deutschland am meisten widerstreben alle drei aus Beſorgniſſen vor dem an

geblich ihnen gefährlichen Machtzuwachs des Reiches jener Gesichtspunkt also

iſt gegenüber allen dreien mit Nugen geltend zu machen : der Unſchluß Öſterreichs

würde die Stimmung im Reiche befrieden. Denn es kámen 61/, Millionen Deutsche

ins Reich, die noch über ihre zahlenmäßige Bedeutung hinaus pſychologiſch ab.

fårbend wirken würden, und die fern von allen Ideen einer Hohenzollernſchen oder

Habsburgischen Reſtauration ſind denn der Übertritt zum Reiche machte ja

einen endgültigen Schnitt zwiſchen ihnen und der habsburgiſchen Vergangenheit

—fern auch von jeder Vorliebe für irgendeinen Militarismus, fern endlich von der

europafremden Mentalität wenigstens der oſtelbischen Landesteile Preußens. Und

der nationale Gewinn eines solchen Anſchluſſes würde das reichsdeutſche Volk mit

Genugtuung erfüllen und mehr zur Entwöhnung von Revanchegedanken tun, als

vielleicht irgendein anderes Ereignis könnte. Populår ausgedrückt würde der Mann

auf der Straße das Ereignis so empfinden : die Ælſåſſer verloren, die Österreicher

gewonnen, die einen wollten von uns weg, die anderen wollten zu uns hin, wir

haben also noch ein Plus gewonnen.

-

-

ManchesGemeinsame mit dem gutgemeinten Buche Schreyvogls hat eine
weniger gutgemeinte Schrift von Oscar U. H. Schmig, „Der österreichi.

sche Mensch" (Wiener Literarische Unſtalt). Wenn Schreyvogl einen nüglichen

Beitrag zur Lösung all der mit dem dsterreichisch-deutſchen Problem zusammen.

hångenden Fragen bietet, so ist Schmig eher ein lehrreiches und warnendes Bei

ſpiel dafür, wie man es nicht machen darf. Der Verfaſſer iſt ein Reichsdeutſcher,

der aber seit 10 Jahren in Wien lebt, weil ihm, wie er ſagt, das Leben in Deutſch

land infolge der „deutſchen Weltmißverſtändnisse" unerträglich geworden ist. Sein

Büchlein trägt den etwas herausfordernden Untertitel „Zum Anschauungsunter

richt für Europåer, insbesondere für Reichsdeutsche", und seine Apologie des öster.

reichischen Menschen wird leider zur Offensive gegen die, an die sie sich wendet.

Ausgehend davon, daß man den Österreicher in Deutschland vielfach unterschågt

habe, macht es der Autor nun umgekehrt : er kanzelt das reichsdeutſche Wesen ab

und hålt ihm das dſterreichiſche als die überlegene form des Deutſchtums vor,

Statt darzustellen, was ist, und es durch ſich ſelbſt wirken zu laſſen, ſucht er eine

Erscheinung, der ſeine Vorliebe gilt, dadurch zu erhdhen, daß er eine andere herab.

ſegt. „Es ist an der Zeit, sich zu erinnern, daß Öſterreich die einzige deutſche Land,

ſchaft ist, die so etwas wie eine Kultur hervorgebracht hat. “ Wir glaubten, daß es

mindeſtens im Weſten und Südwesten Deutſchlands eine alte Kultur gegeben habe

und zwar eine noch åltere als in Österreich ; und ob ſich gerade in Wien „deutſches

Wesen schlackenloſer, unverzerrter zur Kultur geſtaltet hat als irgendwo ſonſt“,

das wird der Deutſche, der das dſterreichiſche Weſen kennt und zu schätzen weiß,

doch anzweifeln dürfen.
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Es ist vor allem das proteſtantiſche Deutſchland, an dem Schmig kaum etwas

Gutes läßt. „Eine proteſtantiſche Kultur hat es nie gegeben, kann es nicht geben,

denn Kultur beruht stets auf verbindenden Formen, gerade das aber, wogegen der

Protestantismus proteſtiert, iſt die Form. Wer protestiert, formt nicht“ uſw. Nun,

an dergleichen „großzügige“ Allgemeinheiten sind wir nachgerade gewöhnt und

nehmen sie långst nicht mehr ernst ; auf diese Weise wirbt man auch nicht Ver.

ſtåndnis für den Ratholizismus bei den anderen, wie Schmitz doch möchte.

Nächst dem Protestantismus haßt er Preußen, wobei zwiſchen dem alten und

dem heutigen Preußen keinerlei Unterſchied gemacht wird. Der legte Grund ſeiner

Animoſitåt ist, wie er ſelbſt eingeſteht, der, daß Preußen 1866 ſeine Heimat, die

Landgrafschaft Hessen-Homburg, geraubt habe. Das kann er nicht vergessen ! Jhm

iſt der preußische Geiſt mit ſeiner ſcharfen Tüchtigkeit nur „eine deutſche Krank

heit“. Das werden ihm in Preußen auch die Sozialdemokraten nicht zugeben. Denn

der preußiſcheGeiſt iſt dochnochetwas anderes als Eroberungspolitik, auf der allein

nach Schmitz dieſer Staat von jeher beruht. Wenn immer wieder die Behauptung

verbreitet wird, daß dieſe Politik mit dem preußiſchen Staat unverbrüchlich ver

bunden sei, so kann man das in Deutſchland, ohne Unterſchied der Partei, nur be

dauern. Ebenso muß man protestieren aufdie Gefahr, dem Verfaſſer wieder zu

„proteſtantiſch“ zu erscheinen wenn er den Geiſt des Friedens von Verſailles als

Nachahmung preußiſcher Muſter hinſtellt. Wörtlich ſchreibt er : „Es klingt para

dor: trog ſeiner Niederlage hat der preußische Geist in Europa Schule gemacht.

Denn der Friede von Verſailles atmet den preußischen Geiſt von Brest-Litowsk.

Lin Volk nach dem anderen wendet sich von ihm ab, und selbst in Frankreich

dåmmert die Erkenntnis, daß er zur Selbſtvernichtung führen muß. Nun hångt

alles davon ab, daß er nicht in seinem Quellgebiet Deutſchland ( !) wieder neu

hervorſprudelt. “ Also die ganze Welt, ſelbſt Frankreich, wird vernünftig, nur

Deutſchland ist unsicher. Welch eine Geſchichtsklitterung, den ganzen Nationalis

mus und Imperalismus in der modernen Welt auf Preußen-Deutſchland zurück

führen zu wollen ! Nach Ansicht des Verfaſſers war auch das Unglück Öſterreichs

einzig Deutschland. Nicht etwa Deutſchland hat für Berchtolds verbrecheriſche

Abenteurerpolitik eine Blanko-Vollmacht ausgestellt und ſich ſo an Öſterreich aus.

geliefert, nicht die Politik des Ultimatums an Serbien hat die k. k. Monarchie in

den Abgrund geführt, ſondern „ erſt als die Monarchie ihren legten Sinn verlor,

indem sie sich auf Gedeih und Verderb mit dem verblendet in seinen Untergang

rennenden Ludendorffschen Deutschland verband, geschah der tschechische Abfall ".

Alſo auch daran iſt Deutſchland ſchuld ! Man fragt ſich, ob ſo viel Zerrbilder nötig

waren, um den österreichischen Menschen zu schildern ! Es ist gewiß wichtig für

uns, den österreichischen Menschen zu verstehen, noch wichtiger aber ist es in

unſerer Lage heute, nicht zu ſchweigen, wenn von Deutſchland und ſeinem Volk

ein Bild entworfen wird, das, als von einem Deutſchen ſtammend, beſonders ge

fåbrlich ist.

Nach alledem überrascht es auch nicht mehr, daß dieser Autor die Öſterreicher

vor dem Anſchluß an Deutſchland warnt. „Wenn dieſes‚untüchtige' Österreich

nun vom Reich aufgeſogen wird, dann werden seine weicheren, aber einſichtigeren

Menschen eine Demütigung nach der anderen erleben. Nehmen sie dagegen an

einer europäiſchen Rombination teil, der das Reich nicht dauernd fern zu ſein

brauchte, dann könnten sie vielleicht doch den Mut zu ihren eigenen Vorzügen

-

-
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finden und allmählich die Brücke bilden zwiſchen Deutſchland und Europa. Der

Unſchluß an das Reich wäre die schlechteste Lösung, denn dabei würde Österreich

ſeine Individualitåt verlieren. Beſſer wäre der Anſchluß an eine dftliche Gruppe.

Nur einen ſeeliſch-geiſtigen Anſchluß an Deutſchland würde auch er befürworten

aber mit diesem Buch wird er ihn schwerlich fördern.

Zu dem großen Problem selber aber möchte ich einen Österreicher anführen, der

mehr vom österreichiſchen Menſchen weiß als Schmig, da dieſer erſt 1915 aus

Deutſchland ausgewandert iſt, nåmlich Erich von Rahler, der ſich durch ſein Buch

„Das Geschlecht Habsburg“ und durch andere Arbeiten in der Wiſſenſchaft einen

Namen gemacht hat ; er ſchreibt in jenem Buche : „Die ſlaviſchen Nationalismen

find hemmungslos und gegen das Deutſchtum entfesselt ; ein ungeheurer panſla.

viſcher Block, gegen welchen der zariſche Imperialismus eine lächerliche Gering.

fügigkeit gewesen ist, erhebt sich bald vor unseren Toren. Schlägt man die deutſch.

österreichischen Gebiete heute dieſer Gemeinschaft zu oder låßt man sie auch nur

für sich allein bestehen, ſo ſind ſie in zwei Jahrzehnten in das Slaventum ein

geschmolzen und für Deutſchland und Europa für immer verloren. Auf die ſelb.

ſtändige Kraft der dſterreichiſchen Deutſchen iſt nicht mehr zu bauen.“

U

m mit freundlichen Eindrücken zu ſchließen : eine Schrift, die nicht vom An

ſchluß redet und doch viel dafür leiſten kann, ist Ernst Lissauers „Glåď in

Österreich" (Frankfurter Societats-Druckerei). Der Verfasser, der seit einigen

Jahren in Österreich lebt, hat damit ſeinen Dank an Land und Menſchen abſtatten

wollen. Es ist ein liebenswertes Buch, so liebenswürdig, wie der Verfasser Öster

reich findet, dem er lauter Liebeserklärungen macht. Er ſagt es nicht bloß, man

fühlt auch, daß ihm das Erlebnis Österreich zu einem Glück geworden ist. Der

straffe und strenge Bildner der Sprache, der Liſſauer iſt, bekommt hier eine zårtliche

Weichheit und Geldſtheit, die ebenso dem Gegenstand, den er behandelt, kongenial

ist, wie sie aus einem mit Wohlgefühl geſåttigten Herzen kommt. Der sonst die

Sprache håmmert, mit dem Hammer dichtet, greift hier den Fiedelbogen und geigt,

sich und dem Leser zur Freude, eine Kantilene. Es wird in Deutschland beſonders

intereſſieren, daß da ein Berliner ſpricht, der ſeit einigen Jahren bemüht iſt, ſich

„einzuwienern“. Liſſauer will das Erlebnis des Berliners, das Österreich heißt,

darstellen, und es gelingt ihm vollkommen. Er hat alles gut geſehen, wie ein

anderer Berliner in Wien, der diese Zeilen schreibt, bezeugen kann. Und diese

„Bilder und Betrachtungen“ haben den Takt, der auch da nicht verſtimmt, wo

norddeutſches Weſen in Rontraſt zu der neuen Liebe des Verfaſſers geſegt wird.

Künstler, der er ist, gibt er keine abstrakten Formeln, sondern konkrete Einzel.

heiten und wirkt, durch Beiſpiele und Anekdoten. Wohl ſchreibt er auch über das

Bild der österreichischen Stadt überhaupt, aber nicht begrifflich typiſierend, ſondern

darstellend, zeichnend, dann schildert er eine Reihe einzelner Stådte, Salzburg,

Graz, Linz, Innsbruck, Wien, gibt dazu das Tagebuch einer Donaufahrt und eine

Phantaſie über die dſterreichiſchen Seen und schließt mit einer Betrachtung über

Österreichs musische Sendung. Man weiß etwas von Österreich, wenn man das

Buch gelesen hat und, was mehr iſt, man bekommt Appetit darauf.

Erich Everth
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Notwendigkeit einer Zusammenarbeit

der europäischen Rechtsparteien*

Lange Zeit gab es nur ein

internationales Zusammen.

arbeiten der Linksparteien,

während der leitende Gedanke der Rechten sich auf einen engen und partikulariſti.

ſchen Nationalismus beſchränkte.

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts begann man zum ersten Male, ſich zu einer der.

artigen gemeinſamen Tätigkeit zuſammenzufinden. Im Jahre 1815 nahm dieser

Gedanke in der „Heiligen Allianz“ eine feste Geſtalt an,begünstigt durch Alexander I.

unter dem Einfluß einer Deutſchen, der Frau von Rrúdener, eines Franzosen,

Nicolas Bergaſſe, und des Ranzlers Metternich. Sie entſtand unter dem Lindruck,

daß ganz Europa sich gegen die franzöſiſche Revolution die man als einen anti

europäiſchen Anſchlag bezeichnen kann - - vereinigen müſſe, um den Rest des Ron.

tinents vor ähnlichem zu bewahren.

―――――

-

ach einigen gelungenen Rongressen in Aix-la-Chapelle, Laibach, Karlsbad

und Verona erhielt Europa den Lindruck und den Beweis ſeiner Macht (z. B. in

Spanien). Uber bei der griechiſchen Revolution und derjenigen der südamerikani.

schen Rolonien bewirkte die Unstimmigkeit zwischen der legitimiſtiſchen Politik

Metternichs und dem religidſen Gefühl Alexanders, daß man der Entwicklung und

dem Erfolg jener Revolten untåtig zuſah. Diese Dinge verſegten dem Gefüge der

Heiligen Allianz den ersten Stoß.

Einige wenige Versuche, wie der von Münchengråg, bewiesen bereits die Alters

ſchwäche jener europäiſchen Vereinigung, bis dann Metternichs Sturz im Jahre

1848 diese Periode des Friedens und der Disziplin beendete.

Von jegt ab ging der Gedanke der Solidaritåt und des europäiſchen Zuſammen.

arbeitens in die Hånde der Linksparteien über, aber die ganz extremen Sozialisten

gaben ihm einen neuen und negativen Inhalt. Für ſie handelte es ſich nicht mehr

darum, die verschiedenen Nationen zu gemeinsamer Tätigkeit zu veranlaſſen, ſon.

dern den Gedanken des nationalen Staates zugunsten des sozialiſtiſchen Ideals zu

vernichten. Der europäischen Gemeinschaft folgte der Internationalismus.

Der Krieg rief uns grauſam zur Wirklichkeit zurück. Der überall nur ſchwache

Internationalismus war nicht imſtande, den Völkerbrand zu löschen . Als Zeichen

ihrer Halbheit und Furchtſamkeit bewilligten die Sozialiſten ſowohl in Frankreich

wie in Deutschland die nötigen Kriegskredite.

Wenn die Rechtsparteien so gut zusammen gearbeitet hatten, wie die der Linken,

wenn sie ebenfalls ihre Pflicht der Solidaritåt erfüllt håtten, so wäre der Krieg

wahrscheinlich unter anderen Formen geführt worden oder håtte nicht die gleichen

Kriegführenden ins Feld gerufen. Denn eine der Vereinigung der Linken ähnliche

Rechtsorganiſation håtte einen wirklichen Frieden bedeutet und überdies brauchten

in dieſem Falle die Rechtsparteien sich nicht so unduldsam und chauviniſtiſch zu

zeigen, wie sie es jetzt mußten, um ihre Gegnerſchaft gegen die Linke zu beweisen.

Verfasser des nachfolgenden Artikels ist Robert Fabre-Luce, ein Vetter von

Alfred Fabre Luce, der das viel gelesene Buch „La Victoire" geschrieben hat. Er

steht im Begriff, zusammen mit einer Anzahl Gesinnungsgenossen in Frankreich

eine neue Rechtspartei-,,La Droite Nouvelle”—zu gründen, die die chauvinistische

Haltung der augenblicklichen Rechten bekämpft und im Anschluß an die rechts.

stehenden Elemente aller europäiſchen Länder der Völkerversöhnung und Befrie.

dung Europas dienen will. Es ist sicher ein Zeichen der Zeit, daß der Gedanke

der Befriedung Europas auch auf die rechtsgerichteten Kreise übergreift. (Leit.)
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Einige vereinzelte Persönlichkeiten, wenige hervorragende Männer erhoben sich

über die Maſſe, indem sie das europäiſche Gefühl wiederfanden. Ich erinnere an

Romain Rolland und nach ihm an Henri Barbusse. Doch derart vereinzelte Hand

lungen können vielleicht — d'Annunzio hat es bewiesen - ein Volk entflammen,

ſind aber nicht imſtande, eine toll gewordene Mafſe zur Ruhe und Linſicht zurück

zuführen.

Die Notwendigkeit eines Zuſammenarbeitens der verſtändigsten und energisch.

sten Elemente jedes Landes, wie sie im allgemeinen die Persönlichkeiten der

Rechten ſind, leuchtet heute allen denjenigen ein, die den Namen eines Europåers

mit Recht führen und die ihre Pflicht darin erblicken, einen neuen Ronflikt zu ver.

meiden, der unfehlbar im Zeichen eines echten Bürgerkrieges stehen würde. Die

Fortschritte des internationalen Verkehrs und die Schwäche Europas machen

unser Ziel einfacher und notwendiger.

Zum ersten Male ſeit der Heiligen Allianz erblickt dieſer Gedanke des Zuſammen

gehens aller Rechtsparteien das Licht der Welt und da der Geiſt ſich durch materi

elle Erscheinungen und Formen wahrnehmen läßt, faßt der Gemeinschaftsgedanke

in verschiedenen Teilen Europas Fuß. In Italien, wo die Rechte sich mit beson.

derer Braft hålt, ist dieser Gedanke an der Tagesordnung. Mussolini plant zwiſchen

Ungarn, Italien, Spanien und Frankreich einen internationalen Faſchiſtenbund

aufgeistiger und moralischer Grundlage. Vor einigen Monaten beantragte er eine

Prüfung dieses Gedankens vor dem großen Rat der Faſchiſten. Deutſche rechts

stehende Männer (Deutschvölkische) haben in klarer form gewisse Gedanken einer

europäischen Solidarität und Zuſammenarbeit ausgesprochen. Line antibolſche.

wistische Konferenz fand in Triest zwischen Vertretern zahlreicher Länder statt,

die das Gespenst des Rommunismus unbedingt auf die Seite der Rechten zwang.

In Frankreich gibt es bisher noch keine Rechtspartei, welche diesen Grundſågen

entspricht. Unsere gegenwärtige Rechte hat im Hinblick auf die auswärtige Politik

die antieuropäischen Traditionen der Revolutionåre und Bonapartiſten bewahrt.

Wir wollen nun eine neue Partei, die wahre europäiſche Partei der Rechten, in

Frankreich gründen , welche durch ihren Erfolg den Frieden und die Größe Europas

sichern wird.

In einem späteren Artikel will ich verſuchen, ihr Programm zu ſchildern.

Robert Fabre. Luce

Mary Wigman offenbarte das Line im Tanz, das in die.
MaryWigman

sem Grade sonst nicht zu finden ist : die reine form.

Ihr Weg ist eine einzige, in immer neuen Gebilden ſich entladende Anſtrengung,

den Tanz als reine Form zu faſſen, oder was dasselbe iſt, durch ihn die legte Wirk

lichkeit auszudrücken. Diesen Weg hat sie mit einer Sachlichkeit und Hårte zurúď.

gelegt, die wir bewundern, mit einer Reinheit des Wollens, die erſchüttert. Welche

ungeheuren Anstrengungen nötig gewesen sind, um aus dem seelischen Chaos die

herbe,fast immer kristallklare Form zu gestalten, vermögen wir kaum abzuſchäßen ;

und mit welcher Intensität muß an einer Gebårde gearbeitet ſein, bis sie den legten,

eindeutigen Ausdruck hergab, auf den allein es ankam.

Daß auf diesem Wege zur reinen form vieles verlorengehen mußte : Spiele

risches, lockende Dinge des Vordergrundes, alles Aktuelle, manches Unmittelbare

es handelt sich hier um eine tiefere Unmittelbarkeit, um einen zweiten Tanz—

Cat XVII 10
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ist selbstverständlich. Alle Zwiſchenstufen auf dem Wege zur reinen form werden

ausgelöscht. Denn Tanz bedeutet der Wigman zunächst alles andere eher als ein

Nur-Tanzen, als Umsetzen eines Affektes in Bewegungsfolgen. Ihr ist er nichts

als das Mittel, ſich mit Schicksal und Welt auseinanderzuſegen, und es ist gut für

uns, daß sie es nicht anders kann als durch die Sprache des bewegten Leibes.

In dieser Frau steckt eine wilde, mit nordischer Phantaſtik verbundene, oft un.

heimliche Beſeſſenheit und zugleich ein dåmoniſcher Wille des Geistes. Dem wilden,

berauschten Viſionår ſteht ein klarſichtiger, nüchterner Könner gegenüber, dem es

gelingt was wenigen nordischen Menschen bisher gelang , das Maßlose, Über

ſchåumende in das Maß, in die klare Form zu zwingen. Dieses, wenn man will,

gotische Element hat ſie Tånze ſchaffen laſſen, in denen ſie das Gefühl der eigenen

Disharmonie überwunden hat, in denen ſie Erlöſung findet von ihrem unruhigen

Verhältnis zur Welt.

Dann erreicht sie die erſehnte Winheit mit Raum und Zeit, das Einswerden von

Schöpfer und Geſchdpf. Dann erscheint sie alles Persönlichen entkleidet, namenlos,

absichtslos, einfach und nackt ; lebendig gewordenes Gesez rhythmischer Kräfte ;

nicht mehr Abbild, ſondern Urbild. Körper ſchwingt im Raum und Raum in den

Kurven und Schwüngen des Leibes, der der åußeren Muſik nicht mehr bedarf :

denn die Gebårde ſelber beginnt zu tönen, der Körper im Raum zu schweben.

Ihr Tanz trifft dann den verborgenſten Menſchen in uns, den eigentlichen Ge.

genstand allerRunſt, und ihre vollendete Gebårde iſt Zeichen für ein nicht zu deuten.

des Geheimnis. Dieſer Durchbruch zu den elementaren Quellen der menschlichen

Natur, die lange verſchüttet waren, macht sie in beſonderem Maße zur Führerin

und Erzieherin einer neuen Generation. Ihr Tanz stößt hier auf die produktiven

Anſåge einer Epoche, die den ganzen, d. h. den rhythmischen Menschen fordert.

Sich selber offenbarend deutet ſie hier das Wollen einer ganzen Zeit.

Was der Tanz der Zukunft Mary Wigman verdanken wird, können wir nicht

wissen; was die Gegenwart ihr schuldet, ist kaum abzuſchägen ; und es ist kein Un.

recht, wenn man ſagt, daß sie Gewissen und lebendigste Mitte der neuen Bewegung

bedeutet.

Als Persönlichkeit beſigt ſie die immer wiederkehrenden Ligenſchaften der nor

dischen Genialitåt : das Zerklüftete, Chaotiſche, die Polaritåt des ewigen Ich und

Du. Dieſes dialogiſche Klement führt ſie zum Dramatiſchen.

So ist denn auch schon ihr Linzeltanz niemals ein reines Aussagen, ſondern

Bekennen und Zwiesprache zugleich ; ein Sich-zur-Wehr-Segen und darum fast

immer dramatisch bewegt. Verzúckung und Verzweiflung, Predigt und Gebet in

einem ; Hingehen zu sich und zu Gott.

Und wie ſich das germaniſche Drama auf der Vregottung des Menschen aufbaut,

so geht auch durch das ganze Werk der Wigman das eine Grundmotiv : das Durch

bluten des Körpers und dadurch ein Beleben und Erwecken der Sub

stanz, ein Schwingen zu Gott.

So kann man die Linzeltänze ſymboliſch als eine Form derZwiesprache bezeichnen

und die Szenen des Tanzdramas als erweiterte, vielstimmige Monologe. Und es

geſchicht hier das Wundervolle, daß ein nur ihr gehdrendes Erlebnis einer Viel

heit so übertragen wird, daß in diesem Tanzorchester Charakter und Klang der

einzelnen Stimmen durchaus gewahrt bleiben, daß alle zuſammen wieder zu

sammen klingen in einer bisher noch nicht erreichten, höheren Einheit.
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Über dem ganzen unerbittlichen Werk dieſer Frau liegt eine unſågliche Schönheit.

Hinter der Vieldeutigkeit ein legtes Geheimnis. Wie das Irdiſche ein Gleichnis des

Rosmiſchen, so ist die Runſt Mary Wigmans im oberſten Kreis ein Gleichnis der

lebendigen Natur. Frig emig

Freiheit undNorm In der Woche vom 13. bis 19. September fand in

Darmstadt die VII. Tagung der von Graf Reyser.

ling ins Leben gerufenen und geistig geleiteten Geſellſchaft für freie Philoſophie

statt. Das Grundthema der Tagung hieß diesmal „Freiheit und Norm“. Niemand

konnte erwarten, daß die mit diesem Thema aufgeworfenen Grundfragen, nåm,

lich die der menschlichen Freiheit, die zu den fundamentalen Problemen unseres

über den Untiefen der unbegreifbaren Seinsgründe ſchwebenden Lebens gehören,

durch zehn Vortråge grundſåglich geldſt würden. Aber dies will auch die Schule

der Weisheit nicht für ſich in Anspruch nehmen. Ihre Aufgabe wurde vielmehr

von Reyſerling ſehr klar in der Einleitung zu ſeinem ersten Vortrag ausgeſpro.

chen, wenn gesagt wurde, daß es Zweck der Tagung ſei, den lebendigen Menschen

in Stand zu ſegen, individuellen, lebendigen Situationen gerecht zu werden. Wer

dies verkennt, wer also etwa Löſungen von Problemen oder irgendwelche rein

intellektuellen Belehrungen in Darmstadt erwartet, der wird notwendig enttäuſcht.

Es werden weder Kenntnisse vermittelt noch philoſophiſche Systeme entwickelt.

Viele der sehr ablehnenden Urteile über Reyſerling haben in dieſem Mißverſtånd.

nis über das, was er will, ihre Ursache. Viele vermissen das sachlich Neue und

hdren in wenigen Tagen entgegengesegte Ansichten von Menschen aus verſchieden.

ſten Berufen, von verschiedensten Perſpektiven aus vorgetragen und zwar ohne

Diskussion, so daß es zu einem klårenden Austrag der Gegenſåglichkeiten nicht

kommt. Aber es iſt eine falsche Einstellung, von der ſie ausgehen, wenn sie eine

intellektuelle Klårung oder gar eine Entſcheidung grundſåglicher Art in ſachlicher

Hinsicht erwarten . Eine ſolche iſt ſchon deshalb nicht möglich, weil die behandelten

Themen immer die tiefsten und doch alltäglichsten Lebensfragen berühren, die

grundsäglich irrational bleiben, und deren Sinn es offenbar nicht ist, von der Ver

nunft erledigt zu werden, weil sie gerade als Spannungen und dunkle Unter- und

Hintergründe des Lebens dieſes aus der Ebene der rationalen Banalitåt in die des

tragiſchen, gefährlichen Helldunkels rücken. Für den, der nach Darmstadt geht,

heißt es zuerst ganz ſtill in ſich werden, ſich dem dargebotenen ganz dffnen, alles

möglichst wenig diskursiv, möglichst positiv, dem Sinn gemäß aufnehmen, in

allem möglichst den persönlichen Ausdruck einer persönlichen Lebensform, eines

lebendigen Menschen sehen, so daß es im Hörer selber das etwa Verwandte an.

klingen läßt oder, wenn es ihm in keiner Weiſe gemäß iſt, unwidersprochen ver,

hallt. Alles in ſich ſingen und klingen laſſen, auch das Gegenſågliche, ohne es gleich

lösen zu wollen ; dann wird notwendig doch etwas entſtehen, was über den Gegen.

ſågen ist, ganz von ſelbſt, nåmlich die eigene, persönliche Syntheſe, die oft schwer

inWorte zu faſſen iſt, ſich aber im Leben selber als Einſicht äußern wird. Probleme

der Tiefe werden zwar nicht geldſt, aber sie können ihre Hårte verlieren ; ſie erledi.

gen sich, wenn der Menſch ſie überwächſt.

Es ist die Frage : Iſt die diesjährige Tagung dieser ihrer Aufgabe gerecht ge.

worden? Mit gewiſſen Linschränkungen ist dies zu bejahen. Zwei Vorträge hielten

sich nicht auf dem Niveau : Kurt Heſſe ſprach über „ Autorität und Diſziplin “ ; er

40.
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erreichte darin nicht den Sinn dieser Begriffe, denn den Menschen durch Disziplin

zum Automaten zu machen, kann offenbar der Disziplin keine Tiefe geben. Daher

widersprachen seine Ausführungen dem Geist derSchule der Weisheit undwurden

von Reyserling mit Recht ſpåter abgewiesen ; daß diese Abweisung allzu schroff,

man möchte faſt ſagen, mehr impulſiv als weiſe erfolgte, konnte den Mißklang

nicht auflösen, ſondern verſchårfte ihn unndtig. Auch der Vortrag des Grafen

Hardenberg über „Okkulte Gesegmäßigkeiten" fiel etwas aus dem Gesamtrahmen

beraus und streifte das Eigentliche erst gegen Schluß, nämlich den Sinn der magi.

ſchen Geſegmåßigkeit, die eben nur dann beſteht, wenn der richtige Menſch in der

richtigen Einstellung ſich ihrer bedient ; daß hier in der Geſegmåßigkeit die Freiheit

verwurzelt ist, insofern der Mensch als freie Persönlichkeit Tråger der okkulten Be

ziehung ist, wurde nur erwähnt, statt ausgeführt.

Die anderen Vortråge griffen alle in legte Geheimniſſe menſchlichen Lebens. Der

Pſychoanalytiker Dr. Groddeck, von dem die Dåmonie des Unentrinnbaren gleich.

sam ausstrahlte, der Leugner jeder Freiheit, dem das Ich nichts anderes als ein Er

zeugnis des unenrtåtſelbaren Es, des Unbewußten, iſt, des Es, das uns zwingt an

eine Freiheit des Willens zu glauben, die wir nicht haben, das uns zwingt, die

Qual der Schuld, der Reue auf uns zu nehmen und auch dann noch an Verant

wortung zu glauben, wenn wir wissen, daß wir sie nicht haben. GrafDohna,

der die Freiheit noch in der Starrheit der Rechtsformen nachwies, ſchon insofern

als es immer die Persönlichkeit des Richters iſt, die den Paragraphen im lebendigen,

individuellen Einzelfall in Wirklichkeit umsegt. So ist das jeweils geltende Recht

geradezu eine Gewähr einer gewissen Freiheit, denn es schügt den Linzelnen, aber

es kann zur Starrheit werden, wenn es nicht vom handhabenden Individuum be.

lebt wird. Professor Driesch, der mit ståhlerner Schärfe das Problem der meta.

physischen Willensfreiheit in gleichsam kristallener Klarheit entfaltete, wie es nach

dem Stand der heutigen Wiſſenſchaft ſich ſtellt, indem er gewiſſenhaft alles får und

Wider vorzeigte und dann mit der wiſſenſchaftlichen Beſcheidenheit der arabischen

Gelehrten schloß : Er müsse es dem Zuhörer überlassen sich zu entscheiden, er per

sönlich glaube zurzeit an eine gewiſſe Art von Freiheit, die er die Zulaſſungsfreiheit

nannte, aber : „Gott weiß es beſſer“ . — Profeſſor Wilhelm, der den Menschen ein

gefügt in den Rosmos zeigte, wo er zuerst in der Übene des Zufalls und der Gefahr

lebt, dann in der Übene der Ethik, die gleichsam zur Hölle führt. „Durchs Himmels.

tor der Ethik kommen wir zur Welt der Hölle“, nåmlich der Schuld und Reue.

Aber es gibt keine Hölle, aus der man nicht herauskommen kann. So kann der

Mensch, indem er mit dem Ich auch die Schuld ablegt, das Reich der Gnade er.

reichen. Zu einer der tiefsten und feierlichsten Stunden wurde der Vortrag des

greiſen ungarischen Staatsmanns, des Grafen Apponyi, der über „Macht und

Bindung" ſprach. Hier klang durch die Worte hindurch der volle Grundton einer

hohen, reifen Persönlichkeit, die ihr Wiſſen nicht aus der Theorie, ſondern aus der

jahrzehntelangen Wirksamkeit an leitender Stelle der europäiſchen Politik ſchöpfte

und in edler Linfalt und ſtiller Größe von ſich ſagen konnte, ſie habe ſich ſtets be

müht, in der Welt der Erscheinungen der Welt des Sinnes gehorsam zu ſein, dem

gottgewollten Aufstieg der Menschheit zu dienen. Insofern dieser Gehorsam als

höchstes Gebot besteht, ist Macht zugleich Bindung. - Den Höhepunkt hatte die

Tagung wohl in dem mittleren Vortrag des Grafen Reyserling, der, ohne freilich

das Problem der Freiheit auch in dieser Hinſicht zu lösen, hier an legte Tiefen

--

-

―

-
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rührte, indem er über „Erfindung und Form" sprach. An die formgebundene

Runst eines der größten Genies, des J. S. Bach, anknüpfend, führte er aus, wie

gerade derjenige Rünstler — und allgemeiner auch derjenige Mensch überhaupt -

frei werde, der die form beherrsche, weil ihm der Reichtum ihrer Ausdrucksmóg.

lichkeiten zur Verfügung stehe, um die Besonderheit seines Wesens zu gestalten.

Die Formlosigkeit, die Geseglosigkeit ist Anarchie und führt zu Unfreiheit, alſo zum

Gegenteil dessen, was sie bezweckte. Aber andererseits genügt eine bloße Befolgung

der Formen nicht, wie jede Nachahmung, so jeder Klaſſizismus beweist, denn ſie

bedeutet Erſtarrung. So heißt denn frei ſein immer auf dem Grat wandern, der

zwischen Anarchie, d. i . Chaos, einerseits und Erſtarrung andererseits hinführt.

Freiheit ist ein Indifferenzpunkt und immer nur ein Augenblick.

Selten hatte wohl Reyſerling eine ſo gute Stunde wie während dieſes Vortrags.

Seine beiden anderen Vortråge, der einleitende und beſonders der Schlußvortrag

hielten diese Hdhe nicht. Jedoch kann von den Linzelheiten das Gesamtbild der

Tagung nicht wesentlich beeinträchtigt werden. Dem, der nicht mit überspannten

Erwartungen kam, wird sie wohl das gegeben haben, was sie geben kann und soll.

Sie kann das Unſchlagen eines Akkordes mit vielen Tönen ſein, der im Innern

des einzelnen Hdrers einen Widerhall finden muß, wenn er sich willig öffnet.

Reyſerling als Person und Denker und seine Schule der Weisheit begegnen

ſtarkem Widerstand weiter Kreiſe. Ich glaube, daß dies meiſt auf einer gründlichen

Unkenntnis deſſen beruht, was er will. Man braucht kein Anbeter oder auch nur

Anhänger ſeiner Perſon zu ſein, ja, es ist gut, wenn man dies nicht ist, aber man

hat gewissermaßen die Pflicht, sich von ihm das geben zu lassen, was er geben

kann. Vielleicht überſchågt er ſelber die Tragweite ſeiner Wirkung, darüber wird

kaum etwas abſchließendes zu sagen sein, weder von Anhängern noch von Geg

nern, aber daß er einer derjenigen iſt, die, um phyſikaliſch zu reden, ein Strahlpunkt

von Kraftlinien ſind, daran läßt sich nicht zweifeln. Ihn rundweg abzutun, abzu

lehnen, ohne sich ihm einmal sehr ernsthaft genåbert zu haben, geht nicht an.

Ein Mensch wird um so tiefer das Leben sehen und leben und auf dies letztere

kommt es an- je freier, je unfeindlicher er allen seinen Erscheinungen gegenüber.

ſteht, je mehr er alles Gegenſägliche als etwas nur die Form Betreffendes erkennt.

Wer aber dies einſieht, der kann auch Darmſtadt nicht ablehnen, ſondern dort nur

Braft und Blarbeit gewinnen. Otto Gmelin

――

O

Dritte internationale pådagogiſche Ronferenz* Die erste inter
nationale Ron

ferenz, die seit Kriegsbeginn wieder in Deutschland zusammentrat, war dem

Heile unserer Jugend und unserer Zukunft gewidmet. Die Konferenz machte es

sich zur Aufgabe, die besten Methoden der Erziehung zu erforschen und zu der.

breiten. Es sollte nicht nur dem Rinde geholfen werden, seine Kräfte zur þöchſten

Leistungsfähigkeit zu entfalten, es wurde auch die Grundlage geschaffen, auf der

sich eine wahre Menschengemeinschaft — sowohl Volksgemeinschaft, wie auch

Volkergemeinschaft — aufbauen kann. Das Gesamtthema der Ronferenz :

-

-

Die Entfaltung der schöpferischen Kräfte im Rinde

* Dritte Internationale Pådagogiſche Ronferenz des internationalen Arbeits.

kreises für Erneuerung der Erziehung (New Education Fellowship) in Heidelberg

am 1.— 14. Auguſt.
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wurde getragen von dem Leitgedanken, daß schöpferische Selbstentfaltung und

Gemeinschaftssinn zu neuer Einheit kommen müſſen. Das kann nur erreicht wer

den, wenn alle internationalen Reibungen, die die Menſchen in feindliche Lager

spalten, zurückgeſtellt werden und wenn man unſerer heutigen Jugend, noch ehe

sie in diesen Strudel hineingeriſſen wird, eine neue Grundlage und eine neue

Atmosphåre bereitet, die von Anfang an solche Spannungen vermeidet. Lehrer

und Erzieher aller Lånder kamen in der ersten Augusthålfte in Heidelberg zu

ſammen, um der Jugend ihres Landes Wegbereiter zu ſein für ein neues Gefühl

der Gemeinschaft unter der kommenden Generation.

Dem aufmerksamen Beobachter der Konferenz geht ein ganz neuer Begriff auf:

Wahrer Nationalismus und wahrer Internationalismus ſind ein und dasſelbe.

Wer fremdes Volkstum achtet, verſteht und erfaßt, iſt in der Lage, wahre und

tiefe Liebe für sein eigenes Volk zu empfinden, seine Eigenart zu bewahren und

zu pflegen.

Aber auch eine neue Vorstellung von Pådagogik wird lebendig. Erziehen heißt

organiſchem Wachstum lauſchen. Das ist der Glaube aller Lehrer und Menſchen

freunde, die in Heidelberg versammelt waren. Man darf nicht denken, daß hier

uferlosem Experimentieren das Wort geredet und daß hier Diſziplinlosigkeit als

Ideal aufgestellt wird. Genau das Gegenteil ist der Fall ; eine neue vertieftere

Ordnung wird angestrebt, die im Zeichen einer edlen Freiheit steht, einer Freiheit,

die erst erlernt sein will. Faſt alle Redner ſind ſich bewußt, daß ihre edlen und

reinen Bestrebungen zur Weckung der ſchöpferiſchen Kräfte des Rindes in unſerer

Welt nur wenig Raum und Recht haben. „Nicht immer ist es notwendig, daß

das Wahre ſich verkörpere ; es genügt ſchon , wenn es wie ein zarter Glockenton

durch die Lüfte schwingt.“ (Goethe an Zelter.) Aber mit dem ſchönen Optimis.

mus, der Jugenderziehern gut ansteht, glauben alle daran , daß die Nebel um

Geister und Herzen ſich bald lichten und zerstreuen werden. Gegenwärtig lagert

über der Welt tiefer Verſailler Friede. Bis wirklicher Friede kommen wird, wird

die Jugend aller Völker ſich frei entfalten können, um so den Grund zu legen zu

einer wirklichen Gemeinschaft aller Völker.

Nahezu 500 Teilnehmer aus ca. 25 Nationen kamen in Heidelberg zuſammen

und allen war der Wunſch und der Glaube gemeinſam, daß mit unſerer Jugend

neue Menschen heranwachsen würden, bereit zum Dienst an der ganzen Mensch.

heit.

Die schier endlose Reihe der Vorträge, die in deutſcher, engliſcher und franzd.

sischer Sprache gehalten wurden, variierten alle das Thema der schöpferischen

Kräfte im Rinde. Redner aus allen Låndern es waren auffallend viele Frauen

darunter erklårten und analysierten ihre Methoden, erzählten von dem Leben

in ihren Schulen und zeigten an Hand von Lichtbildern und Schülerarbeiten die

Früchte ihrer Erziehung. Nicht alles war wie bei dieser Fülle erklärlich ist

gleich hochwertig, aber die Summe der Ergebnisse hinterließ einen Reichtum an

Erfahrungen und eine Erweiterung der Kenntniſſe, die für alle Teilnehmer von

ungeheurer Tragweite ſein wird.

Mrs. Beatrice Ensor, die Herausgeberin der engliſchen Zeitſchrift des Arbeits

kreises : The New Era" gab in ihrem Referat über „die Grundlagen der neuen

Erziehung" eine Entwicklungsgeschichte der modernen Pådogogik und insbe

sondere die Geschichte des internationalen Arbeitskreiſes für Erneuerung der Er.

――――――

―――――

-
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ziehung. Um die Jahrhundertwende gab es in allen Låndern einſam verspottete

Pioniere, die aus eigenem Antrieb Schulen aus einer neuen Gesinnung heraus

gründeten. Seit dem Krieg hat diese Bewegung einen neuen Aufschwung ge

nommen, der die Welt aufgerüttelt und unsere Auffassung von der Erziehung

gewandelt hat. Der Geist der neuen Erziehung durchdringt heute ſchon das ſtarre

System unserer öffentlichen Schulen. In Deutschland sind es die öffentlichen

Schulen, die diesen Weg am kühnſten vorangeſchritten ſind. Geboren aus den

Wunden, die der Krieg geſchlagen, und aus der Notwendigkeit, daß der kommenden

Generation eine Wiederholung dieser Notzeiten erspart bleiben möge, schloß

der „internationale Arbeitskreis für Erneuerung der Erziehung“ Lehrer und

Erzieher aller Lånder zuſammen. Die erste Tagung fand 1921 in Calais mit

etwa 100 Teilnehmern statt. Im Auguſt 1923 ſah die zweite Konferenz schon

annåhernd 300 Vertreter aus ca. 20 Låndern in Montreux verſammelt, und in

diesem Jahre kamen nahezu 500 Teilnehmer aus ca. 25 Låndern in Heidelberg

zuſammen, um in gegenseitiger Hilfe und Förderung zum Heile der ganzen Welt

zu wirken.

Im Rinde schlummern noch alle Möglichkeiten. Ziel der neuen Erziehung muß

ſein, daß das Rind ſeinen eigenen Ausdruck findet. Die neue Erziehung bedeutet

eine neue Lebensanſchauung und kein Lehrer kann ſie ausúben, der nicht aus

ſich ſelbſt heraus dieſe neue Einstellung findet. „Dann ist menſchliche Brüderſchaft

nicht mehr bloß ein ſchdner Gedanke, ſondern eine lebendige Welt und wir ver.

mögen dann der Jugend, aus der das neue Zeitalter ſich aufbauen soll, die Mdg.

lichkeit zu geben, ſich voll und frei zu entfalten.“

Wie die Mahnung eines Propheten klangen die Worte von Dr. Martin Buber

über : „Erziehung und Freiheit“. Von Anbeginn an ſuchte er die innersten gött

lichen Kräfte im Menschen zum Bewußtſein zu bringen. Die Befreiung der

Spontanitåt in der neuen Erziehung iſt zu begrüßen ; aber es darf kein Gesetz

daraus werden, sonst wird die Freiheit zum Chaos. In unserer Zeit droht die

Gefahr, daß — wie in der alten Pådagogik dem Rinde alles eingehåmmert wurde

heute alles aus ihm herausgeholt werden soll. Das Wachstum der Seele, das

Werden des Geistes ist aber nicht nur ein Aufrollen und Entwickeln. Der moderne

Evolutionsbegriff mag wichtig sein, wenn es ſich um den Rampf ums Daſein

handelt. Das Reich Gottes aber ist mit Evolution nicht zu erringen . Die alte

Pådagogik war erfüllt vom Machtwillen, die neue Pådagogik iſt vom Eros be

ſeelt. Erst wenn der Lehrer hinabtaucht in die Seele des Kindes, wenn er vom

Standpunkt des anderen aus erlebt, dann erst wandelt sich der Mensch, dann

erst erscheint die Liebe in der Welt. War bisher die Autoritåt ein Monolog des

Lehrers gegenüber dem Schüler, so ist die Dialogiſierung des Verhältnisses, die

3wiesprache zwiſchen Lehrer und Schüler der erste Schritt der neuen Erziehung.

Jezt stehen Ich und Du und Du und Ich einander gegenüber. Die gegenseitige

Umfaſſung, die Freundſchaft iſt die höchſte Stufe des geiſtig-ſeeliſchen Austauſches.

Wirkliches Geben und wirkliches Nehmen ist unendlich viel mehr als Freiheit.

Der Erzieher sammelt alle aufbauenden Kräfte der Welt in sich ein und will

zeugen in der Verbundenheit.

Die übrigen Referate schildern die verſchiedenen Methoden der einzelnen

Schulen, zeigen Probleme der Erziehung bei ſchwierigen und pſychopathiſchen

Rindern und behandeln die Fragen der Schullektüre und der künſteriſchen Er.

--
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ziehung. Wechselnde Ausstellungen von Schülerarbeiten zeigen die Ergebniſſe

des neuzeitlichen intuitiven Zeichenunterrichts.

Heinrich Jacoby, Hellerau-Berlin, sprach in einer reichen und ungemein fesseln.

den folge von Vorträgen über : „Die Befreiung des Schöpferischen im Rinde",

dargestellt am Beiſpiel der Muſik. Wir müſſen aus dem Milieu heraus die Hemmun

gen im Rinde ldsen. Erst wenn der Erwachsene ganz frei und geldſt iſt, kann er

das Rind von seinen Hemmungen befreien oder beſſer, es vor Hemmungen bes

wahren. Jacoby ſprach aber nicht nur vom Rinde. In uns allen müſſen die

schöpferiſchen Kräfte befreit werden. So ist die Muſik z. B. ein allgemeines Aus.

drucksmittel, auch wenn sie von den meisten Menschen nicht geübt wird. Es gibt

keine muſikaliſchen und unmuſikaliſchen Menschen. Wir mißverstehen die Musik,

wenn wir ſie ſtofflich zu erfaſſen ſuchen, anstatt ſie von innen her zu erleben.

Wir mißbrauchen ſie als Eindrucksmittel, ſie, die doch Ausdrucksmittel ist. Dies

ist sinngemäß zu übertragen auf jegliche andere menschliche Tätigkeit. Bei allen

Menschen nicht nur beim Rinde — ist es möglich, die Hemmungen zu lösen

und seine schöpferischen Kräfte zu entfalten.

-

Oskar Rainer-Wien hat in seiner Ausstellung „Muſikaliſche Graphik“ den

Versuch gemacht, zur Steigerung des schöpferischen Ausdrucksvermögens und zur

Vertiefung des Runſterlebniſſes die Muſik durch graphiſche und farbige Rom.

positionen auszudeuten. Diese Methode beruht auf den Wechselbeziehungen

zwischen Farb- und Tonharmonien.

Unvergleichlich inhaltsreicher und tiefer ist die Persönlichkeit und das Werk des

Gründers und Leiters der Stuttgarter Werkſchule Albrecht L. Merz. Sein Vor

trag über : „Die Erhaltung der schöpferischen Kraft durch Erziehungskunst“, wie

auch die Ausstellung seiner Schülerarbeiten, die zuvor im Zentralinſtitut für Er

ziehung und Unterricht eine Umwälzung pädagogischer Probleme hervorgerufen

hat, ließen erkennen, daß die Merzsche Gestaltungsschulidee keine Theorie, son.

dern eine lebendige Tatsache ist. Hier ſchlägt der Puls des wirklichen Lebens mit

lebendiger Frische. Impuls- und Rhythmiſierübungen bilden die Grundlagen zu

ungegenständlichen und gegenständlichen Gestaltungen in allen Werkmitteln, wo.

bei die von Merz stets betonte Dreieinigkeit von Werkstoff, Werkzeug und geſtal

tender Kraft immer neu ſichtbar wird. Erkennen und Geſtalten ist hier in wahrhaft

lebendige Wechselwirkung geſegt, sei es bei zeichneriſchen, maleriſchen, ſchreib.

techniſchen, ſprachlichen oder handwerklichen Geſtaltungen . Statt Beſchäftigung

ſchdpferiſches Schaffen. Beſonders deutlich wird das, was Merz unter „Geſtal.

tung" versteht, dort, wo er seinen Schülerarbeiten Gegenbeispiele kontrastiert,

die das illuſtrative Prinzip kennzeichnen, wie es von vielen Schulmeiſtern als

folge einer falsch verstandenen Arbeitsschulidee geübt wird. Eine kleine Aus,

wahl ausgezeichneter Werkstücke (Metall- und Flechtarbeiten, Reramik, Schmuď

uſw.) zeigen, wohin diese Erziehung in handwerklicher Hinsicht führt. Auch für

alle anderen Berufe iſt dieſe Lehrweiſe vorbildlich, da ſie aus der Isoliertheit der

Fachwissenschaften in die Albürgerlichkeit organischen Lebens hinüberführt.

Das Merzsche Erziehungsideal ist : Menschen zu bilden, die im richtigen Augen.

blick an der rechten Stelle das Rechte zu tun wissen. Möge es ihm gelingen, auch

im Ausland das für ihn das größte Intereſſe zeigte · ſich durchzusetzen und

schöne und starke Menschen zu bilden im Sinne des Arbeitskreiſes für Erneuerung

der Erziehung.

--
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Wesens und geistesverwandt ist Wilhelm Lamszus, Lehrer an der staatlichen

Versuchsschule Tieloh-Süd, Hamburg. In seinem Vortrag über : „Die Probleme

und Problematik der neuen Verſuchsſchule“ zeigte er die alten Ideen, die seit

Platon im Menſchen lebendig sind. Seit der Revolution ſind die alten Gedanken

zu neuer Tat geworden. Der Stundenplan, das exakte, zerreißende Programm

eines schematischen Lehrplanes wurde als erstes beseitigt. Die Kräfte, die in

irgendeiner Stunde geweckt wurden, dürfen nicht so schnell umgeschaltet werden,

daß z. B. im Laufe eines Vormittags fünf verschiedene Fächer behandelt werden.

Un Stelle der Klaſſen trat ein Stück Gemeinschaft : Rinder, die sich zuſammen.

ſchließen. Um das Interesse nach verschiedenen Seiten feien es Sprachen,

Naturwissenschaften oder Technik - zu fördern, wurden neben der Schule noch

besondere Kurſe eingerichtet, die ganz freiwillig von den Schülern beſucht werden

können. Eigene Theateraufführungen, Chorgesang und Musik ist ein starkes

Bindeglied unter dieſen Menschen. Von Bachſcher Muſik, von mittelalterlichen

Mysterienspielen können sie zutiefst ergriffen werden. Diese Proletarierkinder, die

aus finsteren Mietskaſernen kommen, die Freidenker ſind und ihre Rirche ver

leugnen, dieſe Menſchen ſchloſſen ſich hier zuſammen, um ſich ein neues, eigenes

Paradies zu bereiten. Die große Tragik dieser Menschen beginnt erst, wenn sie

mit der Umwelt zuſammenstoßen. Sie, die ganz rein und frei durchs Leben ſchrei

ten, die von keinen Examensnöten geångſtigt und von keinem „Stoff“ belastet

ſind, ſie haben es schwerer als die abgestempelten Schüler, eine Stellung und

ihren Unterhalt zu finden. Hier muß die Erziehung der ganzen Menschheit be.

ginnen, die Schulung des Gefühls um Gut und Bds und die Erkenntnis der

amtlichen Stellen und Behörden. Wie weit wir noch entfernt ſind von jenem

Menschenidealbeweist die Eröffnungder drei pådagogischen Akademien in Preußen,

wobei nicht über ihren Toren steht : Bist du ein Schöpfer, ein Künſtler, ein Er.

zieher? sondern nur : Bist du katholisch oder evangeliſch?!

Alle Referate, die in deutscher Sprache gehalten wurden, beweisen, daß auch

wir bemüht sind, unserer Jugend die besten Wege zu weisen. Daß dieſe Ronferenz

auf deutschem Boden stattgefunden hat, zeugt davon, daß auch im Ausland

unſere pådagogiſchen Bestrebungen verfolgt und anerkannt werden. Nach den

vielen Vorträgen, die man im Verlauf dieſer vierzehn Tage zu hdren bekam, war

es eine Erholung, einmal praktiſche Pådagogik am Werk zu ſehen.

Lin Nachmittag führte die Ronferenzteilnehmer zur Odenwaldschule bei

Heppenheim a. d. Bergstr. In einem waldigen Tal liegen die elf Häuser dieser

Schule zwischen Wald und Wiesen. Dort leben etwa 110 Knaben und Mädchen

bis zu ihrem 20. Lebensjahre zuſammen mit 30 bis 40 Erwachſenen unter ihrem

Leiter Paul Geheeb. Die Schule will eine Bildungsanſtalt ſein im Sinne der

pådagogiſchen Provinz in Goethes „Wilhelm Meister“. Sie sucht den ganzen

Menschen zu entwickeln, nicht nur den Intellekt. Der Schulgemeinſchaft iſt die

Verfassung der freien Schulgemeinde eigen : Alle Linrichtungen und Linflüſſe

zielen darauf ab, daß in jedem Rinde möglichſt früh ein ſtarkes Verantwortlich.

keitsbewußtsein für ſich ſelbſt und für die Gesamtheit entwickelt werde ; in dieſem

Sinne regiert die Gemeinſchaft ſich ſelbſt. Besonderer Wert wird auf die kon

sequente Durchführung der Roedukation gelegt. Die Jugend beiderlei Geschlechts

foll lernen, einander trog, ja gerade in ihrer geſchlechtlichen Verſchiedenheit

richtig zu verstehen und würdig miteinander zu leben. Es ist eine deutſche Schule,
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die in erster Linie deutſchen Kindern die deutsche Kultur erleben lassen will. Es

ist jedoch immer eine Reihe ausländiſcher Rinder zugegen, die dazu erziehen

helfen, daß die Menschenliebe nicht vor den politischen Grenzpfählen haltmache,

ſondern die Menschen, die Menschheit als eine große Familie und die Angehdrigen

verschiedener Nationen als Brüder und Schwestern empfinden laſſen.

Es konnte im Rahmen dieſes Berichts nur ein ganz kleiner Teil der Ergebniſſe

behandelt werden. Dennoch kann man daraus erſehen, daß der Wille zur gemein

ſamen Arbeit überall vorhanden ist. In erster Linie müssen wir mit einer Er

neuerung der Erziehung bei uns ſelbſt beginnen, eine Erziehung vom Rinde aus,

von innen her, von der Kraft und nicht vom Stoffe aus. Die jungen Menschen

dürfen nicht zerſchellen an dem Egoismus und der Falschheit der Welt, wenn sie

als freie, ungehemmte und geſunde Menschen die neuen Schulen verlaſſen . Die

Würde der neuen Menschen muß Widerhall finden in allen Låndern und bei allen

Völkern, und wir sind dazu berufen, Vorkämpfer und Wegbereiter zu sein.

frig Neugaß

Das Oktoberheft der von Frau Dr. L. Rotten herausgegebenen Vierteljahrs

rundſchau des internationalen Arbeitskreiſes für Erneuerung der Erziehung :

„Das werdende Zeitalter“, Leopold Klog Verlag, Gotha, wird das ausführliche

Protokoll der Ronferenz enthalten.

Kulturpolitischer Arbeitsbericht

Deutsch Nordische Volkshoch.

schulwoche in Meißen

reichen Llbstrom. So wurden die Skan

dinavier hineingeführt in die deutſche

Welt mittelalterlicher Linheit und Ron

zentration, die die Vielgestaltigkeit der

Volkshochschularbeit und ihre schein.

bare Zerriffenheit so recht lebendig

machten.

AufEinladung der sächsischen Landes.

stelle für freies Volksbildungswesen,

die in großzügiger Weise für die Ver

pflegung ihrer Gåſte Sorge trug, kamen

Vertreter des deutſchen und nordischen

Volkshochschulwesens in der Albrechts

burg inMeißen unter Leitung von Re

gierungsrat Raphahn zur Aussprache

zusammen. Die Zusammenkunft hatte

den Charakter einer Vorbesprechung.

Trogdem wurde aller Wahrscheinlich.

keit nach in Meißen der Boden bereitet

für einen zukünftigen Austausch deut.

scher und skandinavischer Volkshoch.

schularbeit.

|

Das gegenseitige Verständnis wurde

anfänglich erſchwert, weil nur wenige

Deutſche die ſkandinavischen Verhält

niſſe aus persönlicher Anschauung oder

der Literatur kannten, ſo daß ſie die

skandinavischen Redner ohne weiteres

in ihrer Bedeutung und in dem Zu

ſammenhang mit der hinter ihnen ste

henden geistigen Bewegung begreifen

konnten. Verwirrend wirkte zu Beginn

auf die Skandinavier die Tatsache, daß

der Begriff der Volkshochschule imVor.

den auf ein enger umgrenztes Gebiet

angewandt wird als in Deutſchland :

aufdieHeimvolkshochschule, für die ſich

ein ganz bestimmtes, durch Tradition

festgefügtes Leben ausgebildet hat. Am

zweiten Tag berichtete darüber Frode

Kristensen, Volkshochschullehrer in

Durch enge Winkel, auf ſteinernen

Stufen, über die sich alte Terraſſen mit

herniederhängendem Strauchwerk und

und Gebüsch vorſchieben, unter den

Ranken von wildem Wein und Klema

tis stiegen wir hinauf in die abge.

schlossene Welt des Doms, der Burg und

der Klosterschule St. Afra - unter uns

blieb das Stadtleben mit dem verkehrs
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der Arbeitervolkshochschule in Es

bjerg in Dånemark, Andreas Boje aus

Ropenhagen, Rektor Funderud aus

Norwegen und Magister Gunnar Jörn

aus Schweden ; die Deutschen Erich

Trummler, Else Hildebrandt und Gün

ter Reiſer ſchilderten in der Diskuſſion

das Wesentliche ihrer nordiſchen Lin

drücke.

Fast alle Redner gingen von Grundt.

vig aus. In ihm spüren wir etwas von

dem Wesen eines Verkünders : Er hatte

das Bild Chriſti erſchaut und alten då,

nischen „Heldengeist" in seinen Dich.

tungen wie jeder Verkünder war er

Dichter mit neuem Leben erfüllt.

Dieses Erlebnis Grundtvigs ſtrahlte

auf einen Kreis von Jüngern aus, die,

erfüllt von dieſer Norm, die dåniſche

Jugend „erweckten“. In diesem Zu

sammenhang wird die Forderung des

„lebendigen Wortes" verständlich.

„Bünden" kann man nur in zündender

Rede, die als lebendiger Teil des Red,

ners wie Offenbarung wirkt.

Lehnt ein Teil der nordiſchen Volks.

hochſchulen, insbesondere die Arbeiter.

volkshochschule wie die deutſche ſtådti.

ſche Volkshochschule den Inhalt dieſes

Verkündertums, ja z. T. das Verkünder

tum ſelbſt ab, so kann ſie doch auf

Grundtvig als Pådagogen aufbauen.

Seine pådagogischen Entdeckungen

sind von ewigem Werte wie die eines

Pestalozzi oder Goethe, über die Dr.

Flitner, Jena, Dr. Obenauer, Darm

stadt, auf der Tagung einleitend pro

grammatische Worte ſprachen . Grundt.

vig muß deutſchen Volkshochschulkrei

sen viel mehr erschlossen werden, nicht

nur zum Studium ſkandinavischer Ver

hältnisse, sondern als Selbstzweck.

Grundtvig hat das Wesen von Kind

heit und Jugend erkannt und gezeigt,

daß die Volkshochschule auf Erfüllung

des Lebens gerichtet ist. Die Fülle der

Persönlichkeit Grundtvigs ließ Magi

ster Rosenskjaer von der berühmten

Volkshochschule Roskilde vor uns er

stehen. Für die Verwirklichung von

Grundtvigs Gedanken das geſamte

Volk in der Volkshochschule zu ver

―――

sammeln, tritt Rosenskjaer mit einer

Gruppe dånischer Volksbildner ein.

Kriſtenſen hingegen glaubt, daß heute

eine solche Sammlung nicht möglich iſt.

Rosenskjaer betonte die Univerſalitåt

Grundtvigs, der auf Grund des Volks

tums zu „Menschen " bilden wollte. Da

her ist es völlig verfehlt, wenn eine

deutsch-völkische Volkshochschulbewe.

gung, für die ſich auf der Tagung ein

Rittergutsbesiger aus Sachsen einsette,

Grundtvig für die Rechtfertigung ihrer

Ziele in Anspruch nimmt.

Auf Grundtvig, dem Pådagogen,

kann auch die junge skandinavische Ur.

beitervolkshochschule aufbauen. Das

zeigten die Ausführungen Kriſtenſens,

wenn er auch gerade die internationale

Richtung seiner Volkshochschule her.

vorhob, ferner auch die Arbeit der inter,

nationalen Volkshochschule in Helsing,

dr, deren Leiter Peter Manniche leider

auf der Tagung nicht anwesend war.

Die geistige Bewegung Dánemarks

erschöpft sich nicht in der Volkshoch.

ſchule. Andreas Boje wies beſonders

daraufhin und zeigte, wie Brandes und

sein Kreis das dåniſche kulturelle Le

ben in seiner Art ebenso stark beein

flußte wie Grundtvig.

Bei der Schilderung der Heimvolks

hochschule Dreißigacker durch Dr. Un.

germann fand man sich auf gemein.

samem Boden. Hier ist ja auch die ſkan

dinavische und die deutſche Volkshoch.

ſchule hiſtoriſch verbunden, hier hat

Deutschland seine Anregungen aus dem

Norden empfangen. Dort ist die enge

Bindung von Mensch zu Menſch im

Gemeinschaftsleben, die wahre Seel

forge, wie Andreas Boje sagte, lange

vor der deutschen Jugendbewegung

fruchtbarfür die Formung desMenschen

geworden. Wie in ihrer heimischen

Volkshochschule fühlten sich die Skan

dinavier bei Schilderung des Gemein

schaftslebens in Dreißigacker, obgleich

sie wohl durchweg Angermanns Relati

vismus fernstanden.

Auch für die skandinavische Volks.

hochschule wird das Problem der Ar

beiterbildung immer brennender ; denn
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nicht mehr wie zu Beginn der Volks.

hochschularbeit sind die skandinavischen

Staaten reine Bauernländer ein

Vorurteil, das bei vielen Deutschen auf

der Tagung zerstört wurde. Immer

mehr wird der Industriearbeiter wichti

ger Faktor im Kultur- und Wirtſchafts

leben, ohne daß er jedoch in nennens.

werter Weise in die alte Bauernhoch.

ſchule eingedrungen ist. Bis jetzt hat die

danische Grundtvigsche Volkshochschule

noch nicht die formen gefunden, um die

ser neuen Bevölkerungsschicht sowie

den Landarbeitern und den kleinsten

Bauern die Volkshochschule zu erſchlie

ßen. Eine Ausnahme bildet die Borup,

ſche Volkshochschule in Kopenhagen

neben der genannten reinen Arbeiter,

volkshochschule in Esbjerg und den drei

schwedischen Arbeitervolkshochschulen.

Lehrer Kristensen aus Esbjerg stammt

selbst aus der Arbeiterschaft und ist auf

der erweiterten Volkshochschule in As.

kov ausgebildet, wie er auf der Tagung

erzählte. Hierdurch ist ein Weg zur Ld,

fung des für uns sehr wichtigen Pro

blems des Lehrernachwuchses beschrit

ten.

―

Neben der Heimvolkshochschule ha.

ben sich in Skandinavien nach dem

Muster von Schweden neue formen der

Arbeiterbildung entwickelt, sogenannte

Studienzirkel, über die Magister Jorn

aus Lund u. a. berichtete. Sie zeigen

eine gewisse Verwandtschaft mit den

Arbeitsgemeinschaften unserer stådti

schen Volkshoſchchulen, deren Geſchich.

te und Wesen auf der Tagung Dr.

Mockauer aus Dresden darlegte, der als

ihr Hauptmerkmal die Neutralitåt

bezeichnete.

Fragen, die uns beſonders ſeit der Re

volution bedrången, werden im Norden

wieder lebendig : die Abhängigkeit der

Volkshochschule von Partei und Ge

sinnungsgemeinschaft, die Auswahl

und der Wert der vorhandenen Rultur

gåter für die Bildung des Arbeiters,

wovon besonders auch der Vortrag von

Frau Hermes Leipzig Zeugnis ablegte.

Die Schilderungen der Leipziger Volks

hochschulheime, an denen ſich auchProf.

Hermberg und Herbert Schaller.Leipzig

beteiligten, erregten bei den Skandina.

viern großes Intereſſe, da ihnen durch

sie eine neue Möglichkeit, ſtådtiſche Ar.

beiter zu bilden, gegeben ſchien.

Es hatsich schon gezeigt, daß die Ar

beitervolkshochſchule in Skandina

vien nicht die historische Zentrierung

beibehalten kann, sondern daß sie sich

soziologiſch und biologisch einstellen

muß. Vielleicht wird dieſe Neuorientie

rung auf das Leben auch in die alte

Bauernhochschule eindringen. Denn

Inhalt undform genügt auch hier nicht

mehr. Die alte Bauernhochschule be.

findet sich in allen drei Låndern des

Nordens in einer Kriſis, wie aus den

Reden der Skandinavier hervorging –

wenn sie auch im Norden noch nicht

überall erkannt ist. Zum Teil hångt die

ſe Erscheinung mit der Tatsache zu

ſammen, daß die politiſchen Ursachen,

die u. a. für das Wachstum der Volks

hochschule maßgebend waren, nicht

mehr wirksam sind, wie Regierungsrat

Raphahn richtig in ſeinen zuſammen.

fassenden Schlußworten hervorhob :

In Danemark das Streben nach Wie.

dergewinnung der 1862 verlorenen Ge

biete, in Norwegen die Bewegung für

die Unabhängigkeit von Schweden. Die

Rraft zur Neugestaltung der Volks.

hochſchule in Norwegen ſieht eine ge

wiſſe Richtung in einer neuen religiöſen

Erweckung, wofür die Worte von Rek

tor funderud und Krich Trummler

zeugten. In Dänemark hångt die Kri

ſis 3. T. wohl auch damit zuſammen,

daß der Prophet Grundtvig ſchon lange

tot ist. So lehren manche Grundtvigi

anischen Volkshochschullehrer noch in

der hergebrachten Weiſe, aber ohne ſei

nem Geiste lebendig zu dienen. Vielleicht

iſt auch der zündende Vortrag des Leh.

rers, das freie Wort, nicht mehr die rich.

tige Methode in einer Volkshochschule,

in der alte Bindungen ſich Idſen und

neue Werte gesucht werden.

Line Fülle von geistigen Austauſch.

möglichkeiten zwiſchen Deutschland und

Skandinavien wird die Zukunft ent

wickeln ; für ihre Verwirklichung boten
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auch die Außerungen Dr. Raphahns

und Undreas Bojes neue Grundlagen,

indem sie den internationalen Aus.

tausch in das Ziel eines neuen Europas

einordneten. Else Hildebrandt

-

-

Erster Allgemeiner Rinder .

wohlfahrts Kongreß in Genf

„Die Menschheit hat die Pflicht, dem

Rinde das Beste zu geben, das sie be.

figt", so lautet Punkt I der Genfer

Deklaration, den der I. Allgemeine

Rinderwohlfahrts-Rongreß, der vom

24.-28. August in Genf tagte, als

Motto trug.

Im Juli 1924 war in London auf

der 3. Ronferenz für Kinderschutz der

angelsächsischen Lånder der Plan ge

faßt worden, die Internationale Rin

derhilfe zu beauftragen, nach dem Bei

spiel der internationalen Kongresse

früherer Jahre diesen Weltkongreß ein

zuberufen, der auf breitester Grundlage,

im wahren Sinne international, die

Teilnahme aller Nationen ermöglichen

sollte. Nicht nur der Propaganda ſollte

dieser Rongreß,wie die früheren dienen,

sondern die hervorragendsten Renner

auf medizinischem, juriſtiſchem und so,

zialem Gebiete zu wissenschaftlicher Ar

beit vereinigen, wie denn auch an seiner

Vorbereitung fast alle Lånder, mit Aus

nahme der des fernen Ostens, beteiligt

waren. — Im Hinbliď darauf, daß der

Volkerbund den Schutz des Rindes

neuerdings auf sein Programm ge.

ſchrieben hatte, wurde Genf als Ta

gungsort gewählt. Hoffte man doch,

daß die Anregungen des Rongresses

von ihm aufgenommen und zu prakti❘

ſchen Ergebniſſen ausgeſtaltet werden

würden. Wenn dieser Rongreß sich | Instituten. Der Wert der Pflege des

demnach mit Recht als ersten seiner Art

bezeichnete, hatte er dennoch keines.

wegs die Absicht, die zahlreichen frühe. |

ren internationalen Tagungen åhn.

lichen Charakters, von denen man etwa

15 bis 20 verschiedene Gruppen zählt,

zu ignorieren. Im Gegenteil lagen de

ren Ergebnisse den jegigen Verhand,

lungen zugrunde.

Säuglings durch die eigene Mutter

wurde mit Nachdruck betont und der

Geſellſchaft die Pflicht zugewiesen, jede

Mutter, die phyſiſch dazu in der Lage

sei, auch wirtſchaftlich ſo zu stellen, daß

sie ihr Rind ſelbſt nåhren könne. Jedem

Säugling müſſe das notwendige Quan

tum an Milch, das er zur normalen Ent.

wicklung brauche, ſichergestellt werden.

Die 16 Punkte des umfangreichen

Programms waren in drei Gruppen ge

teilt. Den Vorsig in Gruppe I „Sygiene

und Medizin" führte Prof. Dr. von

Pirquet, Wien. Gruppe 2 „Soziale

Fürsorge" práåsidierte Herr Scelle, Pro.

feffor des internationalen Rechts der

Universität Dijon, und der Vorsig der

Gruppe 3 Erziehung und Propagan.

da" lag in den Hånden der Pråſidentin

des Frauen -Weltbundes, der Lady Uber.

deen and Temair.

Deutschland, das 50 Vertreter ent

ſandt hatte, kam in allen drei Gruppen

durch vier namhafte Sachverständige

zu Wort. In Gruppe I sprach der

Berliner Rinderarzt Prof. Dr. Rott zu

dem Thema: Vereinheitlichung der

internationalen Statiſtik der Såug

lingssterblichkeit ; in Gruppe 2 Frau

Ministerialrat Dr. Båumer über : Für

sorge für die schulentlassene Jugend;

in Gruppe 3 Paſtor Beutel von der

Zentrale für Freie Jugendwohlfahrt

über Verwendung der Freizeit der Rin

der und Dr. Herz, Leiter des Hambur

ger Jugendamts, über : Die Vorbil

dung des Jugendfürsorge-Personals.

Dank der straffen Leitung gelang es,

alle 16 Punkte, ſoweit man in einem

derartig verschiedenen Kreise über.

haupt davon ſprechen kann, in der vor

gesehenen Zeit erschöpfend zu behan.

deln und zu einem abschließenden Er.

gebnis zu führen . Bei den Verhand.

lungen über die Maßnahmen der ein

zelnen Lånder zur Herabſegung der

Säuglingssterblichkeit vereinigten ſich

die Meinungen in der Anerkenntnis der

Notwendigkeit einer Aufklärung des

Publikums durch Schaffung von Lehr.

stühlen an Universitäten und anderen
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Großer Wert wurde der Vereinheit.

lichung der internationalen Statistik

über Säuglingssterblichkeit beigelegt,

da nur durch dieſes Mittel ein ſicherer

Überblick über die Verhältnisse der ver

ſchiedenen Lånder möglich ſei. — Das

Thema der Heliotherapie als Heilmittel

gab Anlaß auf die Bedeutung der Frei

luftschulen bzw. der Luft- und Sonnen

kuren in Verbindung mit gewöhnlichen

Schulen hinzuweisen. - Die Beratun

gen über Krüppelfürsorge ließen den

Wert frühzeitiger Hilfe und vorbeugen.

der Maßnahmen erkennen , weil da

durch ermöglicht werde, die Körperbe.

hinderten zu produktiven Gliedern der

Gesellschaft zu machen, anstatt ſie eine

Last der Öffentlichkeit werden zu lassen.

Der Schug der verlassenen Ehefrau

undMutter, der verlaſſenen Rinder und

Waisen wurde als Pflicht der Gesell.

ſchaft bezeichnet. Intereſſant war, in

unſerer Zeit, die dazu neigt, behördliche

Funktionen anstelle des Wirkens von

Mensch zu Mensch treten zu laſſen und

alles Heil von der Erziehung in den An

stalten zu erwarten, den Wert und die

Unentbehrlichkeit der privaten Liebes

tåtigkeit, der Erziehung durch die eigene

Mutter oder eine einzelne Pflegemutter,

jedenfalls eine familie, mit größtem

Nachdruck betonen zu hören. Die

Notwendigkeit des Schuges auslåndi.

scher Rinder in ihrem Aufenthaltslande

wurde als so dringend anerkannt, daß

durch die Internationale Rinderhilfe

ein fonds sofort dafür bereit gestellt

wurde, der in Anspruch genommen

werden kann, bis diese Angelegenheit

eine gesetzliche Regelung erfahren ha

ben wird. - Zu dem Thema des Schut

zes der Schulentlaſſenen bis zum Lin

tritt ins Berufsleben äußerte sich Frau

Dr. Båumer in einem von hoher Warte

geschauten Vortrag, in dem sie über

raschenderweise ohne vorherige füh

lungnahme faſt zu den gleichen Ergeb.

nissen kam wie der franzöſiſche Refe

rent Labbé, Direktor des techniſchen

Unterrichts, ein bei dieser Tagung

mehrfach zu beobachtendes Zeichen da

für, daß die Ideen des Schuges der

-

-

―――

Jugend im wahren Sinne internatio,

nalsind. - Verhandlungen über Maß.

nahmen zum Schuge auswandernder

Rinderließendaran denken, daßDeutsch.

land seit långerem, dank der Initiative

freier Organisationen, in seinen Hafen.

städten besonders hierfür Beauftragte

unterbålt.

Und dies führt zu der Betrachtung,

die sich uns Deutſchen bei den Verhand

lungen immer wieder aufdrångte : daß

Deutschland einen großen Teil der Maß.

nahmen, die der Rongreß mit Nach.

druck empfahl,nicht nur in seinen frühe.

ren Gesezen, sondern ganz besonders

auch in denen, die es nach dem Kriege

trog Wirtschaftsnot und Kriegsfolgen

geschaffen hat, sowie in den Einrich.

tungen seiner freien Liebeståtigkeit, als

festenBaugrund ſeines ſozialpolitischen

undWirtschaftslebens bereits besitzt.

Im Mittelpunkt des Intereſſes ſtand

die Frage : Erziehung des Rindes zum

Frieden. Un keiner Stelle war der Skep

tizismus, der den Verhandlungen von

manchen Seiten entgegengebracht wur

de, berechtigter als an dieſer. Und den.

noch : nimmt man die Erkenntnis des

Rongreſſes nicht als leeres Wort, son.

dern als Tatsache, daß die Voraus.

ſegung jedes internationalen wie ſozi

alen Friedens die Gerechtigkeit ist, so

können auch wir Deutschen uns bereit.

willig auf diesen Boden stellen . Denn in

dem Augenblick, in dem der Völkerbund

die Ronsequenz aus dieser Erkenntnis

zieht, ist die Brücke gefunden über die

tiefe Rluft, die heute für uns Deutsche

die Begriffe Nationalismus" und

„Pazifismus“ trennt. Bis zu diesem

Augenblick jedoch werden Forderungen

wie „Erziehung des Kindes gleichzeitig

zur Vaterlandsliebe (wörtlich : Rultus

des Vaterlands) und darüber hinaus

zur Liebe zur Menschheit “, „den Råmp.

fergeist des Rindes nicht zu unterdrük.

ken, sondern ihn zu ſozialen Zielen um

zubiegen“, „in Raſſen- und Glaubens.

fragen keinen Anlaß zu Haß und Ver.

folgung zu empfinden", als leere

Phraſen erscheinen. Solange ein

Frieden von Versailles bejaht wird,

―――――

―――――

-
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kann ein Geschichtsunterricht nicht „in

menschlichem und brüderlichem Geist,

inſpiriert von engstem Gemeinſchafts

gefühl der Völker“ erteilt werden, ſo

lange schwebt die als Voraussetzung

geforderte Beeinflussung der heran.

wachsenden Jugend durch einen „ob.

jektiven, von keinem Haß geleiteten

Schulunterricht“ in der Luft. Ls

wird von Intereſſe ſein zu beobachten,

wie der Völkerbund ſich der an ihn ge

richteten Aufforderung, auf die Lehrer.

und Schülerbildung seinen Einfluß

geltend zu machen, entledigen wird, wie

er den „Widerstand der Regierungen

gewohnt, die nationale Erziehung der

Jugend als ihr Privileg zu betrach.

ten", überwinden wird. Die Carne

gie-Stiftung stellte einen Fonds bereit

mit dem Zwecke, auf die Redaktion der

Schulbücher einzuwirken . Das Ergeb.

nis soll in einer Denkschrift alljährlich

festgelegt werden.

für uns Deutſche hatte dieser Ron

greß noch ein besonderes Intereſſe.

Deutschland war, wenn auch nur in

engem Rahmen, vorzüglich vertreten.

Seine kleine Ausstellung, die als ein.

zige einen leitenden Grundgedanken

Übersicht über die Wohlfahrtsmaß.

nahmen der letzten Jahre in popu

lår-anschaulicher Form mit Geſchloſſen.

heit und Plastik hervortreten ließ, die

Denkschrift des Roten Kreuzes, die Vor

tråge und Diskussionsreden waren

Leistungen, deren Sprache nicht ohne

Wirkung bleiben wird. Es war die

erste Gelegenheit seit dem Kriege, sich

auf dem Gebiete des Jugendſchuges,

das wie kein anderes geeignet ist, die Ge

gensäge menschlicher Schwächen aus.

zulöschen, mit anderen Nationen zu

berühren. Man lernt da die Schwierig.

keiten des gegenseitigen Verstehens

empfinden ; man lernt sich selbst mit den

Augen der anderen ſehen , man reguliert

die eigenen Maßståbe, indem man das

Tun der anderen bewertet. Und wenn

man dann, trog alier Vorſicht und Ob.

jektivität, den Vergleich zugunsten

Deutschlands ausfallen ſieht, ſo erfüllt

uns das nicht nur mit Genugtuung,ſon,

―――――――

-

――――

-

dern mit der festen Zuversicht, daß dieſe

Erkenntnis, die heute nur einem kleinen

Kreise der Tieferschauenden im Aus

lande aufgegangen iſt, durch das Mittel

einer solchen Veranſtaltung in weitere

Schichten dringen und Deutſchlands

Plag zurückgewinnen helfen wird.

Schon vernimmt der aufmerksam

Lauschende Stimmen jenes unsichtba

ren, dennoch real vorhandenen Welt

ordens der Menschen, die das Gemein

same über das national Trennende

fühlen. Wie Romain Rolland einem

jungen Deutschen vor dem Kriege

ſchrieb : " ... Wir haben ein Recht zu

fragen : Wohin führt ihr uns?", so er

reichen uns in den heutigen Tagen

Stimmen der Jugend anderer Lånder,

die von gleicher Gesinnung zeugen.

Deutschlands Antwort ſind nichtWorte,

ſondern Taten. Wenn bei der Rongreß.

eröffnung das Arbeitsprogramm dahin,

gehend formuliert wurde, „daß die in

ternationalen Gesege, die das Handeln

der Menschheit bestimmen, gefunden,

und ihnen entsprechend, je nach dem

Möglichen, die Gesetze der einzelnen

Völker zu formen seien “, ſo ſtellt

Deutschland der Genfer Deklaration

ſein Reichs Jugendwohlfahrtsgesetz

gegenüber, dessen § I verkündet :

#

„Jedes deutsche Rind hat das Recht

auf Erziehung zur leiblichen, seelischen

und gesellschaftlichen Tüchtigkeit."

Magdalene Mulert

•Westfälische Akademie fürBe

wegung, Sprache und Musik

Die Stadt Münſter hat mit Gründung

der Akademie eine Umwandlung ihrer

bisherigen Hochſchule für Muſik vor

genommen und ſegt an Stelle der ein

seitigen muſikaliſchen Ausbildung eine

allgemein künstlerische Erziehung. Jene

bedeutet eine großzügige Zuſammen.

faſſung deſſen, was an poſitivem Ge

staltungswillen in der Gegenwart, zu

mal in derJugend ſich bemerkbarmacht.

So ermöglicht die starke Betonung des

Choriſchen Vielen, aus dem Bereich

der solistisch-dilettantischen Runstübung
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heraus in ein gewichtiges künſtleriſches als muſikaliſche Akademie die eigent,

|

Tun zu gelangen. Grundlegendes Prin- | liche Fachausbildung von der „ Abtei.

zip iſt auch die Wiedererſchließung des lung für muſikaliſche Jugenderziehung“

verlorenen Körpergefühls, und die | (Meisterkurſe Prof. Frig Idde) ; wåh.

Teilnahme sämtlicher Schüler am Be. rend die erste die muſikaliſche Ausbil.

wegungsunterricht ist obligatorisch. Die dung zum Beruf übernimmt : Gesangs.

Schule für Sprache, deren Leitung klassen, Opernschule, Instrumental.

einerMeisterschülerin derVilmaMoncke. fåcher, Rapellmeisterklassen, Kompo

berg übertragen wurde, erstrebt eine sitionsklaſſen, Muſikſeminar uſw., will

Sprachkultur, die von den Wesensge. die zweite Abteilung neben dem beſon

segen der Sprache ausgehend, den Weg | deren Fachunterricht für beſonders Be

zu einer reinen, von impreſſioniſtiſcher | gabte die allgemeine Muſikerziehung

Willkür freien Wiedergabe dichteriſcher der Jugend in Verbindung mit den

Werke freimacht. Die Schauſpielſchule, Schulbehörden der Schulen überneh.

die ebenso wie die Opernſchule dem men. Eine dritte Abteilung, das kirchen.

Theater der Stadt angegliedert wird, muſikaliſche Seminar befindet ſich noch

bietet dem in jeder Richtung elemen . in Vorbereitung und dürfte mit ſeinen

tar vollkommen durchgebildeten jungen Plånen vor Weihnachten in die Öffent.

Menschen die Möglichkeit, sich in die be. lichkeit treten.

sonderen Belange des Theaters einzu,

fühlen.

Die Schule für Musik ſcheidet zunächſt

Anfragen an das Sekretariat Mån.

ster, Neubrückenſtr. 65, erbeten.

Diesem hefte liegen Prospekte folgender Firmen bei : Art. Inſtitut Ørell Füßli

Verlag, Zürich; Klinkhardt&Biermann, Verlag, Leipug ; W. Roblhammer, Verlag,

Stuttgart; Matthias Grünewald-Verlag, Mainz ; Carl Reißner, Verlag, Dresden ;

und Rhein-Verlag, Baſel.

Scriftleiter : Dr. h. c. Eugen Diederics , Jena, Carl-Zei®-Plar 5. Bei unverlangter Zufendung

Don Ranuskripten til Porto für Rüflendung beizufügen . – Verlegt bei Eugen Diederichs in Jena

Druck von Radelli & Hille in Leipzig
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Spittelers Prometheus

Is Eugen Diederichs 1906 eine neue Auflage von Carl Spittelers

Prometheus und Epimetheus wagte (das Werk war 1880-81 er

schienen und fast ganz übersehen worden), da leitete der Dichter sie

ein mit einem bitteren Vorwort gegen die zeitgenössische Literaturkritik.

Leider hat er im Grunde recht. Und nicht nur in seinem Einzelfall.

A

Alles Neue und Große kam immer überraschend und ganz anders, als

man es erwartete. Werden nicht vieleHeilande gerade von denen am bitter

ften verfolgt, die sie am tiefsten herbeigesehnt haben? Als wir zuerst

Georges Stern des Bundes und Momberts Aeon lasen, als uns plöglich

Unruhs Flammenzacken aus dem Bühnenraum entgegensprangen, als zu

erst Mahlers Auferstehung-Sinfonie stammelnd über uns wegbrauste, als

wirzum erstenmal vor Lehmbrucks geistverzehrtem Denker standen — was

konnten wirzunächst anderes tun als : schweigend uns packen und entführen

lassen? schweigend das Unerwartete austragen ? In ergriffener Freude, daß

eine Hand sich ausstreckte ins Dunkel des noch Ungestalteten, daß die Welt

um eine gestern noch ungeahnte Möglichkeit reicher geworden. Ob es eine

Rönigskerze oder ein Sundsveilchen ist, das wird sich finden, das wird die

Zukunft weisen. Zunächst ist es Reim aus unserem Leben, Geschenk gerade

—

an uns.

Man muß einmal an die Zeit nach Klopstocks erstem Auftreten zurück

denken, an die echte Freude der damaligen besten Deutschen, als immer

neue Blumen und Blümchen aus der eben mårzlich aufgrünenden Wieſe

der Literatur trieben. Auch damals gab es Kritik und Gezånk ; doch hinzu

kam ein fruchtbares Erleben, ein ehrfürchtiges Bewußtsein, daß bestes

geistiges Schaffen aus innerer ötigung geschieht, etwas Naturhaftes ist.

Wenn ein Kind an gestern noch kahlem Platz eine Blume findet, ſo jubelt
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es triebhaft und unbeirrt auf über die unerschöpfliche Fülle des Lebens.

Rein Wiſſen und keine Kritik kann die Kraft dieſes Erlebens erſegen . Sin

terher gelegentlich mag es auch lernen, daß diese Wunderblume" ein

Kreuzblütler mit einer Pfahlwurzel ist ; mag es erfahren, daß es sich viel

leicht um ein blaßfarbig verkümmertes Exemplar handelte.

Die Frühzeit unserer neueren Literatur hatte gute Organe für diese ein

zig fruchtbare Einstellung : die geistige Geselligkeit und die Bekenntnis

Briefwechsel. Beide sind lange verkümmert, gleichwertige uns nicht ge.

worden. Obwohl diese Einfalt kindlicher Gemüter, die froh die Hånde auf

streckt und dasNeue und Werdende unbelastet begrüßt und betreut, nie aus

gestorben ist, obwohl sie auch heute für die Herzkraft echter Dichtung am

meisten bedeutet. Doch in der Wirbelwolke gut handwerklichen Durch,

schnitts sind die wenigen Goldkörnchen kaum noch zu finden. Es ist oft Zu

fall, wie früh und ob überhaupt man sie entdeckt.

Hier muß die zünftiſche Tageskritik helfen — ihre entsagungsreiche Da

naidenarbeit in allenEhren ! In ihrer Mühle aber geht die Frische und Un

befangenheit bald unter. Auch unter Kritikern gibt es nur wenig Aus

erwählte. Bei dem Wust lohnkarger Leerleserei bleibt nur wenigen die

Spannkraft, Neues und Einziges mit morgenjungen Augen aufzuſpüren ;

nur wenige dürfen sich erlauben, mühsame und zeitraubende Seitenwege

zu gehen, um ein verstecktes Duftveilchen nachHause zu bringen, wenn sich

ihnen grelle Strohblumen zu Hunderten in die Hånde drången ; und nur

wenige haben die Geduld, schweigend zu warten und wartend zu lieben . —

Der Durchschnitt der Tageskritik ist Sklavin des Neuen und Vollständigen.

Don ihr verlangt man Pünktlichkeit, „Orientierung", Zerstreuung, Ge

dankenkonfekt. Sie hat keine Muße und Geduld, sich an Ungewöhnliches

zu gewöhnen ; sie kann nur totschweigen oder schnell reden, und sei es Un

sinn. Sie muß mit fertigen und handgreiflichen Urteilen aufwarten ; ihr

ganzer Apparat kommt deshalb in der Regel nur dem guten Durchſchnitt

zu Gunst ; dem Ungemeinen gegenüber verſagt ſie faſt notwendig. Saftig

faßt sie es mit Inſtrumenten an, die für ganz andere Voraussetzungen ge

bautsind. Und was das ſchlimmste ist : ihre mundgerechten halb- oder ganz

schiefen Urteile setzen sich in den Röpfen fest und werden gedankenlos nach

geplappert. So findet sich oft eine ganze Generation nicht zu dem, was

eben für sie geschaffen war.

-

Al

Is Spitteler überhaupt beachtet wurde, als man neben dem novelliſtiſch

eingångigeren Olympischen Frühling auch den Prometheus nicht mehr

übersah, da konnte man lange (bis in die Literaturgeschichten hinein) wohl

genugsam hören, was Spitteler eigentlich hatte schaffen sollen, aber sehr

ſelten, was er, und ſo nur er, wirklich geschaffen hat.

Sein Werk war Epos und Mythos. Und eben das sollte es nicht sein.

Man stellte eine ungewöhnlich reiche Begabung feſt (an unerschöpflicher
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Phantasie kann sich kein Zeitgenoſſe mit ihm meſſen),stieß ſich aber—es war

die Zeit des ästhetischen Formalismus an seiner Gleichgültigkeit gegen

die Form. Da er gleichzeitig formvollendete und grazidſe Lyrik ſchrieb, håtte

der Gedanke nahegelegen : es komme ihm offenbar auf etwas ganz anderes

an. Den Sinn der inneren Form aber fand man nicht . (Inzwiſchen hat man

langsam eingeſehen, daß die eigensinnig ſchwerfällige Form Spittelers in

sich von ungewöhnlicher Modulationsfähigkeit ist ; man lernt sogar schon,

daß dieser Schweizer Dichter, dem man so lange Hinneigung zum roma

nischen Geist vorwarf, ein springlebendiges, wurzelechtes deutsches Sprach

gefühl besigt und die Schriftsprache, die so stark schon in bildlosen Abstrak

tionen und fertigen Sprachformeln zu erstarren beginnt, um plaſtiſch-ſaf

tige Prägungen seiner Heimatmundart bereichert hat wie wenige andere.

Daß sich dieses urwüchſig-bildhafte Verhältnis zum Sprachgut oft in ba

rocken Verschnörkelungen gefällt, die wie Bachs überreiche Sigurationen

leicht verwirren und ablenken, iſt daneben nicht zu leugnen .) — Das Epos

als solches nahm man als Rurioſum. Man suchte sogar dem Dichter våter

lich-eindringlich zuzureden, er möge sein Talent nicht an so ataviſtiſche

Runststücke verſchwenden, da doch nach anerkannten Entwicklungsgesetzen

das Epos in die Rinderstube der Kulturen gehöre. Man hielt ein modernes

Epos in derHand und predigte wie der Steißgucker in der Walpurgisnacht :

-

Ihr seid noch immer da ! nein, das iſt unerhört.

Verschwindet doch! Wir haben ja aufgeklärt !

Das Teufelspack, es fragt nach keiner Regel . . . .

Die Frage, ob Spitteler wirklich ein stilgerechtes Epos geschaffen hat und

ob er es nochmals hat zum Leben erwecken können, wollen wir ruhig den

künftigen philologischen Seminaren überlassen . Wichtig ist uns nur dies :

daß sich ihm die epische Form als wirksamstes Mittel bot für sein eigenstes

Wollen:den Mythos.

Man war vor dem Kriege der entscheidenden Einschätzung seines Werkes

am nächſten, als man den Prometheus in nächste Nähe des Zarathustra zu

stellen wagte. Leider ging es nicht ab ohne die unglaubliche Entgleisung,

daß man inNiegſches Werk ein Plagiat des Prometheus ſehen wollte, weil

tatsächlich die Möglichkeit (die Möglichkeit !) vorliegt, daß Nießſche ſich für

einige bildhafte Verzierungen, vielleicht auch für die bibliſche Sprache vom

Prometheus unbefangen hat anregen laſſen. -In der Sandwüste eines

ſinn- und geistloſen Prioritåtenſtreites iſt damals der große Zuſammenhang

wieder still verſickert.

Es ist wohl eine Selbſtverſtändlichkeit, daß der Prometheus es niemals

wird wagen können, sich gegen Zarathustra oder an dessen Stelle zu setzen.

Er wird aber je ålter er wird immer deutlicher als sein Zwillings.

bruder erkannt werden. Tatsächlich ist es ein beglückendes Wiſſen um die

innere Folgerichtigkeit des scheinbar ſo willkürlich und ſubjektiv um sich

―――――

41.
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schlagenden modernen Geistes, daß um das Jahr 1880 zwei grundverschie

dene Menschen (die bei den wenigen flüchtigen Berührungen eine verblüf

fende Verständnislosigkeit ihres beiderseitigen Wesens und Wollens be

wiesen haben) in grundverschiedenen Werken die gleiche Frage in die Zeit

warfen : nach der Geltung des adligen Menschen. Beide rütteln die selbst.

zufriedene Zeit aus ihrem Duselschlaf mit furchtbarer Erbitterung auf; ge

nialer und beißender als in Spittelers Werk wird der Haß gegen die ge

schwollene Selbstsicherheit instinktloser Demokratien so leicht nicht gestaltet

werden. Beide finden endlich die gleiche ſchöne Löſung : vertiefte, danklose

Güte, die schenkende Tugend.

Nietzsche: - vieldeutig schillernd, abgründig, proteusartig ſich wan

delnd in unbegreiflichem Reichtum unendlicher Verknüpfung zwischen

Zynismus und Hymnen, Kritik und Erhebung aus tiefster verzweifelter

Einsamkeit aufgestoßen einige zackige Trümmer viſionårer Mythen : der

Übermensch, die ewige Wiederkunft, das tanzende Leben, in allem wuch.

tend und geisternd, nirgends rein bildhaft greifbar.

Spitteler : - vereinſamt gepeinigt von der ungestalten laichigen Maſſe

des Seienden, trogig ſich einbohrend in die unheilbare Unzulänglichkeit der

Welt-jah dann auffahrend in verbiſſenem Willen, Gestalt zu geben,seinen

Ekel und seine Erhebung zu formen und zu bannen, die Unendlichdeutigkeit

zu vereinfachen und zu zwingen-immer vor einem Unmöglich — halb.

fertige Bilder verwerfend und übertårmend mit neuen, immer aufs neue

seinen plastischen Willen, seine unerhört reiche Fähigkeit der Versinnlichung

anstemmend gegen die sinnlose erstickende Fülle des Chaos (man lese den

3. Gesang: Der Schöpfer in der neuen Fassung : Prometheus der Dulder).

Beiden ist noch eines gemein : ſie gießen und basteln ſtåndig um, ſie ſind

ſtets unzufrieden mit dem Erreichten.Nießsche plante zu allen Werken Um.

bauten, Ergänzungen, Erweiterungen ; Spitteler ſchrieb seine beiden gro

Ben Würfe völlig neu.

―――

Daneben wird man den Unterſchied keinen Augenblick verkennen : neben

der heißen Damonie Nietzsches wirkt Spittelers Nurkünstlertum fast be

håbig. Aber wie das Schicksal eine Zeit aufWiegſches Werk hindrångte, ſo

wird eine nahe Zukunft auf Spittelers Prometheus weisen . Denn seine

größere Einseitigkeit ließ ihn einen vollen Griff tun in die unendliche

Schwere, die schon in Nietzſche geisterte : in die Wirklichkeit eines neuen

Mythos.

eit der Glaube an die Untrüglichkeit des Verstandes in ſich zuſammen

seit die Kunst im des

ihr Flitterspielzeug selbst zerbrach, ist auf allen geistigen Gebieten ein

schweigender Ernst erwacht, das Bewußtsein neuer, folgenschwerer Sen

dung, nahender Entscheidung um Tod und Leben.

Der gewaltige Aufbau auf dem chriftlichen Erldſungsmythos iſt in den
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legten Jahrhunderten zuſammengebrochen. Seit seiner legten gewaltigen

Steigerung in Bachs großer Paſſion hat er seine Zeugungskraft verloren.

Seit die mittelalterliche Kultur diesen bis in alle Winkel regelnden Zentral

gedanken einbüßßte, ist sie mehr und mehr ausgewuchert wie ein krebs

Frankes Gewebe. Wir haben auf der einen Seite einen dick verfilzten und

sich selbst in seiner Richtunglosigkeit zersetzenden Rnduel von Maſſen

wirkungen. Wir haben zum andern ein vulkaniſches Durchbrechen genialer

Einzelleistungen ; deren Energie muß ſich zum guten Teil gegen die an

drångende amorphe Plumpheit richten und wird oft so weit vomUrſprung

weggezerrt, daß sich innere Zusammenhänge mehr ahnen als beweisen

laſſen. Es gibt heute zahlreiche Stimmen, die ſolche Zuſammenhänge über.

haupt leugnen, die in dieſen heroiſchen Aufzuckungen nicht Vorboten einer

neuen Ordnung und Wertung sehen, sondern verzweifelte, hoffnungbare

Zeichen völliger Zerſegung. Für sie bleibt nur ein Ausweg : Zurück. Zurúð

zur Civitas dei, zurück zur Gotik, zurück zu Rom. Sowenig ſich die klårende

und heilende Energie dieser Gedanken verkennen läßt — ihre legte ge

waltsame Zielausrenkung muß romantiſche Utopie bleiben. Denn alles,

was im abendländischen Menschen gewachsen und geworden ist seit vier

Jahrhunderten, und sei es noch so problematisch, ist der einzig feste Grund,

aufdem wirstehen ; und das alles wirkt aufdie Einheit und Geschlossenheit

des mittelalterlichen Kulturgedankens zerfreſſend wie Schwefelsäure.

Für jeden, der im Vorwärts ein Hindurch durch alles Widrige undHerab

ziehende sieht, der Zeit und Not als Schicksal und Forderung gelaſſen auf

ſich nimmt, zeigt aber der dåmoniſche Rampfdes genialen Einzelnen gegen

das Chaos eine zunehmende Sicherheit der Richtung. Des Ringens um

einen Mythos des neuen Menschen. Es zuckt bereits wetterleuchtend auf

in Bach (man denke an den unheimlich-kraftvollen Unterton der Orgel.

fugen oder an die Rantate : O Ewigkeit, du Donnerwort) ; es ſieht einen

ersten Sieg in Goethe (die gestaltklare Metamorphose) und Beethoven, dem

bisher stärksten neumythiſchen Geſtalter (Frizz Cassirer zeigt eben jegt die

tiefeVerwandtschaftder beiden). Alles Spåtere blieb zu kurzatmigerAnlauf,

auch Wagner ; bis Niegſche unerbittlich die Dunstdecke wegriß und offen

auf die Wunde an unserem Leben wies. Spitteler stellte als erster dieſes

Wollen bewußt ins Zentrum ſeines Schaffens. Auf ganz andere Art und

entſcheidend von Nietzſche beeinflußt, iſt ſeitdem Alfred Mombert gefolgt.

Man wendet nun gegen Spittelers Wollen ein : Das iſt unmöglich ; My

then können nicht gemacht werden , sie wachsen aus der Seele eines Volkes,

einer Zeit, unbewußt. Dagegen läßt sich wenig einwenden, denn es ist ein

fach richtig. Und so wäre dieses Dichters ganzes Schaffen im Grunde ein

groteskes Mißverſtändnis.

Ich glaube: das ist es nicht. Daß Spitteler persönlich davon überzeugt

war, er könne einen neuen Mythus ſchaffen , das hat er ſelbſt ausgesprochen,

das ist auch ſelbſtverſtändlich ; ohne dieſe perspektivische Verkürzung håtte
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-

er sich niemals zum unendlichen Werk entschließen können. Sowenig ich

den tiefen Sinn der romantiſchen Prågung „das Schaffen der unbewußten

Volksseele" verkenne — bis zu dieser legten kronenden Zeugung ist der

Weg noch verzweifelt weit. Heute ist es den meisten nur erst ganz unklar

bewußt, was uns legtlich fehlt, heute lebt der Drang zum Mythos meiſt

nur als dumpfer Druck, als lastendes Bewußtsein des Unfertigen und Hal

ben; es treibt molluskenhaft-ungeſtalt durch unser Blut ; es schreckt ge

spensterhaft in unsere Ruhe. Stark und klar, wehblutend ſpricht's nur aus

wenigen Führern, in ihnen wird's ſtöhnende Not. Wenn nicht ſie

wagt den Sprung ins Dunkle?

wer

Wir müssen uns klarmachen, was der Mythos für eine Kultur bedeutet,

damit wir übersehen lernen, worin Spittelers eigentliche Leistung liegt

und wo seine Grenzen.

Aufdem Grunde eines jeden Weltbildes (das unendlich viel mehr ist als

„Weltanschauung“) ruht das dunkle Wiſſen, daß legten Endes die Glei

chung zwischen Welt und Mensch nicht aufgeht. Daß ein „Urgrund“ da ist,

menschlichem Sein und Wollen wesensfremd und doch zugleich dessen

Quelle und Kraftstrom. In der Unfaßlichkeit dieſes un-menſchlichen Ur

grundes baut der Mensch eine ſchwimmende Insel, ſeine Rultur, ein Runſt

werk nach seinen Zwecken und Zielen. An ſie ſchlägt, an ihr nagt ſtåndig

der Dunkelstrom des Chaos, des unbezwungenen Seins. Und ſo pendelt der

Mensch immer zwiſchen unldslichen und unabwendbaren Widersprüchen.

Stemmt er sich gegen das Chaos, ſchafft er ſeine Menschenweise, ſo iſt die

Ronzentration auf das Mögliche ſein Glück und ſeine Stärke, ſo iſt das

Abgedrångtwerden von den tiefen Quellen ſeine Schwäche und ſeine

Dürre. Umgekehrt : drångt er sich an den Urgrund an, so findet er höchstes

Glück im Aufbranden unendlicher frischer Rraft, so stürzt er in Verzweif

lung und Ohnmacht, weil das „ Andere" sein Menschenwerk und Menschen

tum auflöſt und in seine großen Meere verschlägt . Diese tragische Span

nung überwindet der Mythos, nicht indem er sie vertuscht, sondern indem

ersie gestaltet. Er ist notwendig irrational und mystisch : Abwehr und Ver.

ehrung, Trogz und Demut zugleich. Er wagt es, dem ewig Gestaltlosen

Form zu geben, aus dem Es ein Du zu machen. Und zwar gibt er dem Ur

grund eine Form, ein Bild, einen Willen, der es mit der tiefsten Eigenart

gerade seinesMenſchentypus, mit der Gestaltungsidee gerade ſeines Kultur

willens in geheimnisvoller, aber für jeden Teilnehmer dieſes Kulturkreiſes

zwingender Art verknüpft. So bleibt ein tiefes Abhängigkeitsgefühl von

der überlegenen ſchöpferiſchen Macht beſtehen, zugleich aber ein erhebendes

Dennoch in der Prågung : Rulturdienst ist Gottesdienst, Erfüllung des

Menschseins, meines Menschseins, ist Erfüllung des Weltwillens. So

allerdings, und nur ſo, ist jeder Mythos Vermenſchlichung des Göttlichen,

nicht aber im platten Sinne der Aufklärung, die das Göttliche zur dekora

tiven Zuckerbåðkerfigur der menschlichen Phantasie machen will . Mythos
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ist Religion, Philoſophie und Runſt zugleich ; bald dieſes mehr, bald jenes.

SeineHauptwurzel geht jedenfalls tiefer hinab bis vor ihre Scheidung und

Derselbständigung. Daher auch der Mythos, solange er ungebrochen wirkt,

verpflichtet bis zum Credo quia absurdum. Verpflichtet nicht im Sinne von

Gesetzen und Geboten (das sind ſpåtere pragmatische Ableitungen) ; ver

pflichtet durch das Erleben und Wiſſen, daß nur so die Erfüllung des

Kulturgedankens vor dem drohenden Hintergrund des Gestaltlosen möglich

ist, ohne daß deſſen Wucht und Un-Menschlichkeit den schaffenden Arm ge

lähmt und mutlos sinken läßt ; verpflichtet, weil im deutenden und klåren

den Bild nicht herangetragene Sagung und Dogma, ſondern die Eigenart

des zeugenden Lebens gestaltet ist.

Auch der Mythos kann wachsen und sterben wie alles Lebendige. Mit

zunehmender Bereicherung der kulturschaffenden Elemente kann sich auch

der metaphysische Horizont weiten, kann der Brechungswinkel des Un

endlichen im Endlichen ein anderer werden. Dabei aber wird das Ganze

leicht bis ins Mark gefährdet. Die Kulturwerte können sich in kühlem

Eigenwert trennend zwiſchen Schöpfungszelle und Urſtrom türmen : die

Kultur verweltlicht“, sie versumpft in Peſſimismus, versandet im Oppor

tunismus des Mittelbaren . Oder das Unendliche rückt in zu große Vlähe

seines Geschaffenen, aus der Durchgeistigung wird Beherrschung, aus dem

Dienst Hierarchie. Es ist die Entwicklung der mittelalterlichen Kirche, die

ſchließlich über die Quellkraft der Religion ſiegt, wie sie in erschütternder

Nacktheit Dostojewskij in seiner Phantasie vom Großinquiſitor geschildert

hat. Das Christentum schuf seinen ersten großen Mythos von Auguſtinus

bis Dante und Thomas mehr nach dem femininen Typus der Religion

(,,feminin"sei hier gestattet nicht als wertender, sondern als unterscheiden.

der Ausdruck, im Gegensatz zum maskulinen Typus etwa des helleni

schen Prometheus oder des deutschen Faust). Der mehr maskuline Typus

des Abendlandes konnte sich zwar lange Jahrhunderte ungebrochen aus

leben, er fand in dem grandiosen Überbau des mittelalterlichen Mythos ein

weites Arbeitsfeld, den festen Fußpunkt für ſeinen kulturellen Formtrieb.

Als aber die Erstarrung des Mythos an Verpflichtungskraft für ihn ein

büßte, brach er in wiederholten Erschütterungen aus und gestaltete ſich

ſelber, ſelbſtherrlich und maßlos, ziellos. Er brachte große Schäße an altem

Erbgut mit, und nur langſam verbrauchte ſich die Rraft in ſich ſelbſt bis

zu der schließlichen extremen Entwicklung des Intellektualismus und In

dividualismus.

"

Soll die Rückkehr zum Urgrund, zur metaphyſiſchen Ordnung und Ver

pflichtung gefunden werden, so muß der metaphysische Formgedanke un

geheure Spannungen, die sich in dieser „entgöttlichten" Kultur der Neu

zeit entwickelt haben, überbrücken, einschließen , båndigen. Und nur sehr

langsam und unter unendlichen Teillöſungen und Fehlversuchen wird sich

der wildwuchernde Reichtum einer umfaſſenden Ordnung und Gerichtet
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"I

heit gewinnen lassen. An Formelementen haben wir bislang herzlich wenig.

Wir haben einmal eine fauſtgrobe „Ethik“ der Nüglichkeit und äußeren

Ordnung, die unheilbar im Mittelbaren gefangen bleibt. Wir haben da

neben die Weltanschauung“ der Philosophie, ein grandioses künstliches

Notwerk des Intellektes, in dem mythische Trümmer treiben, das aber zu

stark in Individualismen gebrochen ist, als daß ein umfassender Rhythmus

alle schaffenden Kräfte in eine Richtung, in freiwillige, liebende Bejahung

zwingen könnte. Es ist das Verhängnis dieser angespannten Intellekt

leistungen, daß ſie ſich nicht verbreiten, ſondern nur „populariſieren“, d. h.

verwåſſern und entmarken laſſen. Deshalb ist dieſer moderne Mensch, der

die Tore der Erkenntnis so unendlich weit aufriß, bitterarm an Gestal.

tungen seines Wesens, an bildhaft-einprågsamen Bannungen all des

Neuen und Großen, was in den legten Jahrhunderten die europäische

Seele erschüttert und durchpflügt hat. Deshalb gibt es so wenig, was uns

eint, was uns befreit und erlåſt. Denn alles Gedachte läßt sich widerlegen,

läßt sich mit Scheingründen abweiſen und verjagen. Das Bild dagegen,

aufgestiegen aus dem dunkeln Urgrund unseres Wesens, steht körperlich und

greifbar und läßt sich nicht mehr abschütteln . Deshalb gibt es soviel Un

gewiſſes und Unſagbares, das wir durch die Jahre ſchleppen, an dem wir

heimlich kranken. Das Bild, einmal geformt, löst den Druck ab, befreit,

stellt uns darüber.

-

Es ist Spittelers eigenste Genialitåt, daß er das Dunkle und Unaus

gesprochene der modernen Seele an der Wurzel zu packen versteht, daß er

nicht Gedanken in Bilder übersetzt, nicht erklärende und erläuternde Sym

bole schafft, sondern daß das Erleben der widerspruchvollen, der gram.

schweren und erhebenden Regungen der Seele sich ihm unmittelbar zum

Bild gestaltet. Deshalb gibt er keine Lösung des Weltråtſels, ſondern seine

Bannung, ſeine Rlårung. Einen ersten Versuch wenigstens. Und eben das

ist echt mythisch. Denn Mythos ist nicht Lösung, sondern Erlösung.

"/

Man weiß, wie die neueſte Philoſophie begonnen hat, ſich zum Urgrund

zurückzufinden. Sie hat die Spannungen des Endlichen hineingeworfen in

den unendlichen Raum. Seit Schopenhauer bis zu Niegſche, Bergſon,

Simmel, Ziegler ist die Welt", das „Leben " ein einziges zuckendes

Schlachtfeld bauender und zerstörender Kräfte geworden ; nicht mehr nur

Kopernikanisch-räumlich ist die Erde ein tanzendes Stäubchen im großen

All, auch ihr Weh und ihr Glück, ihr tiefstes und innerstes Wesen und

Streben ist wieder eingebettet in den gleichen großen Strom. Freilich schallt

von dieser Riesenkuppel auch ihr eigenstes Leid hundertfach in ihre kleine

Endlichkeit zurück, der Sinn ist nicht Löſung und Einlullung, sondern

Råmpfen und Reifen fort und fort. Und doch ist es uns wie Heimat und

Glück, denn rein und unverbogen ist es unser Teil.

Ähnlich Spitteler. In die großartige Schweizer Bergwelt ſegt er in kla

ren Bildern das was ist. Hoch oben in tiefer Einsamkeit geht der Gott, der
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die Weltſchuf, in immer gleichem düsteren Zirkellauf und zergråmt ſich über

die zwangläufige Grausamkeit der unvollkommenen Welt, die zu ändern

er keine Macht hat. Sein Statthalter auf Erden ist der Engelgottes, ver.

dammt, so zu regieren, wie sich solche Welt regieren läßt : er hålt in dieser

grausigen Mühle wenigstens auf Ordnung und Recht und wehrt den Be

hemoth, das Reich des eigensinnig Bösen und Zerstörenden, ab von den

Grenzen seines Musterstaates der „Athener". Das ist der typische philister

haft beschränkte und eingebildet-wortgroße Erdenstaat, mit festen For

meln und Sprüchen in Religion, Runst, Wiſſen und Moral. Kriechend und

feig, wenn sie den Stärkeren ſpüren, großmåulig und dummdreift, wenn

sie sich überlegen fühlen . Klein und ohneRraft ſelbst in ihren Gemeinheiten.

Über dieser Welt zittert geheimnisvoll ein beſſeres, ungeschaffenes Sein,

das Reich der Seele, eine Welt gütigen und reinen Adels, machtlos leidend

an und machtlos kämpfend gegen Gesetz und Dummheit. Der Dichter gibt

verſchiedene Erlösungsmöglichkeiten ; sie alle werden verſåumt und vertan .

Prometheus, der geborene Herrſcher, der edelste Mensch, wird vom Engel

gottes selbst in Verbannung und Untätigkeit gestürzt, weil er seine un

abhängige und ſtolze Seele nicht vertauſchen will gegen ein Allerwelts.

gewiſſen. Sein Bruder Epimetheus ist zu diesem Verrat bereit und wird

Rönig der Athener. Dann bringt Pandora, die Tochter Gottes, die engel

hafte Reinheit und Güte, ein Geschenk auf die Erde. Die Welt hält den

Atem an, alles Lebendige huldigt in seligem Flüstern, der große Augen

blick, der einzige, ist da, wo die Welt erlöst werden kann ; doch Epimetheus'

Gewissen versagt vor dem Göttlichen ; die Weisheit und Frömmigkeit der

Athener wittert Unrat, das göttliche Geschenk wird in den Rot getreten

es ist aus und vorbei. Endlich zeigt sich noch ein Lichtblick. In Epi

metheus' Schloſſe ſchlummern sorglich gehütet die Rinder Gottes, die ein

stens die Welt lindern , läutern und verſchönen sollen. Als eine Zeitlang

der Engelgottes die Erde ſich ſelbſt überlaſſen muß, weiß Behemoth mit

plumpften Tugendheucheleien Epimetheus und die Athener zur Ausliefe

rung der Gotteskinder zu bewegen . Zwei werden getötet ; um das dritte zu

retten, wendet sich der Engelgottes in höchster Not an Prometheus.

Dieser rettet das Rind, weil ſeine Seele es ihm befiehlt. Das Schicksal dieſes

legten Gottesſproſſes bleibt im Dunkeln ; denn Prometheus weist die Herr

ſchaft über die Erde ab ; er geht in die Einsamkeit, ſein Menschenlos zu er

füllen : zu sterben.

www

Solche Inhaltangabe ist grausam, gerade bei Spitteler. Denn sie gibt

nicht die geringste Vorstellung davon , wie vollkommen und bis ins Legte

und Abstrakteste hier alles in farbigen Bildern, in zwingenden, großarti

gen Visionen gestaltet ist. Wie immer wieder ins Tiefste und Unausge

sprochene der heutigen Seele gegriffen wird und alles wie ſelbſtverſtändlich

plaſtiſch gebannt ſteht.

Ich kann hier nur zwei ganz kurze Proben geben.
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Aus der älteren Fassung „Prometheus und Epimetheus“ (Die geraub

ten Gotteskinder werden nachts ins Reich des Behemoth zum Tode ent

führt. Als der Schatten des Himmelsgebirges aufſie fällt, erwachen sie und

ſtaunen in die Erdennacht. Hier die —- gekürzte — Viſion des zweiten Rin

des):

„Undweil er alſo künstlicher Erfindung dichtete und malte an den hohen

Wänden, hub im buschigen Gebirg ein Vogel an zu singen, rief ein schwer

mutvolles Lied mit lauter Stimme über die bestirnten Auen...

Ob dieser Stimme Rufen wiederhalleten die Saiten und die Harfen durch

den ganzen weiten Erdenplan, und über dieses Liedes Inhalt fing es an zu

keimen in den Lüften, stiegen aus des Äthers schwarzer, unergründlicher

Versenkung die vergangnen Dinge, senkte leuchtend ſich die reine duftge

Gotteswelt hernieder auf das plumpe Daſein.

Die Gotteswelt, die reine, die beseelte, wie sie Gott der Schöpfer ahnte,

als er am verhẳngnisvollen Abend liebestrunken wankte zu Uſia, ſeiner

angetrauten keuschen Braut, doch überm Walde, wo am heißen Stein die

Brombeern leuchteten im Abendsonnenstrahl, da kam des Wegs entgegen

Phyſis das gewaltge üppge Weib, gemein an Seele und Bewegung, klein

von Geist und grauſam an Gesinnung, aber heftig und gerade war ihr

Wesen, samt von kräftiger, geſunder Schönheit ihres Rörpers prächtger

Bau und es geschah nach sanfter Leute Brauch und Sitte faßte Leiden

schaft sein weich Gemüt, und da nun Jene künstlich ſpielte mit den Augen,

mit dem Munde, mit den weißen Gliedern, auch im Wahnsinn tobten seine

Sinne, irrt er einen kleinen Augenblick, und ob auch alsobald ein unge

zähmter Ekel ihn befreite, ob er sie verfluchte mit den fürchterlichsten

Schwüren, ob in Reu und Gram er sich verzehrt in alle Ewigkeit, so wars

geschehn, und alles Unheil stammt daher, und also ward geboren eine Ba

stardwelt, gemein von Wesen, aber schön von Gliedern, stark zugleich und

grob und grausam, kraft der schlechten Mutter treuem Ebenbild und Erb

teil.

Und jene andre Welt, die ungeborene, darinnen herrscht Gemút und

Liebe, senkte sich hernieder bei des råtselhaften Vogels sehnsuchtsvollem

Singen, daß von abertauſend ſeligen Gestalten sich erfüllete der ungeheure

Raum — und knieend aufdem Wagen ſtarrte Hiero inmitten dieſer Wun

der, konnt es alles nicht bewältigen in seinem kleinen Herzchen, rang und

kämpfte mit ersticktem Atem, weil ein unverstandnes Weh verlegte seine

tiefste Seele."

Aus der späteren Faſſung „ Prometheus der Dulder“ (Gebet der Seele

beim Abschied von Prometheus, der zum Sterben geht) :

Ich, deren Namen Menschensprachen nicht erzählen,

Ich, Rdnigin des Heimatlandes Allerſeelen,

Als Fürſprech der Geſchöpfe gegen Unbekannt,

Als jedem Wesen, das da leidet, einverwandt,
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Entbiete meinen ehrerbietigen Gruß und Frieden

Der ganzen Kreatur, verwaiſt im Weltall nieden.

Friede mit allem, was lebendigen Atem åchzt,

Friede mit jedem, der nach einem Helfer lechzt.

Ob gut, ob boſe, gleichviel ! Ich erles euch nicht.

Habt ſåmtlich doch dasselbe Marterangesicht.

Zwar euch zu retten, Freunde, hab ich nicht die Macht,

Denn zwischen Herz und Stein gewinnt der Stein die Schlacht.

Mit Klagen einzig kann ich, nicht mit Hånd und Armen,

Ihr heiligen Dulder, euch bekunden mein Erbarmen.

Allein am jüngsten Tage, der geschehen mag,

Um Tage des Gerichts, am Allerseelentag,

Wenn durch den Schöpfungsgraus der Schrei „Erlöſung“ lâutet,

Die Pest des Daseins heilt, die kranke Welt ſich häutet,

Daß Sonne, Mond und Sterne wie die Scharlachſchuppen

Dom Himmel hageldicht zur Hölle schnuppen

Und rings im ungeheuren Raum, von Weltſtoff rein,

Nichts übrigblieben als der Schöpfer Gott allein

Dann werd ich alle Seelen , die auf Erden je

Gelitten Leibeslebensnot und Todesweh,

Um mich versammeln und in langen Reihenschnüren

Vor ihres Peinigers erbleichend Antlig führen :

„Salt da ! Jegt stehst du Rede ! Flucht wird dir nicht glücken !“

Und werd am Arm ihn packen und zu Boden drúďen :

„Sich da die Opfer deiner Schöpfung ! Siehe ſie

Gekommen, dich zu richten. Erstens auf die Rnie !"

Dann zu den Seelen ruf ich : „Luer Urteil weiſt !

So grüßt doch euren Schöpfer ! Dankt ihm ! jubelt ! preiſt !“

Doch siehe da die Seelen ſich im Kreiſe wenden,

Den Weltraum mit den Augen prüfen aller Enden,

Und wenn kein Leben mehr zu ſchauen um und um,

Nichts als der körperloſe Lichtraum, tot und stumm

Vermag ein schaurig Murren, grollend aus den Reihen,

Zu dem am Boden : Geh und ziehe ! Wir verzeihen.

pittelers Prometheus ist nicht der neue Mythos. Er taſtet darauf zu.

zu

Grundstimmung eines heroischen Pessimismus, wie in diesem Werk. Aber

es muß eine Auflockerung und Durchpflügung der Seele ſein wie hier, daß

sie wieder unbefangen zu klingen und ſich auszuſingen lernt.

Wenn wirdas Werk aus der Hand legen, haben wir auch „nur ein Buch“

gelesen, zudem ein Buch, das volle Entſagung, williges Mitgehen und viel

verstehende Liebe verlangt, bevor es ſein Bestes gibt. Von der wuchern

den Fülle farbiger Visionen, flatternder Einzelbilder bleibt vielleicht zu

nächſt nicht mehr als ein ferner Nachhall feierlicher Osterglocken . Bis wir

inne werden, wieviel auf einmal dauernd und unverlierbar in uns leben

dig wurde, was vorher unruhig und beunruhigend an der Grenze des Be

wußtseins grunelte. Bis wir inne werden, welcheBefreiung es bedeuten

würde,wenn der innere Sinn all des wirbelnden Lebens und Sehnens, des
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verstreuten Ringens und Leidens dieser vielen Generationen sich verdich.

ten könnte zu Bild und Gestalt, wenn das viele Ungesprochene und Unaus

ſprechbare Klang und Läuterung fånde. Wir werden inne, welch neuer

priesterlicher Sinn, welch weitgespannt feierliche Horizonte sich einer künf

tigen, religids durchtränkten mythiſchen Runst eröffnen könnten. Und erſt

Sehnsucht lebendiger Herzen, zielbeſtimmtes Harren eines unsichtbaren

Bundes kann künftige Künſtler aus Einsamkeit und Verkennung auf

tragen ins Licht eines größeren, beflügelten, geſegneten Schaffens.

652

Einsamkeit war auch Spittelers Los und seine Grenze. Nicht nur, daß

man sein Werk so lange überſah und dann gründlich verkannte. Seine

adlig-vornehme Gesinnung ſtand verlaſſen in einer Zeit des politiſchen, des

marktenden, des in Mittelbarkeiten versunkenen Menschen, den er so er

bittert bekämpfte. Ihm blieb nur eine notgedrungene Wendung in die

Enge, ihm blieb als einzige reine Bahn ſeines persönlichen Schaffens die

Kunst. Und künstlerisches Schaffen wurde in seinem Werk das Ausschlag.

gebende. Schönheit und unberührter Adel steigen in seiner Wertung zu ab

soluten Größen. Und ein Kultus des Schönen legt manchmal um die weit

geschwungenen Linien seiner religids-mythischen Visionen so etwas wie

irisierende Schleier. Dieser abwehrende Aristokratismus ist legten Endes

Romantik ; er verhindert ebensosehr wie die eigenartige und eigenwillige

Form sein Werk an breiterer Wirkung. Doch seine Tiefenwirkung schon auf

die beste heutige Jugend ist erheblich.

Was von seinem Werke bleiben wird? - Zunächst ist es für uns da.

Seute ist sein mythisches Werk Forderung ; Forderung vor allem durch die

Hochspannung des Wollens, durch den ſtürmiſchen beglückenden Adel des

Menschenbildes. Was aber einmal da ist, verpflichtet alles Rommende.

Vielleicht wird es einmal in der Literatur stehen wie der Turmſtumpf

eines gotischen Domes. Vielleicht auch wird es einmal bloßes Philologen

futter der Bibliotheken werden . Wir haben an Klopstocks Meſſias das Bei

ſpiel erlebt, daß großes Wollen und priesterlich-adlige Gebärde eine ganze

Zeit zu neuer Beschwingung hinriſſen ; es wurde dann vergessen über der

größeren Erfüllung, die ihm folgte. Der schönste Untergang. Es ist bei der

Schwere der Aufgabe nicht wahrscheinlich, daß er für Spittelers Werk bald

kommen wird. Jedenfalls wird das endgültige Urteil auch eines über uns

sein.

pittelers Prometheus-Dichtung ist mehr als nur Literatur. Was ihr

der inneren dem

Wollen, zugute. Der Dichter hat in ſpåter Abklärung versucht, den Grund

gedanken seines Werkes in neuer Faſſung möglichst zu ſtraffen. Rückſichts

los hat er vieles beſchnitten und eingedämmt, was in der Jugendfaſſung

fast selbstherrlich wucherte. Man hat deshalb die Altersdichtung mehrfach

als leichter eingängig empfohlen. Ich rate davon ab. Die nachträgliche
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Klärung und Straffung kann nur der ganz genießen, der die farbigere

Jugenddichtung in sich aufgenommen. Die ganz einzigartige Atmosphäre

des Frühwerkes, die brokathaft-schwere, augenfrohe Sprache führt den

Neuling sofort aus allen konventionellen Literaturerinnerungen . Zudem

find manche Rühnheiten nur hier zu finden, die in sorgloser Unmotiviert

heit einen unausgesprochen tiefen Sinn bergen. So läßt Spitteler im Ju

gendwerk den Engelgottes, die Welt der Gerechtigkeit und Selbstsicher.

heit, plöglich krank werden. Das ist nicht erklärt und gedacht, es ist einfach

erlebt, daß solche Welt nicht in sich bestehen kann, und so ist es aus erster

Schau gebannt und ausgesprochen. Wenn er in der späteren Fassung den

Engelgottes statt deſſen für längere Zeit aus seinem Reiche reisen läßt, so

ist das motivierter und klarer, aber auch kühler und blaſſer.

Man wird sich überhaupt hüten, ein solches Werk mit den Augen des

Verſtandes zu lesen ; es will mit den Ohren der Seele aufgenommen wer

den. Es ist wie alles Mythiſche dunkel, widerſpruchsvoll, vieldeutig. Dun

kel, widerspruchsvoll, vieldeutig wie das Leben, um deſſen Bannung es

ringt. Es iſt dunkel wie das leiſe Brausen reicher Nächte. Wer nicht die

Sellhdrigkeit in sich hat, tappt darin blind und verlaufen. Dem Hellhdrigen

geht alles Tiefste darin auf wie ferne deutende Sterne.

Anmerkung: Deshalb wird eine literarische Wertung Spittelers Werk anders

kinſchågen und den „Olympischen Frühling“ bedeutend höher werten als den

Prometheus, der rein künstlerisch viel unbeholfener ist, aber eben deshalb einen

reineren Einblick in Spittelers mythiſches Wollen gestattet. Line knappe und

bei aller Liebe zum Dichter kritſch beherrschte åſthetiſche Würdigung von Tho.

mas Roffler: „Carl Spitteler. Eine literarische Feststellung“ erſcheint ſoeben

im Verlag Eugen Diederichs. Sie ist als Ergänzung sehr zu empfehlen.

Der Verfasser)

Hans Chriſtoph Kaergel

Hermann Stehr

I

s iſt ein unaufklärlicher Kreis. Wir wollen das Geheimnis unſeres

Menschendaseins entwirren und holen uns doch alle Erlösungen nur

'immer vomMenschen. Es ist nichts mit der legten Einsamkeit, mit

Wolken undWinden, Bäumen und Blumen. Immer wieder hebt uns eine

Sehnsucht die Arme nach dem Menschen. Wir kommen von ihm nicht los,

wie wir uns selber auch nicht zu entrinnen vermögen. Und wenn wir

tausendmal alle Welten, die Menschen vor uns auftürmten, zerschlügen,

wir würden sie nur von neuem andere aufbauen laſſen. Wir sind einer an

den anderen gekettet. Vom andern kommt Segen oder kommt neue Qual.

Wenn wir drum von Welten reden, meinen wir immer die Welt, wie ſie

sich in einem Menſchen ſpiegelt. Reden wir von Gott, ſo ſehen wir ihn nur
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durch den Spiegel unseres eigenen Seins oder im Spiegel des anderen.

Immer wird es ein Mensch sein, der den Menschen vomMenschen zu lösen

trachtet. Der Kreis hört nicht auf. Und wenn ich übermüdet vom Wirrſal

dieſes Kreiſes mich niederkaure und nichts denken will noch fühlen, ſteht

übermächtig in mir die Sehnsucht auf. Dann beginne ich wieder in mir

selbst und komme zum andern. Der Kreis bleibt immer geſchloſſen.

Ich will in mir nun einmal den andern ſpiegeln laſſen . Ich will verſu

chen, die Welt eines anderen Menſchen in mich zu werfen. Vielleicht, daß

ich dann wie in einem Spiegel wohl ein Bild des Erlösten und Befreiten,

des Ungeheuerlichen, von allem Menschlichen entblößten schaue. Nur ein

Bild, das ich nicht greifen und festhalten kann, das wieder verschwindet,

wenn ich nicht mehr der Spiegel bin und das Licht nicht mehr die blinkende

Scheibe trifft.

Woher freilich das Licht kommt, das dieſes Bild in mir lebendig schafft,

danach vermag ich nicht zu fragen. Es ist. Ich müßte sonst mein eigenes

Sein bezweifeln und befragen.

Werdie Sonne sehen will, muß nicht immer aufeinen Berg steigen. Auch

in dem verwinkeltsten Tale huscht noch ein Zipfelchen ihres goldenen

Saumes. Und der es erhascht, wird es beglückt als die ganze Sonne grüßen.

Wer zu Gott will, ich meine unter dieſem geheimnisvollſten aller Worte

das Ungelöste in uns, das Abſolute, Einheitliche, das andere das All nen

nen, andere den Vater, weil es immer das Allerſehnte iſt, muß nicht immer

alle Menschengründe durchqueren, nicht alle behorchen. Oft genügt ihm

ein einziges Mutterwort dazu, ihn zu finden. Aber es wird eines Menschen

Wort ſein. Die Wege zu Gott ſind darum nicht nur auf die legten Höhen

des Menschen gebaut. Es gibt keine einheitliche Straße zu ihm, es ſei denn

der Weg, den Jesus von Nazareth wies : „Niemand kommt zum Vater

denn durch mich. " Denn Er hat jedem des Sohnes Recht verliehen. Wir

sind alle des Menschen Sohn, alle Gottes eigenste Rinder. In jedem wird

sich Gott irgendwie spiegeln, nur daß wir nicht selber den Spiegel zer

brechen. Es ist darum keine Leistung und keine Verhimmelung eines Men

schen, wenn ich in mir die Welt eines Menschen errichte, der mir die Ferne

wies,die keine Grenzen kennt, der es mich ahnen ließ, was die Welt Gottes

trågt. Ich rede von der Welt Hermann Stehrs. Er ist für viele ein

fremder Name. Irgendwoher muß er kommen. Und da ich von einer Welt

ſeines Namens ſpreche, wird in mir nur eine Verzerrung ins Großgewollte

vorgegangen sein. Sagen nicht alle Klugen : Wir sind die Erldser? Die

Propheten kommen auf allen Straßen, auf allen Gaſſen ſchreien ſie. Wir

haben die legten Dinge in unzählbaren Welten und Systemen. Wir ſind ſatt

geworden. Und hungern doch ! Um dieſes Hungers willen lebt die Welt

Hermann Stehrs. Lebt die Welt aller derer, die wir gewohnt sind, deutſche

Mystiker zu nennen. Es sind die Weltenlauscher. Die Menschen, die nicht

größer und nicht kleiner ſind, die wir nicht abwågen können, die wir nicht
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inMaße fassen können, weil sie nur eine Welt in ſich tragen, zu der wir mit

unſerem empirischen Denken nicht mehr gelangen. Wir müssen mit unserem

höheren Sein denken, müssen es fühlend" erjagen."

Und das ist das Wunderbare, daß ich mir die Welt eines anderen, die mir

so nahe ist, daß ich meine, in diese Welt könnte mein eigener Weg münden,

erst erjagen muß. Was ich auch leſen oder hdren mag, wenn ich es erfaſſe,

habe ich es in meine Welt umgeformt. Es ist ein Stück meines eigenen

Lebens geworden. Damit schließt sich wieder der wunderliche Kreis. Die

Welt eines jeden Menschen ist nur einmal geſtaltet, ist nur für ſich ſelbſt da.

Jeder ist im Grunde genommen einſam, grenzenlos einſam mit seinem

Gott. Und doch ruft er den Menschen an . Denn, ob er es auch nur in Worten

zu einem anderen, oder in geheimnisvollſten Büchern gestaltet, er hofft, in

der entlegenſten Rammer ſeines Herzens, daß ein Mensch ihn hdre. Die

Einsamkeit wird Zweiſamkeit oder Gemeinsamkeit. Die einſamſten Men

schen haben die größten Gemeinsamkeiten.

Wenn ich mitten in mein eigenes Dasein und in das Dasein vieler Her

mann Stehr stelle, so zerstöre ich nicht seine Einsamkeit. Ich stdre auch

meine eigenen Kreise nicht. Es vollzieht sich nur das immer wieder leben.

dige, daß ein Kreis den andern trifft und bewegt, wie etwa eine Welle die

andere trägt. Seine Welt ist darum nicht neu und ist nicht alt. Wie sie in mir

weiterschwingt, schwang sie vordem in tauſend anderen. Sie ist nur einmal

bewußter geworden. Der Weltenkreis hat einen Bogen umſchrieben, der

viele andere Kreise mit bewegte, mit umfaßte. Und das ist in seinem Aus.

maß das Neue.

Es wäre kein Weg zu ihm zu finden, wollte man nur prüfend behorchen,

wo begegnete man ſchon früher diesen Wegen . Wir würden bei Lao Tse

anfangen und kåmen zu Goethe, der den Kreis des tåtigen Christentums in

seiner Auffassung als Tatreligion in ſeine Fauſtidee nicht weiter trieb ;

immer wieder würde man Verwandtes finden, legten Endes bei allen, die

um das Große und Unendliche rangen, das immer Gleiche — die Sehnsucht

nach der Gottesidee.

―

AuchHermann Stehr erschöpft nichts anderes. Auch er formt Gott nicht

neu in seinen Hånden und doch ist der Weg, wie er bis zu den dunklen Ur

gründen kommt, ungewöhnlich und neu. Um dieſes Weges willen können

wir nicht an ihm vorübergehen. Wer überhaupt einen geregelten Weg zu

ihm wissen will, muß freilich den Weg zum Often gründlich kennen. Stehr

wurzelt scheinbar ganz in den Weisheiten der klaren Rinder der Sonne.

Man könnte einen Weg über Lao Tse über Buddha, Zarathustra zu ihm

konstruieren. Oberflächliche Leser würden ihn einen guten Übersetzer indi

scher, chinesischer Weltanschauungen ins Arische preisen. Und würden doch

dasWesentliche nicht ſehen ; denn der Weg geht über alle Welten bis zu dem

innersten Wesen des Nazareners. Hermann Stehr hat diese Wegstationen

geschaut und gleich Ekkhart, Tauler und anderen mit Christus heißer ge
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rungen als Luther. Aber er ist nicht an dieſer Idee zerbrochen . Er hat ihn

in ſich neu erlebt, neu geſtaltet und uns allen vielleicht den Chriſtus ge

geben, den wir alle ersehnten : die lebensbejahende, freudige Erkenntnis des

Daseins. Er spricht nicht viel von dem ungeheuersten Problem, er wagt es

nicht, es mit dem Namen zu nennen. Jedes Wort darüber ist mit tausend

von allen Schulen abgegriffenen Zutaten belastet. Ein tausendfältiger Sinn

würde alles nur neu belasten. An Stelle der Klarheit würde ein neues

Dogma. Darum ſpricht er von allen Dingen, die in uns sind, und überläßt

es den Ohren, die hören können, ob sie das Zwiespältige aller Worte er.

hören, wie man ja auch in der Musik die Obertöne ſchwingen hört.

Zulegt hat man eine neue Welt vor sich, die nichts anderes umschließt als

die Welt deſſen, den wir vordem nicht verstanden, weil wir überall über dem

lebendigsten Quell steinerne Tempel bauten. Vielleicht gab dem Ratholiken

Hermann Stehr hier der weltumfassende Gedanke der Religion die starken

Kräfte ſchon in der Jugend, von vornherein nur um ein Problem zu ringen,

der Auseinandersetzung desMenſchen mit Gott. Denn dieſe weltumfaſſende

Idee liegt trog aller Verzerrung als schöpferiſchſte Kraft mit im Ratholi

zismus. Es wäre sonst wie ein Wunder zu nehmen, daß schon der Knabe

anfing, um Gott zu ringen . Das Zweifeln an dem festgefügten Mythos

um Gott beginnt auch in katholischen Rindern, aber nur ſelten ſprengt es

die Feſſeln, daß das Rind anfångt, auch ſich ſelbſt Klarheit zu verſchaffen .

Im Grunde genommen ſteht hinter dem Zweifel die große Beruhigung,

daß doch alles nicht anders sein kann. Es gåbe nur eine Wahrheit.

Bei protestantischen Rindheiten ſchließt sich dem Ronflikt auch ſobald

die Ratastrophe an, die gewöhnlich in völliger Verneinung endet.

Hier liegen nun die Wurzeln einer unendlich starken mythischen Kraft,

daß der erwachende Verstand, der drauf und dran ist, alles zu zerstören,

von der eigenen höheren Vernunft in Schach gehalten wird. Eine Kraft

strömt gegen das Übermaß überschäumender Verstandeskraft aus den Tie

fen auf, die wir in uns das Gemắt zu nennen pflegen . Die geheimnisvollen,

rituellen Gebräuche, die Darstellungen, Gestaltungen innerer Bewegungen

find Dinge, die man nicht auslöscht wie eine schlechte Schrift auf einer

Schiefertafel. Immer wieder leuchtet die Schrift auf und beunruhigt den

Zweifelnden.

Nicht anders ist es auchHermann Stehr ergangen . Er ist in den dunklen,

blauen Bergen der Grafschaft Glag aufgewachſen . Dort ſtehen an allen

Wegkreuzungen noch die hochaufgerichteten Kreuze, die den sterbenden

Heiland tragen. Es gibt in jedem Dorfe nur eine Rirche, man kann nur zum

katholischen Gotte beten. Ein Proteſtant gilt immer ſchon als ein armer,

verlaufener Heide. Man bangt um ihn mehr, als man ihn fürchtet, weil er

ja legten Endes doch ein Verstoßener bleibt. Er gehört zu den wenigen

wunderlichen Menschen, die anders gehen als das ganze Dorf.

Aber der jüngste Sohn des Sattlermeisters Stehr in Sabelschwerdt
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kommt schon bald dahinter, daß in dem festgefügten Rahmen um den lieben

Gott irgend etwas nicht ſtimmt. Er hat in der Wiege ſchon die Hånde ge

faltet und gebetet. Der liebe Gott ist ihm in der Kinderstube am Tage wohl

zehnmal begegnet. Er nahm an allem teil. Er war immer der Gute, er

war die legte Rettung, wenn das Brot knapp wurde. Er halfzuſehends.

Der kleine Hermann erlebte ihn, wie er Vater und Mutter wirklich erlebte.

Er stand vor ihm ſo fest gefügt wie der Torturm der Stadt, der dicht neben

Vaters Haus zum Himmel ragte. Alle Straßen waren ja von ihm voll .

Wohin das Rind nur kam, immer begegnete es ihm . Erwar ein festgefügtes

Erlebnis in ihm.

Wenn nicht schon im Rinde das, was er Gott nannte, durch das Trans

parente der Worte so fest in ihm lebte, daß es sein ganzes Wesen erfüllte,

wåre es wohl nie zum Zerbrechen dieses heiligen Gefäßes gekommen. Aber

er lebte die Gerechtigkeit, er lebte die absolute Rechtlichkeit Gottes. Als nun

ein einziges enges Priesterwort, das ja im Grunde genommen nur ein

Menschenwort war, sich gegen den Vater richtete, und ihn verleumdete,

ſetzte der Rampf ein. Bis in dieſe Rindheitsstunde geht alles zurück, was

ihn ringen ließ heißer denn Jakob.

Nein, es gibtvielleicht keinen Anfang. Er rang ſchon vor seiner Mensch

werdung. Dieses Aufbäumen hat dumpf im Blute der Großmutter gelebt,

die er nie mit Augen geschaut hat, und der er doch in seinem Innersten aufs

innigste verknüpft blieb.

Diese Verkettung, die wir gemeinhin eine mystische Verbindung nennen,

ist mehr als ein Traumerlebnis. Sie iſt ſo ſtark, daß ſie im Grunde genom

men unterirdisch alle Wegſtationen des Dichters begleitet.

Vielleicht hångt es auch damit zuſammen, daß alle Wandlungen seines

Lebens von ihm ſelbſt nur als Wandlungen ſeines Inneren gebucht wur

den. Der Wandergang aus der Kindheit ins Leben weist bei ihm an duße

ren Ratastrophen nicht viel Schreckensbilder auf. Das Leben wirft ihm

nicht viel mehr Hinderniſſe in den Weg als einem anderen. Aber was an

wilden Råmpfen bei ihm schon in den stillen Straßen Habelſchwerdts ein

segte, war so gewaltig, daß nur eine im Innersten so unverwundbare

Natur wie er überwinden konnte. Alles Geschehen riß an seiner Seele. Die

kleinen Leiden, die die wilde Knabenzeit zum Überfluß beschert, ſind in ihm

ſo nachhaltig, daß er sie wie unverlierbare große Erlebnisse in sich trägt

und sie in irgendeiner Beziehung zu Gott erkennbar findet. Das ist das

Wunderbare an ihm, daß legten Endes sein Leben in allen äußeren und

inneren Stationen nur ein Suchen nach dem Unendlichen wurde.

Der einzige Weg, der verarmten Handwerkersöhnen noch zum Licht der

Geistesarbeit offen war, war in den kümmerlich siebziger und Anfang

achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts die Lehrerbildung. So kam

auch Hermann Stehr in die Pråparandenſchule nach Landeck und endlich

aufs Seminar ſeiner Vaterstadt.

Tat XVII 42
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Wer wiſſen will, welch ein Gott in ihm in dieſen wilden Jahren ſprach,

der durchgrüble mit ihm ſeine „Drei Nächte“ , die mehr zu sagen wiſſen, als

was der genaueste Beobachter seiner Lernjahre von ihm wüßte. Denn

Stehr hatte selber in sich seinen Biographen, er nahm es mit ſich ſo genau,

daß ihm auch nicht die leiseste Regung entging. Im Grunde genommen

umfassen die Jahre des Wachsens und Werdens bei ihm sein ganzes Leben.

Was er an äußeren Råmpfen vierzig Jahre nachher kämpfte, waren nur

Variationen der schweren Jahre. Hunger und Not, hartherzige Verstan.

deskålte, übertriebene Autoritätswut, engbrüftige Gottesgelehrsamkeit,

alles schlug auf ihn ein, um ihn zu entwurzeln und ihn zu den vielen, allzu

vielen zu werfen, die ein Rompromiß mit dem Leben schließen und langſam

am Staubhusten ihrer vertrockneten Seelen zugrunde gehen. Aber in ihm

loderte das Feuer Gottes, das auf den Bergen leuchtet. Seine Jugend

gedichte kommen den im schweren Leben errungenen Weisheiten hell.

ſehend nahe. Seine Gedanken und Einfälle aus diesen Jahren muten wie

die Ideen durchs Leben erprobter Månner an. Seine Lehrer konnten nicht

oft genug den Kopf ſchütteln, wenn unerhörte Gedanken in ſeinen Auf

sågen von neuen Welten kündeten. Ungewöhnlich waren seine Stürmer.

jahre und nur verſchlagene Dummheiten mußte an dieſer Naturkraft vor

übergehen und blind bleiben.

Seine ersten Lehrerstellen waren Strafftellen . Gott gebårdete sich zu

ungeſtüm in ihm, daß alle bezopfte religiöse Autoritåt vor Gram in den

Boden ſank. Aber die Einsamkeit würde es ſchaffen. Die Flügel dieſes

hohen Geistes mußten lahm werden. Bei Bergen und Bäumen und erd

harten Bauern mußte allmählich die Ruhe kommen. Sie wußten nicht, daß

ihm die Strafstellen " zu Gnadenstellen seines höchsten Erlebens wurden.

Die Einsamkeit, die über die Berge der Grafschaft Glag wandert, trågt

über der Stirn das Zeichen erhabener Kraft und Größe. Stehr erkannte sie.

Und nun vermählte er sich mit ihr fürs ganze Leben . Nur wer so grenzen.

los einsam ist wie Hermann Stehr, findet wohl die Gottesnåhe, die zur

Gemeinsamkeit wird.

"

Alle Dinge, die ihm in den schweren Jahren in Pohldorf an sein Schul

haus klopften, waren Boten jener Einsamkeit, die die nahende Gemeinsam.

keit kündete. Was an klåffender Niedrigkeit an sein Dachankämpfte, wurde

abgeschüttelt. Hinterlistige, falsche Bauernschädel rannten sich mit ihrer

Verschlagenheit bei ihm umsonst den Ropf ein . Der arme, in seiner Enge

verkümmerte Prieſter bemühte ſich umſonſt, den Abtrůnnigen zu retten,

der schon von allen Engeln des Himmels geführt wurde. Der Büttel der

preußischen Gerechtigkeit umschlich umſonſt ſein Leben. Der Tod, der ihm

mehrere Male die Rinder aus den Betten riß, kniete ihm umsonst auf der

Brust. Hermann Stehr blieb Sieger.

Als ihm durch erbärmliche Falschheit für sein erstes Gottsucherbuch „Auf

Leben und Tod" der Prozeß gemacht wurde und der Dorfschullehrer mit
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einhundert Mark Monatsgehalt mit Frau und Rindern noch viele hundert

Mark Strafe zahlen mußte, hüllte er sich in seinen Wettermantel und ging

in wildester Sturmnacht einſam über die Berge und kam mit einer anderen

dichterischen Offenbarung wieder zurück.

Er hörte in den Sturmnächten die Welt zerspringen , Rirchen und Altåre

stürzten ein. Im Menschen versteinerte Gott. Er war nur noch wert, be

graben zu werden . Vielleicht, daß er selbst den steingewordenen Gott in ſich

zerschlagen mußte, ſein „Begrabener Gott" wuchs zu einer ungeheuren

Anklage. Aber alles Dumpfe der Sturmnächte desHerzens quålt noch darin .

Das Schicksal der „Marie“ geht unerbittlich mit ihr den Weg in die Nacht.

Vielleicht, daß in diesem Aufschrei schon wieder die Überwindung des Un

geheuerlichen lag.

Heut, da ſich das Leben Hermann Stehrs ſchon auf die Hdhen hinauf

rang, wo die Sonne zuerst hinkommt und noch vor der Nacht am långſten

weilt, wiſſen wir, daß ſein Schaffen mit ſeinen inneren Gottſucherwegen

ging. Daß das Werk ſich auf das andere aufbauen mußte, daß einer nur

dann Gott begraben kann, wenn er ihn am heißesten ersehnt. Es iſt ſein

Schaffen schon zu einem einheitlichen Ganzen gewachſen, man kann ein

Werk kaum aus dem Ganzen lösen . Wie etwas, was so nahe liegt, erscheint

uns das Gewordene „Die drei Nächte“ nehmen das Thema des „Begrabe.

nen Gottes" wieder auf. Was alle flüchtigen Leser am „Begrabenen Gott"

erschreckte, ist hier schon ferner. Die Menschen sind nåher bei Gott. Sie

tragen ihn in sich, das macht sie widerstandsfähiger. Gott regiert nicht mehr

von außen. Siehe, die Schicksale, die auch hier wie Reulenschläge nieder.

praſſeln, zerschlagen nicht. Gott im Menschen hält die Schläge aus. Viel

leicht, weilHermann Stehr wieder zurückgekehrt iſt zu den frühesten Gottes

erlebniſſen, Gott vornehmlich in sich zu suchen. Freilich, der Mann der

Råmpferjahre macht es sich nicht leicht. Er ringt mit Gott. Er wirft sich

ganz in die Kampfbahn. Er versucht es, Gott erdenken zu wollen. Aber

wenn er bis an die Türe des Möglichen kommt, beginnt er den Rampfauf

zugeben. Der Dichter geht allein in wunderbaren Bildern durch dieſe Tore.

Man fühlt, in dieſen „unnennbaren“ Dingen ist man ihm ganz nahe. In

Willmanns Turme ist man ſchon in der „Heiligenhofftube“ . Aber wie ſich

das Unendliche immer wieder tauſendfåltig offenbart und immer ſchönere

Gleichnisse findet, ſo ſpielt auch die Schönheit der Gottesidee im Nach,

schaffen des Rünſtlers und weiß kein Ende. Der Mensch fühlt, wie die Laſt

der quålenden Frage, die sein Dasein zermürbt : Wo ist Gott? immer leichter

wird. Daß er zuletzt schon nicht mehr fragt, sondern nur schaut. Bleiben

bei allen Philosophen noch immer die letzten Fragen, so daß auch ein

Gottesbau wie das Lebenswerk Rants noch immer dunkle, unergründliche

Winkel zeigt, so ist der Lebensdom einer großen Dichtung ganz durchſonnt.

Entweder man wird „glaubend"mitgeriſſen, um dieses schöne, vertrauende

Wort zu nennen, oder man war nie in ihrer Innerlichkeit.

42*
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Hermann Stehr sagt es selbst einmal, „nach dem Woher und Wohin des

Lebens sollte niemand fragen, Antwort aber kann niemand geben, es sei

denn der Dichter. In die Bezirke, die über dem empirischen Denken liegen,

kommt nur noch in begnadeten Stunden der Dichter". Hier nennt er auch

einmal das Wort „Gnade“, wie er es auffaßt und um das er so lange

kämpfte. Er fand es, das durch starre Formen entſtellt war, in den heiligen

Stunden seines Schaffens.

In diese letzten Bezirke, ſagen wir ruhig : bis zu den Toren des Landes

ohne Grenzen, das einige den Himmel nennen, andere das Jenſeits, weil

es das All ist, führen ſeine himmlischen Bücher.

"/

Schon die „ Geschichten aus dem Mandelhause“, die noch Erdduft tragen,

sind schon himmlisch" genug . Die Worte haben alle Obertone. Und liest

man sich die Geschichte laut vor, weiß man nicht, wer vorüber ſang, ob es

Melodien Mozarts waren oder ob Schumanns Rinderlieder mitklangen.

Musik war alles . Selbst der Rinderhimmel des kleinen Amadeus hatte für

das Blau und für das Weiß der Wolken Klänge. Julegt weiß man nicht,

war das ein Märchen, oder war man mit dem Mandelschneider über die

Erde gewandert. Aber es war doch ganz unirdisch. Man braucht jetzt nur

zwei, drei Seiten daran zu ſingen, ja, ich sage „singen “, und man ist schon

aufder Straße, die aus der Erde führt.

Ganz ungewollt ist Hermann Stehr mit ſeinen Worten in die Musik ge

kommen, damit erschloß er sich den Himmel. Weit vor dem „Mandelhauſe“

war er ſchon aufdieſem Wege. „Das legte Rind“ iſt ſein Geſang vom Jen

ſeits, wie er kühner kaum gewagt wurde. Nur ein Gottesringer, der ſo tief

Christ ist, daß man ſchon das Wort nicht wagt, um es nicht zu verkleinern ,

vermochte Bilder von solcher Wucht hinzustellen . Wenn man Dichtungen

überhaupt Vergleiche gegenüberstellt, würde ich dem Buche „Das legte

Rind" nur Michelangelos Bildwerke mit in den Raum stellen . Hier lehnt

die Pforte offen zur Gotteswelt Stehrs. Wer durch das Buch in ſein Inne

res hineinborchte, hört die ungeheure Weite seiner Welt brausen. Das, was

wir Christentum nennen, braust in Beethovens Akkorden himmelanſtür.

mend. Und doch war es schon in Stehr. In einem seiner Jugendgedichte

begann das Lied. Durch bitterstes Leid sang er es sich leise zu den schönen

Melodien. Er hat dieses hohe Lied des Leidens seinem getreuen Weibe ge

widmet. Wir sind gewohnt, aus dem Ringen der Schaffenden immer die

legte Einsamkeit herauszuhören. Oft fühlen wir, wie auch Stehr ganz

einſam steht. Wie ein Baum aufweiter, weiter Ebene. Nur das Rauſchen

seiner Zweige hören wir manchmal herüber. Gibt es für den Schaffenden

das Problem der Gemeinschaft? Ist nicht jedes Dichterwerk ein Aufschrei

aus unendlicher Einsamkeit?

Im „Legten Rind“ ſchon klingt es anders. Im „Heiligenhof“ schon wird

es klarer und klarer. Die Frauengestalten gehen wie Heilige durch seine

Welt. Sie sind nicht mehr erdichtet. Sie ſind erlebt. Ja, es faßt einen oft
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das Wunder, als stünden sie am lebendigsten da. Und dochsind sie alle durch

seine Seele gegangen. Und horcht man genau in ihr Inneres, so ist es

immer der gleiche Ton. Immer nur eine Frau schreitet durch alles Leid. Ich

sebe im „Letzten Rind“, im „Seiligenhoflenlein ", in der „ Sintlingerin“

das Auge der Mutter leuchten, die das Leben des Dichters begleitete, mit

der er die Einsamkeit überwand und die wuchtende, ungelöste Frage der

Gemeinschaft löste : in seiner Frau, Hedwig Stehr.

Von ihr kündet er in allen Frauengestalten, um ihre Seele wirbt er. Er

trågt ſie aber auch wie ein Geschenk. Sie ist in ſeinen Träumen, ſie geht wie

ein Stern über die Nächte seiner Leiden. Er lebt in ihr, wie sie wieder ganz

in ihm ruht. Wenn wir die Geschichten der Stillſten im Lande ſchreiben,

wird man das hohe Lied der Dulderin Hedwig Stehr mit ſchreiben müſſen.

Sie ging ihm immer aufden Straßen voran, die er ſuchte. Sie hörte Dinge,

die unter der Erde liefen, und ſah Straßen am Himmel aufleuchten.

Hermann Stehr hatte den Blick jenseits aller Dinge gewagt. Ein Bildnis

eines Greisenkopfes in der Schweidniger Ausstellung erschreckte ihn. Er

beginnt sich seine Geschichte zu erzählen . Sie will ganz ins Weite gehen, sie

verliert die Erde unter den Füßen. Schlesien wird zu klein . Irgendwo liegt

Westfalen.Wie zuvor betrat Hermann Stehr dieses Land. Aber er sieht es.

Er sieht die Hügelketten, die Straßen. Und die Menschen jener Heimat er

zählen, daß sie ihr eigenes Land nicht beſſer mit Augen sahen. Der Krieg

hammert in unser Leben. Der älteste Sohn Willy geht als Neunzehnjäh

riger freiwillig hinaus. Jauchzend stürzt er für Vater und Mutter, Heimat

und Vaterland in den Tod. Das Rind, mit dem der Dichter mystisch ver.

bunden war, blieb ihm noch nåher. Der Tod bekam leuchtende Augen, er

fang die Überwindung der dunklen Wolken, die über dem Tode lagen, in

ſeiner Novelle „Die Großmutter“. Die „Totenlieder“ an ſeinen Sohn

Willy bringen Verklärung. Aber der „Heiligenhof“ überſonnt alles. Er

wächst und wächst. Er wird kein Roman mehr, er wird ein Buch eines un

gebeuren großen Lebens.

Der Krieg bricht zuſammen . Spengler verkündet den Untergang des

Abendlandes. Die Menschen schreien in Verzerrungen nach einer Umfor

mung aller Dinge. Und in dieses Chaos hinein schreitet der Sintlinger

Bauer und verkündet nicht, ſondern lebt. Im blinden „Seiligenhoflenlein“

geht überzart das Unberührte, Himmlische aller Frauenseelen durch die

Welt. Sintlinger kämpft sich durch alle Wildheit in den Abend eines über.

irdischen Schauens. Faber singt in der schönen Predigt die Gotteswelt

Hermann Stehrs. Es ist neu und wiederum uralt, es ist gewaltig und klein,

ist laut und leiſe, weil es nicht weniger und mehr umfaßt als einen ganzen

Menschen, der sein Leben in die große Nähe Gottes rückte. Von diesem

Erlebnis Gottes wird das gewaltige Werk getragen. Es gibt ihm die Mu

sik. Was tut es, wenn sich der Dichter manchmal ſo verspinnt, daß man aus

der ruhigen Bahn der Geſchehniſſe hinausgerückt wird. Was tut es, wenn

-
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man plötzlich von den Menschen dieses Buches wieder ganz auf die Erde

zurückgeschlagen wird ? Immer wieder wachſen die Gestalten über uns hin

aus. Sie werden Symbole, ohne es ſein zu wollen. Sie werden unirðiſch,

obwohl ſie ſo meisterlich gestaltet ſind, daß man jede Falte ihres Gesichtes

zu sehen meint. Sie werden Mythos und ſind doch Menschen der Erde. Da

hilft nun kein anderes Wort mehr, um das Unbeschreibliche beschreiben zu

wollen : Deutsche Mystik offenbart sich uns.

Die großen Künstler unserer Zeit haben den „Heiligenhof“ zu den ersten

Büchern unseres Schrifttums geschrieben. Aber er ist mehr. Er ist kein

Buch mehr. Hier tritt Hermann Stehr selbst zu uns, hier wird er uns le

bendig. Hier wird er zeitlos und wird es uns bleiben.

Gibt es vom Heiligenhof“ noch Stufen, die weiter hinaufführen? Auch

wenn wir seine Lieder im „ Lebensbuch“ noch verklärter finden, als ſåhe er

das Leben durch einen Kriſtall, dåmonenſtark, aufrühriſch, gewaltiger

ſtrömt es im „Seiligenhof“. Und auch der „Monolog des Greises" ist nur

eine verklärte Form der Faberpredigt.

"

Durch Tiefen und Schlüchte wandert man mit ihm. Über Felsen geht es

hinan. Die Sonne grüßt. AufHdhen hebt er die Hånde ganz zu Gott. Wie

er für jeden Schrei ſeiner Inbrunst eine neue Form findet, wie er die alte

Liedform wesenhaft neu gestaltet, und der Geiſt dennoch oft alle Form zer

bricht, das verkündet nur den Dichter, der nicht nur den Sinn der Prosa

bis ins Liedhafte steigerte, sondern auch die Lyrik meisterhaft beherrscht,

um alle Melodien des Lebens in ihr zu fangen.

Unerbittlich und unbekümmert um den Menschen singt er im Lebensbuch.

Das persönlichste, das schrankenloseste Selbstbekennerbuch, das je dem

Menschen geschenkt wurde. Wer mit ihm das Leben durchwandert, kennt

alle Höllen und Himmel, die ihn durchſchüttelten .

Wenn nun aber auch das „Heilige" nicht heilig wäre? Wenn der Mensch,

der glaubt, sich einen Dom aufzubauen, erkennen sollte, es sei eine Scheuer?

Die alte, mit den reiferen Jahren immer quålendere Frage des Mannes :

Irrstdu doch nicht auch wieder? durchſchüttelt ihn. Ja,wie er den „Seiligen

hof“ begann, stürzte ihn Brindeisner ſelbſtquåleriſch mit ein . Er wurde

unheilig am Heiligen. Das Licht der Reinheit verbrannte ihn . Schon beim

Entstehen des Heiligenhofes“ schrieb Hermann Stehr die Geschichte des

Buchhalters Peter Brindeisner mit. Und doch sollte er erst vier Jahre nach

dem Heiligenhof seine Geschichte erzählen.

"

Sehen wir nicht, wie Gott täglich Wunderwerke aufbaut und sie zer.

ſtårt? Was ist der Sinn dieses Spieles? Spielt der Nachschaffende nicht

ebenſo mit ſeiner Erde, ſeinem Himmel ? Es iſt faſt ein zu kühnes Spiel .

Hermann Stehr ſieht den „Heiligenhof“ noch einmal. Diesmal durch den

Brennpunkt jener unglücklichen Gestalt des Peter Brindeisner, der schuld

los schuldig am Tode des Heiligenhoflenleins wird. Und doch wächſt etwas

Neues auf. Der Heiligenhof bleibt rein. Aber sein Segen droht den un
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glückseligen,durch ein verfluchtes, verderbtes Schicksal gepeitſchten Brind

eisner zu zerschmettern. Er geht auch an ihm zugrunde. Ja, einen Augen

blick zerfetzt er den Heiligenſchein des Mädchens, um verklårter aus dem

Untergang hervorzugehen . Brindeisner, der am Heiligen zerbricht, iſt ſelbſt

ein Heiliger.

Es ist vielleicht in den Romanen der Welt zum erstenmal geschehen, daß

der Dichter den Roman ſeines Lebens noch einmal mit denſelben Gestalten

und Geſchichten ſchreibt und dennoch ein neues, völlig neues Buch ſchrieb.

Er ist mit Brindeisner noch eine Stufe weiter gegangen. Die Worte sind

noch feiner gewogen. Die Melodie der Gesichte und Gestalten ist so rein,

daß er es wagen kann, die Zartheit des Abends dadurch zu gestalten, daß

das Lied des Abendengels den Spiegel des Teiches berührt und der Teich

von dieser seligen Berührung seine silbernen Kreise zieht. Wieder weiß

man nicht, ob man im Märchen ist oder ob es doch noch Erde ist. Sicher nur

ist, daß man ganz aus dem Irdischen gehoben ist. Vielleicht ist man immer

bei ihm an dem verwunschenen Berge, in dem Wendelin Heinelt" in sei

nem Märchen hineinführt, iſt immer in jenem Lande ohne Mauern und

Grenzen, weil er ſelbſt immer in ihm wandert.

"I

Was in seiner Welt an Bildern und Gleichniſſen menschlich ist, wird ver

gehen. Die Pfeiler und Mauern seiner Welt, wie er ſie ſich in klaren Denk

ſågen geſtaltete, werden zerbrechen und einfallen. Neue werden gebaut

werden, neue Gleichnisse einen neuen Gott verkünden. Dichter werden

kommen, die ergreifender vomMenſchen ſingen, aber beſtehen wird bleiben,

was nur in der Muſik ſeiner Sprache lebt, was man nicht zu einer Ron

fession gestalten soll, nicht neu binden und formen, was man nicht erdeuteln

soll, was selber lebt, weil es unsterblich ist.

Vennen wir dieses Leben mit seinem Namen, weil er in die Wunderwelt

ſeine Bilder und Gleichnisse sich selber stellte, nennen wir es, wie wir es

wollen. Wir fassen es in dem Worte, das uns das Tiefste seines Wesens er

gründet, seine „Mystik“.

Wir wiſſen, daß ein Großer sie uns schenkte, daß Großes unter uns ist,

und nicht vergeht, und wir kommen durch sein Irren und Finden, sein

Ringen und Siegen doch dem nåher, der in uns unruhig bleiben wird, bis

wir uns ihm ganz ergeben, wie sich ihm Hermann Stehr verschenkte, ihm,

den wir in seinem Werk in tauſend Bildern ſehen, und für den wir noch

immer das allumfassende Wort fanden : Gott.
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Das alte romantische Land

erromantischeMensch ist eineSpielart der mitteleuropäiſchen Raſſe,

die zum Aussterbenverurteilt scheint. DasIndustriezeitalter braucht

und schafft einen anderen Typus, und von einer Romantik der

Maschine zu reden, wäre Widerspruch in sich und leere Literaturphraſe.

Abenteuerdrang und Lust an der Buntheit des Lebens, wie der moderne

Mensch sie kennt und versteht, sind nicht etwa Romantik, vielmehr ihr

Widerpart ; denn ſie ſind traumlos, sind nicht Steigerung der Wirklichkeit

ins Symbolhafte, ſondern ein handfester Appetit nach den Wirklichkeiten

einer diesseitigen, stets greifbaren Welt.

Diese Romantik aber, die von der unerbittlichen Wirklichkeit ſyſtematiſch

ausgerottet oder höchstens als Muſeumsobjekt und Thema für Doktor.

diſſertationen konserviert wird, wahrt ſich immer noch hier und da eine

Zuflucht, aus der sie unvertreibbar scheint. Irgendeine Landschaft, ge

ſåttigt nicht nur mit Schönheit, sondern mit Traum, Vergangenheit, Sage

und Sehnsucht. Eine Welt, wo die Grenze zwischen Wirklichkeit und

Wunder eine fließende ist und dem Wanderer unter jedem Torbogen ver

hüllte Götter begegnen können.

Für den Deutschen ist von jeher Italien dieses blaue Land aller roman

tischen Träume und Trunkenheiten gewesen, und eine ununterbrochene

Linie führt von der grandiosen Dichtung karolingiſchen und hohenstaufi

ſchen Raiſertraumes, von der frierenden Sonnensehnsucht unseres dunkel

grübelnden Dürer über die weinlaubumkränzte römische Rünstlerpoesie der

Nazarener, die verwunschenen südlichen Gårten Eichendorfs bis zu der

jüngsten Völkerwanderung, die sich nach einem eisernen Jahrzehnt hårte

ſter Kriegsabsperrung zu Zehntausenden über die Alpen ergoß.

Auch der Engländer, der Schwede, der Holländer bereist Italien, und

Amerika trifft man in allen Grandhotels von Lugano bis Palermo in

Scharen. Aber sie alle reisen ausgesprochen unromantisch. Wenn sie sich

nicht gedankenlos von einer Reiſemode treiben laſſen, gehen sie in nüchter,

ner Sachlichkeit ihrem Murray oder Baedecker nach, oder sie wollen ein

fach in unbekümmertem Genießertum ihr Teil an den guten Dingen dieser

Erde, zu denen auch die Sonne Italiens und eine Seaſon an der Riviera

gehört. Für sie hat Italien nicht mehr Romantik als Chicago, Birming

ham oder Ostende. Denn alle Romantik ist nicht innewohnend den Dingen

selbst, sondern dem Auge, das sie schauend umschafft, der Seele, die ding

hafte Wirklichkeit hinaufsteigert zu deutungstief farbigem Gottesspiel .

Von ihnen allen ist der deutsche Italienreisende wesentlich unterschieden.

Freilich nicht immer zu seinem Vorteil ; es fehlt ihm nicht nur die Welt
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läufigkeit jener Völker, sondern häufig auch der Takt, Selbstsicherheit und

Rücksicht auf das Wirtsvolk, Anspruch und Bescheidenheit auszuwågen.

Unter den ungezählten Einzelnen jener breiten deutschen Massenwoge, die

nach Rriegssperre und Inflation Italien überschwemmte, gab es leider

genug, die sich nicht bewußt waren, wie gerade damals jeder Line die Würde

eines geſchlagenen, leidenden und darum doppelt geheiligten Vaterlandes

unter den Augen einer kritischen Fremdwelt zu vertreten hatte ; und das

Rapitel des deutschen Landsmannes im Auslande ist heute mehr denn je

für den feinfühligen Menschen ein dorniges.

Aber diese unerfreulichen und lauten Vordergrundserscheinungen, nach

denen leider nur allzu oft das Ausland ſeinen Begriff vom Deutschtum bil

det, sind nicht Deutschland. Den eigentlichen und typisch deutſchen Italien.

fahrer, den auch die Schicht der Neureichen nicht zu verdrängen vermocht

hat, und der sich heute seine wenigen Wochen erfüllten Südlandstraumes

mit größeren Entbehrungen denn je erkauft, finden wir nicht in den inter

nationalengroßenHotels, sondern in weitbescheideneren Albergos, undnicht

nur auf den großen Heerstraßen der Italienreisenden, sondern lieber noch

in abseitig romantischen Winkeln, wie nur Andacht und Traum sie ent

deckt. Denn daß er auch heute im Industriezeitalter noch Romantiker ist,

dafür bringt der deutsche Italienfahrer selbst den Beweis, und zwar

schwarz aufweiß, in der Hochflut neuer und alter Italienliteratur, die sich

in Begleitung und Folge des neuen stürmischen Südendranges der legten

Jahre über den deutschen Büchermarkt ergoſſen hat.

Aber gerade angesichts dieser immer nachwachsenden Hochflut wåre hier

noch eine zweite Feststellung zu machen. Dieser deutsche Romantiker hat

noch ein anderes Moment in seinem Wesen, das den Ausgleich des gefühls.

måßig Träumerhaften, Unrealen bildet : nämlich die deutſche Gründlichkeit.

Diese Veranlagung, die vereinzelt immer die Gefahr der Pedanterie, des

geistigen Kårrnertums bedeutet, ergibt in Verbindung mit dem Roman

tischen eine glückliche Mischung, in der eines das andere korrigiert, beide

aber gemeinſam jenen Typus des deutschen Südlandfahrers ſchaffen, der

sich grundsäglich vom Italienreisenden anderer Nationen unterscheidet.

Wie stark diese beiden Wesenselemente auch in der deutschen Italien

literatur der letzten Jahre ſich ausdrücken, wird besonders klar, wenn man .

diese einer fremdsprachlichen, etwa der englischen, gegenüberstellt. Anstatt

der romantischen Auffassung, die ein Sichverlieren des Ich an das Schön.

heitserlebnis, an das Wunder, bedeutet, gibt das englische Reisebuch eine

ſubjektiv sentimentale Einstellung, die auch den größten künstlerischen Ein

druck nicht religids, ſondern als åſthetiſch-empfindsame Unterhaltung faßt

und aus der dunklen Vergänglichkeitsstimmung großer Hiſtorie den Stoff

eines Feuilletons macht. Neben dieſer für den deutschen Leser wenig genieß.

baren Reiſeliteratur, die ausschließlich für reisende engliſche Damen ge

ſchrieben ſcheint, tritt der ſo völlig andere, månnlichere Charakter nicht nur
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des deutschen Italienbuches, ſondern der deutſchen Reiſeromantik an sich,

und die Entwicklung, die sie durchgemacht hat, überraschend deutlich her.

vor. Denn diese Romantik, die als Anlage zwar das deutsche Wesen von

jeher mitbestimmt hat, aber als Begriff und bewußtes Erlebnis heute etwa

ein Jahrhundert alt ist, gibt ſich nicht mehr mit dem Gefühlserlebnis allein,

mit Wackenroderandacht und Eichendorftraum zufrieden ; sie ist aus dem

Jünglingsstadium des Naiv-Unbewußten zum Mannestum gereift, sie will

die Gründe ihrer selbst wissen und nicht nur trunken erleben, sondern das

Erlebnis vertiefen, es aus dem Augenblickhaften zum Lebenswert hinauf.

steigern.

Wenn wir nach diesen einleitenden Worten uns hier einen kurzen Über

blick über die deutsche Italienliteratur der jüngsten Zeit zu schaffen ſuchen,

ſo reihen sich die einzelnen Werke von ſelbſt unter die gegebenen Gesichts.

punkte ein. An die Spige dieſer Überſicht möchte ich ein Buch stellen, das

ſowohl rückſchauender wie vorbereitender Vertiefung des deutſchen Italien

fahrers erst den rechten Boden unter die Füße gibt, und zwar im buchſtåb.

lichen Sinne: Albert von Hofmann¹, Das Land Italien und seine Ge

ſchichte. Daß Weſen und Charakter eines Volksstammes beeinflußt und

geformt wird von dem Boden, den er bewohnt, ist uns heute eine långst

geläufige Wiſſenſchaft ; und daß ſich aus Charakteranlage Schicksal ent

wickelt, war uns ebenſo ſelbſtverſtändlich bewußt. Hier aber enthüllt ſich

uns in überzeugender Darstellung und fast erschreckender Deutlichkeit, wie

eben aus diesem Boden heraus fast unter Ausschaltung des individuellen

Volkscharakters historische Schickſale zwangsläufig sich gestalten . Wie die

ſes Land Italien vor uns aufsteigt als Erdgebilde mit Gebirge, Strom

und Rüſte, Waſſerſcheiden und Påſſen, erleben wir mit, wie und aus wel

chen erdhaften Notwendigkeiten ſich dort oder hier Kraft ſammelt in Sied

lung, zu Kultur ſich verbreitert, in Råmpfen ſich ballt und auftürmt ; und

wie es dieser råtselhaften geschichts- und kulturformenden Macht gleich.

gültig ist, ob ſie ihr Material aus uraltſeßhaften Etruskerſtåmmen, råube

riſchen italieniſchen Hirten oder wandernden barbarischen Germanen

horden nimmt. Und ahnungshaft geht uns das seltsame Geheimnis der

Erde auf, das — wie ſo oft geniale Findungen gerade vom Außenseiter

gemacht werden – der Afrikareisende und Kulturforscher Leo Frobenius

der zünftigen Wiſſenſchaft geschenkt hat : jene tiefe Verbundenheit von

Erde und Geist, die große Kulturen nicht an das einzelne Volk, ſondern an

bestimmte Erdſphären bindet, über die ein Dolk nach dem andern hinweg.

geht, aus ihnen den Reim der Kultur empfångt, neugestaltet und weiter.

gibt ; so daß um dieses eine Mittelmeerbecken nacheinander etruskische,

griechische, römiſche, germanische und arabiſche Kulturabwandlungen und

Formationen erwuchsen und sich ablösten.

-

Wer sich um zum engeren Thema zurückzukehren — ein Bild von

Albert von Hofmanns Methode machen möchte, der greife sich etwa das

―――――-
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Rapitel Rom heraus. Meisterlich ist hier in klarem Umriß unter dem Bilde

des heutigen und des mittelalterlichen das antike Rom gezeichnet, alle drei

Bilder stets einander überschneidend, eins das andere verdrångend, jedes

einzelne jedoch unausldſchbar diesem gewaltigen und zeitlosen Stadt

gebilde eingezeichnet, das in seiner großen menschlichen Symbolik den Be

griff einer Landeshauptstadt im modernen Sinne stets überwachsen wird

und darum geistig nicht einem einzelnen Volk gehört, sondern der Welt.

Stofflich bleiben wir in verwandtem Gebiet, wenn wir dem Hofmann

ſchen Werk ein Buch anreihen, das von dem Gefühl des Italieners ſelbſt

für ſeine Landſchaft handelt, wie es ſich in künstlerischem Niederschlag dar

stellt : Hans Seß, Die Naturanſchauung der Renaiſſance². Freilich hebt es

ſcheinbar nur einen einzelnen begrenzten Zeitabſchnitt heraus, umfaßt

aber in Wahrheit damit die ganze Weite des Stoffes. Denn was vor der

Renaissance in Italien an künstlerischem Naturempfinden exiſtierte, lag

weit zurück und war Erbe der Antike, aus der naiven Anmut des Griechen.

tums von den römischen Klaſſikern übernommen . Für das dazwischen.

liegende Mittelalter existiert die Natur nur als Arabeske, als Ornament,

nicht als lebendiger Ausdruck göttlichen Geistes und Schöpfertums. Erst

die Renaissance findet mit der Befreiung des unpersönlich in alte Tradition

und Weltordnung eingefügten Einzelnen auch eine neue Einstellung zur

Natur, sie erlebt in sich die Entdeckung des Ich und des All zugleich. Der

Verfasser folgt diesem Entwicklungsgang von der minutids-andächtigen

Naturschilderung eines Gentile di Fabriano, den noch stark typiſierten,

rhetorisch-paradiesischen Landschaftsbildern Petrarcas bis zu der ins All

sich verströmenden, innerlich tiefen Naturhingabe eines Lionardo und der

unendlichen, von der anima mundi durchfluteten Alleinheit GiordanoBru

nos, und gibt ſo, weit über das anfängliche Versprechen des begrenzten

Themas hinaus, ein großzügiges Zeitbild, aus dem wir lebendige Fåden in

unsere Gegenwart hinüberreichen spüren.

Man pflegt es als Rennzeichen einer ausgesprochen unschöpferischen Zeit

anzusehen, wenn sie nicht nur unbekümmert aus Eigenem heraus ſchafft,

sondern sich Nahrung und Bestätigung aus den schöpferischen Geistern

der Vergangenheit holt. Eine Behauptung, über die sich übrigens streiten

ließe, gerade angesichts der Renaiſſance selbst, die an der Berührung mit

den neuerweckten geistigen Kräften der Antike erst sich selber fand. Jeden.

falls aber hat diese gerade in unserer Zeit besonders starke Betriebsamkeit

im Ausgraben und Neuentdecken neben allen Gefahren eines unfrucht.

baren Historizismus auch ihre wesentlichen Werte : denn sie gewährleistet

eine gewisse, bewußt gepflegte Rontinuität menschlichen Geistesschaffens,

und ein Fortwirken auf ſpåtere Generationen für den schöpferischen Men

ſchen, der etwa seiner eigenen Zeit voraus war oder aus irgendwelchen

äußeren und schicksalhaften Gründen nicht zu Gehör kam. So ist es denn

auch durchaus wertvolles Geistesgut der legten Generation des 19. Jahr

-
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hunderts, was diese neue Welle deutscher Italienſehnsucht zutage geför

dert hat. An erster Stelle steht darunter der im Jahr 1855 zuerst erschienene

„Cicerone" Jakob Burckhardts , den der Verlag Kröner jegt — zusamt

seiner unvergånglich schönen „Kultur der Renaiſſance in Italien“ — in

neuer handlicher Ausgabe herausbringt. Über diese bekannte „ Anleitung

zum Genuß der Kunstwerke Italiens" etwas Näheres zu sagen erübrigt

sich ; es weht in ihr der Atem des großßen Schaffenden, dem alles Schöpfe

rische zuinnerst verwandt ist und dem auch die wiſſenſchaftliche Arbeit unter

den Hånden zum Runſtwerk wird. In manchen Einzelheiten spüren wir

heute freilich die siebzig Jahre Zwischenraum und die gewandelte Ein

stellung einer jüngeren Generation . Die absolute Harmonie, der schatten.

lose Glanz Rafaels, der für jene Zeit noch der Gipfelpunkt des Kunsterle

bens war, läßt uns heute völlig unbeteiligt ; dagegen wir Rinder einer

chaotischen Zeit in dem ringenden Titanen Michelangelo, von dem sogar

ein Burckhardt bekennt, ihn nicht genießen oder erleben, sondern nur histo

risch fassen zu können, bei aller Distanz der Ehrfurcht Blut von unserem

Blut spüren. Auch die faſt mißßbilligende Kritik, die Sandro Botticelli zu

teil wird, ist bei uns einem anderen, ſenſitiveren Verstehen und Mitſchwin

gen gewichen. Aber was bedeuten dieſe Einzelheiten gegenüber der großen

Über- und Zusammenschau, der umfassenden Einheit italienischer Runst,

die Burckhardts Cicerone auch heute noch den Suchenden schenkt, und die

sich in der „Kultur der Renaiſſance“ zu einer farbigen, großen Einheit des

Lebens weitet !

Aufden Spuren Jakob Burckhardts geht ein anderes geschichtliches Werk,

das sichseinThema nur enger begrenzt : Eberhard Gothein, DieRenaiſſance

in Süditalien . Aber es wåre falsch, diesen begeisterten Verehrer Riehls

und Burkhardtſchüler zum Epigonen seines Meisters zu stempeln . Neben

der mit Dinghaftigkeit und Tatsache gesättigten Darstellungsform, die ihm

wie seinem Leser die Vergangenheit lebendige Gestalt werden läßt und ihn

Jakob Burckhardt nahe rückt, beſitzt Gothein noch andere wesentliche Ele

mente, die ihn, den Jüngeren und erst vor wenig Jahren Verstorbenen, in

die Reihen der neuen Generation stellen und ihm die eigene Vote geben.

Nicht nur daß er hierin dem alten Riehl verwandt und ebenso dem

oben besprochenen Geohistoriker A. v. Hofmann —- alle Kultur als aus

Erde und Landschaft erwachſen ſpürt und so aus dem zerstückt und verein

zelt aufgefaßten älteren Geschichtsbegriffzu einer uns heute selbstverſtånd.

lichen Alleinheit gelangt ; er zieht in diese Einheit auch einen früher als

nebensächlich behandelten, uns Heutigen aber durch schmerzhafte Erfah

rung erlebten und wichtig gewordenen Faktor mit hinein, die Wirtſchaft,

und weiß so in diesem reichen und lebendigen Buch die romantisch-histo

rische Seite der geschilderten Zeit mit der volkswirtſchaftlich-ſachlichen zu

einem selbstverständlichen Ganzen - wie es das Leben selbst ist — zu ver

binden. -
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Daß die Renaiſſance in ihrer Entdeckung und Proklamierung des Indi.

viduums ein Quellbrunnen lebendiger Gestalt ist, haben von jeher Dichter

und Geschichtsforscher gewußt. Ferdinand Gregorovius, der Verfaſſer der

monumentalen „ Geschichte der Stadt Rom im Mittelalter" hat sich in

seinem 1874 erschienenen, heute neu aufgelegten Werk „ Lukrezia Borgia"5

eines der anziehendsten und umstrittensten Frauenbilder herausgegriffen

und sie in ihremfürstlich-mädchenhaften Reiz und ihrer sozusagen naiven

Verderbtheit lebendig gemacht. Und die Borgiagesichter der Bildnisse, die

dem breiten und farbigen Zeitbild des Buches beigegeben sind — das ſelbſt,

bewußte, heiter genießerische Papst Alexanders, die liebenswürdige, ein

wenig eitle Sanftheit des furchtbaren Cesare und die geſchmückte, kindliche

Anmut Lukrezias—, laſſen uns das grauenvolle Råtſel jener Zeit ahnend

begreifen, die Gott und Lucifer in einer Seele umfaßte und wie eine schöne

Giftpflanze eine gewiſſe Unschuld des Verbrechens zeitigte.

Während es sich bei den bisher besprochenen Werken um die Spiegelung

der Vergangenheit im Geiste neuzeitlicher Menschen und Darsteller han

delt, erhalten wir ein unmittelbares Zeitbild in der im Verlag Diederichs er.

ſcheinenden Sammlung „Das Zeitalter der Renaiſſance" , deren durch den

Krieg unterbrochenes Erscheinen jegt wieder einſegt, nicht nur in Neu

auflagen der bisher vergriffenen, ſondern auch in Weiterführung mittels

neuer Bånde. Es ist unmöglich im Rahmen dieser Besprechung den Reich.

tum dieser, hier meist für uns zum erstenmal durch Übersetzung erschlossenen

Zeitquellen wiederzugeben. Da zucken zwischen den wehrhaften Adels.

palåsten Perugias die furchtbaren Familienfehden des Mittelalters mit

Gift, Dolch und nächtlichem Überfall, bis zu der wilden Tragik der Blut

hochzeit im Hauſe der Baglionen, und die gigantischen Römerbauten der

Påpſteſtadt, das Erbe der Antike, werden zinnenbekrönte Trugkaſtelle für

den wütenden Haß der Orsini und Colonna. Aus dem nüchternen Tat

sachenbericht eines påpstlichen Råmmerers steigt das prunkvoll verruchte

Rom der Borgia auf ; farbenglühend wie Fresken Benozzo Gozzolis leuch

tet das Florenz der großen Medizåer über die Jahrhunderte, und der Kreis

um Lorenzo Magnifico lebt in funkelnd geiſtvollen Gesprächen, Briefen

und verwegen grazidſenRomddien. Sodaß für jeden, der nicht nur fremde

Perspektive übernehmen, sondern sich sein eigenes Bild ſchaffen möchte,

aus dieſer Sammlung von Quellen jene ſchöpferiſch-gewaltige, in Schön

heit, Kraft, Verbrechen und Geist überschäumende Zeit unmittelbar leben.

dig wird.
-

――――

Aber auch das unmittelbare Vergangenheitsbild lebt uns nur ganz,

wenn es sich in den Rahmen einer mit Augen geschauten, in eigener Seele

empfangenen Wirklichkeit einfügt. Ein wesentliches Hilfsmittel zum Er

lebnis des Auges bietet die heutige Bildtechnik, die man in ihren besten Er

zeugnissen geradezu eine Technik des Sehenlernens nennen könnte. Und es

ist merkwürdig, in wie großem Maße diese an sich mechanische und un
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bestechlich objektive Technik heute zu einem Ausdruck persönlicher Auf

fassung werden kann. Das zeigt ein Vergleich etwa zwischen dem großen

Bilderwerk „Italien" ? von Kurt Hielscher und dem schmalen Italien

band der blauen Langewiesche-Bücher. Das erstere ganz aus romantischem

Empfinden heraus geſehen, und zwar so hoch gesteigert, daß es ein Ita

lien der starken Effekte, manchmal fast ein Italien der Kuliſſe gibt ; die

ganze Auffassung rein malerisch, auf das dramatische Spiel von blen

dend greller Sonne und tiefen Schlagschatten gestellt . In einzelnen Auf

nahmen, etwa von Caſtel del Monte, und andern grauen Bergneſtern, von

düster balladesker Wirkung, tragisch erhaben in den wundervollen Blåt.

tern aus Girgenti und Selinunt und wiederum in anderen, wie z . B. den

überraschenden Dachdurchblicken des Mailånder Doms, märchenhaft phan

taſtiſch, ins Unwirkliche überhöht. Das Thema des zweiten, dargestellt

in ein paar hundert schönen und sehr intim erfaßten Amateurbildern,

das Land der lichthaft reinen Form und Linie, die klaſſiſche Landschaft

Italien. Gesteigert noch gibt dieſes durchſonnte Erlebnis reinster Form,

in der Landschaft und Bauwerk zusammenklingen, der ungewöhnlich

schöne Band Sicilia von Karl Groeber , während die reichhaltigen

Bilderhefte des Montanaverlages, wie etwa Vatikan und Peterskirche

von Matth. Gerster und Konrad Kümmel¹º, der große Bilderkalender

Roma aeterna, oder die imRoma-Runſtverlag erschienene Tiefdruck Mappe

„Roma Ruinae" 11 sich mehr auf das rein sachliche, unterrichtende Prinzip

stellen.

Aber Bild und photographische Platte kann legten Endes immer nur

Hilfsmittel der Phantasie sein, wo das Wirklichkeitserlebnis schon vorhan

den ist und dasSchwarz-auf-Weiß dieser Schatten mit Farbe füllt, mit dem

weißen Blenden sonnenbeschienener Mauern und Plåge, dem ewig wech

ſelnden Dunkelblau südlicher Golfe, dem tiefen Goldton griechischer Tem

pelſäulen und der veilchenfarbenen Luftweite vor fernen edelgeschwunge

nen Berglinien ; es vor allem erfüllt mit dem Herzſchlag des Schönheits

erlebens, des beglückenden Jegt, in dem Seele und Welt einen Atemzug

lang zusammenstürzen und Eins ſind.

Soweit überhaupt sich dieses Erleben festhalten läßt und nicht mit

dem Augenblick selbst verfliegt, ist das Wort allein das Mittel, das es

faßt, zu Dauer bannt, und übertragbar macht. So stellen wir an den

Schluß dieser Überschau ein paar Bücher, aus denen das Erlebnis Ita

lien unmittelbar und persönlich zu uns redet.

Die ersten beiden dieser Bücher stehen noch auf der Grenze zwischen Sach

lichem und Persönlichem, da das erlebende und darstellende Ich völlig im

Dargestellten aufgeht. Als erstes sei hier ein Werk genannt, das långst zu

den klassischen deutschen Italienbüchern gehört, heute aber in einer ein

bändigen, handlichen Dünndruckausgabe neu erstanden ist : die „Wander.

jahre in Italien" von Ferdinand Gregorovius12, dem Verfasser der oben
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schon erwähnten Geschichte der Lukrezia Borgia. Auch in diesen uner

ſchöpflich reichen Wanderbildern verleugnet Gregorovius den Hiſtoriker ro

mantischer Herkunft nicht, sei es, daß ihm in Elba das tragiſche Schicksal

des gestürzten Titanen Napoleon aufsteigt, daß er in Ravenna die heroi

schen Gestalten der Galla Placidia, des großen Oftgoten Theoderich herauf.

ruft, oder daß er uns im grauen Orsinikastell die wilden römiſchen Adels

fehden des Mittelalters lebendig macht. Aber diese Geschichtsromantik hat

nichts von Unrealitåt, vom traumhaft Verschwimmenden ; sie ist ganz Ge

stalt, hart und klar umrissen, unter Betonung der heroischen Elemente.

Und wenn ihm die südliche Landſchaft auch belebt war von dem Schatten

großer Vergangenheit, so sah er doch mit wachen Augen in das Italien

seiner Gegenwart und erlebte die antike Naivität und Heiterkeit italieni,

schen Volkslebens, beglückt aufnahmedurstig wie Goethe seinerzeit den rd.

mischen Karneval.

Freilich war das Italien, das Gregorovius nochum die Mitte des vorigen

Jahrhunderts erlebte, ein anderes als jenes, das der heutige deutsche Ita

lienfahrer findet, und in der autodurchbrausten, modernen Hauptstadt

würde der Verfaſſer der Wanderjahre wohl kaum das von tragischer Ver.

gånglichkeitsstimmung geheiligte romantische Rom seiner Tage erkennen.

Doch hat es für den Romfahrer von heute einen besonderen Reiz, ſein

eigenes Rombild mit dem von Gregorovius zu vergleichen, das gleichſam

eine Mitte zwischen der Gegenwart und Goethes italieniſcher Reiſe dar,

stellt. Im übrigen ist das Wesentliche an dieſem alten und doch unvergång.

lich jungen Wanderbuch nicht das ſeither vielfach überholte oder gewandelte

Italienbild ſelbſt, ſondern das Wie des Sehens und Erlebens, das Hinter

grundstiefe und lebendig bewegten Vordergrund zugleich umfaßt, und von

dem auch wir heutigen noch die schöne und ſeltene Kunst zu lernen haben,

ein Land nicht nur hastend zu durchstreifen, sondern es zu erleben und da

mit sich als inneren Besitz zu erobern.

Dem Gregoroviusbuch verwandt, sowohl in der Objektivität wie in der

historischen Einstellung ist das schöne dreibåndige Werk von Robert Rohl.

rausch Deutsche Denkstätten in Italien"13, dessen dritter Band jüngst er.

schienen ist. Auch dieses ein ausgesprochenes Romantikerbuch, in dem sich

uralte deutsche Südenſehnsucht mit Ruinenſchwermut vermiſcht. Auch

hier steigt im grauen Ravenna der Riesenschatten Theoderichs auf,die Erde

eines ernſten umbriſchen Bergtales zu Füßen von Gualda Tadino hat das

Blut des königlichen Totila und ſeiner Goten getrunken, aus verwittertem

Stein in einem engen Klosterhofe Rapuas treten adelig und streng in Ge

ſtalt und Haltung langobardische Krieger und fürstliche Frauen heraus,

und über den ſeidenblauen Golfen von Neapel und Salern, den leuchten

den Rüſten Siziliens liegt wie ein verschleiernder Schatten die unsterbliche

Tragik der Hohenstaufen. Aber ein Schatten von jener Art, die das ſtrah

lende Bild nicht verdüſtert, ſondern ihm erſt Tiefe und persönlich-lebendige
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Beziehung gibt. Dieſes reiche, in lebenslangen Sucherfahrten zuſammen

getragene Wanderbuch eines Geſchichtskenners und Liebhabers, das ge

tragen ist von einem ſtarken persönlichen Nacherleben der Vergangenheit,

ohne daß doch das Ich des Verfaſſers ſich jemals vordrångte, iſt von wesent

licher Bedeutung für den deutschen Italienfahrer ; denn es führt nicht nur

an jene allbekannten Stätten deutscher geschichtlicher Größe und Tragik,

sondern es geht in unermüdlichem Spürsinn jeder halbverloschenen Fuß

ſpur deutschen Lebens auch auf abseitigsten und verlorensten Wegen nach ;

so wennder Verfaſſer - wie in den beiden ersten Bånden berichtet wird

zur Burg von Canoſſa pilgert und auf dem Getrümmer der alten Rapelle

den kaiserlichen Büßer Heinrich vor sich aufsteigen läßt ; wenn er im ent

legenen Cividale dem Gedächtnis des Langobardenchroniſten Paulus Dia

konus, unter dem sich der germanischePaul Warnefried verbirgt, begegnet,

und in der verwahrlosten Klosterkirche von San Niccola zu Piſa erſchüt

tert den Spuren des unglücklichen Johann Parririda nachgeht, der dort

sein heimatflüchtiges Leben endete ; oder wenn er unter dem Schatten des

Soracte in ernster etruriſcher Felſenlandschaft die Todesståtte jenes felt

ſamen ruhelosen Geiſtes, des Raiſerjünglings Otto III. in den vergeſſenen

grauen Trümmern der alten Raiſerpfalz von Paternò entdeckt und in ein

ſamerMarennenwildnis imFrangipaniturm zu Aſtura das tragiſche Schick.

sal Konradins nacherlebt.

Freilich liebt es unsere Zeit zumal in ihrer jüngeren und vorwärts

schauenden Generation , sich nur zu einer neuen naturhaft-kosmischen

Romantik zu bekennen und alle Romantik der Tradition und Historie ab

zulehnen ; aber in diesem Buch ausgesprochen romantischen Geistes wird

ſie doch mehr und Wesentlicheres finden als bloße Geschichtsromantik im

Sinn von Stimmung und Ruliſſe : nämlich eine große Überschau jenes

dunklen und tragischen Schicksals, das germanisches Blut immer wieder

nach dem Süden zog, um sich dort zu verbluten. Und aus dieſer Überschau

heraus eine Ahnung großer innewohnender Gesetze, eines führenden In

ſtinktes, der dieſen chaotisch ungeformten Menschen eines dunklen Nor

dens immer wieder sagte, daß ihnen die Berührung mit dem gestalthaften,

klassischen Süden die Form für ihre chaotische innere Fülle zu schenken

habe — wofür im Tiefsten Goethes Italienerlebnis lebendiges Symbol

wurde , indes dem Süden erst aus immer neuer Befruchtung aus den

schöpferischen Kräften des Nordens wirkliche Kultur erwuchs. Eine Er.

kenntnis, die, früher ſchon geahnt und heute durch neuere kulturmorpholo

gische Forschung belegt, tiefere Einblicke und Deutungen auch in heutige

germanische Völkerſchickſale ermöglicht.

-

Von den weiteren italienischen Wanderbüchern, die ich hier anreihen

möchte, führt das erste nicht in so tiefe Zusammenhänge herein . Manfred

Schneider gibt in seinem „Italien"14 das freudig weltoffene Erlebnis des

Auges, dankbar empfangen und widergespiegelt, aber ohne den Versuch
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einer Deutung. Die impulſiven Skizzen des Buches, denen eine Fülle eige

ner photographischer Aufnahmen des Verfaſſers beigegeben ist, haben

aber trogdem nichts Ausdrucksloſes, ſondern in ihrer warmen begeiste

rungsfähigen Art ſozusagen etwas Allgemeingültiges, ſo daß in ihnen je

der deutsche Italienfahrer leicht und gern das eigene Erlebnis wiederfinden

wird.

Tiefer freilich im Erlebnis, größer in den Zusammenhängen und der

Überschau ist die schöne „Italieniſche Reiſe“ von Georg Mônius¹5. Hier ist

ein deutscher Italienfahrer, der sich von vornherein schon in der Einlei

tung seines Buches gegen alle Romantik verwehrt, der nicht aufGoethes

Spuren, aber im Goetheschen Sinn seine Italienfahrt macht. Der nicht

nur um romantisch zu genießen, sondern als sachlich Betrachtender, als

Empfangender ſich den Dingen naht, ſie um ihren Sinn befragt, um an

ihnen zu wachsen und reif zu werden. Sein Erlebnis Italien setzt sich

abgesehen von dem bezwingenden Schönheitserleben an ſich, dem auch er

mit wachen Augen offen ist — aus zwei großen Elementen zuſammen : der

traditionell-persönlichen Verbundenheit mit der katholischen Rirche, die

gerade in Italien ihre höchste heroiſche Größe wie ihre ſeligste Blüte ge

zeitigt hat ; und dem Tief- und Weitblick des Kulturhistorikers, dem Ver

gangenheit und Gegenwart ein durch Schicksal und Rauſalzuſammenhang

verknüpftes Ganzes bedeuten . So erleben wir mit ihm nicht nur das Rom

der Antike und der Påpſte, ſondern auch das neue Rom Muſſolinis, neben

dem heroisch verklärten das materiell aufstrebende neue Italien, beide be

wußt aufden festen Boden der Wirklichkeit gestellt und häufig in Bezie

hung oder Vergleich zu heimatlich deutschen Verhältniſſen gebracht. Faſt

ſcheint es, als ob dieſe kirchlich-kulturelle Einstellung wirklich immun gegen

jede Romantik im üblichen Sinn macht. In Assisi lehnt der Verfasser alle

romantisch-moderne Franziskusstimmung ab und sucht nur die religiöse

Erhebung, die kulturell-hiſtoriſche Deutung ; vor den Hohenstaufenſarko

phagen Palermos steht er — bei aller geſchichtlichen Ergriffenheit — nicht

mit der Andacht deutschen Empfindens, ſondern objektiv abwågend aus

dem übernationalen Weltgefühl der katholischen Kirche heraus, gegen die

der große kaiserliche Freigeist Friedrich II . vergeblich Sturm lief. Und als

Gast in Montecassino weilend, stellt er im Überdenken benediktinischer Er

lebniſſe bewußt den „freundlich romaniſchen Geist, voller Zucht und For

mung" aller Klosterromantik abwehrend gegenüber.

――――

Aber man ist nicht umsonst deutschen Blutes ; und man waffnet sich mit

leidenschaftlichster Abwehr gerade dort, wo man eine mögliche Gefahr

spürt. Gewiß ist in diesem reichen und lebendigen Reisebuch nichts vom ge

nießerischen Gefühlsüberschwang üblicher Reiſeromantik zu spüren, und

statt zur historischen Legende, bekennt es sich zur modernen , soziologisch

orientierten Geſchichtsauffaſſung, der weder der kapitoliniſche Gott noch

das Mittelalter mehr Råtsel aufgibt. Aber wir verſuchten schon zu Beginn

Tat XVII 43
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dieſer Überschau den Begriff der Romantik tiefer und innerlicher zu faſſen

im Sinne einer Steigerung und Sinngebung der geschauten Wirklichkeit.

Und so sammelt ſich aller Traum, alles Wunder, alle Verklärung dieſes ge

wollt unromantiſchen Buches auf dem jahrtauſendalten Bild der katho

lischen Kirche, der holdseligen Anmut ihrer Madonnen, der strahlenden

Festlichkeit ihrer südlichen Rathedralen, der Würde und Feierlichkeit ihrer

Liturgien, dem großen Farbentedeum kirchlicher Runst, das mit dem

Glanzesüdlicher Landschaft zu einem Akkord zuſammenklingt . Ohne diesen

Mittelpunkt, der seelische Wärme ausströmt, wäre dieses Reiſebuch zwar

ein kluges, geistig reiches und weitschauendes Werk, die ehrliche Auseinan

dersetzung eines lebendigen Geistes mit einem Stück Welt, aber legten En

des doch ohne persönlichen Einschlag ; von hier aus erst empfångt es seine

eigene Note und seine eigene religiöse Romantik. Freilich soll das nicht

etwa heißen, daß es nur für den katholischen Leser bestimmt sei ; im Ge

genteil gibt es durch diese Verbindung des katholisch-traditionellen Ele

mentes mit kultureller neuzeitlicher Weite gerade dem Andersorientierten

einen Schlüſſel zum Verſtändnis ſowohl für das Italien von heute, wie

für das der Jahrhunderte, wie man ihn vielleicht nur von diesem Stand

punkt aus finden kann.

――――

Zur Charakterisierung der hier angeführten neuen Reisebücher ſind auch

ihre Bildbeigaben von Bedeutung. Dem ſympathischen, aber weniger per

sönlichen Skizzenbuch Manfred Schneiders genügt die Begleitung der

zwar vom Verfaſſer ſelbſt aufgenommenen, aber doch mechanischen Wirk

lichkeitsausschnitte der photographischen Platte. Das zwar persönliche,

aber aus überkommener Tradition herausgewachsene Reisebuch von

Georg Mônius bringt wohl ein subjektiveres Bildmaterial in Gestalt von

12 ſchönen Tuſchzeichnungen, aber von der Hand eines anderen, der neben

dem Wort eine leise künstlerische Begleitung spielt. Das legte dieser Bücher

nur, die „Reiſe in Italien" von Rolf Schott 16, ist ganz aus einem Gusse

und bringt neben den ſehr individuellen Reiseimpreſſionen und -reflexionen

des Verfassers auch ein reiches Material an Lichtbildern nach Rdtelzeich

nungen von seiner eigenen Hand . So ist von den dreien dieſes Rünstlerbuch

nicht nur das eigenwüchsigste, sondern - selbst wenn man nicht immer mit

ihm einverstanden ist — legten Endes auch das anziehendſte. Entgegen

gesetzt der Antiromantik des vorigen Buches bekennt sich dieser fahrende

Künſtler voll zur Romantik, wie sie in „Mignons Lied" zum Ausdruck

kommt, in dem „der ganze feierliche Gehalt dieses Landes" liegt :

„Man kann ihn sich nur erringen, wenn man die gellenden Lårmgeſpen

fter nichtiger Gegenwart austreibt . Dann taucht Mignons Ståtte auf, ver

wunschen, in blühender Melancholie zerfallen, voll von schweren süßen

Schmerzen ; Künstlern und entthronten Rönigen, verdammten Göttern

und ghibellineiſchen Aventiuren zugehörig ; voll Unwirklichkeit inmitten

der höhnischen Beize des flachen Tages. . . .'
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Das ist reinste Romantik, wiedererstandener Lichendorf. Und dennoch

geht uns gerade bei dieſem romantischen Wanderbuch auf, wie die Roman

tik von heute etwas anderes ist als Eichendorf, Mondnacht und Posthorn.

melodie. Jene Romantik vor hundert Jahren war geboren als Reaktion

gegen das Übergewicht klaſſiſchen Geistes, sie konnte nicht anders als Goe

the ablehnen. Wir aber haben heute zu Goethe Distanz genug, um uns ihm

nahe zu fühlen. Rein heutiger deutscher Italienfahrer, soweit es ihm

ernst ist umsein Erlebnis Italien, kann heute um Goethe herum. Und das

bedeutet eben : vom Mignonlied zum Taſſo, zur Iphigenie. Nicht etwa in

dem Sinne, daß für jeden von uns die Berührung mit der Antike die

gleiche große geistige Wende bedeuten müßte ; es gibt so viele Wege, wie es

mancherlei Geister gibt. Aber das Ziel ist eines für jeden einer menschlichen

Reife Entgegenstrebenden : vom romantiſchen Überschwang zu Form und

Maß.

- -

So führt denn auch dieſes eigenwillige und ſtark individuelle Rünſtler

buch auf deſſen Reichtum an farbigen bewegten Eindrücken, an künst

lerischer Betrachtung und Deutung, an Erlebniskraft überhaupt wir hier

nicht näher eingehen können — zu gleichem Ziel und Willen : es nicht zu er

leben als „holder Zeitvertreib, vor den Werken großer Schöpfer zu wan

deln", sondern an diesen geistigen Standbildern „des Grundes inne zu wer

den, auf dem große Individualitåt erst wachſen und gedeihen kann, des

Grundes, welchen inwendige Antike zu nennen wir übereingekommen

sind".

-

Und so finden wir in einer Art beglückten Erstaunens, wie alle dieſe Süd

fahrer aus deutsch-romantischem Geiste von dem objektiven Historiker

der Wanderjahre an bis zu dem Rünſtler-Individualisten des legtgenann

ten Buches - legten Endes doch den Weg zum Goethe-Erlebnis gegangen

gen sind, ein jeder in seiner Art : den Weg aus Sehnsucht, Traum, Ge

fühlsromantik zu Klarheit, Form, Gestalt, zu dem den Dingen innewoh

nenden Gesetz und Maß, die wir nirgends so mit Augen schauen und er

leben wie in Runst und klaſſiſcher Landschaft Italiens. Gewiß läßt sich

dieses glückliche Land deutscher Sehnsucht auch nur einfach als Freude, als

Schönheitsrausch weniger Wochen reich genug erleben, wie es etwa das

Reiſebuch Manfred Schneiders wiedergibt ; aber wer sich damit begnügt,

der hat seine eigentlichen Möglichkeiten nicht ausgeſchdpft. Und dieſe liegen

eben in jenem Erlebnis der Gestalt und des Gestaltetwerdens ; in der von

außen ins Innen wirkenden reinen Form im schöpferischen Sinne, wie es

die Frucht Italiens für Goethes Mannesjahre war und in irgendeiner

Weiſe immer das Wesen allen menschlichen Reifens ſein wird.

Undso wollen wir diese Überschau beschließen mit demschönen Wort aus

dem Introitus, mit dem Georg Mônius in seinem Reisebuch Goethe als

Führergeist seiner Italienfahrt bekennt :

So hat er seine Reise gemacht : nicht als einer, der nur seiner aufSchritt"

―――――――――

――――

43.
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und Tritt gewahr wird, der ſich ſelbſt überall mit herumschleppt, ſtårend

und vorlaut, ſondern als einer, der die leiſeſten Dinge außer sich gewahrt

und ihnen in Demut naht.

Und er ist gesegnet worden von der Gnade, die ein jegliches Ding in ſich

trågt. Wohl meinte er, keinen reinen, glücklichen Tag mehr gehabt zu

haben, seit er über den Ponte Molle heimwårts fuhr. Aber in ihm wurden

gesegnet alle, die aus dem Samen ſeines Geistes Rinder des Gesetzes ge

worden sind."

¹ Albert von Hofmann, Das Land Italien und ſeine Geſchichte. Line hiſtoriſch

topographische Darstellung. Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart 1921.

2 Hans Heß, Die Naturanſchauung der Renaiſſance in Italien. Verl. d. kunſt

geschichtlichen Seminars zu Marburg 1924.

Jakob Burckhardt, Der Cicerone. Line Anleitung zum Genuß der Runſtwerke

Italiens. Neudruck der Urausgabe. Verl. Alfred Krdner.

Eberhard Gothein, Die Renaiſſance in Süditalien. Dunker & Humblot, Mún

chen u. Leipzig 1924.
5
Ferdinand Gregorovius, Lucrezia Borgia. Nach Urkunden und Briefen ihrer

eigenen Zeit. Mit Bildern und altem Buchſchmuck. Allgemeine deutsche Verlags.

anſtalt, München 1923.

6Das Zeitalter der Renaiſſance. Ausgewählte Quellen zur Geſchichte der italie

nischen Rultur. Herausgegeben von MariaHerzfeld. (Siehe beiliegenden Prospekt.)

' Kurt Hielscher, Italien. Verl. K. Wasmuth.

8 Italien. Landschaft. Baukunst. Leben. Karl Robert Langewiesche, Verlag,

München.

9 Karl Groeber, Sicilia. Dr. Benno Filser & Co., Augsburg.

10 Matth. Gerster u. Konr. Rúmmel, Vatikan und Peterskirche. Montana-Verl.,

Zürich u. Stuttgart.

4

11 Roma Ruinae. Roma Kunſtverlag, Stuttgart.

12 Ferdinand Gregorovius, Wanderjahre in Italien . Neue vollſt. Ausgabe in

einem Band. Mit 60 Bildtafeln. Nach zeitgendſſiſchen Stichen. Wolfgang Jeß,

Dresden.

13 Robert Rohlrauſch, Deutſche Denkſtåtten in Italien. Robert Lug Verl., Stutt

gart 1923.

14Manfred Schneider, Italien. Kunst- und Wanderfahrten . Walter Hådecke Verl.,

Stuttgart 1925.

15 Georg Mónius. Italieniſche Reiſe. Mit 12 Bildern von Johannes Thiel.

Herder & Co., Freiburg 1925.

16 Rolf Schott, Reiſe in Italien . Erlebnis und Deutung. Sybillen-Verlag,

Dresden.
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Wolke und Baum Bibliothet

Fe, Fra

Goa d. Fr. d.

Vaterland Sohn-&

Hambure

I

anz frei uns los sein - ach, so los und frei,

Entrückt der Zwietracht irrer Erdendinge,

Raucht zu dir auf nicht Blut noch Qual noch Sche

Und über dir schweigt nah und sternengroß

Das ewig Ruhende, das Dunkelblaue

Trinkt dich empor, umfließt dich uferlos,

Und ganz zerlöst zu Hauch und Glanz und Taue,

Verströmst du trunken dich in seinen Schoß!

2

Und du, der tief ins Dunkle Wurzeln schlägt,

Umrauscht von vieler Sommer grünen Kränzen,

Von vieler Herbste bunten Blåttertänzen,

du, der hoch ins Licht die Krone trågt

Mein Bruder Baum, wie bist du innig eins

Dem Gang der Sterne und der Quellen Steigen,

Und bist mit träumend windgeregten Zweigen

Ein Klang im grünen Sohelied des Seins !

Und ist dir wirrer Menschenstimmen Streit

Nur wie ein Vogelschrei im Märzenwinde --

Und spürst im Traum, ob grünend ob verschneit,

Den Strom des Lebens unter deiner Rinde

Und in der Frucht die ganze Ewigkeit!

Totenland

Jove

ch wohne nah am stillen Land der Toten,

Denn nicht so starr ist, wie die Menschen wähnen,

Die dunkle Mauer zwischen uns und jenen,

Und viele Dinge sind uns stumme Boten.

* Aus der neuen, vermehrten Auflage der zu einem Band geeinten zwei Balladen

und Gedichtbånde, die soeben unter dem Titel des zulegt im Verlag von Eugen

Diederichs, Jena, erschienenen Bandes „Reif steht die Saat" in neuer Ausstattung

von MarThalmann erscheinen . Damit liegt die endgültige form und die endgültige

Kritik der Dichterin gegenüber ihrem Schaffen vor. Die Romane der Dichterin

find gleichfalls aus derDeutschen Verlagsanstalt in den Verlag von Eugen Diede.

richs in Jena übergegangen.
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Und Wortesind, die wir im Tagesdrange

Aufeinmal wie mit ihrer Stimme ſprechen,

Wie Quellen, die aus dunklem Grunde brechen

Und wir erschrecken tief bei ihrem Klange.

Und unsre Träume werden zum Gesichte :

Wir gehn in Gårten, stillen, niegeschauten,

Mit den Verlorenen, den Tiefvertrauten,

In einem fremden, feierlichen Lichte.

Sie lächeln immer wie aus tiefstem Wissen,

Und schweigen Antwort unsern bangen Fragen,

Und die verlornen Worte, die sie sagen,

Sind Stern und Tröſtung unsern Finsternissen ....

Der Morgen graut, er schließt der Traumnacht Pforten.

Wir aber stehn am Tage oft in Sinnen,

Geschloßnen Augs, und horchen tief nach Innen

Aufjene dunklen, halbverstandnen Worte, —
-

Und fühlen, bang und suchend umgetrieben,

Wie unsichtbare Hånde zart uns rühren,

Und Füße taſten durch verschloßne Türen,

Und Jezt ist Ewigkeit . . . und Hier ist Drüben . . .

Emil Ott/Rilke als Romantiker

Zu seinem 50. Geburtstage am 4. Dezember

w

ir sind heute gewöhnt, in bleibenden Menschheitstypen uns des

Wesens unseres neugesuchten Menschentums bewußt zu wer

den. Die Romantik ist einer der bedeutendsten dieser Typen. Zu

gleich mit der neuen Würdigung derselben in der Gegenwart hat allerdings

der Rampfum dieselbe eingesetzt, in dem wir noch mitten drin stehen. Wie

man sich auch zu demselben stellen mag, romantische Naturen werden nicht

aussterben und Romantik wird neben Klaſſik oder Realismus ihre blei

benden Wahrheiten behalten. Ein Menschheitstyp hat seine Schranken

am anderen, jeder ſein relatives Recht. In den Durchschnittsmenschen wer

den die Typen gemischt auftreten, wenn auch oft genug in ihrer Beſonder

heit vorherrschen. Die Sendung der Großen im Geiſte beſteht darin, daß

sie einen Typ einseitig ausprågen, ausleben und vorleben.

Rainer Maria Rilke ist neben Hugo von Hofmannsthal der ausgepråg

teste Romantiker unter den noch lebenden Dichtern . Man braucht ſich nur

an „Die Weise von Liebe und Tod“, dieſes Lieblingsbüchlein der Jugend,
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zu erinnern, um sofort im Zauber echtester Romantik zu sein . Die Geschich.

te eines Rilkeschen Ahnherrn, der die Wirklichkeit eines Schloßfestes für

einen Traum hålt und im Traum der Liebe „die sechzehn runden Såbel,

die aufihn zuſpringen“, für Gårten hålt. Dennoch ist diese Verzauberung

der Welt nicht der hervorstechendste Zug der Romantik Rilkes . Vielleicht

noch in seinen ersten und frühen Gedichten. Später wåre ſeine Romantik

vielmehr als Beseelung der Welt zu kennzeichnen . Als solche hat sie bis

heute ihre große Sendung.

Zuvor aber erst der ganze Anſag des Rilkeschen Lebensgefühls, der zu

den bleibenden Wahrheiten der Romantik zu rechnen ist.

„Aus unendlichen Sehnsüchten steigen

endliche Taten wie ſchwache fontånen,

die ſich zeitig und zitternd neigen.“

Die Fontane ist das Lieblingsbild Rilkes, das Bild von „jedes Steigens

lichtzitterndem Spiel" und von dem „Dunkel jedes unendlichen Falles“, das

Bild von der Unendlichkeit des Lebensschwunges und seiner endlichen Be

grenzung. Rilke hat erlebt, was Simmels philosophischer Tiefsinn er.

kannt hat, daß die Form der Seele" die Unendlichkeit ist. Es ist das Fauſt

erlebnis, das Erlebnis von Sturm und Drang, das Grunderlebnis unſeres

Menschentums. In den ersten Gedichten Rilkes nimmt es auch fauſtiſche

Formen an.

„Schau ich die blaue Nacht, vom Mai verſchneit,

in der die Welten weite Wege reisen,

mir ist : ich trage ein Stück Ewigkeit

in meiner Brust. Das rüttelt und das ſchreit

und will hinauf und will mit ihnen kreiſen.“

Faustens Unendlichkeitsdurſt ſchlägt in unendliches Streben um, der Ril

kes dagegen in die typisch romantiſche Sehnsucht nach der blauen Blume,

nach Orplid, dem „Land, das ferne leuchtet“ und doch nie erreicht wird,

nach der Wirklichkeit ewiger Ideale von Vollendung und Unvergånglich

keit, die doch nirgends verwirklicht ſind.

"/

Dennoch muß sie Rilke wie jeder Romantiker in der Wirklichkeit ſuchen,

Sehnsuchtsgeweiht durch alle Tage" und Lånder schweifen". Seine wie.

derum typische Lebensform ist die Wanderschaft. Er sieht ganz Europas

Schönheit und Kultur. Er kennt keine Heimat. Er ist heute noch „auf

Reisen". Fern liegt Prag, wo seine Wiege gestanden, fern Rårnten, wo das

Schloß seiner Våter gestanden. Und doch sind ihm schließlich alle Länder,

die er besucht, „gleichgültig wie Ruliſſen“, und er reist „eigentlich ohne

Neugierde" in ihnen herum. Welt und Menschen treiben ihn nur noch

mehr in das andere Grundgefühl der Romantik, in die Einsamkeit. Die

Dinge befriedigen nicht und die Gemeinschaft mit Menschen bedeutet nur

„ein Zuwachs an Einsamkeit". Der Romantiker Rilke fühlt sich fremd und

heimatlos in der Welt.
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„Das ist die Sehnsucht : hasten im Gewoge

und keine Heimat haben in der Zeit.

Und das sind Wünſche : leiſe Dialoge

der armen Stunden mit der Ewigkeit."

Dieses zwiespältige Daseinsgefühl, die Empfindung von der Diſſonanz

zwischen Unendlichkeit und Endlichkeit, über die sich der Klaſſiker durch die

Hingabe an Form und Wert des Endlichen, der Realist durch ein tåtiges

Leben erhebt, geht durch das ganze Schaffen Rilkes. Aber sie nimmt doch

verschiedene Formen an. Die Frühzeit Rilkes ist noch ganz weltflüchtig. Er

haßt die Pflicht als einen zu „engen Ring“ für ſeinen Unendlichkeitsdrang.

Er haßt den Tag, die Atmoſphäre und das Sinnbild des klaſſiſchen Hei

mischseins inder Welt, und singt mit der Romantik das Lied vonderNacht,

die alle harten, unzulänglichen Konturen des Endlichen verdämmern läßt

und zum Traume von Unendlichkeit stimmt.

„Ich war so fremd und ſo verlaſſen,

daß ich nur tief in blütenblaſſen

Mainåchten heimlich ſelig war."

Alles, was nächtig und dåmmerig ist, liebt Rilke : blaſſes Land, bleiche

Mädchen, träumerische Frauen, zarte Rinder, leiſe Melodien, grauen Him

mel, Menschen, in denen eine Sehnsucht lebt. Man erkennt ſchon daran

eineErweichung geſunder, ſtarker, farbenfroher Lebensempfindung. Die

Verzauberung des Endlichen durch die Phantasie des Unendlichkeitstrau

mes und damit die freudige, lebensstarke Überbrückung der Kluft zwiſchen

Irdischem und Ewigem, wie wir sie aus „Heinrich von Ofterdingen“ ken

nen, ist bei Rilke seltener. Sein Weltschmerz ist zu groß und durchseine

schwermütige Veranlagung noch mit Gewichten behångt. Nur ein stilles,

sanftes Träumen über den Dingen von Welt und Zeit. „Ich bin zu Hauſe

zwischen Tag und Traum. “ Sonst aber eine Flucht aus dem wirren und

irren Getriebe der Wirklichkeit, das für romantische Seelenfülle nur Ein

schränkung und Entweihung ist.

„Was reißt ihr aus meinen blaſſen, blauen

Stunden mich in der wirbelnden Kreise wirres Geflimmer?“

Rilke steckt gegenüber der klaſſiſchen Romantik im Rulturpeſſimismus des

19. Jahrhunderts, der, erst nur Unterströmung, bei ihm nach oben

kommt. Und er ist von der Müdigkeit des fin de siècle befallen . Sein Werk

trågt gerade in dieſen Anfangsstadien zweifellos Spuren von Dekadence.

Aber bei aller Blaßheit ſeines Lebensgefühls, durch das ſeine „Freuden

bleich" und seine „Schmerzen sanft" werden, - seine Lyrik hat gerade in

der Frühzeit, in seinen „ ersten“ und „frühen“ Gedichten sowie im „Buch

der Bilder“ ſchon den reinen , zarten, melodiſchen Klang, wie ſie ihn nach

her nur noch im Stundenbuch" übertroffen hat. Sie ist noch unmittel

barer, natürlicher, subjektiver, wenn auch noch nicht so formvollendet wie

"I
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in den,, euen" Gedichten . Sie istromantisch in ihrer freien, leichten, vollen

Strömung.

Mit den reifenden Jahren tritt bei Rilke eine merkliche und bedeutsame

Wandlung in seiner Romantik ein . Ein gewisser Wirklichkeitssinn erwacht,

und zwar, ganz entsprechend dem weltschmerzlichen Daseinsgefühl der Ro

mantik, eine Bejahung der Nachtſeiten des Lebens. Sie binden Rilke jezt

ans Leben, ſie fordern Anerkennung und erlauben keine Flucht mehr. Sie

sind so kraß und grauenhaft, daß sie alle absichtlichen und unabsichtlichen

Illuſionen zerstören, daß auch der vergoldende Traum der Romantik zer

stiebt. In Paris erlebt das Rilke bei Rranken, Siechen, Bettlern und Ver

kommenen, in den Großstädten bei Armen, Arbeitern und Verwahrlosten.

Sie alle sind ihm jegt „ein Seiendes, das gilt“ . Und er „ wundert ſich oft,

wie bereit ich alles Erwartete aufgebe für das Wirkliche, ſelbst wenn es

arg ist“. „Die Aufzeichnungen des Malte Laurids Brigge“ ſind das Denk

mal der Ergriffenheit von der rauhen Wirklichkeit des Lebens, voll düste

rer, schwarzer Farben.

Rilke bewältigt diese Wirklichkeit nun nicht mehr mit der verzaubernden

Phantasie, sondern mit den zwei anderen großen romantischen Lebens

mächten, mit Seele und Religion . Er fordert im „Brigge“ das Einfühlen

in die Not aller Kreatur, im „Stundenbuch" das soziale Mitgefühl. Er

tadelt die Menschen, welche die schreckliche Wirklichkeit vergessen möch

ten", und verlangt, daß man sie „aushalte“. Aushalte, um zur Liebe und

Hilfe reifzu werden, zu Franziskusgeist. Er fållt aber auch der wilden Geld

jagd in die Zügel, geißelt den Gößendienst, der mit Kultur und Fortschritt

getrieben wird, der die Menschen ihres Selbst, ihrer Seele beraubt und ſie

„aus Gleichgewicht und Maß fallen" läßt. Wie alle Romantiker fordert

Rilke die Rückkehr zur Natur, zur Einfalt der Rinder, zur Unmittelbar

keit, Einfachheit und Unverworrenheit des Volkes. Und wo Leid unver

meidlich ist, da gilt es, Seele daraus zu machen, es einfach zu „tragen“ und

durch dasselbe zu „reifen“.

Diese Beseelungs-Romantik iſt jegt das Rennzeichen des ganzen Rilke

ſchen Schaffens. Er sucht die Seele aller Dinge und verwandelt alle Dinge,

Geschehnisse und Erlebnisse in Seele. Die Lyrik seiner zweibåndigen

„Neuen Gedichte“ iſt gegenständlich, viel ſtårker mit Objekten verbunden

als bei der klassischen Romantik. Nicht bloß die historische und kulturelle

Erlebnisfülle Rilkes drångt sich darin vor, auch nicht bloß das Bedürfnis

nach plaſtiſcher Gestaltung, sondern auch hier ein gewisser Wirklichkeits

sinn, den das Wirklichkeits-Jahrhundert auch in Rilke erzeugt hat. Den

noch ist das Intereſſe dieser Lyrik nicht wie bei der Klassik die reine, schöne

Form, die steht für den Romantiker unter dem Fluch beschränkter Endlich

keit, sondern Sinn und Seele der Dinge und Geschehnisse, die wenigstens

das fallende Spiel unendlicher Seelen-Fontånen wiederspiegeln . Diese

Seelenhaftigkeit gibt der Rilkeschen Lyrik den feinen, zarten Duft, der
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ihren unvergleichlichen Zauber ausmacht. Und die gibt der Lyrik des

„Stundenbuches" den musikalischen Klang, wie ihn nur die Romantik

mit ihrer intensiven Seelen- und Gefühlsströmung herausbringen kann.

Die ganze Lebensauffassung Rilkes wird seelenhaft, die Lebensführung

Ausdruck von individueller Seele und das Lebensziel Eindruck von Din

gen und Geschehniſſen in individueller Seele, Entfaltung und Reifung der

Innerlichkeit.

„Ich will mich entfalten . . .

Ich will mich beschreiben wie ein Bild."

Die eigentliche Wurzel des Rilkeschen Weltgefühls ist die Religion. Sie

ift für jeden Romantiker ſchon mit dem Unendlichkeitsdrang gegeben. Bei

Rilke erfährt auch sie bemerkenswerte Abwandlungen. Der klaſſiſche Ro

mantiker erlebt das Überſinnliche im Grunde nur in der Aufhebung des

Sinnlichen, im Rauſch der Liebe, der Muſik, oder in der Mystik in ihrer

sublimiertesten Form als Unendlichkeitsmystik. Rilke kennt wohl auch dies.

Im Liebesrausch des Cornet Christoph Rilke ist die Zeit eingestürzt“.

Aber schon die Dämpfung aller Leidenschaften durch Rilkes zarte, schwer.

mütige Naturanlage weist ihn auf einen anderen religiösen Weg. Er naht

sich dem Ewigen nur „ahnungsvoll und zart". Die wenigen Lieder mysti

scher Gotteinigung im „Stundenbuch" sind unendlich keusch und scheu

empfunden .

„Denn wer dich fühlt, kann ſich mit dir nicht brüſten ;

Er ist erschrocken, bang um dich und flieht

vor allen fremden, die dich merken müßten.“

Der Wirklichkeitssinn Rilkes bindet auch ſeine Religion an die wirkliche

Welt. Sie ist in der Hauptsache innerweltlich orientiert. Und sie hat in der

leidvollen Wirklichkeit Anfang, Mitte und Ausgang. Diese Wirklichkeit

läßt Gott nach Rilke als den unbekannten, dunkeln, råtselhaften" er

ſcheinen, der „ſeines Wesens legtes Wort verschweigt“, der nicht zu „bin

den ist an Bild und Gebärde", der so fern" ist, daß alle irdische Gestaltung

nur als sein „Mantel“ und Gleichnis gelten kann. So romantiſch dies auf

gefaßt ist, so wirklich wird doch Gott wieder in seiner sinnbildlichen Welt

genommen. So wirklich, daß er dieser seiner Welt von Rilke gleichgesetzt

wird und uns dadurch seine ganze Schwere empfinden läßt.

„Du bist der raunende Verrußte . .

Du bist der dunkle Unbewußte ...

Du bist der Bittende und Bange,

der aller Dinge Sinn beschwert. "

Das religiöse Grundgefühl, von dem aus Rilke die harte Lebenswirklich

keit bewältigt, ist das der Demut. Ist Gott der „dunkle“ mit „wolkiger

Stirne", so bleibt nichts übrig als dieses Gefühl. Denn irgendwelche An

maßungen des Verstandes, Gott faſſen zu wollen, liegen Rilke als Roman
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tiker fern . Vielmehr sind es, echt romantiſch, Rinder und Leute aus dem

Volke, die Rilke liebt, weil sie Gott noch mit Einfalt und mit der Unmittel

barkeit des Gefühls begegnen. So ſind die reizenden „ Geschichten vom lie

ben Gott" den Kindern erzählt, und die Gotteslieder des „ Stundenbuchs"

einem ruſſiſchen Mönche in den Mund gelegt, denn am ruſſiſchen Volke hat

Rilke die religiöse Demut „ohne Furcht, sich zu erniedrigen“, verehren ge

lernt. Die praktische Auswirkung dieser Demut ist der Gehorsam, und

ihn lerntRilke vor allem von seinen vielangeführten „Dingen", die ebenso

einfältig und eindeutig sind wie Rinder und noch mehr als Rinder den

ihnen einwohnenden göttlichen Gesetzen gehorchen.

Eins muß er wieder können : fallen,

geduldig in der Schwere ruhn,

"

der sich vermaß, den Vögeln allen

im Fliegen es zuvorzutun."

Die Überwindung des prometheiſchen Faust durch die Religion der Demut

und des Gehorsams ist hier ganz deutlich:

Tu mir kein Wunder zulieb,"1

gib deinen Gesegen recht.“

!!... Meine beste Rraft ſoll ſein wie ein Trieb,

so ohne Zürnen und ohne Zagen,

so haben dich ja die Kinder lieb."

11... Laß dir alles geſchehn : Schönheit und Schrecken,

laß dich von mir nicht trennen.“

Diese religiöse Grundhaltung Rilkes, die dem zwiespältigen Daseins

gefühl des Romantikers entſpricht und ja mit unserer heutigen religiösen

Haltung der Weltnot gegenüber ganz zusammentrifft, gibt nun auch der

ganzen Lebensstimmung Rilkes ihre eigenartige Sårbung. Der Welt

schmerz des Romantikers erhält seine Versöhnung und Sånftigung durch

Demut und Gehorsam und wird dadurch auch wieder fester an die Wirklich

keit gebunden als dies sonst in der Romantik der Fall zu sein pflegt. Die

sanfte Lebensempfindung Rilkes hat hier ihren Rückhalt . Das dunkle

Moll des „Stundenbuchs" erhält von hier aus seinen friedsamen, musika

lischen Klang. Zugleich aber schwingt auch von hier aus die innerweltlich

gestimmte Religion ins Überweltliche, um in ihm die legte Versöhnung zu

finden.

„Und bang und ſinnlos ſind die Zeiten,

wenn hinter ihren Eitelkeiten

nicht etwas waltet, welches ruht.“

Das ganze Daseinsgefühl des Romantikers ist ja nihiliſtiſch.

"Leben ist nur der Traum eines Traumes,

aber Wachsein ist anderswo."
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"... Lin jeder Sinn ist nur ein Gast

und sehnt sich aus der Welt. "

In dieser Überwelt liegt für Rilke wie für jeden Romantiker das legte Ziel

aller Weltentwicklung, insbesondere der Seelenentfaltung einschließlich

der Seelenvertiefung durch das Leid. Durch das Leid will er „weit aus der

Zeitreifen", und alles Leben ist ihm nur das Ausreifen der „süßen Frucht“

des Todes. Der Tod, der nicht bloß als körperlicher Tod, ſondern vielmehr

als Sinnbild der Vergånglichkeit auch bei Rilke im Mittelpunkt ſeiner ro

mantischen Lebensempfindung steht, wird durch solche Bildung eines

ewigen Seelenkernes in der Zeit überwunden. Reine Bewunderung, kein

Schrecken, kein Haß, keine Liebe ihm gegenüber, ſondern

„nur Sehnsucht, auch den Tod nicht zu entweih'n,

und dienend sich am Irdiſchen zu üben,

um ſeinen Hånden nicht mehr neu zu ſein. “

„Dienend sich am Irdischen zu üben" : damit biegt Rilke wiederum von

der weltflüchtigen Romantik in die Wirklichkeit ab und trifft mit dem

„Lebensdienst“ des heutigen Geſchlechtes zuſammen. Er kommt zwar zu

keiner vollen Würdigung des werktåtigen Lebens in ſeinem heutigen har

ten, tragiſchen Sinne, er bleibt Romantiker, indem er das wirkliche, prak

tische Leben immer an dem Maßstab „ Seele" mißt, mit dem allein heute

nicht mehr auszukommen ist ; er würde vielleicht auch heute noch einer Rul

turflucht das Wort reden, wie sie angesichts der heutigen Forderungen der

Wirklichkeit einfach nicht durchzuführen ist, aber er hat trogdem auch un

serer heutigen Lebens- und Wirklichkeitsgestaltung schon ihr Ethos und

religiöses Pathos gegeben, ersteres mit dem Schlagwort Dienst, letzteres

mit den religiösen Gefühlen der Ehrfurcht und Liebe dem Leben gegen.

über. Weist nåmlich auch der leidvolle Sinn der Dinge und Geschehnisse ins

Übersinnliche, in allem Gefühl der Heimatlosigkeit in dieser Welt bleibt dem

Romantiker doch zugleich das „Gefühl vom Unendlichen im Endlichen"

eigen. Und darin wurzelt ſeine Ehrfurcht vor dem Leben, das ihm deshalb

„heilig“ gilt, und seine Liebe zum Leben, dem er sich als dem göttlichen

Leben selber im Dienen hingibt. Die entsprechenden Stellen im Werke

Rilkes haben von jeher die Begeisterung der Jugend gehabt und haben

heute erst recht unſre Bewunderung und Gefolgschaft. Über allen Råtſeln

der Gottheit bleibt es eine Genugtuung, ihn in Tat und Leben zu fassen

und zu finden.

„Erſonnen iſt ein jeder Sinn,

man fühlt den feinen Saum darin,

und daß ihn einer ſpann.“

„Du wirst nur mit der Tat erfaßt,

mit Hånden nur erhellt . . . “

„Ich aber will dich begreifen,
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wie dich die Erde begreift,

mit meinem Reifen

reift

dein Reich."

In Ehrfurcht begegnet Rilke dem Leben, weil er überall Gott sieht.

,,Sprich mir aus Überall". Gott ist ihm der, „zu dem sich alle Dinge neigen,

von seiner Stärke Strahlen schwer", das Meer und die Sterne, der

Menschund alle menschlichen Werke. „Hörst du mich nicht mit allen Sinnen

an dir branden?" „Ich kreise um Gott, um den uralten Turm." In der

Liebe fühlt Rilke Gottes Gegenwart. In der Runst ſeine Offenbarung :

„Michelangelo, wer iſt in dir? ‚Du mein Gott, wer denn sonst“ .“ In heiliger

Liebe gibt sich Rilke deshalb dem Leben hin.

„Und dann, meine Seele, sei weit und frei,

daß dir das Leben gelinge,

breite dich wie ein feierkleid

über die sinnenden Dinge.“

Mit solchen Gefühlen wird Rilke Leben und Arbeit dann zum Gottesdienst

und jede Stunde geweiht".

„Wir bauen an dir mit zitternden Hånden

und wir türmen Atom auf Atom,

aber wer kann dich vollenden, du Dom?"

Alle Lebensentfaltung und aller Kulturdienst wird, echt romantisch, nicht

zweckhaft aufgefaßt, ſondern trågt als Ausdruck gotterfüllten und gott

offenbarenden Lebens Sinn und Zweck in sich selbst.

„Für dich nur schließen sich die Dichter ein,

und jedes Lied, das tief genug erklungen,

wird an dir glänzen wie ein Edelſtein .

So fließt der Dinge Überfluß dir zu. “

Selbst die Arbeit des Bauers oder Handwerkers ist Frömmigkeit und Gebet.

„Es gibt im Grunde nur Gebete,

ſo ſind die Hånde uns geweiht. "

Tron dieser frohen Lebenshingabe, die alt und doch neu ist, weil sie nicht

ungehemmtes Sichausleben, sondern Entfaltung heiligen Lebens ist, ver

liert Rilke nicht das Bewußtsein von der Gebrochenheit und Fragwürdig.

keit des Lebens . Heute erst, von den gleichen Lebensstimmungen aus, fållt

es uns am Stundenbuch" auf, wie selten von dem herrlichen Gott die

Rede ist, ohne daß zugleich der dunkle genannt wird, wie das ganze Lebens

gefühl Rilkes, auch sein religiöses schon ganz antinomiſch, dialektiſch im

heutigen Sinne ist.

"/

„Wir sind die Adern im Baſalte

in Gottes harter Herrlichkeit.
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Dein Name ist uns wie ein Licht

hart an die Stirn gestellt.

Da senkte sich mein Angesicht

und ſah . . . dich, . . . dunkelndes Gewicht

an mir und an der Welt."

Wiederist es der Wirklichkeitssinn Rilkes, der den Romantiker uns Heutigen

nåhert. Die Spannung Unendlich-Endlich wird nicht einseitig zugunsten

eines romantischen Unendlichkeitskultus gelöst, wenngleich sich auch in

Rilkes reifen Werken noch oft ein solcher findet, sondern sie wird „aus

gehalten“ und religiós in Demut, Gehorsam und Dienst ausgeglichen.

So ist Rilke nicht bloß Zeuge und Ründer, ſondern lebendige Gestalt der

ewigen Wahrheiten der Romantik, wie ſie ſich mit dem Wirklichkeitsſinn

und der religiösen Haltung der Gegenwart verbinden können. Es iſt er

staunlich, wie er teils auf Grund ſeiner Romantik, teils auf Grund des

Realismus des 19. Jahrhunderts den Geist der Gegenwart vorweg

genommen hat, darin auch ein Beweis dafür, daß dieser Geiſt ſeit der

Wende der Jahrhunderte zum Durchbruch drångte. Dürften wir noch wei

tere Äußerungen der Rilkeschen Muse erwarten, so brauchten sie nur in

der Fortsetzung der in seinem bisherigen Werke begonnenen Linien zu

liegen, um diesen Dichter der alten Generation ganz modern erscheinen zu

lassen. Vielleicht wäre in ſolchen Äußerungen dann auch noch eine stärkere

Annäherung von Romantik und Realismus festzustellen.

Paul Wegwitz

Zur Erkenntnis des Deutschen

JP

s kennzeichnet die Deutschen, daß bei ihnen die Frage : was ist

deutsch? niemals ausstirbt“, heißt es im Jenseits von Gut und

Böse in dem Rapitel „ Völker und Vaterländer" das selbst die auf

schlußreichsten Antworten auf die erwähnte Frage mit der bei Nietzsche

in psychologischen Dingen geradezu nachtwandlerischen Treffsicherheit gibt.

Eskennzeichnet die Råtselhaftigkeit, die Weiträumigkeit, die Verschlungen.

heit und Verworrenheit der deutschen Seele, daß sie nicht so leicht mit sich

ins Reine kommt, daß sie diese ihre Beladenheit als etwas Quålendes

empfindet und immer wieder verſucht, ihre beſchwerliche Anlage mit einem

ruhigen Blick reiner Besinnung wenn nicht aus der Welt zu schaffen, so

doch in die kühlere Sphäre der klaren Erkenntnis zu erheben, ähnlich wie

gewiſſeMenschen Dostojewskis dasfür unsere Begriffeund Gefühle geradezu

ſchamlose Bedürfnis haben, ſich mit allen ihren Schwächen rücksichtslos

bloßzureden. Es kennzeichnet aber des weiteren die Unendlichkeit der Auf

gabe ſelbſt, daß die Frage immer neu gestellt werden muß, da keine Ant
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wort imſtande ist, die Seele eines Volkes ganz zu erfaſſen. Hier ist etwas

schlechthin Irrationales, das der rationalen Fassung sich immer wieder ent

zieht. Auch das mag ein besonderer Reiz sein, immer von neuem ſeine

Kraft an der als unendlich erkannten Aufgabe zu erproben. Kommen dazu

noch äußere Schicksale, wie wir sie erlebt haben, daß man uns von gegne

rischer Seite ein Zerrbild unseres Wesens vorhält, daß wir eine Periode

durchleben mußten, ſo erschütternd in ihrer Erhebung wie in ihrer Er

niedrigung, eine Periode, die uns ſchließlich das Eingeständnis eines ge

wiſſen Versagens vor dem Forum der Geſchichte abzwang, weil es schon

nicht ganz ohne Sinn ist, dem auch Unrecht zu geben, dem der Erfolg ver

ſagt war : so ist—alles in allem - übergenug zur Erklärung vorgebracht,

warum die Frage, was deutsch sei, auch heute wieder eine besondere Teil

nahme beansprucht.

Ist die Seele eines Volkes etwas Irrationales, ſo rückt die Erkenntnis

ihres Wesens in ein recht zweifelhaftes Licht, und es muß erwogen werden,

welches die möglichen Wege sind, dennoch etwas zu erreichen . Je zusammen

geschlossener ein seelisches Gebilde ist, desto mehr entgeht es der begriff

lichen Formulierung. Nun ist offenbar die Volksseele ein Gebilde von ge

steigert zusammengeschlossener Beschaffenheit, da ſchon ihr Tråger, das

Volk, eine recht vielseitige Zusammensetzung aufweist, eine Individualität

dritter Ordnung ist, wie Müller-Freienfels sagt.

Alles Seelische ist nur an seinen Äußerungen zu erfaſſen ; eine Phyſio

gnomik im weitesten Sinne iſt ſchließlich die einzig mögliche Pſychologie, so

wenig rational und ſo ſehr intuitiv jeder Rückſchluß von der Ausdrucks

bewegung oder dem Ausdrucksgebilde auf das sich ausdrückende Seelische

auch ist.

So wäre das einzig Mögliche ein Erkennen des wesentlich Deutſchen an

den Gebilden, die der deutsche Geist hervorgebracht hat, in denen er sich

manifestierte. Und tatsächlich ſcheint die Sache, auf dieſe Weiſe angefaßt,

ſo erstaunlich leicht. Auf die Frage, was deutſch ſei, könnte man mit der

Aufforderung antworten : Lies deutsche Dichtung, sieh deutsche Kunst,

höre deutsche Musik ! Aber damit wäre nichts zur Erkenntnis des Deutschen

erreicht. Man taucht damit ins Element des Deutschen unter, man ſaugt

es ein, man kann das Gefühl verfeinern für das, was höheren oder nie.

deren Ranges innerhalb dieser Sphäre ist, aber man wird nicht wissen,

nicht objektiv ſagen können, was deutsch ist, soviel im übrigen mit ſolchem

Aneignen des Deutschen schon gewonnen und wie sehr immer es zu wün

schen wäre. Ist aber ein Maßstab erworben, das wesentlich Deutsche vom

Unwesentlichen zu unterscheiden woher er genommen werden könne,

bleibt vorläufig außer Betracht — dann ist dieser Weg, das Deutsche in

ſeinen Gestalten zu zeigen, ein äußerst erfolgversprechender. Man findet

ihn begangen in E. R. Fischers „Deutſche Runst und Art“ (Sibyllen

verlag, Dresden 1924). Malerei, Baukunſt, Plaſtik, Dichtung, Muſik und

-
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Tanz werden in ihren einprågsamsten Gebilden herangezogen, um das

Bild des deutschen Menschen in seiner jeweiligen Epoche klarzumachen.

So baut sich jedesmal ein Gesamtzeitbild auf, und man sieht die verschie

denen Rünste aus einer Wurzel treiben, man erkennt die jedesmal gewählte

oder bevorzugte Gattung und innerhalb ihrer die besondere Form als

Notwendigkeit, und es erscheinen ſchließlichder altdeutſche, der gotische, der

Renaiſſance , der Barockmensch wie der klaſſiſch-romantiſche als ebenso

viele Verwandlungen eines durchgehend deutſchen Typus. Man wünſcht

ſich das Buch in ſeiner ſynoptiſchen Art noch zehnfach so umfangreich

und muß doch aufs äußerste die Treffsicherheit und Feinfühligkeit be

wundern, mit der aus überreichem Schaß das Typische zur Veranſchau

lichung gewählt wurde. Wenn dann im Schlußkapitel noch einmal ver

ſucht wird, zu sagen, was denn nun deutſche Art ſei, ſo hat dies durch

alles Vorangegangene eine derartige Farben- und Beiſpielfülle gewonnen,

daß die vorgebrachte Charakteriſierung nicht als überredſame Ansicht des

Verfassers hingenommen sondern sozusagen als unverkennbare An

ſchauung erblickt wird.

Zwar heißt es am Schluſſe dieſes Buches : „Der Deutſche iſt ſeeliſch bi

polar, es drångt ihn zur intenſiven und extensiven Lebensgeſtaltung, er

braucht die Klaſſik der geschlossenen und die Gotik der offenen Form." Aber

doch weist alles auch in diesem Buche darauf hin, daß der Deutsche die

Gotik der offenen Form hat, die Klassik aber stets zu suchen gezwungen ist.

Daß dies die beiden Pole jeder Kunst, die Brennpunkte der Ellipse Runst

find, hat Karl Scheffler in seinem schönen und bedeutenden Buche vom

„Geist der Gotik" (Insel-Verlag) überzeugend nachgewiesen. Wie bei

Worringer ist hier Gotik nicht als eine auf die Zeit des 12. bis 14. Jahr

hunderts beschränkte Erscheinung aufgefaßt, ſondern als eine der beiden

überhaupt möglichen Formwelten, die sich antagonistisch entgegenstehen,

ſich immer wieder ablösen, ſich in vielen Mischformen durchdringen. Wenn

schon hier der Begriff Gotik als eine recht biegsame Bildung erscheint, da

er Prähiſtoriſches und Ägyptiſches, Barockes und Modernes mit umfaßt,

ſo tritt doch auch in Schefflers Darstellung immer wieder zutage, daß der

deutsche Geist viel mehr dem gotischen Typus von Natur angehört, und

ſo wird man auch an diesem Buche, obgleich es hiſtoriſch und geographisch

weitere Kreiſe zieht und geistesgeſchichtlich engere als das vorige, grund

legende Einsichten über „das“ deutsche Wesen, über deutsche Art aus

deutscher Runſt, erfahren.

Es liegt nahe, nachdem man den Gestaltungen des Geistes in der Runst

derartige Erkenntnisbedeutung zugesprochen hat, sich zu dem gleichen

Zwecke auch ihrer Schöpfer zu bedienen. Denn die Werke des Geistes

machen sich ja nicht selbst sondern sind gewirkt. Wem es vergönnt ist, aus

dem Geist eines Volkes zu schaffen oder wen dieser etwas mystische „ objek

tive Geist" würdigt, Werkzeug zu sein, der muß wohl auch persönlich in
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hohem Maße als Repräsentant erscheinen . Und so ist denn auch dieser Weg

begangen worden. Ich greife aus den vielen Büchern dieser Art eins der

legten heraus, weil es die ausgesprochene Absicht verfolgt, deutsches

Wesen in deutschen Persönlichkeiten lebendig aufzufangen : „Deutsche

Geister" von Felix Braun (Rikola-Verlag, München u. Wien, 1925). Liebe

voll und eindringlich, mit feinstem Sinn für die sprachliche Nuance und

mit einer gewinnenden Zartheit sind hier paſtellartige Portråts gezeichnet,

deutsches Wesen nicht erschöpfend, doch immerhin einen weiten Umkreis

umfassend, von Walther v. d. V. bis Goethe, von Schiller bis Haupt

mann, von Stifter bis Thomas Mann, von Matthias Claudius bis Trakl

usw. Sehr bezeichnend waren einige dieser Arbeiten früher unter dem Titel

Verklärungen“ erschienen, und es ist berechtigt und deutet die edle Absicht

des Verfaſſers an, wenn er von seinem Buche sagt : „Als ein Eſſaywerk

im üblichen Sinne kann dieses nicht gelten wollen : es möchte ein Weniges

der Liebe, von der sein Verfasser für das Deutschtum beseelt ist, ähnlich

fühlenden Herzen weiterspenden."

"!

་

Es wurde von dem Maßstab gesprochen, der es möglich macht, typisch

Deutsches zu erkennen, von Mitteldeutschem zu unterscheiden. Ein Mittel

ihn zu gewinnen, ist der Vergleich. Wer fremde Völker und ihre Sprache

ihre soziale Verfassung, ihre Runst und Philosophie kennt, wird mit

höherem Bewußtsein wissen, was deutsch ist, ja wer bloß · einmal

einen fremdländischen Roman und einen deutschen nacheinander liest, etwa

Balzac und darauf Stifter, wird in viel ſtårkerem Maße deutsche Luftbe

wußt als deutsche einatmen. Vor dem Hintergrund des Fremden steht in

klareren Linien das Eigene. Von dem so plötzlich seiner umfassenden Rultur

philoſophiſchen Arbeit entriſſenen Ernst Troeltsch hat der Verlag

J. C. B. Mohr in Tübingen neben einer Reihe gesammelter Schriften,

die die Hauptwerke enthält, auch ein Bändchen gesammelter kulturphilo

ſophiſcher Aufsäge und Reden unter dem Titel „ Deutscher Geist und West

europa“ erſcheinen laſſen . Darin ſind zu verſchiedenen Zeiten, in Kriegs

und Nachkriegsjahren verfaßte Arbeiten zusammengenommen, die das

Gemeinsame einigt, daß sie deutsches Wesen gegen Westeuropäiſches ab

grenzen, um es im Guten und Schlimmen bewußter zu machen. So finden

wir darin zum Beiſpiel die deutsche Idee der Freiheit der englischen , franzd

sischen, amerikanischen gegenübergestellt oder die spezifisch westlerischen

Begriffe von Naturrecht, Humanität und Fortschritt dem deutschen ge

schichtlich-politisch-moralischen Denken, wie es vor allem durch den Ein

fluß der Romantik ſich organiſch orientiert, wo das westliche mathematisch,

mechanisch, rational konstruiert, wie es gegen Utilitarismus und Moral

das Schöpferische, gegenüber einer überall gleichen menschlichen Vernunft

würde die persönliche und eigenartige Vollauswirkung des Geistes ver

tritt und demgemäß nicht gleichartige, immer höher steigende, bis zur

Menschheitseinheit strebende Mehrung von Vernunft, Wohlfahrt, Frei

44Cat XVII
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heit und zweckmäßiger Organiſation verfolgt, ſondern als Reich seiner

„Sumanität“ einen Stufenbau qualitativ verſchiedener Kulturen erblickt

als die einer individualiſtiſch-pluraliſtiſch-pantheistischen Metaphysik ent

ſprechenden Verkörperungen eines beinahe mystischen Wesens der Volkheit

oder des Geschichtegeistes. Was beide Aspekte voneinander trennt und was

fie wiederum einigt, ihre Gefahr und deren Überwindung in einer gegen.

seitigen Syntheſe wird in der Troeltsch eigenen etwas nüchternen und ge

lehrten Klarheit überzeugend aufgewiesen. Was des weiteren über den

metaphysischen und religiösen Geist der deutschen Kultur“, über die

„Eigentümlichkeit der angelſächſiſchen Ziviliſation“, über „ Grundlagen

und Ziele der deutschen Bildung" gesagt ist, ist an allen Stellen beachtens

wert, und es iſt eine gute eindringliche Losung, die ein unter aller Gelehr

ſamkeit deutſch ſchlagendes Herz verråt, wenn es heißt : „Unſer politiſches

Schifſal wird ein beſcheidenes ſein. Wir ſind, nach dem Untergang der

Hohenstaufen und nach dem Scheitern der Reformation, in dem Anlaufzu

einer großen Staatsbildung gestürzt. Das ist Schicksal und nicht zu ändern.

Aber auch bei solcher Schwäche kann Deutschland der Staat eines tüch

tigen, arbeitſamen und geistig lebendigen Volkes bleiben und wieder wer

den. Dazu gehört aber, daß es den Weg zur Vereinfachung, Ronzentration

und Vermenſchlichung ſeiner Bildung wiederfinde. Einfach bis zur Herb

heit und Strenge, konzentriert bis zur Einseitigkeit, menschlich bis zum

Weltbrüdertum gegen alle Menschen guten Willens : das müssen wir wieder

werden, alles auf der Grundlage deutscher Geistesgeschichte, die ja selber

ein Kreuzungspunkt aller europäiſchen Rulturgehalte ist. Das ist die einzige

Hoffnung und die einzige Rettung ."

Allen bisher erwähnten Bemühungen um eine Sichtbarmachung deut

schen Wesens haftet eine mehr oder weniger spürbare Vereinzelung an. An

der oder jener Äußerungsform, der Runst z. B., der oder jener Äußerung,

der Idee der Freiheit z. B., dem oder jenem Menſchen, Hebbel z. B., wird

dieser oder jener Zug des Deutschen lebendig . Wo bleibt aber das Ganze

der deutsche Mensch? Auch dieser Versuch ist unternommen worden, syste.

matisch alle einzelnen Züge zu einem Gesamtbild, zu einem imaginåren

Porträt des Deutschen zu vereinigen. Richard Müller-Freienfels nennt

diesen Versuch „Die Pſychologie des deutschenMenschen und ſeiner Rultur“

(C. H. Beck, München, 1922) . Hier werden nun mit vollkommenem Be

wußtsein von der Schwierigkeit einer „ Volkscharakterologie“ die Berechti

gung einer volkspſychologiſchen Forſchung überhaupt und die Gültigkeits

grenzen ihrer Ergebniſſe erwogen, es wird die tatsächliche Existenz eines

Volkscharakters nachgewiesen, die Bedingungen seines Zustandekommens,

— Raſſe, Ernährung, Landschaft, Klima, Rultureinflüſſe, geſchichtliche

Ratastrophen, führende Einzelmenschen werden aufgezeigt, und erst

nachdieservorsichtigen Überlegung in methodischer Hinsicht wird mit einer

Darstellung der Grundstruktur der deutschen Seele begonnen. Der Philo

―――――



Zur Erkenntnis des Deutschen 691

soph, der dem „Irrationalismus“ (vgl. das gleichnamige Buch) sein

wissenschaftliches Recht zu erkämpfen bemüht ist, erscheint besonders be

rufen, einem so Irrationalen, wie es die Volksseele ist, mit vorsichtiger

Deutung und Klärung nåherzutreten. Die vage Vorstellung vom deut.

schen Volkscharakter weicht hier einem einſichtsvoll begründeten scharf

gesehenen Typenbilde. Im Gegensatz zu den bisher erwähnten Büchern

wird hier schlechthin alles zur Charakterisierung herangezogen, Runst ſo

wohi wie Philoſophie, das wirtſchaftliche, ſoziale und politiſche Leben wie

das religiose. In einer Charakteristik der zusammengesetzten Merkmale der

deutschen Seele innerhalb aller einzelnen Sphären wird hingewiesen auf

den deutschen Individualismus, aufdie deutsche Fähigkeit zur Vereinigung

von Widersprüchen, auf die Bedeutung des Entwicklungs- und Er

ziehungsgedankens, auf die deutsche Formlosigkeit, auf das metaphysische

Bedürfnis des Deutschen. Das gibt eine ungeheuer diffizile Analyſe des

Deutschen, eine ungemeine Reichhaltigkeit vielfältig belegter Einzelzüge,

das verleiht aber auch dem Buche den Charakter eines in unendliche Para

graphen auseinanderfahrenden Bündels von Erkenntniſſen, den auch das

ganz offenbare Sprach- und Darstellungsvermögen und die geistreich leben

dige Art des Vortrags nicht ganz überwinden kann. Man hat schließlich

die Teile in der Hand ... Was kann aber schließlich Wiſſenſchaft anderes

geben als Teile? Der Runst ist das Reich des Ganzen und des das Ganze

ftellvertretenden geschlossenen Einzelnen vorbehalten.

Und so sehen wir den Dichter Wilhelm Schäfer, der sich übrigens auch

dieses wissenschaftlichen Verfahrens in einer schönen Rede „ Deutschland"

(im Verlag Rarl Rauch, Deſſau, 1925) fähig erweist, bei dem Bemühen,

die deutsche Seele gestalthaft lebendig werden zu laſſen . Seine Fähigkeit zu

knappster Darstellung, als deren Muster ihm Sebel und Kleist erscheinen,

ist aus seinen Anekdoten bekannt. Sich selber und seinem Volk hat er in

den Dreizehn Büchern von der deutschen Seele" (bei Georg Müller,

München 1924) die Schicksalsgeschichte der deutschen Herkunft geschrieben.

In gehobener Sprache von eigentümlichem Reiz, der nur auf die Dauer

etwas ermüdet aber man soll ja wohl auch dieses Buch von über

500 Seiten nicht in einem Zuge lesen, sondern bei einem oder dem anderen

derBilder liebevoll verweilen - stellt er, von den Göttern der Germanen

beginnend bis zum Weltkrieg, die Geschichte der Deutschen in den markanten

politischen und geistigen Ereigniſſen und Persönlichkeiten dar ; jede Epiſode

ist legendenhaft gerundet ; das Ganze will wirken wie eine Sage des

deutschen Wesens. Ein Beispiel von der Art der Sprache (aus dem Kapitel

„Die gotischen Dome“) :

—

"1Wenn der Orgel Hosiannagewalt einbrach in die flehenden Stimmen

der Rnaben und der Rlang ſchwoll im Raum, wenn sich Farben und Töne

umfingen, im Wohllaut unirðiſcher Inbrunſt die schlanken Pfeiler um

schwebend: dann war nicht mehr Stein und war nicht mehr Dach, dann

44.
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hob das Wunder den Raum, daß er singend hinauffuhr in das Meer der

Verzückung.

Und schmerzvoll fand sich die Seele zurück in den Tag und ſein kndchernes

Licht, wenn die drångende Menge ausströmte über die steinernen Treppen,

wenn die Gaſſe ſie aufſog in die Wirklichkeit irdischer Häuſer . . . “

Eine große Menge historischer Portråts erscheint hier angehäuft, auf

kleinstem Raum, ein, zwei Seiten, ſeheriſch umriſſen ; wenn auch oft, wie

etwa bei Rant oder Nietzsche, sich die gewaltige Masse des notwendig zu

Sagenden gegen die vergewaltigende enge Rontur sperrt und ſtråubt :

immer taucht dem Wissenden das Geheimnis menschlicher Größe aus den

andeutenden Sågen empor, der voll angeschlagene Ton trågt in sich die

Erinnerung an die gesamte Melodie. Ereignisse wie der Reichstag zu

Worms oder die Völkerschlacht bei Leipzig, Zustände wie die Feme, Zeit

ſtrömungen wie Aufklärung und Romantik, Volkstypen wie die fahren

den Schüler, Geburten der Volksseele wie Märchen und Volkslied, kurzum

alles, worin ſich irgendwie das Deutsche je und je geäußert hat, zwingt

Schäfer bildhaft ins Wort. Nicht überall ist es gelungen, den spröden Stoff

in eine makellose Form einzuschmelzen . Das Kapitel „Hölderlin“ fångt an

wie eine Parodie auf die Sprache, die Schäfer hier spricht, während der

legte „Vers“ dieſes ſelben Rapitels wieder von vollem Klange tiefer

Schönheit ist. Doch das sind einzelne Anstöße, die man nimmt und die

nur zeigen, wie ſchwer es iſt, eine gehobene Sprache, die nicht dichteriſches

Versmaß hat, zu finden. Erblicken wir doch sogar im deutschen Hexameter

der Luiſe oder ſelbſt Hermann und Dorotheas oft das Banalſte durch den

hohen Vers so wunderlich und unangemeſſen gesteigert, daß es unver

sehens ins leise Romiſche ſich überschlägt. So finden sich auch hier Stellen,

die dieNüchternheit des gewöhnlichen Sagens verlangten, um der Einheit

lichkeit willen,der vermeintlichen , auf eine ſprachliche Ebene hinaufgehoben

(geschraubt), auf der ſie ſchlechterdings ein wenig grotesk anmuten. Den

noch bleibt an dem Buch so viel , daß es verdiente, ein Volksbuch zu werden

als ein Spiegel der deutschen Seele im Wort, als ein Versuch, die Legende,

den Mythos des deutschen Volkes zu erzählen.

Es bleibt noch der umfassendsten Arbeit zur Klärung deutschen

Wesens zu gedenken, eines Werkes von so großen Maßen, daß alle vor

her erwähnten den Grad der Vorläufigkeit erhalten, sobald man sie in

seine dhe rückt : Leopold Ziegler, „Das heilige Reich der Deutschen"

(bei Otto Reichl, Darmstadt 1925) . Leopold Zieglers überaus deutsche

Züge, seine bis zur Verlorenheit und Versunkenheit innige Verſonnenheit

neben überaus scharfer geistiger Klarheit, seine Fähigkeit, Entlegenstes

ſynoptiſch zu ſehen, ſeine Weitenſehnsucht, die bis zur ab- und ausſchwei

fenden Breite führt und verführt, die aber den ähnlich gearteten Empfäng

lichen ausseinenBüchern eine wunderbar „ unendlicheMelodie“ heraushdren

läßt, die gefangen nimmt und nicht mehr vergessen werden kann, seine

I
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bohrende Tiefe und Gründlichkeit, die die Probleme um und um wendet

und uns nichts schenkt : diese Züge machen ihn zu einer repräsentativ

deutschen Gestalt. Seine kleine Aufſagſammlung „Der deutsche Mensch",

die seit Jahren in zwei Auflagen vergriffen ist, hat ſich zu einemWerk vom

großen Umfang des Gestaltwandels der Götter ausgewachsen und läßt

aus innerem und äußerem Wiſſen um die Deutschheit den Mythos des

Deutschen vor uns erstehen, den Mythos der deutſchen Geſchichte und den

Mythos des deutschen Geistes. Deutſches geschichtliches Wollen und ſchließ

lich immerwährendes Versagen ist hier gesehen unter dem Bilde des

„heiligen Reiches“, dem Bemühen, die zwei Welthålften, die der Groß

inquisitorDostojewskisreinlichtrennt, zu vereinigen in einemImperium, das

sowohl weltliche wie göttliche, profane wie sakrale Angelegenheit sein

follte und ſein will . Alles andere, auch von anderen Festgestellte und Be

merkte (ſ. Nietzſche), daß der Deutſche der ewige Wanderer ſei, der Dunkle,

der Schwere, der Unfaßbare, der Dåmoniſche, der Getriebene, der Roman

tiker, der Werdende, ist hier dem einen unterstellt und unterordnet, daß er

der Bürger eines Zwischen- und Mittereiches in jedem Betracht sei, mit der

Mission beladen, Widersetzliches zu vereinen und das Widerſeglichſte am

heißesten zu umwerben : Erde und Himmel, Welt und Gott. Deutsche

Krankheit und Kraft ist es, die Amos Comenius einmal so ausspricht : „Ich

danke meinem Gotte, daß ich zeitlebens ein Mann der Sehnsucht gewesen

bin ..." Dies wird wie gesagt, im ersten Buch als der Mythos deutscher

Geschichte gezeigt, und es iſt erstaunlich, wie unter diesem Gedanken 2000

Jahre historischen Geschehens zusammenrücken und als ſchicksalhafteNot

wendigkeit erscheinen . Diesem ersten Teil folgt aber nun der für mein Ge

fühl bei weitem bedeutendere zweite und dritte, die den ersten erst sinnvoll

und verſtändlich erscheinen laſſen, die gewiſſermaßen erst Licht auf den

dunklen historischen Weg des Deutschen werfen,so wie das Kreuz von Golga

tha, furchtbares Symbol vom finsteren Walten eines unverständlichen Ge

ſchickes, das das Edelste in einer Welt voll Niedertracht und Bosheit

schmerzlich vergehen läßt, zu einem ſtrahlenden Schein wird erst unter dem

Gedanken vorgelebter Erlösung von eben dieser Welt der Qual. Sinn

losigkeit der Geschichte - wie sie mit gutem Rechte Theodor Lessing be

hauptet , das ist schließlich nur die Unvereinbarkeit der beiden Welt.

hälften, deren Vereinigung das Ende der Geschichte wäre, ein absolutes,

nicht das relative des Zuendegebens geschichtlicher Perioden. Die Unverein.

barkeit aber als Weltgesetz, das ist das Thema der beiden letzten Bücher.

Es ist im Grunde ein vergebliches Bemühen, den Ertrag dieser Bücher

in einige wenige Säge zusammenzupreſſen. Nur das eingestandene Be

wußtsein der Unzulänglichkeit dieſes Versuches vermag ihn einigermaßen

zu entschuldigen. Unvereinbarkeit von Gegensägen ist letzten Endes nicht

nur das Geheimnis und Rätsel der Lebendigkeit der Geschichte im engeren

Sinne, sondern jeglichen Geschehens, ja jeglichen Bestehens in dieſer
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Welt, die nicht eine seiende, sondern eine ewig bewegte ist. Dieses Beweg

liche und Werdende in aller Erscheinung tiefer zu ſpåren als andere Ge

schlechter der Erde, ist vielleicht gerade deutscher Beruf. Und in dieser Be

ziehung ist alles Gestalten bei uns immer etwas wie Bannen, wie magiſche

Bezauberung, wie Gewalttat und Frevel, ist die Gestalt unserer Kunst

stärker an den Strom des durch und hinter aller Gestalt immerfort beweg

ten, rieselnden, åndernden, verfallenden, neu aufbauenden Werdens ge

bunden, ist deutſche Gestaltung überall nicht so sehr ein Herausreißen aus

dem Strom und ein Gegenüberstellen als vielmehr ein Zusammenballen des

fließenden Elements ſelber. Daher die Sehnsucht des Deutschen nachder so

anderen klassischen Gestalt, dahersein Südenheimweh, daher die „Dämonie

des Südens" (Überschrift des zweiten Buches) . Was Rlassik für uns be

deutet,warum sie uns ewiges Problem ist, uns Romantikern und „Männern

der Sehnsucht", was Runst gewiſſermaßen für eine Funktion in unserem

Weltfühlen, Weltbilden und Weltbilde habe, eine geradezu unendliche Auf

gabe, das wird vornehmlich am Beiſpiele Goethes hier geklärt. Aufs ge

naueste wird die Linie gezogen , die von Goethe dem Rünstler zu Goethe

dem Wissenschaftler führt, indem beide auf den Trieb zur Gestaltung des

Wirklichen zurückweiſen. Man glaubt nicht, daß über Goethe, den viel

beſchrieenen, nach Chamberlains, Simmels, Gundolfs, großen Leiſtungen,

nach Cassirers kluger Arbeit über Goethe und die mathematiſche Phyſik

noch irgend Wesentliches gesagt werden könne. Hier ist es dennoch ge

schehen. Zieglers Ausführungen über Goethes Wiſſenſchaft — unter dem

Gesamttitel einer Morphologie — gehören zu dem allertiefsten, zu dem

fundamentalſten und gleichzeitig schönsten, was über Goethe in deutscher

Sprache überhaupt existiert. Die Welt der deutschen Klassik erscheint hier

als mehr als eine Angelegenheit der Runst, sie ist gesehen als eine deutsche

Philosophie, eine deutsche Religion, eine Weltsicht vom rhythmisch be

wegten, periodiſch wogenden, zyklisch kreisenden, polarisch aufgespaltenen

und teilig aufeinander bezogenen Rosmos : kurz vom Rosmos als Gestalt.

Was im drittenBuche, das die Hälfte des ganzen Werkes füllt, noch folgt,

die Rosmologia-Deutsch", ist ein immer genaueres, immer tieferes Ein

dringen in dieſe deutſche Welt und ein immer klareres Ausformen. Es ist

ganz und gar unverständlich, wie Reyserling, der dem ersten Teil Gerech

tigkeit widerfahren läßt, wenn er ihn eine wunderbar persönliche Heraus

arbeitung der deutschen Seele aus dem Material der deutschen Geschichte

und des deutſchen Mythos zu künſtleriſch ſelbſtändiger Gestalt“ nennt, wie

er die beiden legten Bücher als „ein innerlich unfertiges Ganzes" ablehnen

kann, das mit dem ersten keine Lebenseinheit bilde. (Weg zur Vollendung,

Heft 10.) Man muß sich nur die Mühe nehmen, alle die deutschen Lebens

züge, die das erste Buch in die Sphäre der Tat projiziert zeigt, hier wieder

zuerkennen im Ringen des Geistes um die Gestaltung der Welt in der

Sphäre des Gedankens. Ja, es muß gesagt werden : macht die Renntnis
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des Geschichtsmythos des Deutſchen, seine ewige Vergeblichkeit, ein wenig

melancholisch, so erhebt die Renntnis der Rosmologia-Deutſch umso mehr

durch den Trost, daß uns hier gegeben sein möchte zu erreichen, was uns

bisher und vielleicht für immer im Historischen (über das notwendig Un

erreichbare hinaus) auch in bescheidenem Maße versagt blieb eine Ver

wirklichung unseres eigensten Wesens. Denn hier wird die Einheit deutſchen

Weltdenkens, anschließend an Goethe, Schelling, Hegel, einschließend den

ungeheueren Fond von legten Erkenntnissen der Psychoanalyse, der

Psychologie, der Philosophie des Organischen, der Mythographie, auf

gewiesen und zu einem Veuen geformt. Erstaunlich ist der Umfang der

Kenntnis neuester Forschung, wie die Tiefe der Interpretation ålteren

Denkens, am erstaunlichsten aber ist die Kraft der Synopsis und Synthese.

Das ist kein philologiſches Philoſophieren, mag es an Hinweiſen auf die

Ergebniſſe anderer Forscher und Denker in diesem Buche auch mehr geben

als wir sonst bei Ziegler gewohnt sind, ſondern das ist das Zuſammen

bringen des Entlegenen, das Erkennen der Zusammengehörigkeit in tief

ſten und verborgenſten Schichten und vor allem die Fähigkeit, daraus eine

Welt zu gestalten, vertraut, da ſie im Innersten deutſch ist, und doch über

wältigend durch die Rühnheit und Einheit des Baues.

Die Welt steht vor uns als ein in Polaritåten Aufgespaltenes. Polaritåt

erscheint als der Weg, das Totale zu verwirklichen. „ Geist des Wider.

spruchs" heißt der Schlüſſel zu dieser Erkenntnis, die von den geforderten

Farben (Goethe) über die geforderten Gefühle und Willensregung (Freud,

Adler, Jung, Coué) über die geforderten Tätigkeiten der Vernunft (Anti.

nomien Rants) zu einer umfassenden Dialektik und Rosmodialektik führt.

Hinter dieser Welt der Entzweiungen, wie sie uns der Intellekt zeigt, ruht

die geeinte ganze, das, was polariſch erscheint. Es gibt zwei Wege zur Ein

heit : der eine führt hinter die Zweiheit zurück, in die „ Latenz-Potenz",

der andere über die Gegensätze hinaus zur darüberliegenden Einheit, die

aber sofort wieder ihren Gegensatz „fordert“, und ſo ins Unendliche : die

dialektisch bewegte Welt, deren Einheit ewig voraus liegt, die recht eigent

lich herakliteische, hegelsche — deutsche Welt, ohne Anfang, ohne Ende,

offenes System, ohne Schöpfer, ohne Ziel, es sei denn, daß ihr Lauf ihr

Ziel sei, eine Welt voller Unruhe, nicht leicht zu ertragen, nicht sinnvoll,

es sei denn, daß der Menſch ſie als Aufgabe nehme, Sinn von sich aus hin

einzulegen, eine Welt, deren Frömmigkeit mit einem geheimnisvollen Wort

Weltdienst" genannt wird, das ist der „ Gottesdienst" deſſen, dem Rosmos

=Theos ist, eine Welt, die wirklich dem germanischen Mythos verwandter

ist als irgendeiner Religion, kurzum : eine deutſche Welt, die dieſe Ros

mologia-Deutsch darstellt, die im Grunde gar keine Rosmologie ist, sofern

Rosmologie etwas über die Herkunft des Daſeienden auszusagen ſich be

müht (ſ. die wunderbar tiefen Ausführungen über Schellings Versuch

eines geschlossenen Systems"), sondern eine Darstellung des Seins, wie

"/

"I
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es ist, wie es Werden ist und wo etwa wir in diesem Werden stehen und

wohin wir steuern möchten.

In der Selbstanzeige sagt der Verfaſſer von seinem Buche : „Vom heili

gen Reich derDeutschen reden, heißt nicht mehr und nicht weniger als vom

deutschen Mythos reden. Vermessener Unsinn, wenn dies ein Einzelner

sich herausnimmt, ist doch der Mythos, wie die Leser des Gestalt

wandels der Götter wiſſen, durchweg kollektive Schöpfung und als solche

der Kompetenz des Individuums schlechterdings entzogen . Es ist mithin

die Frage, ob hier wirklich nur ein Einzelner und Vereinzelter das Wort

ergriff, oder ob nicht vielmehr ein ganzes Volk durch den Mund eines Ein

zelnen zu sich selber ſprach. Im ersten Fall ist mein Unterfangen anmaßend,

tdricht und unnüg, verwerflich und von vornherein schon verworfen. Im

zweiten Fall jedoch, im Fall, daß der Deutſche hier tatsächlich zu ſich ſelber

von sich selber spricht und von seinem wundervollen reichen Erbe ſelbſt

Besiz nimmt, ist wohl auch dieses seltsame Buch gerechtfertigt, und nicht

nur gerechtfertigt . . .“

Auch der Schreiber dieser Zeilen „Zur Erkenntnis des Deutschen“ ist nur

ein Einzelner. Aber er glaubt mit der Stärke eines Glaubens in einem

fast religiösen Sinn --, daß hier die Stimme des Volkes einen Mund ge

funden hat, der die unsterbliche Frage, was deutſch ſei, zu beantworten be

rufen war. Die Frage selbst wird deshalb nicht verstummen. Denn nach

einem Wort Fr. Schlegels liegt die Deutschheit nicht hinter uns, ſondern

vor uns. ..*

Umschau

Dem nachgoethiſchen Menſchen iſt es nicht mehr be

ſchieden, ſich in der Zeit in Ruhe und erfüllter Ge

seglichkeit zu vollenden wie das Zentralgestirn

Goethe. Ganz besonders scheinen Hölderlin und Novalis, die ihre Zeit nur wie

im Flugberühren, ſich nicht mehr voll auswirken zu können . Obwohl beide Geiſter

antipodiſchen Welten angehören, haben sie ein ganz åhnliches Zeitgefühl : ſie ſind

nur mit Anstrengung und Überwindung in der Gegenwart zu Hauſe und leben

mehr in Vergangenheit und Zukunft als zur vollen Auswirkung aller Genius

kräfte gut ist. Hölderlin empfand seine Dichtung zuweilen als Schwanengesang

seines Volkes :

Hölderlin/Novalis

Line Selbstanzeige *

Denn wo ein Land erſterben soll, da wählt

der Geist noch einen ſich zulegt, durch den

ſein Schwanenſang, das legte Leben tönt.

Und Novalis ahnte die „vollkommene Auflösung der modernen Welt" : die

„himmliſchen Genien“, denen er dient, bedeuten vielleicht nur „das Aufbligen der

verfliegenden Lebenskraft, die Sphärenmusik eines Sterbenden, die sichtbare

Ahnung einer beſſeren Welt, die edleren Generationen bevorsteht“. Und doch sind

Karl Justus Obenauer, Hölderlin/Novalis. br. M 6.50, geb. M9.—. Eugen

Diederichs Verlag.
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beide so voller Verheißungen dieser beſſeren Zukunft, daß wir Gläubige gerade in

ihnen die Reime dieſer neuen Welt immer deutlicher entdecken.

Das Antipodische von Hölderlin und Novalis iſt oft gefühlt, aber, wie ich

glaube, noch nicht in ganzer Tiefe geſehen worden. Gewiß offenbaren sie schon

auf den ersten Blick zwei Grundrichtungen, zwei Wege deutſchen Strebens über

haupt, und ihr åußeres Geſchick ſchon ſcheint anzudeuten, daß nur einer dieſer

Wege in Zukunft noch gangbar sein wird. Hölderlin der Südwestdeutſche, in dem

sich, nach dem Wort Wilhelm Michels, die Antike ſelbſt noch einmal zu Ende lebt,

iſt beherrscht von dem Drang nach Süden, nach der Himmelsrichtung, von wo in

alten Zeiten dem deutſchen Geiſt eine alte vergangene Kultur zuſtrdmte. Immer

wieder flieht er im Geist nach dem Mutterland ſüdlicher Bildung und es ist nicht

zufällig, daß auch ſein Schicksal ihn nicht in Weimar oder Jena festzuhalten ver

mag, sondern nach der Himmelsrichtung entführt, die ſein Verhängnis wurde,

und daß er ſchließlich bei seinem letzten Zug nach dem Westen, nach den Ufern der

Garonne, untergeht an der zu ſtarken südlichen Sonne : feine endliche Heimkehr

im Geist nach dem Mutterlande Germanien konnte dieses Untergehen nicht mehr

aufhalten. Novalis aber, der nordiſch Chriſtliche, ist trog tief eingeborener Ratho.

lizität und Milde innerlich ganz nach dem Norden gerichtet, nach dem mitter

nåchtigen Land, in dem keine Sonne mehr brennt, dorthin, wo nach dem großen

Mårchen von Kros und Fabel die zukünftige Welt einmal erwartet werden darf.

Schon aus diesem fundamentalen Grundunterſchied in der Gerichtetheit der beiden

Geister ergibt sich alles übrige.

Denn Hölderlin sucht im Weſten und Süden vergebens die verlorene fromme

Seelenhaftigkeit, die Verstand und Vernunft, die Rdnige des hoben ordens,

für immer zerstörten. Novalis aber sucht das Denken so zu verwandeln, daß im

innerſten,zumBewußtſein erwachten Ich die naturfreie magiſche Seele auferſteht.

Hölderlins Geist ringt wie aus reißendem Waſſer“, um nicht unterzugehen in

den Wogen des Herzens. Das Denken macht ihn nur immer friedloſer und selbst

leidenschaftlich, er fürchtet, seellos vor sterblichen Gedanken zu werden und verlangt

nach dem Element des Dionysſiſchen, in dem die übergroße Reizbarkeit der Seele

ſich vergißt; Novalis aber, mit den gedankenvollen Augen, ganz Geiſt, ſucht in

der Kraft des magisch belebten Denkens selber die Geburt einer neuen Welt.

Hölderlins reine Seele empfindet in der Ich-Philoſophie des Jahrhunderts die

naheliegende Verſuchung zur Selbſtherrlichkeit, zur Übersteigerung egozentrischer

Eigenwilligkeit, zu herriſcher, unfrommer Vergewaltigung der Naturmächte,

denen er demutvolle Liebe, glühenden Dank und versöhnendes Opfer der Seele

darbrachte. Er empfand eine Möglichkeit aller Ichphiloſophie ſehr rein ; aber er

empfand sie durch das Medium ſeiner Traumantike. Diese feierte das Walten der

-Götter der Natur, aber sie konnte und wollte im Innern „ die Ewigkeit und ihre

Welten“ noch nicht ſo finden, wie dies im erwachteren magiſchen Ich erst möglich

ist. So war hier, får Hölderlin, nur eine Sühne für das Ich möglich, das ſeine

Grenze überschritt : der Tod, der zugleich Opfer ist. Dieses Ich mußte der Natur

geopfert werden.

Durch diese selbe Ichphilosophie ist aber die religiöse Welt des Novalis viel

weniger gestört worden. Er wußte, daß das wahre unsterbliche Ich, indem es die

magischen Liebeskräfte ſtårkt und steigert, die luziferiſche Selbſtigkeit des empis

riſchen Ichgefühls immer mehr aufzehrt. Hier wird das Ich nicht der Natur ge.
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opfert, sondern es selbst wird zur neuen Sonne der Nacht und ist berufen zur

höchsten Weltherrschaft. Hieraus erklärt sich das Unschuldige des „magiſchen

Idealismus“. Denn auch für Novalis ist die Ehrfurcht vor dem wahren Selbſt,

von der Goethe in den Wanderjahren ſchreibt, die höchſte aller Ehrfurchten, aus

der sich alle übrigen entwickeln . Für Novalis, den ganz nach innen gekehrten, iſt

deshalb „kein Interesse interessanter, als was man an ſich ſelbſt nimmt“. Bei

Hölderlin, der sein Ich vor den vergötterten Mächten der Natur nicht aufrecht

erhalten kann, wåre dieſe im Ausdruck ſo paradore Selbstliebe undenkbar, ohne

daß man doch ſagen kann, daß seine Liebe in der Selbſtigkeit reiner oder höher

gewesen sei.

In dem magiſchen Selbst, dem Ich des Ich, vermag ſich Novalis im Bereich

der elementarischen Mächte ruhig anschauend zu verhalten, während Hölderlin im

ſelben Fall sein Ich ausgelöscht und zerstört fühlt. Während Goethe uns die

Elemente als unſere ſchlimmsten Feinde betrachten heißt, die es mit allen Mitteln

zu bewältigen gilt, während Novalis berauscht, aber in tiefster Geistesruhe ſich

in das erotiſche Geheimnis des Flüſſigen verſenkt, gibt Hölderlin wehrlos sich dem

vergöttlichten Außermenschlichen hin, mit der erschütterten Gebårde des freudig.

sten Vetrauens, ja des zum Tode bereiten Opfers. Die blaue Woge zieht, er fühlt

es deutlich, ſein Herz ins Lebloſe hinab : er verſchwendet die Seele an die Lüfte,

wo die „ Kråfte der Höhn“ ſie verzehren. In dieser grenzenloſen Hingabe an die

elementaren Mächte geht er unter, und trog aller Griechenvergötterung, dies weiß

er genau, fehlt ihm die Ichkraft, womit ſie, die fester im All Verwurzelten, „den

übermütigen Geist vor des Elements Gewalt behüteten“, so daß ihn ſchließlich

,,das gewaltige Element", das Feuer des Himmels, ergreift und Apollo ihn mit

heiligem Wahnsinn ſchlågt.

Novalis aber rettet in den Fluten der Weltſeele, in den Zaubern des „Ur.

flüssigen", seine durchchristete Natur. Aus der neuen Wunderwelt der Wacht, die

ihm, dem Erleuchteten, auf dem Grabe Sophiens aufgegangen war, ſtrahlt ihm

das hdhere Geiſteslicht in die elementariſche Welt, das allein fåhig ist, die Natur

heiligend und verwandelnd zu durchdringen. Daher ſein höchſter Begriff, der des

„Messias der Natur", sein Glaube an die Alfähigkeit alles Irdiſchen, „Brot und

Wein des ewigen Lebens zu ſein“, der Glaube an eine „gdttliche Bedeutung des

Abendmahls“, die die heidnische und die christliche Welt, den Pantheismus, dem

alles Organ der Gottheit wird, und den Monotheismus, der nur den einen Mittler

anerkennt, versöhnen wird.

So wird an dieſem Punkt die gänzlich andere Position des Novalis am ſicht.

barsten : während Hölderlin im gesammelten Herzen die erkaltende Welt und die

wilden Naturmächte vergeblich zu beseelen versucht, wandelt der Meſſias der

Matur dieſe ſelbe Welt in den einen Leib, den der Gläubige in trunkenſter Selig.

keit genießt, ohne ſich je zu zerstören . Alles steht in dem einen großen Wandlungs

prozeß aller Kräfte, die aus der anarchiſchen Welt den einen myſtiſchen Leib

heraushebt. Auch Hölderlin versucht seine Syntheſe von christlicher und antiker

Religion zunächſt nur im Rultiſchen ; aber er vermag dies doch nur, indem er das

ſpezifiſch Christliche, den Prozeß der Wandlung der Natur, opfert. Der Rult von

Brot und Wein hat bei ihm nur den einen Sinn : die Erinnerung an die ent

schwundenen Götter und die Hoffnung ihrer einstigen Wiederkehr zu beleben.

Denn für Hölderlin blieb Chriſtus ein Heroe und Halbgott, der legte der antiken
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Götter, ein „stiller Genius“, der das Ende des Göttertags verkündet und mit

deffen Verschwinden erst die Herrſchaft der gåtterloſen Nacht anbricht, in der wir

alle leben. Er ist also nur von der Antike her geſehen, deren Abſchluß er darſtellt.

für Novalis aber iſt Chriſtus nicht mehr nur der legte der alten Götter, er be

zeichnet nicht das Ende, ſondern den Anfang einer Zeit, und so ist ihm auch das

Abendmahl mehr als nur Gedächtnismahl, es ist die Vergegenwärtigung der

Christuskräfte in der Natur, die durch ihn verklårt, von ihrer Verderbnis geheilt

und in Seinen heiligen Leib umgewandelt wird. Für ihn war der Übergang von

Christus zur Natur viel weniger schwer als für Hölderlin der Schritt von den

alten Naturgöttern zu Chriſtus, denn Chriſtus war der feste Mittelpunkt ſeines

geistigen Lebens, und er brauchte nur den Kreis ſeiner Wirkungen zu erweitern

und ihn zur verklärenden Mitte seiner „bdheren Natur“ zu machen, die von den

Folgen der Erlöſungstat nicht ausgeſchloſſen werden kann. Das dritte Reich, die

„Aussöhnung der christlichen Religion mit der heidniſchen “, war hier viel weniger

als bei Hölderlin eine Vereinigung des Unvereinbaren auf der gleichen Ebene,

und eben weil Novalis nicht an der Unldsbarkeit dieser Aufgabe ſcheiterte, ist er

derjenige der beiden Geister, der unbedingter in die Zukunft weist.

Karl Justus Obenauer

Wagner und Nietzsche | Auch bei ſehr kritischer Linſtellung darf man

Hildebrandts * Buch über Wagners undWieg

ſches Rampf gegen das 19. Jahrhundert zu den besten und tiefdringendsten Er.

zeugnissen zählen, welche dieWagner-Wiegsche-Literatur innerhalbdes legtenJahr

zehntes hervorgebracht hat. Es gibt nicht nur zwei auf Wesenserkenntnis ge

richtete Monographien, ſondern ein Stúď Kultur- und Geiſtesgeſchichte ; ja an

feinen Höhepunkten ein Stüď kritiſcher und weit über das 19. Jahrhundert hinaus

ſchauender Kultur- und Geiſtesphiloſophie.

Denn wie sehr auch Kurt Hildebrandt bei der schwierigen Gestaltung des riesigen

Stoffes von dem Reichtum des Biographiſchen ausgeht, den er in umfassender

ſorgſamster Sachkenntnis glänzend beherrscht, schon hier ist sein ebenso be

geisterter wie nüchterner Blick ſtets auf die Auswahl des Wesentlichen gerichtet.

Und man muß ſagen : dieſe Auswahl ist überaus glücklich. Feinſte pſychologiſche

Linfühlungsgabe, lebendiges wiſſenſchaftliches und künstlerisches Erfaſſen, echt

philosophische, ja metaphysische Intuition und packende monographische wie

geistesgeschichtliche Überschau reichen sich zu einer auch heute noch seltenen syn.

thetischen Darstellungsweise die Hände. Vor allem ist Hildebrandt unablåſſig be.

müht, die kritiſchen Schicksalspunkte in der åußeren und inneren Entwicklung

der beiden Heroen zu ganz besonderer Klarheit herauszuarbeiten. Diese durch.

dringt und betrachtet er aber dann nicht nur rein biographiſch-pſychologiſch und

isoliert, ſondern stets in ihrer tiefen gleichnishaften Verbindung mit den ent

ſcheidenden ſeeliſchen Grundströmungen und inneren Schicksalsverkettungen des

19. Jahrhunderts überhaupt. Er bedient sich ihrer gleichsam wie eines perſon.

lichen Vergrößerungsglaſes, um einer ganzen Epoche ins Herz zu sehen. Mit

gutem Recht, wie ich glaube. Denn in den ſeeliſchen Entfaltungs- und Schickſals.

krisen überragender Schöpfernaturen entscheidet sich in sehr hohem Maße auch

* Kurt Hildebrandt, Wagner und Niegsche im Rampf gegen das 19. Jahr.

hundert. Breslau, Ferdinand Hirt & Sohn.

―――――
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das Schicksal ganzer Epochen. Sie sind die Organe, deren der Genius der Kultur

sich bedient, um seine innersten Tendenzen und Ziele durchzuſegen und gleichnis

haft ſichtbar zu machen. Eben darum ſind dieſe ſchöpferiſchen Naturen nicht nur

„Personen", einmalige, begrenzte Individualitáten, sondern typische Repråſen

tanten, leibgewordene Symbole, an denen man etwas erfahren und innewerden

kann von einem verborgenen Sinn der Geſchichte.

Dafür ein einziges Beispiel : Wietzsches Abschied von Richard Wagner, 1876,

Bayreuth.

Was Nietzsche damals nach langsamer Vorbereitung in furchtbarer innerer

Selbſterhellung durchlitt und durchlebte, das war nichts Geringeres, als die

Geburt eines neuen Jahrhunderts, eines neuen Menschen und einer neuen Zeit ;

war das Ende einer großen Strömung innerhalb der deutſchen Geiſtesgeſchichte,

die im 18. Jahrhundert mit der Epoche des Sturmes und Dranges begann und

die in Novalis, Fichte, Schelling und zum Teil Hegel * ihre erste, in Lichendorff,

Schopenhauer und Wagner ihre legte Vollendung erlebte. Niegſche aber, der

trog aller romantischen Züge primár nicht romantische, sondern religidse, ver

körpernde Mensch, wurde vom Genius der Kultur zum ersten Herold und Opfer

einer neuen Epoche deutscher Geist-Offenbarung bestimmt, in welcher, nach Über

windung des romantiſchen, peſſimiſtiſchen und intellektualiſtiſchen Nihilismus,

vielleicht das Tragiſche und das Religiöſe als entſcheidende Weſenszüge hervor,

treten werden. Dies nur als einziger Hinweis auf die wesentlichen Zuſammenhänge

kultur- und geiſtesgeſchichtlicher, ja teleologiſcher Art, die Hildebrandt in ſo hoher

Klarheit verdeutlicht und um deretwillen sein Buch und die Weise seiner Be

trachtung wahrhaft philoſophiſch genannt werden müß.

Jedenfalls wird man nun wohl verstehen , daß im Verlaufe des Werkes bei

immer sich weitenden und vertiefenden Horizonten ganze Landſchaften der deut

schen Geistesgeſchichte sich wie blighaft erhellen ; ja daß allmählich das 19. Jahr

hundert als Ganzes wie ein mächtiges metaphyſiſches Relief vor dem geistigen

Auge des staunenden Lesers emporsteigt. Man fühlt sich gleichsam auf eine

grandiose seelische Hochebene verſegt, von der aus man nahezu alles, was dieſes

Jahrhundert zu seinen höchsten „Errungenschaften " und innigsten Beglückungen

zählte, wie hinter sich, unter sich, außer ſich ſieht. Line wahrhaft „unzeitgemåße

Betrachtung", die alles Nur-Zeitliche oder Nur-Persönliche und menſchlich-all

zumenschlich Bedingte einfach durch Darstellung richtet und zugleich das Wabr

haft-Zeitlose, beſonders im Reiche der Runſt, um ſo unerbittlicher und unbedingter

heraushebt; das, was über Jahrhunderten, Jahrtausenden sich grüßt und be

greift als ewig-verwandt und ewig -zusammengehörig.

Damit aber rührt Hildebrandts Buch, wenigstens an seinen Gipfelpunkten , an

die höchste Aufgabe aller Philosophie, insbesondere aller Rulturphilosophie : an

die Kraft und Pflicht zu höchſter, geiſtig-ſchöpferischer Wegweiſung. Ich sage

„böchste“ obwohl gerade Nietzsche, dem Hildebrandts Würdigung ja vornehm

lich gilt, besonders in seinen spätesten Schriften, dem großen philoſophiſchen

Menschen eine noch höhere Aufgabe zuwies, indem er ihn, verråteriſch und be

zeichnend genug, erhob zum Rulturſchöpfer : wohl einer der größten, wenn auch

fruchtbarsten Irrtümer, die wir dem einsamen Wanderer von Sils Maria ver

danken. Fruchtbar : weil Nietzſche gerade durch diese als Reaktion wohl begreif

* Der
freilich auch das Ende der Romantik bedeutet.andererseits

―――――

-

――――――――
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liche Überspannung des Ideals uns wieder den Blick geſchärft hat für die einſame

Sonderstellung und Größe der wahrhaft philoſophiſchen Aufgabe, hoch über

dem Niveau selbst überragender wiſſenſchaftlicher Leiſtung. Und doch ein Irr

tum ! Denn : ganz abgeſehen davon, daß Kultur niemals nur Aufgabe und Werk

eines Einzelnen ist, nicht den philoſophiſchen, nur den großen religidsen

Genius und den zeitüberragenden Künſtler kann und darf man wirklich erheben

zum Range eines Rulturſchöpfers ; und ſoweit Niegſche mehr war als Philo

ſoph, nåmlich — dank ſeines religids-dionyſiſchen Urerlebniſſes — ebenfalls homo

religiosus und Künstler, soweit war er selbst auch mehr als Wegweiser, „froher

Botschafter“ (wie er selber ſich nannte)*, d. h. war er selbst schon das Neue :

Kulturverkörperung und Kulturschöpfung.

――

-

Aber die eigentlich philoſophiſche Aufgabe bleibt dennoch auf das Gebiet inner

balb der eben bezeichneten Grenzen beschränkt.

Und wieder ist es ein besonderer Vorzug des Hildebrandtschen Buches, daß es

ſich bei voller Erkenntnis jener großen und echten Aufgabe aller Rulturphilo.

sophie doch streng vor illegitimen Grenzüberschreitungen , zu denen gerade eine

Darstellung Niegſches ſo leicht verleiten kann, hútet.

Andererseits freilich ist eine wirklich überragende, geistige Wegweisung nicht

möglich ohne entſcheidende innere Stellungnahme und Wertung.

Und hier ist der Ort, wo ich zu Hildebrandts meisterlichen Darlegungen eine

leise kritische Bemerkung nicht ganz zurückstellen kann.

DieNormen, in deren Bann und Geist Hildebrandt urteilt und wertet, erscheinen

mir zu stark beſtimmt und gerichtet durch ein höchſtes, allerdings überhiſtoriſches

Leitbild, wie es in unseren Tagen vor allem wieder erneuert wurde durch Nietzſche

und Stefan George : durch die Rulturwelt von Hellas. Nun ist der unerschöpfliche

Reichtum und die überzeitlich- ideelle Gewalt gerade dieſes Kulturkreiſes natürlich

absolut nicht zu leugnen, aber : ob man von ihm aus allein die doch weit um

faſſendere Polyphonie der ſpezifiſch modernen Kulturwelt normativ wirklich be

wältigen kann, das erſcheint mir doch fraglich. Jedenfalls wäre eine Heranziehung

und Verwertung auch anderer Höhepunkte der Menschheitskultur dringend zu

wünschen. Man sieht, wie eng eine schöpferische Kulturphilosophie verknüpft

ist, besser: nicht möglich ist ohne eine univerſal-hiſtoriſche Ronſtruktion und ohne

ſyſtematiſche Wertphiloſophie.

Wenn daher Kurt Hildebrandt die große Gestalt Niegſches, wie er andeutet,

noch einmal weſenhaft würdigen will, d. h. nicht in ihrer Kampfbeziehung zu

dem Widergeist des Jahrhunderts, ſondern in ſich und an ſich ſelbſt : das Symbol

Nietzsche, die Idee Nietzsche so muß gesagt werden, daß er diese nächste und

höhere Aufgabe nur lösen kann, wenn er die doch zu stark in Bann und Geist

der helleniſchen Antike errungene kultur-philoſophiſche Wertung durch eine um,

faſſendere, univerſal-hiſtoriſch und ſyſtematiſchbegründeteNormation überwindet.

Martin Raubisch

*

Drei Wurzeln hat die hohe Weltesche Rggdrasil, die
Deutsche Volkheir

eine liegt über Nebelheim, die zweite im Reifrieſen

land, die dritte aber im Himmel. Und unter dieser dritten Wurzel iſt ein beſonders.

heiliger Brunnen, der Urdbrunnen. Urd aber ist die Vergangenheit. Täglich

wow. XV, 106 (Ecce homo) TA. XI, 366.
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ſchöpfen die Nornen, die am Urdbrunnen hauſen, Waſſer daraus und gießen os

über die Eſche, damit ihre Zweige nicht verdorren*. Und wunderbar iſt dies Waſſer

aus dem Born der Urd : Immergrün steht die Esche. So heißt es in der Vồ.

Iuspa** :

„Eine Esche weiß ich,

Sie heißt Rggdrasil,

Die hobe, umbúllt

Don hellem Nebel ;

Von dort kommt der Tau,

Der in Tåler fållt,

Immergrún steht sie

Am Urdbrunnen. "

Die Vergangenheit ist die Nährmutter der Gegenwart und der Zukunft, das ist

die tiefe Weisheit des urgermaniſchen Mythos. Haben wir sie erfaßt?

Vielleicht unbewußt doch. Bedrohliche Zeichen geschehen am Lebensbaum des

deutſchen Volkes, welk so manches Blatt und dürr so mancher Zweig. Zwar haben

wir kunstreiche Gårtner genug, die unserem Lebensbaum aufhelfen wollen.

Wunderbare Reiſer aus fremdeſten Zonen wollen sie aufpfropfen und versprechen

unerhört neues und wunderbares Wachstum. So iſt es in Politik und Wirtſchaft,

da die einen das Heil von Westen, die anderen vom Osten erwarten ; ſo in unserer

Literatur, da die Dichter alle Fernen und alle Weiten durchſchweifen, sich in

Fremdestes einzufühlen verstehen, um dort Inhalt und Ziel ihres Dichtens zu

finden, das aber gerade darum kein Verdichten des im Volk Lebendigen iſt ; und

so auch im Religidſen, wo die ſuchende Seele auf die fernſten Gdötter und fremdeften

Heilande vertröstet werden soll . Aber wer ſchårfer zuſieht, erkennt : all das erreicht

die Tiefen des eigentlichen Volkes nicht, das ist Politik der Politiker und Literatur

der Literaten - der Instinkt des Volkes lehnt diese Dinge ab, auch wenn es ſelbſt

nicht weiß und nicht ſagen kann, was es eigentlich will. Aber es fühlt, daß das

kein Lebenswaſſer für ſeine welkenden Blåtter iſt. Denn dieſes ſtrömt nur da, wo

die Wurzeln des eigenen Wesens liegen.

Unverkennbar iſt im deutſchen Volke ein Sehnen nach der Tiefe des eigenen

Wesens, ein Suchen nach dem belebenden Born der Urd. Zumal in der Jugend

findet man dieſe Abkehr vom überſpigten, wurzellos und unwahr gewordenen

geistigen Betrieb und die Hinwendung zu dem, was - wie das Waſſer der Urb

aus der Vergangenheit als Ausdruck echtesten Seelentums unseres Volkes zu uns

beraufflingt.

――――

Sicherlich gibt es auch hier einen Irrweg, der zu einem Nationalismus führt,

der nurAblehnung des Fremden iſt und Ausdehnung und Eroberung nur nach der

Breite hin ſucht. Hier gilt es zu führen und zu lenken, damit nicht in Schein und

Oberfläche verſande, was nur aus der Tiefe zu leben vermag. Der heutige Inter

nationalismus, wie jener Nationalismus ſind im Grunde Rinder desſelben mecha.

niſtiſchen Zeitgeiſtes, dem die Realitåt und die ſchickſalbeſtimmende Wucht der Zeit,

der hiſtoriſchen Tiefe, verloren gegangen ist. VolF das ist eben nicht nur das

räumliche Nebeneinander der Zeitgenossen, sondern es iſt in viel entſcheidenderem

Maße das Nacheinander, das Auseinander der aufeinanderfolgenden Geſchlechter.

In der Tiefe liegen die für die Einheit der Volksgemeinschaft entscheidenden

Wesenszüge, jener Linheit, die wir im Parteigetriebe, in der Klaſſenſcheidung

* Vgl. „Die jüngere Edda“ (Thule 20, S. 65). ** Ldda (Thule 2, S. 76).

-

I
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und der Bekenntniszerklüftung der Zeitgenossen vergeblich ſuchen. Zurück zum

Born der Urd, zum Lebenswaſſer der Vergangenheit : was in Jahrtauſenden

volkhaften Werdens als Ausdruck echten Seelentums sich gestaltete und darum

vom Gedächtnis des Volkes bewahrt wurde, das ist auch Tråger der Kraft, mit

der wir die Zukunft zu bauen hoffen. Denn nicht um bloße Renntnis, um wiſſen

schaftliche Sammlung und Syſtematik iſt es dem Volke zu tun, ſondern daß ſein

Lebensbaum auch in der Zukunft „immergrún ſtehe am Urdbrunnen“ - und eine

ganze Welt trage !

―

Line ganze Welt wie Rggdrasil. Denn, wie Goethe ſagt, strebt alles Voll

kommene über sich selbst hinaus. So wird auch ein Volk, gerade wenn es die in

seinem Wesen und seiner Herkunft wurzelnden Anlagen am reinsten und voll.

kommensten entfaltet, eben dadurch Verkörperung reiner Humanität und entwächſt

den Schranken zeitlicher und raſſenmåßiger Gebundenheit.

Wie aber das Waſſer der Urd tåglich die Welteſche beneßt, ſo daß es sie in allen

Fasern durchtrånkt, ſo müſſen auch wir mit dem echten Erbe der Volkheit ganz und

gar gesättigt ſein. Nicht genügt es, daß wir — etwa auf der Schule — einiges von

unserer Vorzeit gehört und einiges gelesen haben, was von dort noch herüber

Hingt. Wein, die Bilder der beispielhaften Menschen und der beiſpielhaften Taten

müssen lebendig in uns ſein, unſere Phantaſie, unser Gefühl und damit auch unser

Wollen ergriffen haben, damit sie zu lebenformenden Mächten unserer Zukunft

werden.

―――――

Wo aber fließt das Waſſer der Urd in ſolch breitem Strom, wo ſind die treuen

Hûter, die es rein halten vom Unrat des Mißverſtåndniſſes und des Mißwollens?

Eugen Diederichs bietet dem deutschen Volke beides in seiner neuen Sammlung :

„Deutsche Volkheit“ *.

Was will dieſe Sammlung? Der Gesamtname und die Auswahl der ſchon er

schienenen und der geplanten Bånde geben die Antwort.

Volkheit, dieses schöne, von Goethe geprägte Wort, weist darauf hin, daß es

nicht um ein Äußeres geht, ſondern vor allem um ein Inneres, einen ſeeliſchen

Besiz, eine Gesamthaltung. So liegt im Namen zugleich daß Ziel. Nicht Aus

breitung und nicht Wiedererweckung erstorbener formen, sondern Vertiefung un

seres Wesens und Entzündung unseres Geistes am hohen und schlichten Vorbild

der Vergangenheit, damit wir im gleichen Geiste und aus gleicher Kraft ſchaffen

und gestalten, was uns heute als Aufgabe des Schicksals zuwächſt.

Da aber der Mensch lieber nicht leben mag, als ohne Sinn ſeines Daſeins zu

leben, so ist das erste, daß wir forschen, wie unser Volk ſich in der Vergangenheit

mit den ewigen Råtſeln auseinandergeſegt hat. „Mythos, Glaube, Dichtung,

Brauch“ — ſo heißt darum die erſte Hauptabteilung der neuen Buch-Reihe. Sie

ſoll uns zeigen, nicht wie unsere Ahnen Probleme zerdacht haben, ſondern wie ſie

in der Kraft eines ungebrochenen, ſchauenden Geiſtes einen Bund mit dem Ganzen

des Lebens zu ſchließen wußten, der ſie ſelbſt einſchloß und ihnen als Teil dieſes

Lebendigen Rosmos eine überſchåumende Lebensfülle, unerhörten Tatenmut und

zugleich eine Gelassenheit im Sterben gab, die wir voll ſehnsüchtigen Veids be

staunen. Gleich die erſten Bånde bringen davon wundervolle Beiſpiele, vor allem :

"Nordische Heldensagen "und „Dänische Heldensagen“ nach Saro Grammatikus

"Deutsche Volkheit“, eine illustrierte, billige Reihe in farbigen Pappbånden zum

Einheitspreis von 2M (Diederichs Verlag, Jena). Man verlange Prospekte.
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und „Altgermanisches Frauenleben“. Und die naturhafte Verflechtung solchen

Menschentums in dem Band : „Die Pflanzen im deutschen Volksleben“.

Die weiter geplanten Bånde dieser Reihe müſſen ein packendes Bild jener tiefen

Lebenseinheit geben, aus der die Kraft ſolchen Menschentums erwachſen konnte

der Gang durch den Aufbauplan der Buchreihe allein ſchon iſt ein Genuß und eine

Erhebung ;dies zugleich aber der Beweis, daß hier nichtTotengebeine bloßgeſcharrt

werden, ſondern daß es um Dinge geht, denen wir uns irgendwie ſofort verwandt

fühlen, die uns ansprechen, und die uns drum auch für unser eigenes Leben etwas

zu sagen haben.

Dasselbe gilt auch von der zweiten Hauptabteilung : „Geſchichte“. Denn das iſt

nicht antiquarischer Wuſt, wie ihn Wiegſche in ſeiner berühmten „Unzeitgemäßen“

verurteilt hat, sondern es ist Geſchichte, die durch das Erleben des Volkes hindurch

gegangen ist und dort geformt wurde (z. B. „Das Volksbuch von Barbaroſſa und

die Geschichten von Friedrich dem Undern“), oder es ſind die Bilder beiſpielhafter

Menschen der deutſchen Geſchichte, die die Fortſegung der Reihe zu bringen ver

spricht.

Freilich ist es eine ungeheuer ſchwere Aufgabe, die die Herausgeber und Bear

beiter übernommen haben. Gilt es doch, in einer Überfülle von Stoff das Echte

und Lebendige herauszufinden, das, was wirklich als Lebenswaſſer auf die Blätter

und Zweige unſeres Volkes zu wirken vermag. Aber unter der bewährten Führung

von Paul Jaunert, der ſchon mehr als einmal bewieſen hat, daß er die Wünſchel

rute beſigt, die ihn zu den Schågen unſeres Volkstums führt, haben ſich eine Reihe

von Månnern zu diesem Werk verbunden, deren Namen alle Gewähr bietet :

Richard Benz-Heidelberg, Prof. Hahne-Halle, Prof. Naumann-Frankfurt a. M.,

Prof. Genzmer-Marburg u. a.

Was uns aber wirklich ans Herz wachsen soll, das wollen wir auch in entsprechen

dem Gewande ſehen. Gewiß gibt es eine Sorte von Bücherliebhaberei, die viel

mehr Snobismus iſt und vor lauter Rostbarkeit des Einbandes und des Papiers

des Geistes vergißt - und des Volkes, in deſſen Hånde ſolche Dinge natürlich nie

gelangen können. Aber was gerade Lugen Diederichs als Bahnbrecher des ſchönen

und geschmackvollen—nicht des bloßkostbaren—Buches in der übeln Zeit der neun.

ziger Jahre begonnen hat (man betrachte einmal andere Verlagswerke aus jener

Zeit !), das hat er mit dieser Sammlung wirklich gekrönt. Hier ist dem deutſchen

Volke das Buch geschenkt, das in Papier, Druck, Bebilderung und Linband den

besten Geschmack befriedigt, weil es schon eine Einstimmung zum rechten Leſen

gibt, wenn man es nur zur Hand nimmt. Dann aber ſind dieſe Mittel nicht, wie ſo

oft, an irgend einen wertlosen oder irgendwie kigelnden Inhalt verschwendet,

ſondern an das Beste, darin ſich deutscher Geist in zwei Jahrtauſenden ſelbſt ein

Denkmal ſetzte. Und endlich haben dieſe Bånde einen Preis, der sie dem ganzen Vol

ke zugänglich macht, nicht nur einer ſnobiſtiſchen Oberſchicht, die ganz gewiß nicht

Tråger unserer Zukunft ist. Indem ſich Diederichs in dieſer Weiſe an das ganze

Volk wendet, an alles, was noch Vergangenheit in ſich hat und darum auch Zu

kunft schaffen wird, stellt er zugleich die Frage, die unser Schicksal entscheidet : ob

dieſes Volk überhaupt zu ſich ſelbſt kommen will, ob es ſich entſchloſſen zum eigenen

Wesen und den Quellen der eigenen Kraft bekennt, ob es noch Wachstumswillen

in die Zukunft hat und darum—wie der Baum—ſeine Wurzeln um so tiefer nach

unten, in die Vergangenheit ſenkt. Darüber freilich fällt die Entſcheidung zulegt
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in den tiefſten Weſensgründen eines Menſchentums, in die keine Belehrung mehr

hinabreicht. Nimm und lies, deutſches Volk, was dir hier im Namen deines

Wesens, deiner Volkheit, dargebracht wird ; durchtränke dich mit dem Geiſte dieser

Volkheit und gestalte daraus dein Leben und dein Schaffen. Dann gilt auch

vom Lebensbaum unseres Volkes :

-

"Immergrún steht er

Am Urdbrunnen."

Philipp Hördt

Die deutschen Volksbücher
Geradeso, wie sich heute der ziviliſato.

riſche Prozeß_in_materiell-techniſchem

Erfolge manifestiert, zeigt sich auch im Geistigen ein Überschuß an maſchineller

fabrikation. Der turbulente „ Betrieb“ läßt keine wirkliche Wertung aufkommen

und das Intereſſe herrscht. Der negativen Tendenz der Zeit geſellt sich jedoch die

poſitive zu : es erweiſt ſich, daß jene Geſchäftigkeit einen ſtarken Rivalen besigt

in der auch jetzt noch lebendigen mythiſchen Kraft, die in den frühen Geſången

und Sagen monumentalen Ausdruck fand. Vielleicht mußte der Mensch erst durch

die Hölle zugellosen Treibens gehen, vielleicht ist's notwendig, daß der „Unter.

gang des Abendlandes“ dem selbstischen Zweifler den tröstlichen Stern deutet,

der aus dem Dunkel leuchtet.

Die Dichtung ist der deutliche Abklatsch der entgotteten Zeit. Besinnung iſt not.

Einzelne in die Tiefe lauſchende Männer gehen in der Stille ans Werk : sie werden

zwar von den Påpſten des Tages totgeſagt, aber der Schöpfer Geiſt durchſtrdmt

ihr Inneres und wird dereinst die falschen Götter stürzen.

Es bedeutet kein Geringes, daß auch die Forſchung ſich endlich von der Gelehr.

famkeit und philologiſchen Akribie weg und zur aus der Fülle des Lebens ge

ſpeiſten Ligenkraft hinwendet. Der Klang der Welten wird wieder vernommen in

der Wiſſenſchaft : eine am neuen Weltbild orientierte Metaphyſik iſt im Anzuge.

So hat auch die Literaturforschung einige Namen von Rang aufzuweisen, junge,

zukunftsfrohe Kräfte, deren Rüstzeug allseitige Wiſſenſchaftlichkeit ist, die aber

ein Neues mitbringen, das ſie deutlich genug von der Generation von gestern

abhebt: das Vermögen, über dem Fach das Leben, hinter dem Vorgang das

Wesen zu schauen.

Zu dieſen mutigen Vorkåmpfern einer aus der Volksfeele quellenden Forſchung

gehört auch Richard Benz. * Er hat bereits im Jahre 1912 eine Schrift über die

deutschen Volksbücher veröffentlicht, die soeben neu erschien : „Geschichte und

Ästhetik des deutschen Volksbuchs" (Verlag Eugen Diederichs, Jena). Seine Be

mühung gilt im wesentlichen der Erkenntnis volkheitlicher Dichtung und der

Rekonstruktion der Werke. Benz verſucht mit Glück das Rolorit der Sprache, wie

es sich in diesen einzigartig vorfindet, in unsere Zeit zu retten und führt nur eine

milde Moderniſierung durch. So entstehen Bücher, die keine bloßen Nachbil

dungen mit mangelhaften Mitteln sind, wie es die Schwabs, Simrođs u. a.

Es sei hier auf die bereits dfter angezeigte prachtvolle Zeitschrift Benz' : „Die

Pforte" hingewiesen. Das dritte Blatt bringt wertvolle Aufsäge über gotische

Prosa und Probestücke. Die Zeitschrift erscheint im Verlag W. Gerstung, Offen.

bach am Main. Dort erscheint auch demnächst das Volksbuch von der Zerstörung

Trojas, ebenfalls in der Erneuerung von Richard Benz, worauf hiermit ſchon

bingewiesen sei.

Cat XVII 45
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waren, sondern echte Quellenwerke, aber nicht für den Gelehrten, ſondern fürs

Volk. Der Forscher tritt als Bürger unter Volkes Mitte und gibt ihm seine eigenen

unvergånglichen Dichtungen wieder.

Die Benzsche Schrift erweiſt, daß das Volksbuch der hdfiſchen Poeſie nicht nur

gleichzuachten, ſondern ihr überlegen ist. Es wird gezeigt, wie durch die huma.

nistische Gelehrsamkeit der Renaiſſance die schlichte Einfalt und plaſtiſche An.

schaulichkeit der in dieser Gattung gegebenen epischen Meisterschaft verloren ging.

Benz macht sichtbar, wie der heidnische Mythos beim Eindringen des Christen

tums hinübergerettet wird in das mittelalterliche Weltgebäude und so durch

wechselweise Vermischung die Kultur der Gotik schafft, deren Ganzheit und

Zentralität durch die rdmiſche Rirche gewährleistet war. Die Anonymitåt jener

Runft- deren sichtbarster Ausdruck der Dom—, die Plagiatur ſind typisch für

das damalige Schaffen. Abſchreiben durfte jeder, denn man benachteiligte ja

niemand, wenn man das Allgemeingültige zu erneutem Ausdruck brachte.

Das mußte anders werden, sobald der „Name" galt und der hdfiſche Poet

Lorbeeren ernten wollte. Die Dichtung ward Reſervat einer Raste. Indeſſen

nicht für immer. Denn, kaum war die unumschränkte Macht der Ritter gebrochen,

als auch schon die zweite Blüte volkheitlicher Poesie einſegte, die dann etwa mit

dem Eulenspiegel und Doktor Faust abschließt. Rationalismus und gelehrter

Dúnkel untergruben im 17. und 18. Jahrhundert die Wurzeln der Phantaſie und

Poesie. Nur was der sich allem überlegen dúnkende, menschliche Verstand zutage

brachte, galt. Aber auch diese gewaltsame Unterbrechung konnte ein Fortleben

der Volksbücher nicht ganz verhindern. Es brauchte nur des Aufbruchs der Ro.

mantik, um das vergessene Gut ans Licht zu bringen.

Wenn auch die Schlegel, Tieck, Brentano, Gdrres nicht stets bis zu den Quellen

ſelber vordrangen und auch Goethe wohl nur die schlechten Jahrmarktsaus.

gaben seiner Zeit kannte, so wußten ſie doch das Intereſſe an den alten Werken

neu zu beleben, so daß sich dann ein intensiveres Bemühen anschließen konnte.

Erst heute aber, durch Benzens Forschungen und quellenmäßige Erneuerung,

öffnet sich der Einblick in die phantaſtiſch-kosmiſche Welt mittelalterlicher Dich.

tung, wie ſie in Legenden und Volksbüchern vorliegt. Nicht mehr nur fachlichem

Interesse, nicht mehr der literariſchen Diskuſſion übergibt Benz die Bücher : dem

Volke reicht er die Gabe, damit die Denkmåler nationaler Vergangenheit in der

Gegenwart leuchtend und kråfteausſtrömend auferstehen. Wir werden wieder auf

die Schönheit der gotischen Proſa, auf die Einheit von Inhalt und form hin.

gelenkt und lesen nun die Volksbücher nicht mehr mit antiquierter Empfindung,

ſondern wie lebende Dichtung.

---

Nachdem „Die weisen Meister“, „Fauſt“, „Triſtan“, „Fortunat“ und „Till

Eulenspiegel" bereits in der Diederichsſchen bekannten Sammlung herausgekom.

men sind, liegt nun auch „Das Buch der Geſchicht des großen Alexanders“* vor.

Es zeugt für die Oberflächlichkeit literariſcher Publikation, daß man erst nach

400 Jahren dieſen kernigen, und heute noch friſchwirkenden Roman dem Publi

kum zugänglich macht. Das Verdienst, das ſich der Lugen Diederichs-Verlag ſchon

lange um die Wiedererweckung deutschen Geisteserbes errungen hat, wird durch

diese neue Tat um ein Gutes vermehrt.

Der antike Erzähler ist in der Verdeutſchung des Johannes Hartlieb, deſſen

Das Buch der Geſchicht des großen Alexanders. geb.M8.—,GanzlederM30.–



Umschau 707

Proſakunſt das Werk ſchuf, nicht mehr zu erkennen . Man hat gar nicht den Lin.

druck, eine Historie aus dem griechischen Altertum zu erfahren, sondern genießt

die Gegenwart eines vollkommenen Kunstwerks. Die Taten des Alexander sind

irgendwie deutſch erlebt, man meint einen Recken des Nordens ausfahren zu

sehen. Wikingerluft weht durch die Zeilen. Und doch hebt die Milde chriftlichen

Glaubens in ein anderes Reich. Blühende Phantaſtik und eine wuchtige Sprache

schufen ein Werk von beſonderem Charakter.

Benz hat auch da die ältesten Handſchriften und Drucke zugrunde gelegt. Wenn

man dieſe Proſa etwa am stillen Abend vorlieſt, ſtrömt ein wunderbares Leben

aus dem Buche : es erfreut uns, wie es dem mittelalterlichen Menschen schon ebenso

frohes Erlebnis ward. Der Geist des Werkes ist durchgehends Rechtlichkeit und

Treue. Alle Bosheit wird beim rechten Namen genannt, nichts wird beſchönigt.

Aber es geht ein so biederer, offenherziger, ſchlichter Ton durch das Ganze, daß

man wünschen möchte, dies schdne, auch äußerlich anheimelnde Buch kame in

viele bereite Hånde.

Was braucht denn diese Zeit mehr, als Glauben und Vertrauen. So, wie es

Alexander und seiner Sippe erging, als sie nach Gold und Macht dürfteten und

danach ſchmählich untergingen, geht's immer. Denn nicht jede Tat ist geheiligt,

und vieles, was geſchieht, führt zum Verderben. Die Treue aber dauert.

Otto Michel

Wo der

Die Problematik deutscher Musik und der Staar Griechesein

Gymnasium, der Rdmer seinen Zirkus, der Franzose seine Literatur beſigt, dort

steht beim Deutschen der Harfner, schwer und grübleriſch gegen sein ewiges Instru

ment geneigt, es meisternd mit urelementarer Gewalt.

Der Grundcharakter der Deutschen wurzelt in der Musik. In diesem

einen Sag ist die ganze Großartigkeit und zugleich die tiefe Tragik unseres Volkes

ausgesprochen. Man hat uns so oft zum Vorwurf gemacht, daß wir ein unpoliti.

sches Volk seien, man ſprach uns die Fähigkeit ab, zu regieren, zu wirtſchaften, zu

handeln. Und in der Tat, man berührte damit eine unserer ſchmerzlichsten Wunden.

Allein, wie wollte man dem Meer zum Vorwurf machen, daß es maßlos und un

båndig ist? Weder mit den Klementen noch mit den Wesenszügen eines Volkes läßt

sich markten. Das Vermächtnis, das über Luther, Beethoven, Bach an uns über

kommen ist, läßt sich durch die Zivilisation der Weststaaten nicht ausstreichen. Es

ist ein tiefer, verantwortungsloser Irrtum, zu glauben, das moderne Englånder

tum mit seinen nüchternen , betriebsamen Ladentischmarimen, mit seiner er

ſchreckenden Problemlosigkeit ſei den zeitlichen Forderungen unserer Nation an

gemessen. Wie leicht, wie allzuleicht sind wir Deutſchen doch geneigt, in unserer

kosmopolitischen Uferlosigkeit den eigenen Charakter aufzugeben. Wir kennen die

Treue gegen alles, nur nicht gegen uns selbst. Reiner kann sich dem Kreiſe ent

åußern, in den er hineingeboren iſt, es sei denn, daß er sich betrügt und ſo den

Konfliktins Unendliche verlängert. Oder er gehört zu jener Maſſe, die in Ermange.

lung des eigenen Gesichts Weltenkarneval ſpielt, die überall und nirgends iſt.

Dies alles kommt für uns nicht in Betracht. Die metaphyſiſche Laſt der Verant

wortung, unter der ein Luther keuchte, da er die 95 Theſen an die Pforte der

Schloßkirche zu Wittenberg schlug, jene Last, die zuweilen wie ein schwerer Wein

45*
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durch die Praludien und Fugen Bachs dahinrauscht, die dunkel, ungeheuer im

ersten Sag der „ eunten" aufbegehrt, jene Last ruht noch heute wie ein gotisches

Bogengewölbe auf unseren Schultern. Wir atmen schwer unter ihr, aber wir

können uns nicht von ihr frei machen. Es gibt in der Geſchichte der Deutſchen wohl

kaum einen Moment, wo sie etwas leicht und ſelbſtverſtändlich genommen håtten.

Immer befahl uns unser Grüblertum, unſere sinfonische Leidenschaft hinabzu .

graben in das Wesen der Dinge, hinter den Erscheinungen Symbole, Schicksals.

sprüche zu suchen. Und das alles mit proteſtantiſcher Schärfe, mit ruheloſer Sehn.

ſucht nach Lösung, nach Erlöſung. Wie haben ſie darunter gelitten, jener Beetho

ven, jener Hebbel, jener Wagner. So wurden wir Deutſchen die Anwälte des

abendländischen Pessimismus, der abendländischen Musik. Dieser Weg läßt sich

verfolgen bis in unsere unmittelbare Gegenwart. Blicken wir auf Spenglers

Bulturphilosophie, jene grandiosen, gefährlichen Variationen auf das Thema

Geschichte, so finden wir bei ihm durchaus die abendländische Wahlverwandtschaft

zu Beethoven und Wagner, jenes Alumfaſſen-, Aldurchdringenwollen des kosmi

schen Weltbildes, jenes leidenschaftliche, dumpfe Hammern der Probleme, das alles

ſind Prädikate der deutschen Musik, wie sie einzig und ungeheuer daſteht vor der

Welt. Der ganze Anlageplan zum „ Untergang des Abendlandes" ist gewissermaßen

sinfonisch gestaffelt. Themen, Motive werden gegeneinander ausgespielt, ent

fernen sich voneinander, nåhern sich, umschließen, wiederholen sich, variieren sich

gegenseitig. Es iſt faſt erschreckend, wie ſehr ſich das moderne Denken in Deutſch.

land musikalischen Gesegen unterwirft, mit Vorliebe improviſiert, in Phantasien

und Parallelen schwelgt und so den legten Hauch klarer, empirisch bedingter Urteile

einbüßt. Doch åndert das nichts an der Tatsache, daß der Deutſche aufdiesem Wege,

den wir den abendländiſch-peſſimiſtiſchen heißen, oft seine größten Gedanken aus.

sprach. Wir denken an Goethes „Prometheusfragment", wir denken an Niegſches

unsterbliche Jugendphantasie „Die Geburt der Tragödie aus dem Geiste derMusik",

wir denken an Hölderlins „Hyperion“, an Hebbels „Tagebücher“, an Th. Dåublers

„Sparta“, und es erweiſt ſich, welche Ewigkeitswerte die Musik in den Deutſchen

auslöfte.

Sofinden wir eine dauernde Wechselwirkung zwiſchen Musik und Denken. Wir

haben keinen Romponisten, der nur Romponist wäre, und wir haben keinen

Denker, der nur Denker wäre. Der geistige Mittler zwischen den Elementen, die

den Deutschen beſtürmen, war von jeher der ſouveråne Rünstler. Ziehen wir die

Summe dieſer Berührungspunkte, ſo begreifen wir die Tiefe, die Problematik

und elementare Schönheit unserer Musik.

WirDeutſchen sind kein fröhliches Volk. Wir besigen wenig Lustspiele. Wir
find dieHeimat der geistigen Einsiedler. Aber wir haben die größten Musiker

hervorgebracht. Das muß uns zu denken geben. In diesem Punkte unterscheiden

wir uns von anderen Nationen, ja, man kann wohl ſagen, ohne unbeſcheiden

zu sein, daß der Deutſche in dieſem Bezirk Ungeheures, Ewiges an die Mensch

heit geſchenkt hat. Ich ſage das nicht aus geſteigertem Nationalſtolz, der in dieſen

schwerwiegenden Entscheidungen niemals mitſprechen sollte, da er das Urteil trübt,

sondern, um im Anschluß hieran eine Frage aufzuwerfen , die wichtig erscheint.

Sollten wir nicht jenen bedeutenden Charakterzug unserer Volkspſyche, eben die

Muſik, noch vielmehr betonen und aus uns herausstellen ? Sollten wir nicht unſer

Staatsleben, unsere Schulen, die Erziehung der jungen Generation überhaupt,
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durch den ſittlichen, mitreißenden, erhebenden Schwung der Muſik zu steigern und

zu vervollkommnen ſuchen ? Würden wir Deutſchen damit nicht uns ſelbſt nåher.

kommen und jener moraliſchen Marime Immanuel Kants, wie sie Beethoven in

ſein Tagebuch notierte? War es bisher nicht immer so, daß der Aufstieg und die

Größe eines Volkes davon abhingen, inwiefern es ſich ſelbſt lebte? Die Griechen,

den Rünſten und Wiſſenſchaften tief verwandt, gingen in ihnen auf. Das war ihre

Bestimmung. So wurden ſie groß und berühmt durch alle Zeiten. Den Römern

war es eine innere Notwendigkeit, in der Arena ihre Kräfte und Energien zu

schulen, um so bereits jene ståblernen Machtgestalten vorzubilden, die spåter als

ein Augustus, als ein Cåſar ein solches Imperium beherrschen durften . Der Eng

lånder als Roloniſator und Raufmann tat unentwegt, was einzig ihm notwendig

war, und kann für ſeinen Teil mit ſich zufrieden ſein . Was aber taten wir? Ruhend

in elektriſcher Schwüle zwiſchen Oſten und Weſten („ im Herzen Europas“), war

Deutschland von je der bewegteste Schauplag kosmopolitischer Diskussionen. In

diesem Land, wo, wie man zu ſagen pflegt, jeder Straßenkehrer Probleme wälzt,

kam man vor lauter Teilnahme an der Welt nicht zu ſich ſelbſt. Trogdem Månner

wie Bach, Beethoven und Goethe deutlich und schmerzlich genug die Bahn des

Deutschen vorgelebt und vorgeſchrieben hatten, war es doch eben dieſen Deutſchen

immer von größerem Intereſſe, zu erfahren, was „hinten in der Türkei“ geſchåhe,

welchen Einfluß das moderne Japan auf das konservative China ausübe. Solche

und ähnliche Reflexionen hält derDeutsche krampfhaft, wie ein Rind sein Spielzeug,

fest, damit er ja nicht erwache, um furchtbar sehen zu müſſen, wie sein Hölderlin,

ſein Kleist vor Linſamkeit zugrunde gingen.

―――

-

-

Als dann gar Ende des 19. Jahrhunderts ein Philoſoph, der die Deutſchen beſſer

kannte als sie sich selbst, ihnen vorschlug, gemäß ihren Anlagen „den Staat auf

die Muſik zu gründen“, da waren ſie des Spottes voll und konnten ſich nicht luſtig

genug machen über dieſen „verſpåteten Romantiker“, dieſen „Phantaſten“, der ſo

absurd ſein konnte zu glauben, die Muſik ſei eine abſolute Macht, die man sich

dienſtbar machen könnte. Und doch hatte vor Friedrich Niegſche kein Geringerer

als Goethe diesen Gedanken bereits ausgesprochen, und zwar in jener berühmten,

pådagogiſchen Provinz der „Wanderjahre“. Es heißt da u. a. „. . . . . bei uns iſt

der Gesang die erste Stufe der Bildung, alles andere ſchließt ſich daran und wird

dadurch vermittelt, ja selbst, was wir überliefern von Glaubens- und Sitten

bekenntnis, wird auf dem Wege des Geſanges mitgeteilt, - indem wir die Rinder

üben, Tone, welche sie hervorbringen, mit Zeichen auf die Tafel schreiben zu

lernen, so üben sie zugleich Hand, Ohr und Auge und gelangen ſchneller zum

Recht, und Schönſchreiben als man denkt, und da dies alles zulegt nach reinen

Maßen, nach bestimmten Zahlen ausgeübt und nachgebildet werden muß, ſo faſſen

ſie den hohen Wert der Meß- und Rechenkunſt viel geſchwinder als auf jede andere

Weise. Deshalb haben wir denn unter allem Denkbaren die Musik zum Element

unſerer Erziehung gewählt, denn von ihr laufen gleichgebahnte Wege nach allen

Seiten." So Goethe. Und das nur in Hinsicht auf die Erziehung der Rinder. Wie

viel größer, wie viel unabsehbarer müßte erst der schöpferische Linfluß der Musik

sein auf ein Volk, das sich dieser verborgenen Kraft endlich bewußt wird und sie

organiſch ausreifen läßt, um ſie anzuwenden in allen Bezirken ſeines Denkens oder

Handelns. Jegliche Handarbeit müßte mit Gesang getan werden, so würde das

Werk im Rhythmus aufgebaut. Theater und Konzertſåle, jene Ståtten der bloßen
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Unterhaltung, genügen bei weitem nicht, um die Muſik als Machtfaktor zu notie

ren, wie sie es bei uns Deutſchen sein sollte. Hausmusik darf nicht nur auf den

Salon beschränkt bleiben, ſondern muß in allen Schichten der Geſellſchaft Heimat

recht erwerben. Jeder Tag des Deutschen sei mit Musik begonnen und beſchloſſen.

Jeder Staatsbürger müßte nach Möglichkeit und Talent ein Instrument beherr

schen. Die Tagungen der Parlamente und Parteien sollten undenkbar sein ohne

Orchestervorspiel. Die Wahl der Musik hätte sich der jeweiligen, politiſchen Vibri.

ation anzupaſſen. Man denke : Beethovens „Kroika“, die keinen geringeren als

Napoleon zum Vorwurf hatte, man denke den Trauermarſch aus der „Götter

dåmmerung“, man denke die heldenhafte „Egmont-Ouvertüre“, dieſe Muſik vor

entscheidenden Auseinanderſegungen geſpielt, müßte ſie nicht jeden der Abgeord

neten und Deputierten die ganze Wucht der Verantwortung tiefer, größer, weit

tragender empfinden laſſen, würde nicht jeder einzelne in der Orgel Bachs, im Cello

Beethovens die mahnende Stimme jenes Volksganzen hören, die ihn an diese

Stelle berief, für die er ſprechen soll, der er Rechenschaft ſchuldig iſt. Wie Platon

im Lande der Wiſſenſchaften den Philoſophen als Staatslenker proklamiert, wåre

der Einfluß der Muſik auf das deutſche Staatsleben durchaus möglich, zumal das

moderne Denken ſchlechthin ſchon långst die muſikaliſchen Elemente als Stil ,

Empfindungs- und Gedankenformen in ſich aufnahm (Rathenau, Natorp, Gun.

dolf, Spengler). Unsere Parlamente, die heute Gemeinplåge schlechter Wige und

ſchlechter Geschäfte ſind, håtten alle Ursache, den metaphyſiſchen Engel der Deut

ſchen nicht wie ein Stiefkind vor die Türe zu ſtoßen, sondern ſich in ihm zu er

neuern, in ihm wesentlich zu werden.

Versenkt euch in den unsterblichen Geist deutscher Sprach- und Gedankenmuſik.

Warum muß ein Volk, das so tief graben konnte, in seinem Staatsleben an der

Oberfläche markten? Begreift euch, lebt in der Musik und ihr begreift und erobert

die Welt. Vergaßt ihr das Nachtlied eures Niegſche? die fauſtiſche „ Missa Solemnis"

eures Beethoven? Steigt auf in den sternenstillen Sonaten eures Rilke. Was

ist euchseine Mystik, seine Zwieſprache mit dem Ewigen? Was ſind euch die innigen

Gefänge Werfels? Wißt ihr auch, welcher apolliniſche Glanz euren Mozart um

blendet, welche schluchzende Seligkeit der unbåndige Bruckner euch singt? Haltet

euch fest an den Pfeilern und Postamenten eurer Kirchen, wenn die Posaunen

Handels improviſieren . Lauſcht ihr aber dem „Palestrina“ Pfigners, ſo wißt : Das

ist die ewige Sehnsucht des Deutſchen nach der klaſſiſchen Freizügigkeit des Südens.

Und es wird euch hier in der ſonſt bedeutungslosen Oper ein Stück deutſcher Tragik

offenbar : die Retten des Grüblertums (Dehmel, Hebbel) und die metaphyſiſche

Linſamkeit vor der Welt (Schopenhauer).

Wir sehen, welche Meerestiefen ſich uns erſchließen, verſenken wir uns in die

Problematik deutscher Musik. Sie bleibt der Genius unseres Volkes, wie schwer

und abgründig ſie auch das Leben eröffnet. Werden wir uns dieſer abſoluten Macht

bewußt. In ihrem Geiste : 20. Jahrhundert ! Gustav Leuterig

Die Ballade vom Menschen

Zu Hans Friedrich Bluncks Romantrilogie

„Licht wollen wir, Licht,

haltet die Sonne!"

Blund

Man hat etwas unbefangen eine Linie von Hebbel zu Blund ziehen wollen. Un

befangene Britik ist aber keine poſitive. Poſitive Kritik zieht ſich nicht auf dem
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Wege des Vergleichs aus der Affåre, ſondern verſucht das Eigentümliche einer

bestimmten Art zu erkennen. Fruchtbare Kritik endlich beſteht nicht in der Ver.

kündung von Werturteilen, ſondern bereitet die Richtung vor, auf der ſie gewon

nen werden können.

Jener Vergleich war billig, weil er an der dußeren Tatsache der gemeinsamen

Volkszugehörigkeit hångenblieb. Diese Stammverwandtſchaft führt aber tatſåch.

lich zur Erkenntnis weſentlicher Zuſammenhänge, wenn ſie auf die tieferen Ur

sachen bezogen wird, die „ Art“ hervorbringen. Bluncks Art ist von der Hebbels,

die menschliche wie die künstlerische. Sie ist norddeutſch, das heißt, sie lebt mehr

aus dem Gedanken als aus der Anſchauung. Nicht aus dem Intellekt etwa, der

eine westliche Erfindung, man möchte ſagen eine lateinische Formaleinstellung zur

Welt ist. Auch nicht aus dem Instinkt, der eine Verachtung des Östens für den

intellektuellen Stolz des Westens ausdrückt. Sondern aus dem Gedanken, der klar

gewordener, gewiſſermaßen kultivierter Instinkt iſt und für den der Intellekt nur

ein regulatives Mittel sein kann. Dieser norddeutſche Gedanke iſt körperhaft, blut.

voll und bildlich. So ist Hebbels Pantragismus körperhaft und bildlich gestaltete

Fühlung der Welt und ihres Schickſals. Hegel, dem als formaliſtiſch eingestellten

Süddeutschen die lebhafte Sinnlichkeit dieſes norddeutſchen Gedankens ver

ſchloſſen blieb, beſaß davon nur die abgezogene Idee. Er blieb in der gedachten

Vorstellung haften, die eine gemachte Ronſtruktion ſein mußte. Der Gedanke im

Sinne der Raſſe niederſächſiſchen Volkstums iſt nicht Idee oder Konſtruktion von

Linzelheiten zu einer Syntheſe, ſondern umklammernde Durchdringung aller Ge

gebenheiten. Bewegung oder im Sinne von Drama und Roman Handlung ent.

steht nur beiläufig dadurch, daß die Gesamtheit des Objektiven sich nur im zeit

lichen Ablauf enthüllen kann. Das Bedeutsamere aber bleibt die Bewegung als

Ganzes, nicht ihre in Zeitabschnitten akzentuierte Abwicklung. Diese fast meta.

physische Bewegung des Gedankens in der Zeit darzustellen, ist die besondere Art

norddeutscher Dichtung. Von dieser Art ſind Hebbel und Blunck. Im übrigen sind

ſie nicht vergleichbar.

Es war gesagt, daß der Gedanke seinem Wesen nach bildhaft iſt, im Gegenſag

zur Idee die nur vorstellbar ist. Bluncks Gedanke ist der Mensch schlechthin.

Dieser Gedanke „der Mensch“ ist in Hein Hoyer, in Berend fock und in Stelling

Rotkinnſohn Bild geworden. Dieser Gedanke ist nicht zu trennen von seiner

menschlichen Erscheinung, die immer körperlich tastbar daſteht und nicht nur

optiſch ſichtbar. Alle Helden Blunds wollen leben, und ſie leben durchaus körper

haft und plaſtiſch im Raume dieſer Dichtung. Die Vernichtungsſehnsucht des

Schiffers ist nur Wille zu einem Leben, das seine Art vollenden kann. Dies ist

der erste und legte Gedanke von Bluncks Dichtung, zu leben. Wobei freilich leben

mehr heißt als atmen, wachen und schlafen . Leben heißt für Blunck Artvoll.

endung und Zurückdenken dieſes urſprünglichen menschlichen Gedankens : Leben

des Menschen. Sein Soyers* Idee wåre so etwas wie Tragik des Staatsmannes,

Rampf des Führers gegen die Trägheit der Masse, Linsamkeit des schöpfe.

rischen Feldherrn, der vernichten muß, um zu wirken. Sein Gedanke ist nur

Sein Soyer, der Mensch Hein Hoyer und ſeine Art. Die Größe dieſes Gedankens

und seine Rechtfertigung liegt freilich nicht in der ſubjektiven Eitelkeit des

Sein Soyer, Ein Roman von Herren, Hanſen und Hagestolzen, geb. M7.—.

Georg Müller, München.
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Mannes Hein Hoyer, ſondern in dem Gedanken des Menſchen, von dem er nur

ein Bild und Gleichnis iſt. So ist auch das Schicksal dieſes Hein Hoyer gleichgültig,

so weit es einmal soweit es fabel oder Geschichte ist. So ist jeder Roman

Bluncks als Roman oder Erzählung —als Unterhaltung zulegt —nebenſächlich.

Das will besagen, daß diese Dichtung nicht als ästhetischer Reiz, als literarische

oder gar als historisches Zeitgemålde Leistung, Wert und Wertung beansprucht,

sondern als Äußerung eines Menschen über den Gedanken Mensch, der immer

ſein wird zu leben, um höchſte Art des Menschlichen zu vollenden. Den Menschen

hat der Dichter in einer Möglichkeit geſehen, die Hein Hoyer heißt. Er hat gefühlt,

daß dieser Menſch Hein Hoyer leben will, ſeine Art vollenden will, damit einmal

wieder der Menſch verwirklicht werde. So zeigt Blund den Gedanken Menſch im

Rampfe mit der maskenhaften Idee vom Staatsmann und Feldherrn. Hein

Hoyer — und dies ist eben sein Gedanke könnte jedem beliebigen Berufe aus

geliefert sein, immer müßte er sich gegen die Idee seines Berufes verteidigen, weil

er Mensch sein will. Als Idee vom Staatsmann wäre Hein Hoyer ein blaſſes

Schemen. Als ſich bejahender und vollendender Mensch ist er auch künstlerischGe.

ſtalt im Raume. Schon Hoyers erstes Zeichen ist bildhafter Gedanke : der unheim

liche Ritter mit dem heißen Blut unterm kalten Harnisch, auf dder Heide, neben

sich im Sattel die Jungfrau, um beide Nebel und Ferne. Die Rörperhaftigkeit

dieſes Bildes iſt künstleriſch ſo konkret wie der ausgedrückte Gedanke, der das ganze

Motiv der Dichtung im Rern umſchließt : Hoyer der Feldherr undHoyer derMensch.

Wird er die Waffen wählen und „ſeine Idee verwirklichen“? Oder wird er die

Liebe wählen und den Gedanken Mensch in ſich vollenden? Berend Focks

Geiſterſchiff im Dunſt und Bluſt des Nordmeers, als er ins Leben hineinfährt

auch hier keine neblige Idee, ſondern ein bluthafter Gedanke ist durchaus ein

räumlich und tastbar gefühltes Bild. Nicht die phantaſtiſch aufgepugte Idee eines

neuen Ahasvar, der die Meere durchpflügt und mit Gott in Feindschaft liegt.

Sondern der Gedanke des Menschen, der voll Blut und aus festem Fleiſch gefügt,

mit Lüften zum Leben und Trieben zur Vollendung ist, der das Phantom außer

ihm, das er Gott wähnt, bekämpfen muß, um die Art Mensch zu verwirklichen,

die in ihm spukt. Die Mår „vom gottabtrůnnigem Schiffer“ * ist nur die bildliche

Wahrheit von einem dem Menschsein zugekehrten Leben ewiger Artvollendung.

Endlich der Rotkinnſohn. Vollendung der Art ſucht und findet auch hier der

Mensch Stelling, nicht die Idee des Gottſuchers und Verkünders. Hier wird deut

lich klar, was Blunck unter Leben versteht . Nicht die Dauer der persönlichen Exi

ſtenz, ſondern die Tatsache jener Artvollendung, für die der Einzelne nur dann

mehr als ein Zufall bedeutet, wenn er ſie vollbringt. So kann der sterbende Stelling

die Männer, die ahnend um ihn ſtehen und nur die Sinnlosigkeit des Kinmaligen

begreifen, „Glied einer ewigen Rette dünken und unausrottbar mit seinem

Volke".

-

―

――――

-

――

Das Blut der Menschen und Wesen rauscht triebhaft in den Märchengestalten.

Auch im Märchen, in dem ſonſt wohl Abstraktion gerne auf glåſernen Stelzen

geht, leben die Menschen Bluncks dem Gedanken ihrer Seele. Auch sie stehen

körperhaft in Raumgebilden, die das Leben ſelber ſind. Wur leben ſie ein niederes

Leben, wo fock und Hoyer und der Stelling in einer hdheren Bewußtſeinslage

*Berndfock, Die Mår vom gottabtrünnigen Schiffer. geb.M9.—. Georg Müller,

München.
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vom Menschentum Bildner eines reineren Daſeinsgedankens ſind. Jenes niedere

Leben bleibt Epiſode, weil der Gedanke, der es erfüllt, nicht zur Vollendung aus,

reicht, die Bluncks Helden suchen. Im Blute dieser Märchenmenschen liegt keine

Notwendigkeit. Die macht den höheren Menschen zu fock und Hoyer und zum

Rotkinnsohn. Hier ist Tragik des Seinmüſſens, dort Burleske des Seinwollens.

Darin liegt der Inhalt des Gedankens Mensch, den Blunck verwirklichen und

vollenden will, daß dieſe Berufung zum Menſchen ein erkanntes Müſſen ist.

Menschzu sein, das ist ein Schickſal, und eine Aufgabe. Dieſe will Bluncks Dichtung

gestalten. Das Schicksal der Beseeltheit und die Aufgabe der Vollendung. Beides

macht den Gedanken Mensch aus.

Wenn Bluncks Romantrilogie eine Tendenz hat, so iſt es dieſe, alles zum Men

schen hinzuführen. Jede Linzelheit der Erzählung spannt einen steilen Bogen

zum Menſchen, der ſeinen Anfang im Gedanken und ſein Ende in der Vollendung

hat. Dieser Bogen trågt die Dichtung. Was den Bogen ſelber trågt, iſt die Chronik,

die Historie. Wer nur dieſe Füllung des Bogens ſieht, kann nicht erkennen, daß

seine Steilkurve hinauf zum Menschen führt. Er sieht und kann nur Umwelt

sehen. Er bleibt in der Ebene stehen wie die niederen Menschen der Märchen, ohne

den Gedankenraum erfühlen und erfüllen zu können, der sich über derÜbene erhebt.

Diese ist Chronik, iſt Geſchichte. Der Raum aber, den die Dichtung umspannt, ist

der Gedanke vom Menſchen. Nicht vom hiſtoriſchen oder niederſächſiſchen Men.

ſchen, sondern vom Menſchen ſchlechthin, der kein Typus iſt, ſondern ein Gedanke,

der in einem hdheren, weitweltigen Leben vollendet werden soll. Nicht Charak.

tere will diese Dichtung zeichnen, sondern eine Aufgabe zeigen. Die Aufgabe ist

der Mensch, der zu allen Zeiten den Beruf zu seinem Selbst hat. Blunds Trilogie

ist keine Heimatdichtung, ſondern ein Epos des Gerechten, der zum Menſchentum

eingeht. Wenn immer dies geſchieht, hat ſich die Welt erfüllt, hat die Welt sich

gerechtfertigt. Dies ist derMensch, den der Dichter so lange von den Himmeln ſeines

Gedankens berab zur Erde dichten wird, bis der Gedanke Gestalt angenommen

hat und uns durch seine Verwirklichung von aller Dichtung befreit. Denn Dichtung

ist die zu Ende gedachte Logik des Daſeins. Erst wenn dieſes mit dem Menschen

vollendet ist, gibt es keine Helden und keine Dichtung mehr um sie. Dann ist Dich.

tung Wirklichkeit geworden. Dann kann der Mönch über dem sterbenden Rotkinn,

sohn mit Recht sagen : „Der Spuk iſt zu Ende."

Für diesen Menschen, den er rechtfertigen muß, lebt Berend fock, der tot sein

möchte. Das ist der myſtiſche Gedanke Bluncks, daß der Mensch ſein muß. Mensch.

werdung ist der Inhalt seiner Dichtung. Alle seine Helden wollen ewiges Leben,

nicht persönliches, ſondern für den Gedanken Mensch. Sie suchen Gott und finden

den Menschen in ſich, nach dem sie wandern wie fock, um den sie kämpfen wie

Soper, für den sie denken wie Stelling Rotkinnsohn * . Sie führen „den ewigen

Rampf der Menschen“ um den Menschen und beinahe gegen Gott.

Diese Mystik Bluncks, die ihr ſchönſtes Symbol in der Liebe des Menschen findet,

deren Name „im Tiefſten der Menschen und am Ende der Welt ſteht“, ist wie

seine ganze Runst nicht berauschend, ſondern bestårkend in dem Glauben, der auf

Berend focks „Wegen des Unendlichen wandernd“ nur das eine Ziel kennt : Jum

Menschen. Dieses Ziel ob utopiſch, ob erreichbar iſt im Sinne des Dichters eine
-

Stelling Rotkinnsohn, Die Geschichte eines Verkünders und seines Volkes.

geb. M9.—. Georg Müller, München.
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Frage des sittlichen Willens

zeichnet :

-
wird in dem Gedicht „Weltinnigkeit“ deutlich ge.

„Wann wird Gott und Menſch in eins erfüllt?

Antwort kommt : Wenn so viel Lieb gewebt,

Daß sie wie ein Kleid die Welt umhüllt,

„Wird ein Atem trinken,

Mensch in Gott versinken. “

Den Weg zur allgemeinen Menschvollendung aber weist der Schlußvers dieſes

Gedichtes :

„Wirk den Faden mir, den du gelebt.“

Das ist die Ballade vom Menſchen, der ſich dreimal erlebt, in fock, in Hoyer, im

Rotkinnsohn, weil „ſtårker als ſein Geiſt die Liebe war, die er trug“. Ihn will der

Dichter verwirklichen, diesen Menschen der Erde. Denn alle Dichtung ist leiden

ſchaftlicher Wille zur Verwirklichung des Gedankens Mensch, iſt im höchſten Sinne

Aktion angespanntester Willensmächte, die weise geworden sind. Dieser Mensch ist

nicht wie der antike Maß aller Dinge, ſondern Grund aller Dinge. Er ist nicht

harmonisch, ſondern in geheimnisvoller Weiſe alogiſch. Aus der Tiefe ſtößt er in

gewaltiger Senkrechte gegen die Oberfläche, die wir Leben heißen. Seine Schön

heit ist schmerzliches Drången, nicht genießendes Sein. Es ist der nordische Mensch,

der wie Bluncks dichteriſche Art selber wesentlich balladenhaft und weniger

episch ist. Dieser Mensch-Held sucht und findet sich selbst, seine innere Menschen.

natur. Das ist der wesenhafte Inhalt, das Glaubensbekenntnis dieſer Trilogie

vom Menschen, den Blund aus eigenem Erleben hat vorstellen wollen, auf daß

er in jedem Einzelwesen geschaffen werden soll. Dies und nichts anderes ist die

Wahrheit dieser Dichtung dreifacher Menschwerdung, die einen hinreißend balla

desken Ton anschlågt, deſſen tragiſcher Grundakkord von der Sehnsucht des Dich.

ters und Menschen nach Schönheit des Menschentums erfüllt ist. Dieses zu ver.

künden, dünkt dem Dichter im legten Grunde nicht nur eine künstlerische Schöpfung,

sondern ein schöpferiſches, ſittliches Gebot. Heinrich Ehl

Eroberer Der Råtſelraum der Weltgeſchichte ist auch heute wieder jene

unendliche Weite von Steppen, Wüſten und Gebirgen, die das

Innere Ufiens erfüllen. Was geht dort heute vor? Niemand weiß es gewiß. Und

einer der stärksten, wenn auch umstrittenſten Bucherfolge der legten Jahre gehörte

einem Buch (Oſſendowski : „ Tiere, Menschen und Götter“) das Aufklärung, Selbst.

gesehenes und Selbſterlebtes aus jenem Råtſelraum zu bringen verſprach. Wir

wissen nichts ; aber ein unerklärlicher Zauber bannt unseren Blick.

Aber so war es dort immer. Abseits der Weltgeſchichte, ſcheinbar unberührt von

ihr, lagen jene Weiten durch Jahrhunderte und Jahrhunderte. Bis dann plöglich

ungeheuer und weltvernichtend dort eine Völkerwelle ſich erhob, die Weiten durch.

tobte, in die Kulturlånder rundum einbrach und wie Sturmflut und Erdbeben

alles niedertrat und verſchlang. Maßlos das ist das kennzeichnende Wort jener

Lånder, ihrer Menschen und ihrer Taten. Maßlos in der Größe der kriegeriſchen

Erfolge, maßlos in der Weite der Reichsgründungen der Eroberer, die nach Erd

teilen griffen, maßlos in der Wut der Vernichtung, aber auch maßlos in der Un

fähigkeit, ſelbſt etwas Neues und Dauerndes an Stelle des Zerstörten zu bauen.

Der Drang in die Weite und der Verneinung alles Geſchaffenen, die ſonſt als

Gegenpole der pflanzenhaften Bodenſtåndigkeit und des konſervativen Bewahren.

――――
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wollens ihre wohltätige Rolle im Ganzen des Menschenlebens spielen, sie scheinen

þier ſelbſtändig geworden zu ſein. So brauſte (nach Frobenius) eine Völkerwelle

aus Hochasien durch die Tåler und Halbinseln Hinterindiens hinunter, über die

Inselbrücke weiter bis auf die fernsten Rorallenriffe der Südsee. Und dieſen

Menschen blieb der unbåndige Drang in die Weite, daß ſie die kühnſten Seefahrer

wurden, die wir kennen. So kamen die Hunnen an die Grenzen des Römiſchen

Reiches und peitſchten die Wellen der Völkerwanderung zu vernichtender Wucht

empor. Und so kam nach Jahrhunderten der Ruhe und Stille immer wieder

Welle auf Welle : über China, über Indien, über Vorderaſien und Balkan, über

Rußland.

Warum?

Immer wird das Råtſel dieser Frage den Betrachter der Menschengeschichte

locken. Wirtſchaftliche Gründe? Dürre? Volksvermehrung? Das alles mag mit

ſpielen. Aber sind das wirklich Erklärungen? Verſchieben ſie das Råtſel nicht ein,

fach an einen anderen Punkt, der im Grunde genau so dunkel ist?

Die legte Wurzel alles Geſchehens und alles Nichtgeſchehens liegt für uns

immer im Menschenherzen ſelbſt.

Hier sucht deshalb auch der Roman der durch den größten führer ausgezeich.

neten inneraſiatiſchen Völkerwelle den Kern des großen Råtſels. Es iſt : „Temud

schin, der Herr der Erde“ * von Otto Gmelin.

In diesem maßloſeſten aller maßloſen Eroberer, dem wahren Dſchingis Khan,

ſieht Gmelin einen jener ganz Linſamen, die der Qual und dem Ungenügen der

Seele nur entgehen können, indem sie der Welt und den Dingen ganz und gar

entſagen oder indem sie ſie ganz bezwingen. Temudſchins Los iſt das zweite.

Und mit diesem Stachel in der Bruſt läßt der Dichter ihn die unendlichen Steppen

durcheilen, die Wunderreiche an Amu und Syr und im Iran zerstören, bis er in

China dem abſoluten Gegenpol seines Wesens gegenübersteht : dem Weisen des

Tao, dem Prediger des Wu-wei, des Nichthandelns. In der Auseinanderſegung

dieser beiden Prinzipien gipfelt der Gedankengehalt des Werkes. Abgesehen von

der hiſtoriſchen Möglichkeit oder Richtigkeit : die hier gestellten Fragen ſind zeitlos

und gelten ewig, weil die Grundkräfte im Menſchen ewig sind, die uns bis zu dieser

schroffsten Gegenüberstellung auseinanderreißen. Irgendwie klingt es drum auch

hier in uns mit : „Das bist du.“ Philipp Hdrdt

―――

Shiva, der tanzende Gorr

Eugen Diederichs Sammlung „Religidse

Stimmen der Völker“ iſt júngst um zwei

beachtenswerte Bånde vermehrt worden : um den indiſchen Doppelband von Scho.

merus: 1. Die Hymnen des Mānikka-Vāſaga, 2. Sivaitiſche Heiligenlegenden,

Überſegungen alter tamulischer Religions- und Dichtungsurkunden des dravidi

ſchen Südens, aus dem ersten Jahrtauſend unſerer Zeitrechnung**. Wieder einmal

erfährt man, Indien ist das Land des unerschöpflichen geistigen Reichtums. Mag

man schon in der Kultur Indiens ein wenig Beſcheid wiſſen, plöglich tut ſich hier

eine solche Fülle neuer farbiger Mythen und zugleich theologischer Abstraktionen

auf, daß man überrascht und verlegen zugleich ist. Verlegen, weil wieder auch eins

mal das Fremdartige, Unaſſimilierbare fremderKulturen stark in Erscheinung tritt :

OttoGmelin, „Temudschin, derHerr der Erde" (Eugen Diederichs Verlag inJena).

br.M6.50, geb. M9.—. ** Die Hymnen des Manikka-Vasaga, br. M5.50, Leinen

M7.-. Sivaitische Heiligenlegenden. br. M8.—, Leinen M 10.—
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ſchon ſprachlich ; denn mögen sich manche Verſe und Purānas (Legenden) wie

edelſte Lyrik leſen, erfüllt von der Stimmung der Landſchaft und dem heiligen

Eifer ihrer religiosi, ſo muß man sich durch andre wie durch ein Dornengeſtrüpp

hindurcharbeiten, durch eine wuchernde Hecke theologischer Begriffe, Anspielungen

auf uns unvertraute Mythen, lateiniſch-nüchterne botaniſche Namen für die es

keine Entsprechung im Deutſchen gibt — ‚ſchließlich durch die zungenbrecheriſchen

Orts- und Perſonennamen, die wahre Seeſchlangenworte durch das Buch hin

durchwinden laſſen.

„Ich würde nur an einen Gott glauben, der zu tanzen verſtünde“, eins jener

unvergeßlichen ZarathustraworteWiegſches.Ja, iſt's nichtShiva, der Tänzer in der

goldenen Halle von Chidambaram? Line Lebensbejahung ohne gleichen steckt als

Ursinn hinter dem Shivaismus. Der tanzendeGott, der vielfüßige und vielhåndige,

wie ihn die Plaſtiken zeigen, und die Verehrung seines heiligen, lebenszeugenden

Phallus sind die großen Symbole dieses Glaubens in einem Lande, das lebens.

ſpendend ohneMaß und Wahl zu ſein ſcheint. Darüber breitet ſich aber jene Schicht

von Minderwertigkeitsvorstellungen, ohne die religiöses Leben nicht zu bestehen

scheint : die Selbſterniedrigung, die sich auch an derGrausamkeit des Gottes weidet,

die selbst im Namen des Gottes Grausamkeit verübt, die intolerant den Glauben

der Nachbarn verwirft und verfolgt. Intereſſant klingen hier die Angriffe gegen

Jainismus und Buddhismus, die „falſchen und fremden“ Religionen, hinein, ob.

wohl man spåren möchte, wie auch in die alte Aktivität des ſhivaiſtiſchen Lebens

glaubens buddhiſtiſche Reſignation sich hineinverwebt. Sind die Hymnen von

ekstatischem Schwung getragen, wiederholen sie unermüdlich gleicherweiſe Lob

und Preis des heilig-göttlichen Lotosfußes, des heiligen Tanzes, der Gnade, und

der Offenbarung Shivas auf dem Stiere, so breiten die Legenden ein wahres

Märchen von 1001 Nacht an Phantaſie und Bilderſchau aus. Mag darunter auch

manches für uns unerträglich ſein, so thront doch dahinter wie erhabene Stille

und dåmmerblaue Größe des Himalaja die Welt der Veden und Upaniſhaden : Die

geistig tiefste religiöse Welt neben dem Tao-Te-Ring. Von da aus verstehen wir

sehr ein Bekenntnis Gandhis, das er in Roung India" im August ausspricht :

"In aller Demut geſtehe ich, daß der Hinduismus, ſo wie ich ihn kenne, meine Seele

voll befriedigt und mein ganzes Weſen erfüllt. Ich finde in der Bhagavad Gita und

in den Upanishaden einen Trost, den ich ſelbſt in der Bergpredigt vergebens ſuche.

Wohl halte ich das hierin vertretene Ideal hoch, wohl haben die kostbaren Lehren

der Bergpredigt auf mich einen tiefen Lindruck gemacht, aber troßdem geſtehe ich :

wenn mich Zweifel quålen, wenn mir Enttäuſchungen ins Gesicht ſtarren, wenn

ich keinen Lichtſchimmer mehr am Horizonte gewahre, wende ich mich zur Bhaga.

vad Gita und leſe Verſe des Troſtes. Und mitten in überwältigendem Leiden finde

ich sogleich ein ſtilles Lächeln . . ."

"

In diesem Sinne ist eine Vertiefung in diese beiden Bånde geraten. Und ver

steht man es allmählich, ſich über die anfangs umrissenen Schwierigkeiten hinweg,

zuſegen, so wird einem trog aller abgründigen Weſensverſchiedenheit doch eins

wieder neu aufleuchten : der Eigenwert aller großen Religionen und die Einheit

aller religiösen Myſtik von Oſt bis Weſt. Ghandi ſagt an der gleichen Stelle : Ale

Religionen sind hier und da unvollkommen, aber alle sind Symbole der einen

großen Religion, die nicht mehr Shiva, Mohammed oder Chriſtus, ſondern das

Göttliche verehrt. Alfred Ehrentreich

―
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Tragödien der Urwelt Immer wieder in der Geschichte des menſch.

lichen Geistes treffen wir die Erscheinung an,

daß higige Streite und Auseinanderſegungen über irgendein scheinbar lebens.

wichtiges Problem plöglich abgebrochen wurden, geradezu wie auf Verabredung

im Sande verliefen.

Line der Fragen, die eigenartigerweise nicht geldſt, ſondern einfach verlaſſen

wurden, ist die nach der Entstehung oder dem Stammbaum des Menschen.

Wenn wir die Reihe überragender Namen hdren : Lamarck, Darwin, Haeckel,

Rlaatſch, so wiſſen die Jüngeren kaum, daß ſie ſich um die Aufhellung der menſch.

lichen Abstammung mühten, worin sich aber ihre Meinungen unterscheiden, das

iſt ihnen durchaus nicht mehr geläufig. Wohl wird in manchem Studierzimmer noch

eifrig gegråbelt und vielleicht Seite um Seite über diesen Gegenstand beschrieben,

der Nachhall in der Öffentlichkeit aber ist entmutigend, nicht erwähnenswert.

Und doch gibt es ſeit 1924 ein Buch * , das die Teilnahme an dieſem Menschheits

problem neuerdings anfachen könnte, noch mehr, das in seiner religiós -metaphy.

ſiſchen Linstellung, uns, den aller ſeelenloſen Mechaniſtik Abholden, erst recht Ge

schmack an diesen doch gewiß naheliegenden Dingen vermitteln könnte.

Line der folgerungen, zu denen der Verfaſſer gelangt, ist die Überzeugung, daß

leichter der schon seit dem Karbon etwa als Einzelzweig lebende Stamm des Men.

schen nach und nach die Tiergattungen aus sich entlassen habe, als daß umgekehrt

(etwa nach Haeckels Meinung) eine Aufwärtsentwicklung vom Fisch zum ver.

nunftbegabten Menschen stattgefunden habe. Ich betone, daß damit keine er

schöpfende Inhaltsangabe gegeben ist ; das Buch trägt einen fast unbegrenzten

Reichtum neuer, glänzender Ideen in ſich.

Die angezogene Folgerung intereſſiert uns aber beſonders, weil in unserem ger,

manischen Sagengut manche bisher phantaſtiſche, ja unglaubliche Schilderung

in ein bedeutsames Licht rückt, wenn man sie einmal als möglich hinnimmt. —In

der Edda ist es Loki, der nach Gylfaginning 42 als Stute ſich mit dem Hengst

Swadilfari vermischt, alſo Tiergestalt annehmen konnte. Außerdem iſt er ja auch

der berüchtigte Erzeuger des Wolfes und der Midgardſchlange. Ist man aber ge

rade bei Loki geneigt, derlei Angaben für Umſchreibungen ſeiner Ligenſchaften

als Allerweltskünſtler zu halten, ſo müßte doch nachdenklich ſtimmen, daß auch

Gefjon Tiere aus „ſich entließ“ . (Gylfagg. 1.) Selbst wenn diese Gefjon nicht der

Asin und „Jungfrau“ gleichzusegen ist, bleibt die Vorstellung, daß ein menſchlich

gebildetes Weib einem Riesen Söhne in Ochſengeſtalt gebåren könne, über

raschend eigenartig. Lines ist nicht zu leugnen, wenn man schon naturhistorische

Überlieferungen in diesenMotiven sucht, Dacqués Auffaſſung läßt sich ohne weite

res damit unterbauen , nicht aber die Lehre des neunzehnten Jahrhunderts, denn

nie ſpricht die Edda von einem Menſchen, der von einem echten Tiere erzeugt wor

den sei. Sollte die Sage, daß die Menschen aus Bäumen hervorgegangen seien,

noch tiefer in die Urzeit hinabführen? Doch läßt sich heute, ohne in den Geruch

eines unheilbaren Phantaſten zu geraten, gar nichts hierzu ausſagen. Rehren

wir also zu den tatsächlich vorliegenden Berichten zurück. Da erſcheint es überaus

auffallend, daß ſtets Rieſen oder Zwerge mit im Spiele ſind, wenn von menſchent

sproffenen Tieren die Sprache ist.

Gefjon muß das Weib eines Riesen werden, Loki naht ſich dem Riesenhengst

Edgar Dacqué, Urwelt, Sage und Menschheit, München 1924.
#

―――
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Swadilfari, er umfångt die „Alte im Eisenwalde" , eine Rieſin, Hreidmar der Jau

berkundige, deſſen Nachkommen Otr und Fafnir auch die Möglichkeit zeigen, vom

menschlichen in den tierischen Zustand auszufallen, ist zwar im Skaldskaparmal ein

Bauer genannt, allein wenn man von seinem Geschlecht auf ihn ſchließen darf,

das in Regin zwerghaften (Reginsmol, Einleitung), in Fafnir (Fafnir — der

Riesige) riesenhaften Charakter aufweist, ergibt ſich als mindeſte Annahme, daß

er oder sein Weib nicht dem Menſchengeschlecht beigezählt werden dürfen, das dem

unsrigen entspricht. Endlich ist auch Undwari, der als Hecht im Undwarafors

wohnen kann, ein Zwerg. Noch viel mehr ließe ſich aus den Dichtungen des

Volkes heranziehen, die zwar nicht in die Edda aufgenommen sind, aber auf ein

vielleicht ebenso hohes Alter zurückblicken können. Es sei mir nur gestattet, mit

Uhland (Alte hoch und niederdeutsche Volkslieder) auf den riesenhaften „Tier.

mann" hinzuweisen, deſſen mythiſche Gestalt bis in den Sagenkreis um Dietrich

von Bern hineinragt. Nur von dem Jarl Franmar (Helgakvidha Horvardhs

ſonar) iſt nicht überliefert, daß er von Rieſen oder Zwergen abſtamme, ausdrúð.

lich jedoch, daß er zauberkundig war. Diese Eigenſchaft genügt immerhin, um ihn

als außerhalb der gewöhnlichen Menſchen ſtehend zu ſehen.

Alle Hinweise legen deutlich klar, daß es ſich bei den Geſchöpfen, die Tiere aus

sich entlassen konnten, um einen Menschentypus handeln muß, der mit dem heu

tigen keinesfalls gleichgestellt werden darf. Die nie mangelnde Gabe des Zauber

vermögens, die doch heute so gut wie ausgestorben ist, neben der selten fehlenden

Kennzeichnung des zwergischen oder riesischen Umkreises, dürfen wir geradezu

hierfür als Beweis erachten. Weiterhin, hat ein Wandel vom tierverbundenen

zum vollendeteren Menschen stattgefunden, so vollzog er sich gewiß nicht sprung.

haft und unmittelbar, ſondern allmählich ; überdies müſſen Völker nebeneinander

gewohnt haben, von denen das eine noch, das andere nicht mehr im „dåmoniſchen

Wesen" gipfelte. Und geradezu grauſig und furchtbar müſſen die noch Tierhaften

den reineren Menschen erschienen sein. Sie mußten sich erbittert bekämpfen.

Auch dies läßt sich aus der Edda nunmehr einwandfrei belegen, und zwar aus

dem Harbardslied : Immer wieder zieht Thor nach Osten zum Wohngebiet der

Riesen und die Begründung ſeines Tuns kann uns nicht mehr befremden, wenn er

zu Harbard spricht :

-

...

――――

„Thursenweiber (Rieſinnen !) schlug ich tot im Osten,

die böswillig auf die Berge stiegen ;

groß wäre die Anzahl der Rieſen, wenn alle lebten,

nicht Menschen gåb es in Midgard mehr ( !)“.

Und noch unverhüllter :

„Weiber von Berserkern erwürgt ich auf Slesey

die årgsten Frevel hatten sie ausgeführt und alles Volk betrogen" (durch

Zauber?).

Von besonderem Gewicht ist Gerings Anmerkung hierzu, wonach Berserker solche

Menschen genannt wurden, denen man die Fähigkeit zutraute, ſich in Båren zu

verwandeln. Und als Harbard mit dem Vorwurf nicht zurückhålt, es sei wenig

rühmlich, Weiber zu töten, ruft Thor ihm unumwunden zu :
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„Wölfinnen waren sie eher als Weiber zu nennen,

ſie ſtürzten mein Schiff um, das ich durch Stügen gesichert“.

Aus dem legten Sag glaubt nun Gering herausleſen zu können, daß die Berſerker.

weiber als Springfluten aufgefaßt werden müßten ; wir fragen uns aber ver.

gebens, wie Thor ſie dann tdten konnte. Denn gerade nach der landlåufigen , auch

von Gering geteilten Meinung, die in Thor den Gewittersturm ſieht, würde der

Gott die Springfluten doch eher fördern müſſen.

Nein, scheintDacques Idee auch sehr kühn , die Berichte der Edda, die ſich natur.

hiſtoriſch in einer viel überzeugenderen Weiſe deuten laſſen, geben ihr unseres Er

achtens ſicherlich neue Nahrung.

-

Jum Schluß sei noch eines der zahlreichen deutschen Märchen angegeben, die sich

auf der Verwandlung von Menschen und deren Sprößlingen in Tiere aufbauen.

Es iſt : „Das junggeglühte Månnlein“. Der Herrgott und St. Petrus, bei einem

Schmiede herbergend, verjüngen in deſſen Werkstatt aus Erbarmen ein altes ge

brechliches Männlein. Raum haben die Gåste am nächsten Morgen das Haus ver

laſſen, da versucht der Schmied, der dem Herrn bei seinem Werk genau auf die

finger gesehen hatte, ſeiner Schwieger ebenfalls die Jugend wiederzugeben, da

das offenbar in seine Runst schlage".

Tun stieß er sie wohl in die Glut, daß sie ein „grauſames Mordgeſchrei an

ſtimmte“, zog die Bålge und zerrte ſie ſchließlich in den Löschtrog, wie er es tags

vorher beobachtet hatte. Doch ſchrie die Alte ſo überlaut, daß die Schmiedin und

ihre Schnur herzuliefen und die Geſchundene „zuſammengeschnurrt, das Angesicht

gerunzelt, gefaltet und umgeschaffen“ erblickten . „Darob sich die zwei, die beide mit

Rindern gingen, so entsegten, daß sie noch dieselbe Nacht zwei Junge gebaren, die

waren nicht wie Menschen geschaffen, sondern wie Affen, liefen zum Wald hinein ;

und von ihnen stammt das Geſchlecht der Affen her.“

Im Zusammenhang mit dem Vorausgeschickten doch gewiß eine eindrucksvolle

Schilderung, nicht wahr? Suchen wir die vorhin gefundenen Elemente auch in

ihr, so stoßen wir sowohl auf die Zauberei als auch auf die Außermenschlichkeit

der handelnden Personen. Alle sind sie verwandt, der Schmied, seine Schwieger

mutter, Frau und Schwiegertochter. Nun, über den Schmied an ſich weiß Uhland

in ſeiner Geſchichte der Poeſie im Mittelalter zu berichten : „Viel Abenteuerliches

wird erzählt von den Schicksalen und Wettkämpfen der Schmiede. “ Uhland ſpricht

zwar im besonderen von den Waffenschmieden, allein das Handwerk galt doch

überhaupt als ein beſonderes. Denn wie Uhland ſagt, war von allen Handarbeiten

in alten Zeiten, die ſeinige die kunstreichste. „DerWunder-(Jauber. !) Glaube, der auf

dem Werk haftete, mußte den Meiſter mit berühren “. Die Schmiede ſind angeſehen

und gefürchtet ( !) , „ſie gelten meist für Elfen oder Elfensdhne" !

In unserem Mårchen verursacht das Entſegen über das mißglückte Unter

fangen, dem Gottes Segen mangelte, die Abſpaltung des Tierischen aus dem

Menschen. Der Rieſe hat seine Zaubermacht überſchågt, die Folge ist das unver

hüllte Auftreten des Dåmoniſchen, das bei gelungenem Werk verdeckt geblieben

wåre. Führen wir die Motivierung der Erzählung soweit zurück, wie ſie uns als

ursprünglich gegeben erscheint, so verläßt mit der physischen Gestaltannahme der

dåmoniſchen Kräfte die Jauberkunst ihren Meister.

Wir erfühlen deutlich in dem Volksmärchen ein Ausklingen uralter Erlebniffe,

gegenüber der erbittert-kämpferiſchen Einstellung der sicher wesentlich älteren
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Ldda. Aber als Gewißheit schwingt in uns fort, daß in all dieſen dunklen

Måren sich eine Tragödie verdichtete, die nächtig und wild einst den ſtrebenden

Menschengeist bestürmte, um ihn in seinem Höhenflug entscheidend zu treffen.

Georg Groh

—

Ich

-

Opus metaphysicum* 3 muß auf die Schrift eines jungen Mannes

aufmerksam machen, der eine ungewöhnliche

Bedeutung innewohnt. Um anschaulich darzustellen , bediene ich mich biographi

ſcherMittel und erzähle, daß ich eines Tages im Berliner Westen an einer Straßen.

ece den jungen Oskar Schirmer kennenlernte, der dort einen Wagen hatte und

mit antiquarischen Büchern handelte. Ich kam mit ihm ins Geſpräch · er kannte

mich wohl und man wurde geistreich, wie man das in Berlin zu ſein pflegt.

Er sprach viel, und es wurde mir zur Laſt. Ich war mir während des Gespräches

nicht darüber klar, ob der junge Buchhändler ſeinen Geist zeigen wollte, oder ob

er ein ernster Mensch war. Der Geist ragt ja heute gar zu gern aus der Jugend

als Pferdefuß hervor — unſere ſchöpferiſchen Erzieher haben dafür geſorgt

Als ich mich unter einem Vorwande verabschiedet hatte, kam mich aber ein ſehr

deutliches Gefühl an, deſſen Gegenstand ich ſpåter in seinem Manuskripte fand.

Dort hatte er geſchrieben :

-

„Wer da redet, dient dieser Welt. Wer aber das Schweigen kennt, bereitet sich

auf eine andere. Und ich weiß, man kann niemals nur eines tun.“

Als ich dieses Manuskript nur aufschlug, wußte ich, mit wem ich es zu tun hatte.

Das beneidenswerte Los, offenbar völlig ohne jede Entwicklung fertig dazustehen,

betonte sich auf jeder Seite. Rein Periodenbau, keine Ronjunktive, das Gegenteil

von Cicero : was für ein Glücklicher ! „Geradezu stoßen die Adler“ würde Niegſche

ſagen. Daß der junge Oskar Schirmer die Philoſophie auf das Tiefste versteht, das

wird uns Mühseligen ohne weiteres klar, wenn wir diese „Såge“ leſen. Man

wird nicht weit fehlgehen , wenn man sie taoiſtiſch nennt. Das kleine Buch von

100 Seiten, das nun vor mir liegt, enthält auf Seite 50/51 (wohl einem heim.

lichen Gesetze der Architektonik folgend) diese tiefen Dinge :

-

-

-

Wo in unserm Daſein eine Bresche klafft, wollen wir Gott getroſt hineinwerfen ;

nur müſſen wir darauf achten, daß er ſtets groß genug iſt, ſie auszufüllen.

Beth Chain, Haus des Lebens, niemand kann dich betreten, ohne sich aufzu

geben. Aber das dürfen wir noch nicht.

Den Weisesten wird der Herr mit dem ehrenvollsten Namen rufen : „Inno

cenz !"

dazu gehört eine Rinderhand aus Liſen.Glück bei Frauen

Es gibt einen Abgrund, in den das Verworfene fållt, nichts kann ihn füllen

und so wird weiter verworfen.

Wer so etwas ſagen kann, den muß man immer hören. Hans Blüher

Oskar Schirmer : Sage. Opus metaphysicum I (Verlag Artur Rödde, Rettwig).

-

-

Schriftleiter : Dr. h. c. Eugen Diederichs , Jena, Carl-Zeiß-Plag 5. Bei unverlangter Zusendung

von Manuskripten ist Porto für Rücksendung beizufügen . — Verlegt bei Lugen Diederichs in Jena

Druck von Radelli & Hille in Leipzig

-
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ine der nichtswürdigsten Phrasen unserer phrasenreichen Zeit ist

diejenige von der Wiedergeburt des gotischen Menschen". Dabei

foll mit dem gotischen Menschen der einzig und allein deutsche

Menschgemeint sein. Die Gotik jedoch liegt vor der Entstehung des Natio

nalen, sie ist der Ausdruck des geeinten Europas, der kirchlichen, staatlichen

und kulturellen Völkergemeinschaft des Mittelalters. Frankreich rühmt sich,

daß in ihm die Gotik geboren wurde, aber der deutsche Schulmeister, dieser

wiedergeborene gotische Mensch, weist daraufhin, daß das damalige Frank

reich noch ganz vom Germanentum durchtränkt gewesen sei und ſofort

beginnen die unerfreulichen und unabsehbaren Streitigkeiten, Hypothesen

und Konstruktionen der Rassentheoretiker, die ja auch, je nach Lust und

Zweck, die italienische Renaissance bald als welschen Widergeist verpönen,

bald als Gewächs aus germanischem Blute in Anspruch nehmen . Nur

eines wird über den gelehrten oder leidenschaftlichen Darlegungen vergessen,

nåmlich daß uns von keiner Epoche eigener oder fremder Kultur so viel für

immer trennt wie von der Gotik. Denn sie ist in einem so ausschließlichen

Sinne wie kein anderer ein rein religiöser Stil, ein ganz überweltlicher,

jenseitiger, einer, der den inbrünstigsten Glauben mehr noch an Hölle und

Teufel als an Himmel und Gott voraussegt. Und dieser Inbrunst ist eine

spirituelle Aufgelöstheit, eine geradezu turnerische Dogmatik und Scholastik

beigefellt, von der wir in ebensolchem Maße entfernt sind.

Wir haben gleichwohl nichts dagegen, wenn man uns die Größe und

Herrlichkeit gotischer Werke immer besser erschließt. Aber das wird wahrlich
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um so mehr geschehen, je weniger wir darüber zu neugotischen Menschen

werden. Auch sind wir für jeden fördernden Nachweis dankbar, der den

deutschen Anteil an der Gotik klarer legt und alles das enthüllt, wodurchsich

die aufunserem Boden gewachsenen mittelalterlichen Werke von denen auf

Frankreichs Boden unterscheiden, genau ſo, wie wir den Aufschluß für

wertvoll halten, daß der Süden an der Gotik wenig Anteil hat . Eine solche

Besinnung auf unsere Leistungen, auf unſeren ålteren Kulturſchaß, auf

frühe Quellen unseres Wesens ist uns notwendig und willkommen, auch

wenn sie noch weiter zurückgreift und in noch tiefere und noch mehr ver

gessene und verſchüttete Ursprünge, bis in die Mythenwelt der Edda, zu

dringen sucht. Nur soll man uns verschonen mit daraus gefolgerten Defi

nitionen deſſen, was „deutsch" ſei, mit jenen dürren, klappernden Antithe

sen zwischen romaniſcher und germanischer Runst wie : Typik und Indivi

dualistik, Form und Ausdruck, rational und irrational —, Antitheſen, die

sich in jeder Kunst vorfinden und aufheben. Das Deutsche ist undefinierbar,

und man kann nur negativ von ihm aussagen : Es ist undeutsch, zu viel

von sich selber zu reden, es ist undeutsch, immerzu davon zu reden, was

deutsch ist und was nicht. Und nur so viel möchte man poſitiv hinzufügen :

Deutsch ist vielmehr eine Sachlichkeit und Hingabe, die mehr als sich ihren

eigenen Gegensag liebt und ſucht und durch ihn zu ſich ſelbſt gelangt.

Selbsterkenntnis gibt es nicht, und sie wäre auch zu nichts Gutem någe.

Dennoch gibt es Selbstbesinnung, und das ist Erkenntnis des eigenen

Schicksals und Bekenntnis zu ihm. Das Schicksal der Deutschen wurde

ſehr früh entschieden . Es war ihnen nicht vergönnt, ihre Kultur in den

ihr angestammten Formen der eigenen Religion, Götterlehre, Mythik,

Sitte ungestört und einlinig zu entwickeln . Sie nahmen die fremde Lehre

des Christentums auf, und noch dazu in römiſcher Geſtalt. Der Süden war

ihr Schicksal, und zwar ein eingeborenes, das sich in dem uralten germani

ſchen Völkerwanderungsdrange offenbart. Dieſe nordſüdliche Spannung,

die, über den Gegenpolen von Staat und Kirche, das Gewölbe der mittel

alterlichen Rultur ſchwang, deſſen Symbol der Titel des römischen Raiſers

deutscher Nation bildet, ist das deutsche Wesen. Aber die Gotik, die trog

ihrer Christlichkeit den Süden auszuschließen sucht, ist noch die kranke,

nämlich ganz vergeistigte und verinnerlichte, übersteigert-verstiegene Selbst

behauptung des Nordens, und niemand versteht sie, der nicht ihr Krankes

ſieht.

Es gibt außer dem Schicksal, das gleich mit unserem Dasein da ist, eine

besondere Schicksalsstunde, wo es uns gleichsam sichtbar und in eindeutiger

Gestalt entgegentritt, nun erst vollkommen offenbar und unausweichlich.

Diese Stunde schlågt früher oder ſpåter, ja, ſie ſchlägt manchmal erst dem

Greis oder gar dem Sterbenden. Dem nordischen Germanen war sein

Mythos zerstört und verſchüttet worden, die bruchſtückhaften und korrum

pierten Überlieferungen der Edda laſſen noch ahnen, daß alles Spåtere
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unserer Kultur sich an Gewalt und Pracht mit dieser Frühe nicht meſſen

kann. Das Nibelungenlied hat nur einen Teil davon übernommen, die

Umbiegung der Götterwelt, die långst zum Dämonenspuk geworden war,

ins Christlich-Ritterliche ist keineswegs bis zur Höhe eines „Nationalepos“

gelungen. Allein uns führt kein Weg zurück. Die Eddawelt wird unſerem

Volke vielleicht wieder wichtiger und vertrauter werden , vielleicht um ſo

mehr, je ålter es wird, wie ja die Rindheitserinnerungen klarer und lieber

werden, je mehr sich ein Leben dem Ende nåhert. So lange wir fruchtbar

ſind und schaffen, wird ſie uns nur ein Beitrag ſein . Und dasselbe gilt vom

Mittelalter. Alle einseitige, bewußte, gewollte, gepredigte Anknüpfung

zurück über das Mittelalter oder auch an das Mittelalter, zurúð über die

Renaissance, alles starre Zurückblicken auf die Herkunft ohne den Mut zu

unſerer Gewordenheit ist bloße Romantik und Flucht. Denn eben die

Renaiſſance bereitete unsere Schicksalsstunde vor, diese Selbstbehauptung

des Südens brach die gotische Selbstbehauptung des Nordens. Und die

Schicksalsstunde ist keine Erinnerung und Anknüpfung, ſte bleibt beſtim

mend bis ans Ende, ewige Gegenwart, dåmoniſch und unentrinnbar.

Der Süden, auf deſſen römischem Weltreichboden sich das Christentum

organisch zur imperialen Rirche entwickelt hatte und der mit den Rämpfen

und Krämpfen unbekannt geblieben war, aus denen die nordisch-christliche

Gotik hervorging, ſah ja in ſeiner Renaiſſance, dem Namen entsprechend,

in der Tat nur eine Auferstehung seiner eigenen Vergangenheit. Aber für

den Norden und durch den Norden wurde auch diese Bewegung zur Ka

tastrophe, zu einer europäischen Zeiten- und Geisteswende, die mit jenem

Namen nichts mehr zu tun hat und die mitReformation undHumanismus,

mit der Emanzipation der Forschung und der Einzelpersönlichkeit, mit

ihren ziviliſierenden Einflüſſen, mit Wiſſenſchaft und Technik durch die

ganzen neueren Jahrhunderte in unsere Tage und darüber hinaus in die

Zukunft reicht. Als Kunstbewegung jedoch blieb dieRenaiſſance, welche,

die Einheit des Mittelalters zerstörend, das Nationale gebar, indem ſie es

an einer Stelle zum ersten Male manifestierte, rein italieniſch. Was sich

deutsche Renaiſſance nennt, ist wirklich zum Teil nur Nachahmung und

Verwelschung. Indessen sie erschloß endlich und endgültig den Süden für

den Norden. Was Christentum, Völkerwanderung, Mittelalter vorbe.

reitet hatten, wurde Wirklichkeit. Die deutsche Schicksalsstunde schlug mit

der Geburt des Barok.

2

ier ist nun wirklich die Entstehungsgeschichte im einzelnen gleichgültig,

gleich

kundig nur diewenn auch oft nochſo reizvolle, ja grandioseDegeneration der

italieniſchen Renaiſſance. Aber während auch die Verkündigerder deutſchen

Gotik nicht leugnen können , daß das franzöſiſche Mittelalter große gotische

46*
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Werke hervorgebracht hat, andersartige, gewiß, aber vielleicht ebenso

große wie wir, vielleicht sogar größere, unterscheidet sich das deutsche Ba

rock von dem welschen nicht nur durch seine Art, sondern übertrifft auch

das glanzvollere französische an Wert und innerer Bedeutung. Was hier

mit entarteten Renaiſſanceformen geschaffen wurde, ist seinem Wesen

nach so wenig Entartung und Überfremdung wie der Schöpferanhauch,

der den Erdenkloß zum Leben weckte.

Wenn das Barock aus der Gegenreformation entſprang, ſo verråt das

nur,daßdiesedieStärke ihrerReaktion nurderStärkejener deutschen Aktion

verdankt. Undwer imBarock einenJesuitenstil, eine rein kirchliche und dann

auch hdfiſche Runst erblickt, verwechselt die Repräsentation mit dem, was

durch sie repräsentiert wird, die Einbruchstelle einer schöpferischen Kultur

kraft mit dieser Kraft selber. Freilich haben wir das Barock viele Genera

tionen lang verkennen müſſen . „Barock“ ist überhaupt, genau wie auch

„Klassizismus“, ein Sport- und Schimpfname, aber beide wurden oder

werden noch Ehrennamen. Wir konnten es namentlich in einer Zeit der

Lüge, des Ritsches und des Schundes, in einer Zeit, welche die hygienische

Selbstkasteiung der „Zweckmäßigkeit“ und „Materialechtheit und -gerecht

heit" nötig hatte, einfach nicht glauben, daß solche Großartigkeit der Ge

bårde, solch majeſtåtiſcher Prunk und rauſchvoll festlicher Überschwang

einmal echt gewesen waren, echt noch im Stoff aus Tand und Flitter. Man

tat das alles als „theatralisch“ ab, ohne zu ahnen, welch aufschlußreiche

Bedeutung auch diesem Wort innewohnt.

3

-

un soll gewiß nicht behauptet werden, daß es nicht auch Barockwerke

von zweifelhafter Theatralik, von leerer Äußerlichkeit, von hoh .

Iem Pomp und bloßer Dekoration gibt. Auch wollen wir das Barock

keineswegs über die Gotik stellen —ſchon deshalb nicht, weil beide in vieler

Beziehung das Gleiche sind . Allein sie sind nicht einfach das Gleiche als

Abwandlungen eines einzigen, durchgängigen „fauſtiſchen “ Stils, der in der

Gotik seinen Frühling oder Frühsommer, im Barock ſeinen Spåtſommer

oder Herbst erlebt. Die Schicksalsstunde — die in diesem Falle überhaupt

eine bloß deutsche oder doch nordisch- germanische war schafft nicht nur

Wesensentfaltung und neue Altersstufen, sondern Wesenszuwachs, ja

Wesensänderung. Dennoch hat man mit Recht bemerkt, daß im Barock die

geknechtete Gotik gegen die aufgedrungenen Renaissance-Formen rebelliert.

Aber damit sind doch die Renaiſſance-Formen noch zu wichtig genommen,

das Barock ist kein bloßer Rebellenstil, es bereitet sich schon vor der Über

nahme jener Formen vor, nåmlich in der Spätgotik. Und gerade diese Spåt.

gotik ist es, die man als „deutsche Sondergotik" angesprochen hat. Aber

auch in ihr lebte schon der Süden, ja, ihre Plastik ist oft weit antiker als die

meiſte des eigentlichen Barock. Dennoch entdeckt ein neueſter Unterſucher

―――――
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der spezifisch deutschen Gotik in dieſer plöglich das „ewige Barock der deut

ſchen Seele".

Das ewige Barock der deutſchen Seele ! Hier beſtåtigt ein Runsthistoriker

und ſachlicher Forscher unseren lebendigen Glauben. Und er deutet dieſes

ewige deutsche Barock als das große Bestreben, das Laſtende leicht zu

machen, die Schwere zum Fliegen zu bringen. Das geschieht durch die Auf

nahme desSüdens in das deutſcheWesen, die eigentlich nur eine Entdeckung

einer zweiten Seele in unſerer Seele ist. Dabei kommt es dennoch unserem

Barock und unserem Alaſſizismus eigentlich nicht aufden Süden an, nicht

auf „antike“ oder „romaniſche Einflüſſe“, nicht auf Verwirrung, Ver

kümmerung und Überfremdung der eigenen Art, wie uns die Teutſch

tümler glauben machen wollen, sondern vielmehr gerade aufden Norden,

darauf, daß der Norden den Strahl Sonne findet, ohne den die goldenen

Früchte in den Gårten der Hesperiden nicht reifen können. Das Barock ist

der endgültige, ſpåte Durchbruch dieser ewig gesuchten Südensonne durch

den Nebel des Nordens. Mit ihm tritt der Norden endgültig die Erbschaft

des Mittelmeeres und seiner Kultur an, oder vielmehr ist das Barock der

Schicksalsruf, der einzig den Deutschen zu diesem legitimen Erben ernennt,

während der Westen mehr und mehr die bloßen Zivilisationserrungen.

schaften des römischen Imperiums übernimmt und fortbildet. Das ist der

Grund, weshalb wir mit all unſeren doch so gewaltigen ziviliſatoriſchen

Rråften und Talenten nie auf die Dauer ſiegreich wurden, weshalb uns

ebenso gewaltige Ratastrophen immer wieder zurückwarfen , wenn wir es

unternahmen, mit den Weſtvölkern um die vergångliche techniſch-politiſche

Erdenherrschaft zu ringen.

Uns machte das Barock dafür zu den Herren und Meistern der europåi

ſchen Baukunſt, der europäiſchen Muſik und der europäiſchen Philoſophie.

Und es ist eine starke Zumutung, wenn wir namentlich in der deutſchen

Muſik nur die Gotik sehen sollen, und nicht in erster Linie das Barock, den

Süden, das gänzlich Unromantiſche, den formſtrengen Klaſſizismus in all

der tånzerischen Bewegtheit der Tonwelt von Bach und Håndel, Gluck und

Mozart. Diese Bewegtheit ist ja eben das ewige Barock der deutſchen Seele,

sie beruht auf Spannung zwischen äußersten Gegensägen, auf der nord

südlichen Polaritåt, auf den Rataſtrophen, vor denen diese nordische Seele

in ihrem Völkerwanderungsdrange nie zurückschreckte, in denen sie den

gläubigen Mut zu ihrem eigenen geliebten Gegensatz, Widerpart und

Widerpol fand und die doch zuletzt nichts als eine opferbereite, freie und

tragische Seiterkeit in ihr zurückließen. Das Barock bringt nicht nur seine

chriftliche Gotik zur Rebellion und Befreiung, es überwindet sie auch, es

trågt ſeine ganze breite und pomphafte Weltlichkeit, ſein ganzes feftliches

Heidentum in den Himmel, und dieſes pralle Rråfteſpiel, ſo perspektivisch,

illuſionár und überirdisch es ſich löst und aufhebt, staut seine Gestalten,

bauscht seine Gewänder, beschwingt seine Gebärden und läßt seinen Raum



726 Hans Brandenburg

in unwirklicher Schwebe aufrauschen. Das Barock ist frei und modern, es

hat Skepsis und Nerven, Verruchtheit neben und in der Gläubigkeit. Wir

brauchen uns vor ihm nicht, wie vor der Gotik, etwas vorzumachen. Das

alles heißt : nur das Barock ist unser, denn es ist noch längst nicht zu Ende.

Die italienische Renaiſſance kannte den Süden nicht als Gegensatz,

sondern nur als ihr angeborenes Element, sie kannte nicht einmal das

Griechentum als ihren Gegenſag, ſondern sie wußte nur von einer antiken

Kultur, die ſie als ihre eigene Vergangenheit anſah und die ja auch das

Griechische långst in ſich aufgenommen hatte. Nur die deutsche Seele hatte

ſich Italien und hatte sich Griechenland zu erobern, nur ihr Weg führte

durch die römische Rirche zum griechischen Tempel. Und bedeutet das Ba

rock die Eroberung des Südens, ſo gehört der ſpåtere deutsche Klaſſizis

mus durchaus mit zu ihm, als seine Fortsegung, als seine beginnende

Vollendung. Wenn wir uns zu unserer Schicksalsstunde bekennen, so

müſſen wir auch wiſſen und bejahen, daß wir sie erst spåt erleben durften

zu ſpåt, um sie noch in der ganzen Breite unseres Lebens, in Volk, Ein

richtung und Sitte voll verwirklichen zu können, nicht zu ſpåt, um ſie nicht

noch als Runſt aus uns herauszustellen . Sie brachte uns in eine paradoxe,

tragische Lage, sie machte aus nicht mehr Berufenen nun erst und dennoch

Auserwählte : das unsinnlichste Volk ward zum Volk der ſinnenfrohesten

Baukunft, das beinahe unmuſikaliſchſte Volk zum Volk der Musik, das

unlogiſchſte, irrationalſte Volk zum Volk der Denker. Denn das Barock hat

infolge seiner Spåte etwas Subſtanzloſes, Entmaterialiſiertes, Unwirk

liches, Scheinhaftes. Und wenn es unsnun auch noch, mit demAnbruchder

Zivilisation, zum Volk der Dichter berief, ſo tat sich ein neuer Gegenſaß

auf, die långſt vollzogene Trennung zwischen Volk und Dichter.

4

Jie war diese Kluft zu überbrücken? Das Barock brachte seine

eigene Baukunst und Plaſtik hervor, die kontrapunktiſche Muſik,

eine neue Art des Denkens. Aber in ihm ruht auch, deutlich erkennbar, die

Möglichkeit des Dramas. Das eben wird ja mit dem Worte „theatraliſch“

angegeben und zugegeben. Doch da es ein Tadelwort ſein soll, ist es der be

zeichnende Urteilsſpruch eines nur durch Muſik gebildeten, durch Muſik ein

ſeitig überernährten, durch Muſik - verdorbenen Volkes. Die Alleinherr

ſchaft dieser einen , dieser innerlichsten, unkörperlichsten Kunst, durch die

Folgen des Dreißigjährigen Krieges uns aufgedrungen, ließ keine andere

emporkommen. Wenigstens blieben die bildenden Künste und die Effentlichen

Formen der Dichtung auf das Leben der einzig noch vorhandenen Geld

mächte : Rirche und Dynaſtie, beſchränkt. Und dies Leben war so volks

fremd, so genießeriſch-feſtlich, daß ihm ein Drama genügte, welches mit all

seinen großartigen Zügen doch in dem Geſellſchaftsspiel einer mythologi

ſchen Gelehrsamkeit stecken blieb. Ferner erstickte die Ausstattung das Dra

Wie
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ma als Dichtung. DieVerführung, die neuenMittel einer illuſionåren Bau

kunst und einer perspektivischen Malerei auch auf die Bühne anzuwenden,

war zu groß, als daß man ihr nicht erlegen wäre. Wo die Bedingungen im

echten Sinne günſtiger waren, wo noch Volk bestand mit ſeinem primitiven

Spieltrieb, der die Szenendekoration verſchmähte, da gelangte das Barock

drama frühzeitig zur höchſten Entfaltung : nåmlich in England und durch

Shakespeare, dem ja auch die in seinem Lande noch nicht abgeriſſene Tra

dition der mittelalterlichen Bühne zugute kam . Das hdfische Drama

konnte nur in Frankreich seinen — gleichfalls barocken - Gipfel finden,

weil dort der Hof das Volk repräsentierte, und kein verelendetes Volk, wie

es das deutsche seit den dreißig Kriegsjahren war.

Bei uns mußte sich erst in anderthalb Jahrhunderten ein neues Bürger

tum bilden als die Schicht, die fähig war, das Drama einigermaßen zu

tragen. Und dieſes Bürgertum mußte erſt das Barock klaſſiziſtiſch fortsetzen

mit dem Vorstoß in die griechische Antike. Hier fand es seinen Gegensatz

und seine Verwandtschaft, ein fremdes Brudervolk, das unter beglückteren

Umständen sein Wesen und seine Geschichte zur Vollendung geführt, seine

Leiblichkeit entwickelt und die Tragödie hervorgebracht hatte, deren Vor

bild und Anstoß erst ein deutsches Drama, ein deutsches Theater wirklich

machte. Leiblichkeit lebte ja ſchon in der barocken Plaſtik, und zwar Leib

lichkeit in der einzigen Form, die für uns nach der mittelalterlichen Geistig

keit, diese aufhebend, im doppelten Wortsinne, noch in Frage kam : in der

Spannungsform der Bewegtheit, des Tanzes. Das Theatraliſche der

Barockfiguren ist tånzeriſch. Und ſo ſchlummert alſo in ihnen, außer der

Musik und jenseits der Muſik, noch die ſpåte Möglichkeit eines beſonderen

deutſchen Dramas, die Verheißung, daß das untånzeriſchſte Volk auch noch

ein Volk des Tanzes, das unſchauſpieleriſchſte Volk auch noch ein Volk des

Theaters werden soll.

"IDas alles ist nicht bloß faustisch". Das Entscheidende, was Goethes

Fauftdichtung dem alten rohen Volks- und Puppenspiel entnahm, ist nicht

Fauſts Bündnis mit dem Teufel, denn dieſer Pakt kommt in unzähligen

Sagen und Måren vor, sondern Fausts Bündnis mit Helena. Dies Bünd.

nis ist freilich in der Vorlage nur ein ungebildeter derber Spaß, ein ſkur

riler Einfall, aber das ist ja oft genug die Rohform, in der zunächst die

höchste und letzte Weisheit eines Volkes und seine Schicksalsbestimmung

erscheinen. Nicht das Nibelungenlied, ſondern der „ Faust“, dieses barockste

Werk unserer und vielleicht aller Runst und Poeſie, gilt mit Recht als das

deutsche Nationalgedicht. Und das Mittel- und Hauptstück ſeines zweiten

Teiles, der am Ende seinen perspektiviſchen, chriftlich-romantischen Him

mel wölbt, ist das gewaltige faustisch-helenische Spiel. Rein Klassizismus

im Sinne bloßer Bildung, und gar einer fremden, überfremdenden Bil

dung, hat es geschaffen — dazu hätte es nicht des unwegsamen Wegs zu

den Müttern bedurft, „ins Unbetretene, nicht zu Betretende, ans Uner
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betene, nicht zu Erbittende“, des Schlüſſels zur Unterwelt, wo je und je

das Schicksal verkündigt und woher es je und je heraufgeriſſen ward :

„Hier faß ich Fuß ! Hier ſind es Wirklichkeiten,

von hier aus darf der Geiſt mit Geiſtern ſtreiten,

das Doppelreich, das große, sich bereiten."

Und hier enthüllt ſich denn auch jene deutſche Schöpfung dieſes Doppel

reiches :

„Lin tiefTheater ſcheint ſich aufzustellen,

geheimnisvoll ein Schein uns zu erhellen .“

Faust und Helena erzeugen den barocken Genius dieſes Theaters, den tra

gisch-tänzerischen Genius des deutschen Dramas, den Genius aus dem Un

betretenen, nicht zu Betretenden, den Genius, der uns untergehend voran

leuchtet.

Sein Name ist Euphorion.

5

horkyas enthüllt sich am Schluſſe als Mephistopheles, „um, insofern

es nötig wäre, im Epilog das Stück zu kommentieren“. Welche Schalk

haftigkeit des alten geheimnisreichen, geheimniskråmeriſchen Dichters, der

uns diesen Epilog, wie ſo manchen anderen, mit Absicht schuldig blieb. „In

sofern es nötig wåre" : freilich wäre es nötig, dringend nötig. Und wenn wir

uns als einzigen Kommentator auch nicht Mephistopheles wünschen, so

wåre er uns doch entschieden lieber als unsere braven Faustkommentatoren.

Diese wissen in erster Linie zu berichten, daß Goethe mit Euphorion Lord

Byron gemeint habe. Man verſchmåhe alle dieſe Erklärungen, die am

Privatgeschichtlichen, Biographischen haften, die ein Gestaltetes auf das

Modell zurückführen, was Goethe in den Tod haßte. Ihm war ſein und

seiner Zeitgenossen Leben längst zum Gleichnis geworden, und ſelbst wenn

er ein Denkmal ſegen wollte, wurde es unter ſeiner Hand ein Mythos,

„liebliche Lüge, glaubhaftiger als Wahrheit“. Er ſah Byron, wie er ihn

dichteriſch verklärte, nicht als den empirischen Byron, der ſein bankerottes

Leben ritterlich an den sogenannten Freiheitskampf der lumpigen Neu

griechen verschenkte, sondern er ſah ihn nur noch als Euphorion und war

mit ihm und allem in der ewigen Antike opfersüchtig auflodernden nordi

schen Germanentum „mitten in Pelops' Land, erde- wie ſeeverwandt“.

VomHomunkulus hieß es : „Ihm fehlt es nicht an geistigen Eigenschaften,

doch gar zu sehr am greiflich Tüchtighaften“. Aber kehrt nicht Homunkulus

in Euphorion zurück, wiedergeboren in den Schauern der klaſſiſchen Wal

purgisnacht, aus der alles Leben zeugenden Tiefe des Ozeans, aus der

Meereshochzeit der Galatee, aus dem Schoße des Mittelmeers?

Denn welche Geburten erleben wir ! Aus den ågåischen Felsbuchten steigt

der Geist der attiſchen Tragödie auf: „Bewundert viel und viel gescholten,
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Helena..." Aber dieſe Helenatragödie, ein Bruchſtück wahrlich des So

phokles mehr noch als des zum Vorbild genommenen Kuripides würdig,

bleibt Exposition, da sie unter einbrechenden nordischen Nebeln umgebogen

wird in die gotiſche Welt von Fauſts Mittelalter. Øder iſt gerade dies ihre

Rataſtrophe, tragiſche Rataſtrophe von einer Art, die nicht ihresgleichen

hat, da sie, obwohl sie Rettung für Selena bringt, das tragiſche Runſtwerk

ſelber zerbricht? Und doch ist das nur die Umkehrung des geſchichtlichen

Weges, der in WahrheitvomNorden zum Süden führte. Dieſe Umkehrung

jedoch hebt die Zeit auf, ſie enthüllt einen hiſtoriſchen Vorgang als ewiges

Faktum, fie erhebt ihn zum Mythos. Und hieraus erfolgt die eigentliche

Geburt des Euphorion. Helenas Tragödie wird zu Euphorions Tragödie

- was attisch begann, endigt, über das Mittelalter hinweg, als barockes

Tanzspiel ...

„Nackt, ein Genius ohne Flügel, faunenartig ohne Tierheit,

springt er auf den festen Boden ; doch der Boden gegenwirkend

schnellt ihn zu der luftgen Höhe, und im zweiten, dritten Sprunge

rührt er an das Hochgewölb."

Das ist der klassisch-deutsche Genius aus gotischem und griechischem Blut,

aus romantiſchen und realiſtiſchen Kräften. Und wir wissen diesen Versen

nichts hinzuzufügen als diejenigen, die ihnen folgen :

„Ångſtlich ruft die Mutter : Springe wiederholt und nach Belieben,

aber hûte dich, zu fliegen, freier Flug iſt dir verſagt.

Und so mahnt der treue Vater : In der Erde liegt die Schnellkraft,

die dich aufwärts treibt ; berühre mit der Zehe nur den Boden,

wie der Erdenſohn Antåus biſt du alſobald geſtårkt.“

Was ward aus der fauſtiſch-heleniſchen, deutſchen Klaſſik geboren ? Welche

noch knabenhafte Verheißung, daß die Muſik Leib werden soll, daß etwas

wächst, was zugleich hörbar und sichtbar ist und was, über Schwindelftufen,

Zeit und Raum vereint?

„Und ſo regt er ſich gebårdend, ſich als Rnabe schon verkündend

künftgen Meister alles Schönen, dem die ewigen Melodien

durch die Glieder sich bewegen ; und so werdet ihr ihn håren,

und so werdet ihr ihn sehn zu einzigster Bewunderung.“

6

er deutsche Klassizismus als Zeitepoche ist uns gånzlich entſchwunden,

den meisten ſelbſt das Verſtändnis für ihn, für ſeine Bildung, für alle

antikeund antikiſierendeMythologie. Ein solches Entſchwinden geht raſend

ſchnell, und kein humaniſtiſches Gymnaſium kann es aufhalten. Vor weni

ger als hundert Jahren konnte noch jeder Scholar lateiniſch und griechiſch

ſprechen, und heute kann es kaum noch ein Philologe und Magiſter, auch

dann nicht, wenn er im achtzigsten Semester steht und vielleicht ſelber dick
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leibige Grammatiken bearbeitet hat. Und wenn der heutige Zeitungsleſer

in seinem Blåttchen irgendein Stimmungsbild aus dem alltäglichen Leben

,,feiner Größten" liest, etwa über ein Distichon auf eine Gottheit, das in

einem Weimarer Park in einen Steinsockel gemeißelt wurde, so berührt

ihn das genau so wie ein Bericht über die Funde im Grabe des Tutencha

mun.

Was liegt daran ! Das Große schwindet nur, indem es als Bleibendes

wiederkehrt, es wird nur aufgehoben im doppelten Sinne von aufgelößt

und aufbewahrt. Das legte Ziel des Klassizismus war seine Selbstauf.

hebung, war Hölderlins Aufforderung, der alten Götter Namen kühn zu

vergessen. Das Recht dieſes kühnen Vergeſſens, das eben ist es, was Eupho

rion uns bringt, und ſein Auftreten wird selbst von dem „fürchterlichen

Wesen" Phorkyas-Mephistopheles genau im Sinne von Hölderlins Wort

eingeleitet :

„Macht euch schnell von Fabeln frei!

Eurer Götter alt Gemenge,

laßt es hin, es ist vorbei.

Niemand will euch mehr verstehen,

fordern wir doch hdhern Zoll :

denn es muß von Herzen gehen,

was aufHerzen wirken soll."

Und der Chor antwortet :

„Laß der Sonne Glanz verschwinden :

Wenn es in der Seele tagt,

wir im eignen Herzen finden,

was die ganze Welt verſagt. “

Wenn die Tempel stürzen durften, ſo ſollen die Gymnasien stürzen. Sie

find ja das Gegenteil von gymnaſtiſch. Und aus ihrem Sturze steige neu

der Gymnastiker und das Gymnasion empor.

Euphorion ist in untrennbarer Einheit siegender Heros, Untergehender

und Tänzer. Immer höher steigend, immer weiter schauend, grüßt er den

Tod als Gebot, das vor ihm verschwindende, in Flammen verlohende Ziel

läßt „ſtarre Grüfte“ und „ leichte Lüfte" eines werden, und über demNicht

gelingen seines herrlichen Strebens, über seinem Ikarussturz wandelt sich

der Trauergesang des Chores zu dem unsterblichen Jubel, daß seinesglei

chen der Boden immer wieder zeugt. Er ist es, der den Chor überhaupt erst

wieder lebendig erschaffen hat. Denn es heißt, daß er „durch den Chor ſich

ſchlingt und ihn zum Tanze fortzieht“ . Und was ihm, dem tanzenden Eros,

die Musikbedeutet, zeigt seine triumphierende Frage : „Ist nun die Melodie.

ift die Bewegung recht? " Helena ſtimmt zu :

"Ja, das ist wohlgetan ;

führe die Schönen an

künstlichem Reibn."
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Aber der gotisch-nordiſche Fauſt, der abſolute Muſiker, ſeufzt :

„Wåre das doch vorbei !

Mich kann die Gaukelei

gar nicht erfreun.“

-

Die griechische Panthalis dagegen, die ihrer Königin in den Hades folgt

„Nicht nur Verdienst, auch Treue wahrt uns die Person" —, ist am Ende

froh, auch den muſikaliſchen Zauber los zu ſein, „ des Geklimpers vielver

worrner Töne Rauſch, das Öhr verwirrend, ſchlimmer noch den innern

Sinn". Wir indeſſen haben erlebt, daß Wort und Dichtung auch Ton und

Tanz beherrschte und tragiſch überflügelte :

"Seilige Poesie,

himmelan steige fie!"

Don Helena behålt Fauſt nur Rleid und Schleier in den Armen, aber sie

find es, die ihn in die Hdhe heben. Von Euphorion ſind Kleid, Mantel und

Lyra auf der Erde zurückgeblieben. Wir harren seiner Wiederkunft. Bis

dahin mag mit seinen Eruvien geschehen — und ein neuer Klaſſizismus

ſorgt heute eifriger denn je dafür, daß es geschieht ! —, was Mephisto

mit ihnen vornimmt :

-

„Und kann ich die Talente nicht verleihen,

verborg ich wenigstens das Kleid."

Wir anderen mögen unterdeſſen ruhig mit dem Chor zu den Elementen

zurückkehren . „Ewig lebendige Natur“ macht auch auf uns, wir auf ſie

„vollgültigen Anspruch“. Der bacchiſche Schluß des Euphorionſpieles, das

Satyrspiel nach der Tragödie, ist neben Hölderlin das Griechiſchſte, was in

deutscher Sprache gedichtet wurde, und so gehört es auch zum Deutschesten.

Hier betet der Winzer zu allen Göttern, „förderſamft zum Sonnengott",

hier läßt der Keltrer der Zymbeln Erzgetöne gellen : denn es hat sich

Dionysos aus Mysterien enthüllt“. Hier stehen sich zum ersten Male in der

deutschen Geistesgeschichte Apollon und Dionysos gegenüber, und das

Doppelreich, diesmal eben als apolliniſch-dionyſiſch erkannt, nimmt uns

wieder auf, das Reich, aus dem Fauft mit Helena emporſtieg, das Mutter

und Mütterreich des Euphorion, der Schoß der Tragödiengeburt und

wiedergeburt.

"1

Und wenn Euphorions Stimme aus der Tiefe ſchallt :

„Laß mich im düßtern Reich,

Mutter, mich nicht allein !"

so wird es an uns liegen, ob wir ihm mit dem Chore die Antwort geben

dürfen :

„Nicht allein ! wo du auch weileßt,

denn wir glauben dich zu kennen."

――――
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Goethes eigene Dramatik war und blieb im Grunde theaterfremd . Seine

gelegentliche und einſeitige theatraliſche Begabung, iſt, ſoweit der

Dichter in Frage kommt, gleichwohl auf etwas ſehr Wichtiges gerichtet :

aufdas Spielhafte, Festliche, auf die Bühnenform des „Maskenzuges“ . Es

ist sinnlos, den zweiten Teil des „Fauſt“ aufführen zu wollen — wenn darin

überhaupt etwas zur Darstellung drångt, so kann es nur das Spiel von

Faust und Helena sein, worin der langjährige Bühnenleiter und Regiſſeur

mit dem, was ihm als Dichter nicht eigen war, einen Bund geſchloſſen hat,

sein Genie das eine Mal mit den erkannten und erprobten Forderungen des

Theaters vermählend . Die Szene, wo Mephistopheles Fauft zu den Müttern

schickt, ist das Vorſpiel, dann beginnt erst mit dem dritten Akt das eigent

liche Drama, das sich zur Erscheinung des Euphorion erhebt, mit deſſen

Tod und Apotheose endigt und das der Epilog der bacchiſchen Chöre be

ſchließt.

Der „Faust“ als Ganzes leitet ſein Barock durchaus in die weiterwirkende

Epoche der Renaiſſance über, ja, er iſt, ſo betrachtet, das höchste dichteriſche

Werk der Renaiſſance mit all ihren zweifelhaften Elementen. Diese bestehen

darin, daß alle vorhandenen Kunstformen nebeneinander verwendet wer

den, und zwar nicht zu ihrem reinen Selbstzweck, ſondern als bloße Aus

drucksmittel, sodann in der humaniſtiſchen Ausdeutung des Altertums zu

modernen Bildungswerten und ihrer Verſchmelzung mit Naturwiſſen

ſchaft, drittens in der Allegoriſierung der Kirche, deren Formen hier nicht

mehr Sache der Gläubigkeit ſind, und in alledem in dem Individualismus,

der das Böse zum Guten zu wenden meint, wenn er in Arbeit, Erfindung

und Technik „immer strebend ſich bemüht“ . Fauſt, der alles erforschen und

ergründen will, der sich durch den sinnlichen Genuß des Lebens dann zu

befreien sucht und der ſchließlich als Beherrscher der Naturkräfte endigt, ist

selbst nur der Typus des apollinischen Renaiſſancemenschen. Auch die Um

biegung der groß ausladenden Linie der Helenatragödie in die Krausheit

des romantischenMittelalters ist ein Versagen vor der Aufgabe ihrer Durch

führung und muß lediglich dazu dienen, mehr noch als Helena das Faust

kompendium zu retten . Und die Euphoriontragddie, dieſe, vom Dichter zu

nächst so genannte bloße „ klaſſiſch-romantiſche Phantasmagorie“, bleibt

mehr Spiel als Tragödie, da ſie die eigentlich tragischen Momente melo

und mimodramatisch verkürzt und da das Satyrſpiel nicht Szene, ſondern

rein lyrische Wortkunst wird.

Aber Goethe hat es nicht verschmäht, viele Jahre lang Theaterdirektor

-der Leiter eines zum ersten Male ernsthaft versuchten deutschen Theaters

zu sein, wenn der Verſuch auch noch ſo problematiſch blieb . Und er hat

in der auch bühnenmåßigen Gipfelleistung seiner eigenen Dramatik, dem

Euphorionſpiel, immerhin das bleibende Sinnbild des deutſchen Theaters

aufgestellt. Er hat diesem Theater am meisten gedient, indem er der Re
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giffeur des Freundes und Dichters war, der mit der „Braut von Meſſina“

die erste deutsche euphoriſtiſche Tragödie schuf. Darüber konnte er sichseinen

eigentlichen, außertheatraliſchen Dichtungen wieder zuwenden und ruhig

ſagen : „Unterdeſſen ſorgt Schiller für das Trauerſpiel. “

Hans Heyck/Die Doppelseele in der

abendländischen Dichtung

S

eit Oswald Spenglers Buch erſchienen ist, hat der Begriff „ Abend

land" eine Bedeutung erhalten, die weit hinausgeht über die

Rolle, die er früher als rein geographischer Gegensatz zum Mor

genland ſpielte. Daß in Europa etwa ſeit dem Jahre 1000 n. Chr. eine

im höheren Sinne einheitliche Kultur sich herausgebildet hat — diese Er

kenntnis hat man freilich ſchon lange vor Spengler gehabt. Goethe, dem

das Schicksal das faſt einzigartige Geschenk machte, daß er die Fähigkeiten

zur Analyse und zur Synthese mit gleicher Kraft und Schärfe handhaben

konnte, Goethe hat im „ Westöstlichen Divan“ die kulturellen Gebiete des

Orients und des Okzidents einander vollbewußt gegenübergestellt und mit

einander verflochten, wenn auch hauptsächlich vom Standpunkt der Le

bensweisheit aus ; den vollen, runden Komplex einer abendländischen Rul

tur als eines harmoniſchen, reich gegliederten Ganzen hat zum ersten Mal

Spengler klar herausgestellt. Die Gegner, die er damit auf den Plan rief,

haben ihre Angriffslinie geteilt : die einen bekåmpfen den tragischen Be

griff „Untergang, " die andern den Sammelbegriff „Abendland," je nach

dem ob sie Optimisten oder — im höheren Sinne — Partikulariſten ſind.

Wenn man als guter Deutscher ſich des Kulturschaßes unserer Heimat

bewußt ist, kann man sich nur schwer des Gedankens erwehren, daß wir

Deutschen doch durch recht beträchtliche geistige Räume vom Geistesleben

der Skandinavier und der Englånder getrennt sind, und daß tiefe, fast un

überbrückbare Abgründe zwischen unserer Weltanschauung und der der

Franzosen, Spanier und Italiener klaffen . Wenn wir auf dem Großglock

ner stehen, in den Himmel hinauf verjüngt durch die gewaltige Pyramide

ſeines Maſſivs, und wenn wir dann zum Großvenediger hinüberblicken,

so werden wir ſeinen ſchimmernden Gipfel, der aus reiner Ferne zu uns

herüberwinkt, niemals als zu uns zugehörig empfinden. Immer steigt

das Gefühl des Getrenntſeins aus den tiefen Tålern zwiſchen ihm und uns

herauf; der ferne Gipfel iſt immer Gegenstand unſerer Betrachtung, Oppo

nent unseres Standpunktes. Sobald wir aber in einem Flugzeug hoch über

diesen beiden Bergriesen schweben, werden wir sie ohne weiteres als zwei

gleich stolze Beherrscher einer gemeinsamen Gebirgskette, der Hohen Tau

ern, erkennen, und wenn wir in ganz große Höhen aufzufliegen vermöch

-
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ten, würden wir das gesamte Alpengebiet zu einem einzigen, großartigen

Massiv unter unseren entzückten Blicken sich zusammenfügen sehen. - Es

ist immer weitaus bequemer gewesen, von der bescheidenen Paßhdhe einer

Spezialwissenschaft aus den lebenden Organismus einer großen Landſchaft

in einzelne Teilchen zu zerlegen und zu etikettieren, als die Gesamtheit des

Bildes aus der Hdhe einer zuſammenfassenden Überlegenheit in die unbe

grenzte Seele aufzunehmen . Aber Nichts wirkt mehr erhebend als die Er

kenntnis großer Zuſammenhänge.

„Abendland“ bedeutet solch einen Zusammenhang von vielerlei Werten.

Wer z. B. das Wirken und Rämpfen der Doppelseele in der abendlån.

diſchen Dichtung klar erkannt hat, wer den Weg verfolgt hat, den ſie durch

fast alle großen Dichtwerke des nachchriftlichen Europa geschritten ist, für

den wandelt sich der Begriff „abendländische Kultur" in die Vorstellung

einer lebensvollen, gedankenschweren Einheit, und sei es auch nur im Ge

gensatz zur Welt der Antike. Unter „ Doppelseele“ verstehe ich die Polaritắt

zweier sich bekämpfender Weltanschauungen , die, wenn sie in der Brust

eines Helden vereinigt wåren, ſich gegenseitig aufheben und vernichten

müßten, ohne auf dem Schauplatz einer begreifbaren Handlung erscheinen

zu können . Deshalb haben die Dichter diese Doppelseele geteilt und aufzwei

Helden verteilt, deren einer nicht ohne den andern zur vollen Geltung kom

men kann. Don Quijote und Sancho Pansa, Faust und Mephistopheles

find wohl die bedeutendsten Verkörperungen der abendländiſchen Doppel

feele.

Die Antike kannte diesen Zwieſpalt nicht. Sie kannte nur die Addition

gleichgerichteter Kräfte : der griechische Mythos ſchuf die Dioskuren und

ließ die Summe ihrer Taten erglänzen ; doch vom Widerstreit entgegen

gesetzter Weltanschauungen finden wir so gut wie Nichts in den Dichtun

gen der Alten. Wohl laſſen Aristophanes und Plautus zuweilen die Dome

ſtikenweisheit und vox populi gloſſierender Weiſe zu Wort kommen, aber

doch nur in untergeordneter Rolle, gleichſam unausgewogen . Doch weder

Herakles noch Odysseus haben einen ebenbürtigen Gegenspieler ; sie haben

ſagen wir einmal : das Pech, ſich den Grimm einer mächtigen Gottheit

zuzuziehen ; dafür haben sie wieder das Glück, von einer andern, ebenfalls

mächtigen Gottheit geschützt zu werden und mit ihrer Hilfe schließlich den

Endsieg zu erringen . Die seeligen Bewohner des Olymp stehen eben „jen

seits von Gut und Böſe“ ; in ihnen sind Naturgewalten, aber keine sitt

lichen Prinzipien verkörpert. Ihr Schügling braucht kein ehrenwerter

Mann, ihr Opfer kein Unhold zu sein, und niemals hat man das Gefühl,

daß die antiken Helden mit ihren Göttern gleichwie mit einem inneren Dá

mon, mit einer feindlichen Schicksalsmacht um die Palme der höheren Idee

ringen. Das Übergewicht ist immer bei den Göttern, denen sich die Men

schen, dankbar oder angstvoll, unterwerfen. Auch die Ilias durchforschen

wir vergebens nach dem Wirken der Doppelſeele : in der großen Wagſchale
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des Rampfes um Troja werden nur die heldiſchen Kräfte der Kriegsgegner

abgewogen. Hier stoßen keine Weltanschauungen aufeinander, ſondern

nur von Hauſe gleichgerichtete Idealismen, und diejenigen Typen, die als

Opponenten der herrschenden Anschauung in Frage kamen - etwa Ther

fites der Stånker, oder Paris der Opportunist, bleiben ideell recht im Hin

tergrund. Wenn man sich einmal klar macht, was ein abendländischer Dich

ter aus der Gestalt des Paris håtte schaffen können, so möchte man ein

leises Bedauern spåren. Aber das ist ein müßiges Bedauern, ebenso müßig

wie der Versuch, das antike Weltgefühl mit dem des Abendlandes in Ein

klang zu bringen oder das eine im andern fortzusetzen. Denn der griechische

Mythos ist, wie man gesagt hat, heiter ; er kennt nur Licht und Gewitter,

Freude und Verhängnis, die beide von den Göttern kommen ; aber keine

zwei Seelen wohnen, ach, in ſeiner Bruſt.

Die Edda und ihre großartige deutſche Abwandlung, das Nibelungen

lied, weisen ganz andere Stimmungen und Töne auf als die homerischen

Epen. Der Wechsel der Jahreszeiten, von dem die alten Dichter an den

Ufern des Mittelmeeres niemals tragiſch ergriffen worden sind, weil er ſich

dort nur sehr zahm äußert, wurde zum ſchicksalhaften Hintergrund unserer

nordischen Epik. Baldur und Loki, Thor und Odin find wundervolle Ver

herrlichungen der kämpfenden Naturgewalten, die hier nicht über den

Menschen thronen, ſondern in ihr Inneres verlegt werden. Damit voll

ziehtsich die Umwandlung der elementaren Kräfte in menschliche, heldische

Anschauungen : jetzt ringen die Geister des Lichts mit denen der Finsternis.

DerMensch, als ein Teil der Natur, wird zum Tråger der Natur ; er über.

nimmt dieRolle, dieim antiken Epos den Göttern vorbehalten war,und da

mit wird der Zwiespalt zwischen Walhall und Hel, Himmel und Hölle, Hel

densinn und hinterlist, aus dem Bereich der übermächtigen Fügung in die

überströmende Menschenbrust verpflanzt und in den Gestalten symbolischer

Gegner wieder vor das Mitleid und die Bewunderung der Miterlebenden

herausgestellt.

Diese Doppelseele, der Ausfechter des ewigen Zwiespaltes, ist in der Edda

nur ahnbar, im Tibelungenlied bereits erkennbar. Siegfried beläådt sich

mit Schuld, und die råcht ſich an ihm, ſie tritt aus ihm heraus, wird zur Ge

ſtalt Hagens und tötet ihn. Aber hiermit ist der Ring der Tragödie noch

nicht geschlossen ; denn Siegfried ist eigentlich ohne Schuld ſchuldig, da ein

myſtiſches Verhängnis die letzten Gründe ſeines Schicksals verhüllt . Sein

Tod hinterläßt in uns mehr Schmerz als Genugtuung, und erst bei Hagens,

Gunthers und Kriemhildens Tode kommt unser Verlangen nach Sühne

zu seinem Recht. Siegfried der Blonde, Strahlende—Hagen der Schwarze,

Finstere : schon äußerlich ſind ſie unbedingte Gegenſåge, feindliche Prinzi

pien, ſind die zwei entgegengesetzten Rammern eines gewaltigen, überper

ſönlichen Herzens. Daß dabei Hagen keine ſataniſchen, boshaften Züge auf

weist, sondern als kraftvoller, stolzer Recke erscheint, der sich neben Sieg
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fried behauptet und am Schluß der Dichtung zu übermenschlicher Größe

und Tragik aufsteigt dies beweist uns nur, daß der Dichter sich nicht be

rufen fühlte, ein Phariſåer-Urteil zu fållen. Vielmehr drångte es ihn, den

großen Gegenspieler ſeines größeren Helden mit den machtvollsten Zügen

auszustatten, die ihm zu Gebote standen.

Dante kam aus der Ideenwelt von Vergils Aeneis her, als er ſeine Com

media ſchrieb. Bei ihm finden wir zum erstenmal das erlebende, in die

Handlung eingreifende Menschenpaar, welches die Dichtung und ihre drei

Räume der Abgeſchiedenen durchſchreitet. Formal ist also in dieſem ge

waltigen Epos die eigentlichste Voraussetzung für die Auswirkung der

Doppelseele gegeben, aber inhaltlich kommt sie noch nicht zur bewußten,

tragenden Geltung, die sie in den ſpåteren Meisterdichtungen der abend

ländischen Völker inne hat. Selbſtverſtändlich iſt Dante weder ein Wieder

beleber, noch ein Fortſeger der Antike ; doch dadurch, daß er sich seinen

Meister Vergil zum Führer durchs Inferno erkor, stellte er sich von vorn

herein unter den Schutz des alten Römers ; Autorität und Gefolgschaft

treten an die Stelle der mit einander ringenden Weltanschauungen. Spå

ter wird Beatrice die Führerin Dantes ; der verehrende Schüler wird zum

Anbeter der Geliebten. Es ist ohne Weiteres klar, daß in einer Dichtung,

deren Hauptpersonen von Bild zu Bild, von Vision zu Viſion in erhabe

nem Crescendo dahinschreiten, die Polaritåt aus dem Bereich der beiden

Wanderer entrückt ist. Der Dichter steht in leidenschaftlicher Hingabe unter

den Eindrücken des Erblickten ; sein Auge wird zum Spiegel furchtbarer

Leiden, feierlicher Freuden, seine Seele wird zum Dom fremder Geschicke.

Wohl ſehen wir die große Gegenſäglichkeit, dieſe treibende Kraft, auch bei

Dante am Werke ; aber nur ihr einer Pol ruht dauernd in der Gestalt des

Dichters, während der andere durch die Regionen der Jenseitigen gleitet,

im Inferno auf Schuld und Sühne haftend, im Paradiso von den Höhen

der Vollendung erlöſungsvoll niederstrahlend.

Dagegen hat Cervantes die Doppelſeele mit ſo bewußter Absichtlichkeit

und ſo einzigartiger Meiſterſchaft vor uns aufleben laſſen, daß ſie ſeit ſei

nem unsterblichen Roman aus der europäischen Epik einfach nicht mehr

fortzudenken ist und in immer neuen Gestaltenpaaren auftaucht und auf

tauchen wird. Den Typen ſeines Don Quijote und Sancho Panſa hat

die ſpåtere Zeit manches edle Paar nachgebildet, aber kein ebenbürtiges

Paar von so unbedingter Eigenart und ausgesprochener Gegenſåglichkeit

an die Seite zu stellen vermocht — außer Goethe in seinem Fauſt und Me

phisto. Cervantes hat eigentlich das große Spiel der Kräfte, das er ſchuf,

in der grandiosen Rundung seines Romans völlig ausgebeutet und er

schöpft ; er hat kaum noch andere epische Möglichkeiten als die der Varia

tionen für Spåtere übrig gelaſſen. Ergreifend ist es zu sehen, wie dieser

Dichter mit seinen Helden verwachsen ist, wie er sich mit ihnen wandelt und

zu Höhen der Betrachtung erhebt, von denen er am Anfang des Buches
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nichts ahnte. Eine Satire wollte er schreiben und den Weg der Parodie

gehen : der gemeine Menschenverstand und die ſimple Bauernweisheit

sollten triumphieren über die überspannten Ideologien eines hirnver

brannten Schwärmers. Aber aus dem Ideologen wird ein Idealist, die Ro.

mik wandelt sich in tiefe Tragik, der Spott wird zum Mitleid, das Mitleid

zur Bewunderung. Und das Alles vollzieht sich nicht etwa aufRosten San

cho Pansas ; es wåre billig gewesen, diesen derben Burschen schließlich ad

absurdum zu führen, der so oft dies zu tun bei seinemHerrn versucht hat—

aber nein : dieſer pausbådige Materialismus wird geläutert und veredelt,

er verfållt dem ſublimen Bann der übermenschlichen Narrheit, und der

treue Diener steht am Schluß erſchüttert und faſſungslos vor der Selbst

erkenntnis des sterbenden Ritters, die er ſelber einst mit plumpem Sinn zu

wecken suchte und die er jegt in ſeiner emporgerückten Einfalt nicht zu be

greifen vermag. Wahrlich, eine Steigerung der Idee, eine Klårung des

überpersönlichen Herzens, das in diesen beiden Gestalten gemeinsam pocht

-kurz: eine Synthese von solcher Genialität, daß uns nur ehrfürchtiges

Verstummen, tiefst ergriffenes Nachsinnen übrig bleibt ! - „Für mich

allein ward Don Quijote geboren und ich für ihn : er verſtand zu han

deln und ich zu ſchreiben ; wir gehören beide einander an“, — mit diesen

Schlußworten tritt Cervantes persönlich an die Bahre seines Helden und

an die Stelle Sancho Panſas, mit ſtolzer Bescheidenheit sich in den Schat

ten seines eigenen , unvergånglichen Geschöpfes stellend.

Frankreich hatte bereits ein halbes Jahrhundert früher ſeinen großen

Schelmenroman : Rabelais starb, als Cervantes sechs Jahre alt war.

Aus dem Gesichtswinkel unseres Themas gesehen, ist das lustige Buch von

Gargantua und Pantagruel ein Vorläufer des scharfsinnigen Ritters ;

esistnaiver, unbekümmerter, kulturell jünger. Rabelais lacht herzhaft,wo

Cervantes nur noch ſtill lächelt ; die ſorgloſe Vollsaftigkeit der Schilderung

erhebt sich nirgends zu der Höhe tragischer Weisheit — ſie will es auch gar

nicht. Doch auch hier finden wir das Spiel der Doppelſeele, zwar nicht ver

tieft bis in die legten Gründe der Gegensätzlichkeit, aber doch klar und er

baulich genug : in den Gestalten Pantagruels und Panurgs. Der König

und der Schalk, der Würdenträger und der Poſſenreißer, der Kriegsheld

und der Hasenfuß—hier ſind ſie vereinigt zu einem klaſſiſchen „ par nobile

fratrum",dem man aus jedem ſeiner wizzigen oder ernſten Dialoge anmerkt,

daß es die zwei Wesensseiten eines überlegenen Idealmenschen (heiterer

Prägung) darstellt. Diesen aber konnte selbst ein Rabelais nur durch das

Bild des Janus-Ropfes zeichnen, und wenn dessen beide Gesichter lachen,

so beweist das nichts gegen unsere These, sondern alles für die Unver

brauchtheit jenes lebenvollen Jahrhunderts.

"Im Sinkenden Teufel" von Lesage trägt die Zeit bereits andere

Züge. Gift und Bitterkeit sprigen aus den Belehrungen, die Asmodi dem

Studenten erteilt. In diesem scharfsinnigen Werk halten sich die beiden

47Cat XVII
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Charaktere, deren nächtliche Blicke durch jede Hauswand dringen, keines

wegs die Wage ; ja man kann wohl behaupten, daß hier das Naive vom

Sentimentalischen kurz und bündig abgewürgt wird. Die Autorität ist un

bestreitbar auf Seiten des Hinkenden, und in diesem Sinne ist der Roman

- auch gestaltlich - ein boshaftes Zerrbild des großen Danteschen Vor

bildes. Dabei weist dies Sevilla mehr infernaliſche als paradiesische Züge

auf; von den Läuterungen des Purgatorio merkt man nichts, und der

Leser ist schließlich froh, wenn der erlösende Morgen herauf dåmmert.

Englands bedeutendste Dichter haben kein typisches „Paar“ in unserm

Sinne geschaffen. Wäre Shakespeare ein Epiker geweſen , ſo håtte er es

sicher getan ; als Dramatiker jedoch richtete er ſein Wesen nicht aufſymbo

lische Herausstellung, sondern auf tragische Verinnerlichung des jeweiligen

Konfliktes. Es ſei nur an die Problemſtellung im „Hamlet“ und „Rorio

lan" erinnert. Aber auch der nach Shakespeare größte Dichter seines Lan

des, Byron der Epiker, läßt ſeinen Don Juan allein, ohne Gefährten, über

die bewohnte Erde schweifen, die in ihrer Totalität in Gegensatz zu dieſem

Helden gebracht wird und somit an die Stelle des persönlichen Gegen

ſpielers tritt. Sicherlich ist die Verlaſſenheit dieſes Don Juan, dem in

mitten seiner Liebschaften weder ein wahrer Freund noch ein ebenbürtiger

Feind sich findet, der Niederschlag von Byrons eigener, maßloſer Subjek

tivität und seinem Alles zerpflückenden Zynismus, der schließlich nur noch

einen nackten, von Selbstironisierung gerupften Gockel von seinem eigenen

Ich übrig läßt. Und wie Don Juan, so hat auch ſein ſatirisches Vorbild,

Gulliver, die Welt der Mangelhaftigkeiten und die der Vollkommenheiten

unbegleitet von einem Bruderherzen oder Widerpart durchreist : es fehlt

ihnen beiden ebenso wie ihren Schöpfern die überlegene Güte einer wår

menden, umfassenden Herzlichkeit. Wo sich diese aber findet, wie in Defoes

„Robinson Crusoe" und in Sternes „Tristram Shandy", dieſem

englischen Don Quijote, da funkelt uns auch sofort wieder das Spiel der

Doppelseele entgegen. Robinſon und Freitag ſind die zwei unzertrennlichen

Seiten eines einſam-tapferen Herzens, und im Tristram Shandy ſehen

wir das rührende Paar : Onkel Toby und Korporal Trim, in die tragi

komischen Probleme des Lebens verstrickt : der eine überbietet den andern

an drolligem Scharfsinn, und die Summe dieſer beiden köstlichen Geſtalten

ſteht wiederum in ausgeprägtem Gegensatz zu Tristrams Vater, wodurch

eine Verflechtung und gegenseitige Ergänzung der Charaktere zu einem

verblüffenden Gesamtbilde entsteht, wie es in solcher Schärfe und Plaſtik

ſeit Sterne keinen Dichter wieder gelungen ſein dürfte.

-
Die Goetheschen Gestalten des Faust und Mephistopheles—ihre

ſublime Polaritåt hier auseinanderzuſegen wåre Wortverschwendung ;

denn tief unverwiſchbar iſt ſie dem deutschen Bewußtsein eingegraben, ist

uns zum Maßſtab aller dichteriſchen Möglichkeiten geworden und wirkt er

kannt oder unterbewußt in unserm kulturellen Schaffen ständig weiter.
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Das Wort von den zwei Seelen in einer Brust" stammt von Faust; die

ganze Dichtung ist dem Rampfe dieser zwei Seelen gewidmet. Wenn vorhin

gesagt worden ist, daß Shakespeare zu sehr Dramatiker gewesen sei,

um die Doppelseele in ſymbolisch getrennten Gestalten herauszustellen, so

ſei hier angefügt, daß Goethe zu ſehr Epiker war, um in seiner größten

Tragödie aufdiese epische Teilung zu verzichten . Wie sinnenfällig ihm, dem

großen Anschauer und Sichtbarmacher, dieſe Teilung gelungen iſt, dafür

erbrachte mir einmal ein Freund den Beweis ; er kam ganz aufgewühlt

aus einer „Fauſt“-Aufführung zu mir und ſagte : Heute ist mir klar ge

worden, daß Fauſt und Mephisto zuſammengenommen einen Menschen

ausmachen, und zwar den Menschen Goethe ! - Heute erst? fragte ich. Er

erwiderte : Beim Lesen des Werks wurde ich zu ſehr in den Rampf der

Ideen hineingezogen und kämpfte ſelber mit ; beim Anschauen der Hand

lung aber ging mir plöglich die große Syntheſe auf!

Cervantes und Goethe sind sicherlich die beiden größten Gestalter der

abendländiſchen Doppelſeele. Unparteilich und überlegen geben ſie jedem

ihrer Helden sein volles Teil und ſtreichen den einen nicht auf Roſten des

andern heraus. Schon die Tatsache, daß aus einem Dichtergemüte zwei

ſo gleichwertige Gegenspieler und Antipoden der Weltbetrachtung ent

springen können, zeigt uns, daß der Dichter sich und nur sich selbst mit

seinen zwei Gesichtern der Welt geschenkt hat, erfüllt von allem Glück und

allem Leid, das der Widerstreit unserer Triebe und unserer Erkenntnisse

im Grunde des Herzens aufwühlt. Es ist der Widerstreit von Wille und

Vorstellung, um mit Schopenhauer zu sprechen, der in das Wirken dieſer

seelischen Polaritåt mit bannender Zielbewußtheit eingedrungen ist.

Während zu Goethes großem Vorbild bisher kein würdiges Nachbild

entstanden ist — der zeitliche Abſtand ist noch zu gering —, hat Cervantes

im 19. Jahrhundert zwei bedeutsame Parallelen erhalten : Mit vielem

Recht kann man Immermanns „Münchhausen" den deutschen Don

Quijote nennen, und mit höchstem Recht verdient de Costers „ Uilen

spiegel" das Beiwort des flåmiſchen Don Quijote, wenn jenes epochale

Werk überhaupt noch dadurch erhöht zu werden braucht, daß man es mit

einem andern Werk vergleicht. Reiner der beiden Romane bedeutet eine

Nachahmung des genialen Spaniers ; beide ſind durchaus national und

bodenständig, in sich selbst gerundet. Beide aber sind dem Don Quijote

ebenbürtig und ihm auch im geſchichtlichen Sinne adéquat, inſofern als ſie

kulturelle Rekapitulationen bedeuten, geſchrieben in einem vorgeſchritte

nen Stadium der völkischen Entwickelung und mit einem ſtillen, ſinnenden

Lächeln aufdie größere Vergangenheit zurückblickend — mag Thyl Uilen

spiegel sich auch noch so wild und jugendlich gebården : er bleibt doch das

gewollt erzeugte Rind eines alternden Volksbewußtseins ! Man hat de

Costers Werk die flåmiſche Bibel genannt, und sicherlichfindet derFlame ——

wenn er es liest und damit ſeinen großen Dichter wenigstens heute ehrt ! —

―

47.
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alle Schönheiten und Werte, die eine Heimatdichtung zum Nationalepos

erheben. In den Gestalten Uilenspiegels und Lamm Goedzaks wird die

flåmische Doppelſeele -- in Übermut und Behåbigkeit, Tatendrang und

Genußsucht, Leichtsinn und Schwerfälligkeit, Entschlußkraft und sen

timentaler Grübelei — immer weiterleben, solange Flandern lebt. - Von

Immermanns „Münchhauſen“ kann man das Gleiche wohl kaum be

haupten ; dazu ist er zu ſehr in den engeren Bereich der nachklaſſiſchen

deutschen Zeit verflochten . Doch die große Linie tritt auch in ihm klar zu

tage und führt durch alle „ Arabesken“ der Handlung, die gerade in diesen

Verschnörkelungen ihre nahe Verwandtſchaft mit dem Don Quijote zeigt,

auf das höhere Ziel überzeitlicher Fragen hin. Der Freiherr und ſein Be

dienter, Karl Buttervogel, ſind die Träger der Ereignisse ; mit ihren höchſt

wunderbaren Gloſſen halten sie das bunte Erlebnis der Handlung um

ſchloſſen und führen auf ihre Weise den Kampf gegen die Zeitgenossen

durch—jener aus der Vogelperspektive einer absolut ſchwindelfreien, groß

zügigen Lügenhaftigkeit höherer Ordnung, dieser aus der Froschperspek

tive überwältigender Gründlichkeit : ein höchſt amüsantes geistiges Zwil

lingspaar, eine typische Verkörperung polarer Weltbetrachtung.

-

Sowandelt die Doppelseele ihren Weg durch die abendländische Dichtung.

Noch manches åltere oder neuere Buch hätte gewürdigt werden können :

Spittelers Prometheus und Epimetheus" oder Friedrich Huchs

"Pitt und For", dies kleine, aber funkelnde Geistgeschmeide doch kam

es vor allem darauf an, einige der führenden Dichtungen herauszustellen,

die ihre Zeit geſchildert und eine neue Zeit gemacht haben. Wann kommt

der nächste große Epiker, berufen und auserwählt, die Problemwelt des

heutigen Abendlandes mit den erſchöpfenden Blicken polarerBetrachtungs

weise zu umspannen?

Paul Wegwitz

JakobBöhmeund wir

I

P

in Wandel der Forschungsweise macht ſich auf einer Reihe von Ge

bieten in letzter Zeit immer deutlicher bemerkbar, und es ist kaum

´eine Sphåre menschlicher Erkentninsbetätigung von dieser Wen

dung unbeeinflußt geblieben. Die Wendung ſelbſt iſt in Kürze zu bezeich

nen als die vom Element zur Gestalt. Gestalt, ſo kann man heute ohne

Übertreibung behaupten ‚ist grundlegender Weltbegriff geworden und ist

von einer derartigen Weite und Fruchtbarkeit und verspricht einen ähnlich

entscheidenden Einfluß zu gewinnen, wie einst Platos Idee, Aristoteles'

Kategorie. Ihr Verhältnis zu beiden bedürfte eingehender Erörterung



Jakob Bohme und wir 741

und vorsichtigster Abgrenzung . Nur einiges Unerläßliche soll an dieser

Stelle erwähnt werden .

In welchem Sinne gebrauchen wir das Wort Gestalt? Im äußerlichsten,

vagsten Sprachgebrauche besagt es nichts als eine gewiſſe räumliche Ord

nung einzelner Teile zu einem Ganzen, das ſich ſichtbar von seiner Um

gebung abhebt. In ſolcher Weiſe hat beiſpielsweise auch ein Sandhaufen

Gestalt.

In einem genaueren Sinne hat der Gestalt ein besonderes Bildungs

gesetz zugrunde zu liegen, oder wir müssen in der Lage sein, es in ihr

irgendwie zu finden, wiederzufinden. Räumliche Formen, an die unser An

schauen gleichsam gebunden ist, werden von uns nach außen aufdie Welt

der Erscheinungen projiziert oder diese werden ihnen untergeordnet. Das

Gesetz ihrer Bildung ſtammt offenbar nicht aus der Erscheinung ſelbſt,

sondern aus dem, der die Erscheinungen „hat". Mit dieser apriorischen

Form kommt eine ſelbſtändige Ordnung in die Unzahl der eindringenden

„Gestalten“ im Sinne des ersten Sprachgebrauchs. Die Frage, woher dieſe

Ordnung ſtamme und was ſie bedeute, iſt, wie man weiß, die Grundfrage

der Rantischen Kritik. In viel engerem Verstand ist eine solche Gestalt, ein

Kreis beispielsweise, eine Gestalt, da in ihr ein einſichtiges und formulier.

bares, ein erkennbares Geſetz zum Ausdruck kommt.

Noch viel eigentlicher aber sind alle die Erscheinungen geſtaltig, geſtalt,

haft, deren Zuordnung eine tåtige Korrelation darstellt, nicht nur eine Ror

relation der Lage (wie bei den Winkeln eines Dreieckes oder zwischen sinus

und cosinus), sondern eine Korrelation der Funktion lebendigen Zu

sammenhangs der Teile eines Gebildes untereinander und mit der Um

welt. Wir finden dieſen höchsten Begriff der Geſtalt, der biotiſchen Geſtalt,

bei allem, dem in irgendeinem Sinne „Leben“ zugesprochen werden kann .

Und das ist mehr, als man gemeinhin darunter zu fassen geneigt und ge

wöhnt ist.

Rein Wunder indeſſen ist es, daß gerade auforganologischem Gebiet dem

Begriffder Gestalt zuerst ſein Recht erkämpft worden ist. Ohne aufPrio.

ritắt wertzulegen, denn Gedanken haben ihre eigene Stunde, die eines

Tages erfüllt ist, erscheint es so, als habe das bei allen angefochtenen

Schwächen an Anregungen reiche Rant-Buch Chamberlains eine frucht

bareErkenntnis beizeiten vorweggenommen . In der im Plato-Rapitel ſkiz

zierten Lebenslehre wird mit allem Nachdruck die Ansicht verfochten, dem

Phänomen des Lebens sei nur mit dem Begriff der Gestalt beizukommen.

Das heißt in heute bereits nicht mehr notwendiger Frontstellung gegen

einen endgültig abgewirtſchafteten naturwissenschaftlichen Materialismus :

es ist nicht erfaßbar unter den Kategorien Stoff und Kraft.

Am wirksamsten ist die Autonomie der Lebensgeſtalt gegenüber allen

phyſiko-chemiſchen Mächten und Deutungsversuchen verteidigt und zum

wohl entſcheidenden Siege geführt worden von Drieſch und Uercåll ,
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denen man in Einzelheiten noch Vitalisten vom Schlage Joh. Reinkes an

reihen könnte. Daß an diesen Erkenntnissen bei weitem nicht nur das natur

wissenschaftliche Intereſſe beteiligt sein kann, daß hier eine noch zu ſchil

dernde Bewegung aus den tiefsten Gründen der Seele in einem einzelnen

Gebiet nur erstmalig ſichtbar wird und durchbricht, das bezeugt uns die Tat

ſache, daß Hans Drieſch bereits zu einer ungeheueren Vertiefung des Be

griffs der Lebensgestalt ſich gezwungen ſieht, daß er genötigt ist, troß einer

von Schritt zu Schritt vorsichtig mit rein naturwiſſenſchaftlichen Mitteln,

mit Mitteln der Empirie vorwärts tastenden Methode dieses Gebiet doch

endlich zu verlassen und bei der Entelechie zu enden . Womit er ein Wort

aufnimmt, das uns von Aristoteles ſowohl wie aus Goethes legten Ge

ſprächen her bekannt ist, und das er ganz behutsam, aber im vollen Be

wußtsein ſeines Tuns mit einem Inhalt anfüllt, der nicht anders als mit

,,metaphysisch" zu kennzeichnen ist. Das Wort Gestalt bekommt hier einen

ungeheuerenHintergrund und bezeichnet kurz gesagt : die Soseinsweise und

ist ein Ausdruck für das unlösbare Råtsel und Mysteriummagnum der Er.

ſcheinung eines Ewigen in geprägter Sonderexistenz, eines Beharrenden

im Wandel aller Gestaltbarkeit und einer vorgångigen Ganzheit, die so

wenig aus Teilphänomen irgendwann und irgendwie erklärt werden kann

wie das Ganze der Welt, die urvorgångige Ganzheit selbst.

Nicht ein „Newton des Grashalms“ und der tierischen Lebewelt fehlt

uns heute, wie man gesagt hat, sondern sein Antipode.

Das alles sind weder Drieschs Worte, noch kann behauptet werden, daß

es ſeine Ansicht im einzelnen wiedergåbe. Bedeutend ist für uns ſein Weg

von der Naturwissenschaft zur Metaphysik (von der „Philosophie des Or.

ganischen“ zur „Ordnungslehre") über die bemerkenswerte Station der

biotischen Gestalt.

Hiermit ist in einigen Stücken dem Folgenden schon zwangsläufig vor

gegriffen, obgleich es vorderhand nur darum geht, zu zeigen, inwiefern die

wissenschaftliche Forschungsweise im Begriff der Gestalt ein methodiſches

Werkzeug von unabsehbarer Anwendungsmöglichkeit erworben hat.

Alles, was sich unter dem Sammelnamen einer Morphologie heute an

Einzelbestrebungen und bereits erstaunlichen Einzelleiſtungen zuſammen

faſſen läßt, gehört zunächſt hierher. So wenn Spengler in seinem un

endlich viel genannten und unendlich verschieden beleumundeten Werk vom

„Untergang des Abendlandes" auf jede Weise betont und erhärtet, daß

alle Erscheinungen der Kultur in ihrem Sosein erfaßt werden müſſen, in

dem sie unableitbar, sogar ohne organischen Zusammenhang unterein.

ander, aus einem dunklen Grunde des Daseins hervorbrechen, ihre Jahre

bestehen, wachsen, reifen, welken und zurücktauchen, so daß einzig sinnvoll

ist, zu erfaſſen, wie ſie ſind, nicht zu erklären , warum und wozu, daß ein

zige Erkenntnis die ihrer morphe ist, nicht anders als aller gestaltigen

Erscheinung des Lebens. So wenn Leo Frobenius in ſeinem ſchmalen,
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"

für ſein riesenhaft ausgebreitetes Forschungsergebnis grundlegenden Büch

lein „Paideuma, Grundriß einer Kultur- und Seelenlehre" eine Darſtel

lung gibt über die organische Natur der Kultur und diese als Phänomen.“

Was als das Gemeinſame aller dieſer Arbeiten ins Auge ſpringt, ist dies,

daß man in der Erfaſſung der Gestalt, in der möglichst reinen Heraus

stellung ihrer - weshalb ein künstlerisches Element vornehmste Vor

bedingung zu dergleichen Forschung iſt — in der immer klareren Sichtbar

machung urtümlich geformten Wesens Aufgabe und Ziel des Forschens

findet und sich hierin beruhigt. Alles Erklåren, Zurückführen , kauſale Be

ziehen tritt tief zurüð als ein Unwesentliches vor dem einen, was da iſt, ſo

daß selbst Geschichte, die Lehre vom Geschehen, d. i. vom Werden mensch.

heitlicher, kultureller Form, als eine Erkenntnis des Seins, des Wesens

dieser Formen erfaßt wird.

In gleicher Weise wie den Kulturerscheinungen des RollektívumsMensch

geht eine Richtung der Wiſſenſchaft auf die Erkenntnis des Einzelmenſch

lichen auf dem Wege der Gestaltschau nach. Hier ist am deutlichsten die

ſtarke, betonte, fast brüske Wendung von der noch kurz vorher in Blüte

ſtehenden Methode zu verspüren : wiederum die Wendung von der zer

fasernden und kummulierenden Art zur Zuſammenſchau seelischer Ganz

heitsgebilde, die Abkehr von den materialiſtiſchen Versuchen, mit Messung

und Wågung, mit allen „ exakten“ Schikanen einer bis ins feinste pråzi

ſierten und wundervoll ausgetüftelten mathematiſch phyſikaliſchen Arbeits

weise dem Seelischen ſich anzunähern , die nur den einen Erfolg hatte, daß

die diffizilsten Einzelergebniſſe — neben Bestätigung geradezu banaler Er

kenntnis Hand in Hand gehen mit einer troftlosen Armſeligkeit, ja

Nichtigkeit in der Erfaſſung wesentlicher Dinge, ſo daß ein riesenhafter

Aufwand ſchmählich vertan erscheint. Im Gegensatz und wohl zum Teil

als Reaktion hierauf bemüht ſich neuere Psychologie um das Ergreifen

komplexer Gebilde als Romplexe. (Spranger, Lebensformen, C. G.

Jung, Psychologiſche Typen.) Typenlehre und Strukturpſychologie ſind

die Bemühungen, das Ganze als Ganzes zu verstehen ; wobei allerdings,

wie der Begriff der pſychologiſchen Struktur beweist, ja Widerstånde aller

Art auftauchen, so daß man beinahe sagen könnte : „Verstehe ich das

lebendige seelische Leben, so verstehe ich, ach, das lebendige seelische Leben

nicht mehr." (Wodurch gleichzeitig auf die Schwierigkeit und eine gewiſſe

Gefahr aller morphologischen Forschung hingedeutet sein dürfte !) Denn

der Begriff der Struktur steht gewissermaßen mitten inne zwischen einer

atomiſierenden Zergliederung ſeeliſchen Geſchehens und einer Faſſung des

ſelben in seinem eigentlich lebendigen Flusse, seinem Elan. Gerade hier

wird sichtbar, wie ſich methodische Erforschung dem Sein (hier dem Leben

in seiner seelischen Form) auch auf dieſem (und jedem ähnlichen) Wege

immer nur annähern kann. Und wieder taucht, von anderer Seite, das

Råtfelgesicht des Daseins selber empor.

――――――
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Und so bleibt auch die Forschung nach dem Wesen individueller geistiger

Existenz, trotz der glänzenden Anwendung der Gestalterfaſſung gerade hier,

in etwas im Unzulänglichen stehen. Aber die Grenzen einsehen, bedeutet

nicht, Übermenschliches verlangen, fraglos groß Erreichtes am Unmög

lichen messen. Werke wie die Gundolfs über Goethe und Stefan

George oder Ernst Bertrams über Niegsche haben uns „Land

schaften der Seele" erschlossen , die vordem nicht nur terra incognita, son

dern tabu erschienen.

Daß selbst die Erforschung „lebloser “Gebilde durch ſolche lebendige Er

faſſung möglich, ja notwendig erscheint, beweisen Arbeiten, wie die Rurt

v.Boeckmanns (Vom Kulturreich des Meeres), der die Grundsäge kultur

physiognomiſcher Forschung auf das Bereich des Meeres anwendet, ſo daß

ſchließlich das Wesen „Meer" ſo unglaublich anschaulich, formhaft vor

uns steht, nicht anders als irgendein anderes „Weſen“ der Natur, lebendig,

wandlungsfähig, ewig und mit Organen begabt wie ein Tier.

Um noch eins zu erwähnen : so faßt auch Ewald Banse die geographi

schen Gebiete der Erde in einem durchaus organischen Verstande auf, als

Lebewesen eigener Gesetzlichkeit, eigenster Gestalt.

In diesem raschen Abriß besonders einprågsamer Erscheinungen, die je

der aus dem Kreiſe ſeiner ihm naheliegenden Wiſſensgebiete noch wird ver

mehren und bestätigen können, hat sich wohl schon einigermaßen die über

aus große Fruchtbarkeit des Gestaltbegriffs erwiesen.

Es soll am Ende nicht vergessen werden, auf zwei Denker hinzuweisen,

die, jeder in seiner Weise, von der Bedeutsamkeit des oben Dargestellten

Zeugnis abgelegt haben. Rudolf Pannwig fordert bereits in seiner

„Formenkunde der Kirche" mit der ihm eigenen Schroffheit und Un

erbittlichkeit die Förderung einer „schauenden Denkkraft“, die Verdrångung

der ,Abstraktionen durch die Ronkretionen, der logica durch die plastica"

aus ihrer herrschenden in eine dienende Stellung. Er betont, daß eine

„forschende, gestaltende, ſchöpferische Freude an den Urformen, Urbahnen

unseres Daseins“ frei und freier zu werden håtte und gibt ſelbſt als frucht

bare Ansäge zu einer solchen im weitesten Ausmaß Formenkunde ge

nannten Forschung und Darstellungsweise einige Beispiele aus dem

Gebiete der Kirche, gefaßt als Seelen- und Raumform. (Was beiſpiels

weise in dieser Zeitschrift [November 1924] einem Buche von Paul

Fechter, „Tragödie der Architektur“ nachgerühmt worden ist : die weſen

hafte Erkenntnis der Raumformen und ihre Zuordnung zu beſtimmten

Seelenformen, das liegt alles schon in diesen schlichten und scheinbar von

niemandem beachteten Aufsätzen keimhaft enthalten.) Das Buch ſchließt

mit einer Forderung zu einer Betreuung ernster und umfaſſender Formen

kunde auf allen Gebieten heutiger Wissenschaft und der fast überschweng

lichen Hoffnung auf die Möglichkeit eines ganzen plastischen Weltalters"

als deren Folge.

"/
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Das Ausführlichste aber und das philoſophiſch aufs reifste Durchdachte

zu einer Gestaltlehre, zu einer kosmiſchen Metamorphosiologie und Typo

logie findet man in Leopold Zieglers geradezu unerschöpflich reichem

„Geſtaltwandel der Götter“, im Rapitel vom Mythos atheos der Wiſſen

schaften, Abschnitt : DieWeltalsOrganismus. Dort wird der meines Wiſſens

erste Versuch gemacht, all das im Vorerwähnten Gekennzeichnete zu einer

großen Weltsicht zusammenzuzwingen, die die andere Hemisphäre über

haupt möglicher Weltdeutung bilden könnte.

Daß irgendwie alle derartigen Versuche legten Endes sich zurückbeziehen

laſſen aufGoethes Naturwissenschaft, die mehr war als eine Wiſſenſchaft

von einzelnen Naturgebieten, die ein ganz tiefes Wiſſen im Hintergrund

hatte von dem, was Jakob Böhme die natura nannte, die also im tiefsten

Sinne eine Religion war : das alles wird dem Eingeweihten als eine

Selbstverständlichkeit erſcheinen.

2

legten Motive von Goethes Naturbetrachtung sowohl wie der ge.

schilderten heute allgemeinen Wendung zur Gestalt ſind durchaus nicht

nur wissenschaftlicher oder methodischer Art. Es handelt sich nicht allein

um eine besondere Erkenntnisweiſe, ſondern um eine durchaus beſtimmte

Weltfühlweiſe, nicht um Wiſſenſchaft legten Endes, ſondern um Philo

ſophie, nicht um die Phyſis des Daſeins, ſondern um deſſen Metaphyſiſches.

Das Wort Gestalt hat in dieſem Sinne einen unendlich vertieften Inhalt

bis ins Religiöſe.

Das schimmerte ſchon bei den Werken reinen Wiſſenſchaftscharakters er

kennbar genug durch. Gen, Dominante, Entelechie ebenso wie Paideuma

haben bei aller Verschiedenheit das Gemeinſame, daß sie etwas Hinter

gestaltliches bezeichnen , etwas, das in der rein sinnenfällig genommenen

Gestalt noch nicht mitgemeint ist, von welcher Meinung oder Intention

aber die Gestalt erst ihr letztes Gewicht, ihren besonderen Rang und Wert

erhält.

So heißt es bezeichnenderweise bei Frobenius (Dom Kulturreich des

Festlandes) : „,... Das Paideuma, die Kultur ist an sich metaphysisch. Von

Zeit zu Zeit äußert es aber in irgend einer Gestalt sein Wesen... Uns iſt

nicht der Vorgang als solcher wesentlich. Der Vorgang ist Ausdruck, ift

Gestaltung eines an sich dem menschlichen Vorstellungsvermögen Unerfaß

lichen. Wir suchen durch das Geſchehnis hindurchzublicken auf sonst Un

fichtbares. "

Wenn man sich darauf besonnen hat, daß die Gestalt etwas Legtes, Un

ableitbares ſei, das aus keinem irgendwie herangezogenen oder heraus

gezogenen (das ist in diesem Sinne immer auch abstrakten) Dinge erklärt

werden könne, so bedeutet das zunächst einmal eine ganz große Geste des

Verzichts. Ein geradezu hybrides Erklärenwollen, ein Zurückführenwollen
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aufEinfachſtes, Durchsichtigſtes, „ Geſetzmäßiges“ hat endlich ermattet ab

gelaſſen von einem Unterfangen, das nur deshalb nicht sogleich als un

fruchtbar erkannt werden konnte, weil es sich irgendwie im Unendlich

kleinen und Unendlichdenkſchwierigen verlor. Erst eine ganz gründliche Be

sinnung oder ursprüngliche Intuition konnte zu dem Ergebnis führen, daß

dieser ins Unendliche geradeaus, rückwärts zumeist, an der Rette der Rau

ſalität entlang, gerichtete Erkenntniswille eben —ins Unendliche ging und

zulegt, minder hart und sichtbar, verhüllt durch die mannigfachen Mühen

und Erfolge des langen Weges, doch wieder an das Urråtsel stieß, von dem

man ausgegangen war : das Daſein ſelbſt.

Die Frage nach dem Warum einer Erscheinung führt uns immer nur auf

andere Erscheinungen als deren causa efficiens, nie auf eine causa finalis,

die in doppeltem Sinne eine contradictio in adjecto ist. Denn keine For

schung wird sagen können, warum etwas sich so beeinflußen lasse, wie es

im Verlauf kauſalen Geschehens geschieht und wozu. Das ist einfach das

Rätsel des Soseins.

Entelechie, Paideuma uſw. erklåren nichts und verursachen nichts ; es

find Formulierungen deſſen, daß man an der Grenze des Erklärbaren an

gekommen ist, wo das Unerfaßliche in ſeiner Washeit, ſeiner Weſenheit,

sichtbar wird und einen Namen nach Analogie mit einem Bekannten und

Erfaßlichen erhält.

Sich bei diesem Sosein aufhalten, alle Wandlungen wohl verfolgen -

zum Begriff Geſtalt gehört unbedingt der des Geſtaltwandels polig, kor

relativ hinzu, — aber nicht an einem Warum interessiert sein, sondern am

Wann,Wound unter welchen Umständen : das bedeutet den großen Unter

schied zu einer kauſalen Betrachtung, wenn es auch erscheint, als ob beides

dochdas Gleiche sei. Es bedeutet nämlich, die Erscheinung klåren wollen,

ins Enge bringen, gewiſſermaßen ihrem råtselhaften Wesen recht genau

ins Gesicht blicken, ſie abgrenzen, ſie als einmalig recht ſtark in all ihren

Zügen erfaſſen, das Phänomen als Urphänomen erblicken, immer wieder

sagen: so und so ist es. Es Ist.

Wo wir eine „Gestalt“ erblicken, da haben wir kein biologisches, physio.

logisches, psychologiſches, teleologiſches, historiologiſches Phänomen vor

uns, sondern das ontologische. Alles andere ist Abirren vom Zentrum

in irgendeiner Richtung. (Und in gewiſſem Sinne irrt Wiſſenſchaft, auch

die vorher als Geſtaltwiſſenſchaft gekennzeichnete, immer ab, weshalb ihren

Begriffen nach der Charakter des Hintergestaltigen zukommt. Mit dem Ein

geſtåndnis dieſer Hintergestaltigkeit wird aber der Abweg wieder zurück

genommen, wieder anerkannt und so zum ergebnisreichen Umweg ge

macht.) Was beiſpielsweise als vorhergångige Ganzheit bezeichnet wurde,

Entelechie usw., das ist eigentlich urtümliche Ganzheit, nur in Hinsicht aufs

Erkennen oder vom Erkennen aus ist sie vorhergångig ; cogitare sequitur

esse, nicht esse sequitur cogitare. Nicht : ich denke Es, sondern, wie
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Lichtenberg sagt : Es denkt in mir. Reine Gestalt im eigentlichsten Sinne

ist nur Sphäre der Kunst, ihr vorbehalten oder auferlegt : weshalb alle

Gestaltwiſſenſchaft einen eminent künstlerischen Charakter hat, ohne doch

Runst zu ſein. Man vergleiche Gundolfs Goethe-Buch mit einer beliebigen

Dichtung Goethes.

Das Sein ist gestaltig . Es ist nur in Gestalten. Das Gestalthafte be

deutet das Ruhende wie das Bewegte des Seins. Hier ist jede Frage,

warumdas ſo ſei, ſinnlos. Jede Rosmologie iſt ergebnislos, ſofern ſie nach

dem Werden des Seins fragt und nicht einfach das Sein des Werdens

erblickt, also eigentlich nicht Rosmologie ist, sondern Rosmophanie.

Schellings Frage ,warum etwas ſei und nicht lieber nichts, ist so wenig zu

beantworten, wie die andere, warum das Sein in der und der Soseinsweise

erscheine und nicht in anderer, oder warum überhaupt in bestimmt ge

prågtem Soſein. Dies alles ist einfach so. Dies ist ein legtes allgemeinſtes

Apriori - unendliche Stufen unter Rants transzendentallogischem ge

legen - nicht sowohl des Erkennens als des Seins . Ob ich das Sein als

Ganzes nehme (unter dem leider abgegriffenen, doch tief schönen Worte

Rosmos) oder eine seiner Gestalten : es ist immer dasſelbe. Sein und Ge

ſtalt ſind—mit einem Ausdruck Flakes—konzentrische Phänomene. Da jede

Gestalt aber ein Sondersein - eben ein Soſein — innerhalb des Ganzen

repräsentiert, so ist in diesem Sinne jede Gestalt exzentrisch, daher relativ

beweglich, „ losgelaſſen“ oder „ausgestoßen “, wie man will, und dennoch

dem Sein im Tiefsten verbunden. (Flakes Folgerungen hieraus über das

Religiöse !)

-

"1

Was bedeutet dies alles metaphyſiſch, religids? Das Ewige ist nicht

irgendwie und irgendwo hinter den Gestalten, weder als Grund noch als

Zweck, ſondern in ihnen. Geſtalten ſind ſoweit ewig, als ſie „ Geſtalt“ ſind.

Ihre Ewigkeit ist nicht irgend eine Fortsetzung der Zeitlichkeit, weder vor

noch nach ihrer Erscheinung, auch nicht eine Andersheit, ſondern ihre

Ganzheit. Zeit und Ewigkeit rücken hier so dicht aneinander und inein

ander, daß sie als ein und dasselbe erscheinen . Die ewige Idee Platos west

in der Gestalt, die nicht nur teil hat an ihr, sondern die sie verleibt, erst

eigentlich verwirklicht. Was wäre eine Idee ohne ihre Erscheinung“?

Worüber sollte sich ein „überhimmlischer Ort“ wohl wölben? Ob hiermit

etwas mit Platos Idee geschehen ist, das einer Umbildung gleichkommt oder

nur einer Rückführung auf einen schon von Plato ſelbst gemeinten Sinn,

wagen wir nicht zu entscheiden. Das „Symposion“ läßt uns faſt das leg

tere vermuten, und der ſchwankende Begriff von eidos bis idea scheint

uns zu ſolcher Umbildung mindeſtens ein Recht zu geben (wie der ja gleich

aufPlato folgende Versuch des Aristoteles, die Idee ihrer Tranſzendenz zu

entkleiden). Und iſt dieſe Lin-Bildung derIdee in eine Gestalt nur eineEin

bildung, so ist sie eine so starken Grades, daß sie für uns Wirklichkeits

charakter annimmt. Man muß alles das ſo dünn und abſtrakt Geſagte mit
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dem Werk Stefan Georges beispielsweise erfüllen, um es voll zu erfahren,

um ihm Farbe und „Gestalt" selber zu geben. In Stefan Georges Dichtung

ist die Religiosität der Gestalt Wort, das ist abermals „Gestalt“ geworden.

Aller Expressionismus unserer Zeit ist von hier aus geſehen Rückfall :

hinter die Gestalt. Ein unglaubliches Beispiel des Selbſtmißverständniſſes,

des Anachronismus einer Zeit, die wirklich einer anderen Religioſitåt ent

gegenreift.

3

n

icht irgendeine ephemere Zentenarbegeisterung,sondern ein überraschen

des inneres Zuſammenſtimmen von Welten läßt uns die oben ge

machten Betrachtungen in die Nähe eines Mannes rücken, dem man den

merkwürdigen und tief zu bedenkenden Namen eines philosophus teuto

nicus gegeben hat : in die Nähe Jacob Bdhmes.

Es kann hier nicht unsere Aufgabe sein, diese Übereinstimmung (und

etwaige Abweichungen) im einzelnen nachzuweisen. Es soll nur auf einige

wesentliche Punkte hingedeutet werden.

Mir ging es mit dem unanſehnlichen Görlizer Schuster so : Als ich vor

vielen Jahren (durch eine kleine Arbeit Deussens) von ihm nicht viel mehr

erfuhr, als daß er, wie sein erster Biograph geheimnisvoll und legenda

risch berichtet, „im 25. Jahre seines Alters zum andernmal vom göttlichen

Licht ergriffen und mit seinem gestirnten Seelengeiste durch einen jäh.

lichen Anblick eines zinnernen Gefäßßes (als des lieblich jovialen Scheins)

zu dem innersten Grunde und Centro der geheimen Natur eingeführt

worden sei", da glaubte ich gleichſam magiſch berührt alles zu verstehen,

was Jacob Böhme damals erlebt hatte und glaubte zu wissen, was an

ihm und seinem Denken sei.

Heute aber erst sehe ich klar ein, was dieser Reflex des Sonnenlichtes auf

einer zinnernen Ranne bedeute, auf den der Denker blickt, von dem er nicht,

los kann, und der ihn, ohne daß er meditiere oder recht eigentlich nurdenke,

immer tiefer und tiefer versinken läßt, bis es grundlos unter ihm wird ;

jetzt sehe ich ein, was dieſer Schein besagt : er ist das Symbol deſſen, daß

in der Gestalt sich das Daſein ſelber, centrum naturae, offenbare. Es gibt

in jedem Menschenleben derartige ewig stellvertretende, ewig ſchicksalhafte,

unausdenkbar ſinnbildliche Momente, die Zeit und Ewigkeit erſchütternd

verflechten, die im wahren Sinne sind, was man kairos genannt hat :

Simeon, das Rind auf den Armen haltend, alle Hoffnung des Alternden

aufdas ewig neue Leben dankbar und fromm bekundend ; Jesus im Gar

ten vor den schlafenden Jüngern : abgründigſte Einsamkeit und Fremde

der Menschenseele ermessend ; Buddha, auf seiner Ausfahrt, dreifach vom

Leid erschüttert. So hat sein Leben lang Jakob Böhme, der Mensch,

vor dem Geheimnis naturae grübelnd gesessen und wurde vom Schein

ihrer geringsten Gestalten bis in deren innerstes Zentrum leicht, still und
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-

befreiend hinabgetaucht. In mühsamem Ringen erst hat er sich dieser Er

kenntnis einer frühen visio durch bohrendes Grübeln, durch nicht zu ver

bietendes und zurückzudẳmmendes Denken genåhert. Wie tiefſind ſeine Er

kenntniſſe, wo wir ihn in dieſen legten Tiefen Fuß faſſen, Fuß verlieren

ſehen, etwa bei der Frage nach dem Grunde der Existenz, die Schelling,

ſichtbar und anerkanntermaßen durchaus auf Bdhmes Spuren wandelnd,

in der oben erwähnten Weiſe formuliert hat. Endet auch all dieſes Ringen

mit einer ähnlichen Antwort wie der beiſpielloſe Rampf des Buches Hiob

um die andere Frage nach dem Bösen — auch eine der Grundbeschwerden

JakobBöhmes—: mit einer Un-antwort, da die Frage eine Unfrage ge

wesen ist, eine, die jedes menschliche Fragerecht und jede Rompetenz mensch.

licher Erkenntnis gnadenlos übersteigt, so ist diese Antwort Antwort ge

nug. Der Grund der Welt (im logiſchen Sinne) ist der Ungrund (im meta

physischen Sinne). Die Welt ist legten Endes grundlos. Die Frage nach

einer überall gesuchten und zu suchenden causa wird abgeschnitten mit dem

durch allerhand dunkle und råtſelvolle Gedankengånge nicht zu verbergen

den Eingeständnis : Die Welt ist causa sui, sie ist völlig freie Tat, auch von

jeder Begründung, nicht nur Verurſachung freie Tat Gottes. Es hat Gott

ſo gefallen aber wer oder was ist Gott? — d. h. es ist. So hat es auch

unsMenschen so zu gefallen, und wir haben uns fraglos zu beſcheiden. Die

Welt hångt ob auch ſcheinbar im Willen eines Gottes gegründet und

beurſtåndet anfang, und endlos in einem Dasein immerwährenden

Werdens, böhmeſch gesprochen in einer ewigen Figuration des einigen da

ſeienden Ur- und Ungrundes. Es iſt ſchwer, aus der Fülle unendlich tiefer

Gedanken und Worte einiges zum Erweis des oben Gesagten herauszu

wählen :

―

―――

―――――――

Die Welt ist ohne Ursache, sie ist : „In der Ewigkeit, als im

Ungrunde außer der Natur, ist nichts als eine Stille ohne Weſen ; es hat

auch nichts, das etwas gebe, es ist eine ewige Ruhe und keine Gleiche, ein

Ungrund ohne Anfang und Ende : es ist auch kein Ziel noch Ståtte, auch

kein Suchen oder Finden oder etwas, das eine Möglichkeit wäre : derselbe

Ungrund ist gleich einem Auge ; denn er ist sein eigener Spiegel...."

Die Welt ist Gestalt des Ewigen : „Die ganze äußere sichtbare Welt

mit all ihrem Wesen ist eine Bezeichnung oder Figur der inneren geistlichen

Welt."

Gestalt ist Verleibung der Idee : „Und ist kein Ding in der Natur,

das geſchaffen oder geboren worden ist, es offenbaret denn ſeine innere Ge

ſtalt auch äußerlich ; denn das Innerliche arbeitet stets zur Offenbarung,

als wir ſolches an der Kraft und Gestaltnis dieſer Welt erkennen, wie ſich

das ewige Wesen mit der Ausgebårung in der Begierde hat in einem Gleich.

nis offenbaret. . . . Darum ist in der Signatur der größte Verſtand. . . .

Jedes Ding offenbaret ſeine Mutter, die die Eſſenz und den Willen zur Ge

staltnis also gibt." Ein"Die Gottheit scheint durch die Natur." "I
――――――― ―――
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jeder Geist ohne Leib ist rohe und kennet sich nicht : nun begehret ein jeder

Geist Leib." „Idea“ ist „die geistliche Inmodelung.“

Die Welt ist grundloses Spiel (Heraklit !) des ewigen Wesens

mit sich selbst : „Doch Gott hat nicht die Kreation erboren, daß er da

durch vollkommen würde“ (— als ob Existenz zur Vollkommenheit ge

håre -),,,ſondern zu seiner Selbstoffenbarung als zur großen Freude und

Herrlichkeit. . . . Die Kreation ... ist dasselbe Spiel aus sich selber, als

ein Modell oder Werkzeug des ewigen Geistes, mit welchem er ſpielet. . .

"... denn es ist sein eigen Liebespiel, das sich selber liebt ..."

„Gleichwie Gott mit der äußeren Welt für ſich ſpielet : alſo auch sollte

der göttliche innere Mensch mit dem Äußern in den geoffenbarten Wun

dern dieser Welt ſpielen . . . . “

#

Weil und insoweit wir selber Gestalt sind , vermögen wir

Gottes Figuren zu erkennen : „Wovon kommt dein Sehen? Daß du

in der Sonne Licht siehest und sonst nichts?...Du kannst nicht sagen, du

sähest allein aus der Sonne ; es muß auch etwas ſein, das der Sonne Licht

fåhet und mit der Sonne eine Infizierung hat, als denn der Stern in

deinem Auge ist. . . ."

Widerstand ist die Triebkraft, daß etwas sei, daher auch

das „Bdse“ gerechtfertigt : Leben ist Gegensatz und alles, was lebt,

ist zwieträchtig : „ein ewiges Rontrarium zwiſchen Finsternis und Licht.

Reines ergreifet das andere und keines ist das andere und ist doch ein eini

ges Wesen, aber mit der Qual unterſchieden, auch mit dem Willen, und ist

doch kein abtrennlich Wesen. " —

„Der Leser soll wiſſen, daß in Ja und Nein alle Dinge bestehen, es ſei

göttlich, teufliſch, irdisch oder was genannt mag werden. Das eine, als das

Ja, iſt eitel Kraft und Leben und ist dieWahrheit Gottes oder Gott selber.

Dieser wåre in sich selber unerkenntlich und wäre darinnen keine Freude

oder Erheblichkeit noch Empfindlichkeit ohne das Nein. Das Nein ist ein

Gegenwurfdes Ja oder der Wahrheit, auf daß die Wahrheit offenbar und

etwas ſei, darinnen ein Kontrarium ſei, darinnen die ewige Liebe wir

kend, empfindlich wollend und das zu lieben ſei.“
――――

"... und doch nicht zu dem Ende, daß es sich feinde, sondern daß eines

das andere im Streit bewege und sich offenbare, auf daß das Mysterium

magnum in Schiedlichkeit eingehe . . . auf daß das Nichts in und mit

Etwas zu wirken und zu spielen habe. . . ."

11... Diegroße Weite ohne Ende begehrt der Enge und einer Einfaßlich.

keit, darinnen sie sich mag offenbaren. Denn in der Weite und Stille wåre

keine Offenbarung ; so muß ein Anziehen und ein Einschließen sein,

daraus die Offenbarung erscheine. Auch so muß ein Widerwille sein, denn

ein heller und stiller Wille ist wie ein Nichts und gebiert nichts . Soll aber

ein Wille gebåren, so muß er in etwas sein, darinnen er forme und in

dem er Dinge gebåre ; denn Nichts iſt Nichts, ſondern eine ewige Stille
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ohne Regung, da weder Finsternis noch Licht ist, auch weder Leben noch

Tod."

„So ist auch der Tod eine Ursache, daß das Leben beweglich ſei.“

Man wird ſchon in dieſen wenigen Worten die Tiefe Jacob Böhmes er

kennen und auch dies vor allem, daß ſich, ihm wie uns, das „mysterium

magnum" offenbare in der „Signatura rerum," in der ewigen Gestaltnis ;

„welches (allerdings) allein die verstehen, die an dem Orte sind zu Gaste

gewesen." ... -

4

bedarfnoch zum Schluſſe einiger Worte des Dankes gegen ein Buch,

das uns die nicht leicht zugängliche Welt JacobBöhmes in einer wun

dervollen Weise erschlossen hat. Wenn auch Paul Hankamer (Jakob

Böhme, Verlag v. Friedr. Cohen in Bonn. 1924) den Zuſammenhang

mit heutigem Weltbild, wie hier geschehen ist, nicht aufgewiesen hat, so

hat er doch durch seine eindringliche und aufs hdchſte einfühlsame Be

trachtung solche Erkenntnis ermöglicht und geradeswegs aufgedrångt.

Sein Buch gehört der durch die Namen Gundolf-Bertram zu kennzeich

nenden Gattung an und führt mit Berechtigung den weltanschaulich pro

grammåßig auszulegenden Untertitel : „ Geſtaltund Geſtaltung,“ derzunächſt

hier nur als methodiſche Richtſchnur zugrunde gelegt ist, indem der Ver

faſſer in einer besonderen geistigen Geſtalt, in der ſeelischen „ Figuration “

eines Menschen sein Werk zu verstehen, ſichtbar zu machen ſich bestrebt.

Sonderbarer und beglückender Weiſe deckt sich dieser methodische Weg mit

dem tiefsten und legten Inhalt, zu dem er führen soll.

Das erste Buch umschreibt, umtastet, umspielt und erfaßt die Gestalt

Jakob Böhmes, seine geistige Wesenheit. In dem ersten Kapitel Ur

ſprung wird das Erbe gezeigt, daß Jakob Böhme angetreten hat: My

stik, als das Zeugnis der ungeheueren geistigen Leidenschaft, mit der sich

die deutsche Gottinbrunst aus der Not einer recht eigentlichen Gottlosig

keit (Beispiel das Nibelungenlied) das artfremde Christentum angeeignet

hat; Reformation , als die Verbürgerlichung größten Stils einer Ver

gottungslehre, die verlangt, daß der Menſch ſchlechthin genial ſei, daß er

Gott gleichen solle, eine Verbürgerlichung und Einſchränkung ins Enge

einer im Grunde nur noch moralischen Religion, eine Verengung unge.

heuerer religiöser und metaphysischer Gedanken ins Ethos nicht ſowohl

als in eine ſtrenge und geſunde, doch auch ſtarre und arme Moral, des

Weltgeists und Welthintergrunds mit allen ſchwingenden Weiten in den

Menschenverstand, des Gottesreichs mit seinen Daseinsformen und Figu

ren eines Ewigen ins Bürgerliche, Unheroiſche ; Barok, als die legte

gemeineuropäische Einheit in einer beginnenden Auflösung des straffen

Formzwanges und des Sinnes für eine leibhafte Gebundenheit des Seins

- ohne Tiefendimension — in zerstiebende Unrast, ruhelose Formüber

ſchwenglichkeit, in „flimmernde Vitalität“ und ewige Gefahr des Gro
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tesken, in eine schwüle Beſeſſenheit von den Mächten des Lebens, in eine

Angst vor dem Strudel des Chaos und dem unentrinnbaren Schicksal des

Todes; Deutschtum, Einbruch eines östlichen, fast slavisch gefärbten

Seelenzuges (ſpåter Hamann, heute Dostojewski) : von all dieſem Jakob

Böhme berührt, wie von einer Atmosphäre, die einen Menschen un

wissentlich umgibt, nicht wie von einer Nahrung, die ihn wesentlich be

stimmt und aufbaut.

Im zweiten Rapitel Sendung (Berufung, Erleuchtung, Weihe) wird

das Erwachen böhmeschen Geistes zu sich selber geschildert, sein Ringen

ganz für sich (als ein Memorial oder Gedächtnis schreibt er seine ersten

Schriften), ſein manischer Drang, ſich Klarheit zu verſchaffen, daß er

ſchrieb, sodaß ihm „öfters die Hånde gezittert," sein Getriebenwerden

gegen den eigenen Willen, das Umgehen seines Gottes in ihm zu hemmen

(ſein jahrelanges Stillschweigen : Kampf mit dem Pfarrer Richter), die

wachsende Klarheit einer Miſſion.

Im dritten Rapitel Ausdruk (Bildung, Form, äußeres Leben) wird

dem erstaunlichen Phänomen nachgegangen und nachgedacht, wie dieser

Menschmehr denn alle bekannten Denker fast alles aus den dunklen Schäch

ten seines Innern emporgegraben hat, daß er „ als ein mühsamer Knecht

desHerrn den ganzen Baum dieſer Welt blöße ; “ es wird gezeigt, wie wenig

ihm die Kenntnis ſeiner Zeit geholfen habe, da er ſie erst erfuhr, nachdem

er bereits im größten mit ſich und dem Dasein im reinen war. Als das Ele

ment der Bildung auf ihn eindrang, hatte er bereits seine „Urerlebniſſe“

rein und in solcher Stärke, daß es uns heute noch ein Råtsel und Wunder

ist, wie es einen Menschen mit ſo unendlichem Drang an die letzten Dinge

und Geheimnisse des Seins heranpreßt und mit ihnen zu ringen zwingt.

Es war Natur in ihm, „natura" in ſeinem eigenen tiefsinnigen Begriff.

Wir sind versucht, noch etwas weiter zu gehen als Hankamer, wenn wir

bedenken, mit welcher gesteigerten Sprachkraft er es verstand, die Tiefe im

Wort emporzuheben . Man muß sonstige barocke Sprache (Hoffmanns

waldau usw.) dagegenhalten, um dieser schöpferischen Fähigkeit inne zu

werden. Jammerschade, daß er nicht alle ſeine Gesichte und Erleuchtungen

in solcher Sprache niederschrieb als der ungelehrte Schuster voll tiefster,

alle Gelehrsamkeit weit übersteigender Erkenntnis, daß er sich in das

wüste und wirre Gestrüpp damaligen Wiſſens, in Alchymie und Astrologie

verstricken ließ, die wohl ebenfalls maßloſe Ahnungen bereits zu bewål

tigen trachteten, aber in einer allegorisierenden Halb- und Pſeudowiſſen

ſchaftlichkeit, die zwischen Mythos und Karikatur der Wiſſenſchaft er

bårmlich hin- und widerſchwankt und ſchlingert in einer vermeintlichen

physikalischen Naturerkenntnis. Wärest du doch bei deinen Leisten ge

blieben, abgründiger Meister, und hinter deiner Glaskugel, darin sich dir

eine wunderlich-geheimnisvolle Welt bis an ihren Grund und Ungrund

Spiegelte !
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Im zweiten Buche wird dann gezeigt, was aus dieſer Geſtalt für eine

Gestaltung emportrieb, ſeine Erkenntnis,,methode“ und ſein Bild von

Welt, Gott und Mensch. (Erkennen, Wesen, Leben .)

Man könnte vielleicht einwenden, und genauere Kenner Böhmes

wüßten es wohl zu beweisen, daß Hankamer in seiner Auslegung der Ge

danken des „deutſchen Philoſophen“ unsere Weltanschauung hineingelegt

habe, die Weltanschauung einer „ Geſtaltmetaphyſik“, wie sie hier im

zweiten Abschnitt aufgewiesen wurde. Dieser Einwand würde nur dies

bestätigen : Einmal, daß Jakob Böhme für uns heute tatsächlich mehr be

deutet als eine originale Figur in der erlauchten Reihe deutscher Denker

von Rang - was kümmerten sonst uns als von den Problemen des Da

seins selbst bedrängte Menschen dessen Meinungen, die wir nicht irgend

ein äußeres oder inneres Intereſſe an der Philosophiegeschichte haben und

unsere eigene Unfähigkeit zum Gesamt der Welt in ein würdiges Verhålt

nis zu kommen nicht mit irgend einer antiquierten Fahne aus dem Arsenal

der Geschichte drapieren mögen (legter Ursprung der Hinwendung vieler

Zeitgenossen zu allerhand wie die Mode launisch wechselnden erotischen

Pflanzen vom Buddhismus bis zu den Primitiven) . Es würde genauer

gesagt bestätigen, daß Paul Hankamer mit seinem Buch über Böhme mehr

geleistet hat als eine Jubiläumsfestschrift, daß er entdeckt oder aufgezeigt

hat, daß Jakob Böhme im tiefsten Sinne lebendig ist oder zu bleiben ver

dient, daß wir heute ungefähr an einer Stelle der großen Spirale an

gelangt ſein dürften, die senkrecht über seiner Stelle liegt, und also mit

Freude erfahren : es gibt Bruderschaft im Geist, dem von Zeit und Raum

unabhängigen ; es gibt Urworte, die wohl verklingen können vor aller

hand Geräuschen, aber für die immer gilt : Wer Øhren hat zu hören, der

hört, und wer an dem Ort zu Gast gewesen ist, der versteht. —

Wer durch die Beschäftigung mit dem Hankamerschen Buche oder sonst

Interesse auch an dem einfachen und ereignislosen Lebensgange Jakob

Böhmes gewonnen hat, dem bietet sich in Will - Erich Peukerts „Leben

Jakob Böhmes" (Verlag Eugen Diederichs 1925) eine gründliche und

erschöpfende Biographie an. Der barocke auch religiós barocke, von

chiliastischen Hoffnungen und Ängsten drangvoll bewegte Zeithintergrund

wird hier lebendig, so wie er in Peuckerts „Apokalypse“ dichterisch zu ge

stalten versucht wurde. Auf dieſem Hintergrund wird, an Abraham von

Franckenbergs Lebensbeschreibung kritisch anschließend, das äußere Ge

ſchehnis von Böhmes Dasein gezeichnet. Dahinein ist die Entstehungs

geschichte und die in großen Zügen angedeutete Wandlung des Böhme

ſchen Weltbildes verflochten . Seltsam und nicht unangreifbar ist die Stel

lung des Verfaſſers zu Paracelsus und seiner Naturforschung. „Als ob

die Worte, die unsere Naturerklårer gebrauchen, wahrer und inhalts

reicher ſeien als Paracelsi Worte !" VTein, das ſind ſie gewiß nicht. Aber

wer heutige Wiſſenſchaft, die uns durchaus nicht eng und borniert ein

Tat XVII 48
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Spiel von Molekülen, Atomen, Jonen, Elementarquanten aus dem

Mysterium magnum zu machen braucht, auch zumeist gar nicht mehr zu

machen beabsichtigt, wer heutige Wissenschaft als Mythos sehen ge.

lernt hat (Ziegler), der zieht dieſen vor und greift nicht um 300 Jahre

zurück. In allem, was Rultur betrifft, iſt jeder Rückgang in noch so ferne

Zeiten möglich und kann auch fruchtbar ſein . Laotse ist so ewig wie jeden.

falls Ru-hung-ming nicht ist. Aber Wiſſenſchaft, als vom Stande der Zi

vilisation aufs höchste abhängig, kann ebensowenig rückwärts orientiert

werden, wie beispielsweise Technik, Gütererzeugung, Güteraustauſch,

Verkehr, soziale Ordnung usw. Da kann es höchstens gelten, auf legter

Stufe wiederzugewinnen, was etwa auf dem ganzen Stufengange an

Werten verloren ging. Mit diesem Vorbehalt darf man auf die angekün

digte Auswahl Peuckerts aus Jakob Böhme gespannt sein, die in diesem

Jahre im gleichen Verlage erſcheinen soll und von der gesagt wird, daß ſie

versuche,,,den Görliger Meister für unsere Zeit zu erneuern ... einen ganz

unbekannten Böhme zu entdecken, den Dichter der Schrift ,, De signatura

rerum". Dieſe Schrift ist am merkbarſten von alchymiſtiſchen Lehren be

einflußt. Im ganzen genommen ist dem Sammler alter ſchleſiſcher Sagen,

dem Kenner und Liebhaber alter Chroniken, seine Beschreibung aus

einem mühevollen und umfassenden Studium unendlicher Quellen ſelber

etwa so geraten wie eine alte Chronik : Farbe neben Farbe, Epiſode neben

Epiſode ſezzend, breit und wüchſig, mehr Stoff einer Lebensdichtung und

Lebensgestaltung als dieſe ſelbſt. —

Zum Schluß sei noch hingewiesen auf die Auswahl aus Böhmes

Schriften, die im Inselverlag in der Sammlung „Der Dom" Bücher

der deutschen Mystik, herausgegeben von Hans Reyſer, erſchienen ist. Sie

enthält neben einer kurzen und treffenden Vorbemerkung des Heraus

gebers und einem Register die erste Biographie Bdhmes von Abraham von

Franckenberg, den „Inbegriff der Grundweisheit oder kurzen Auszug aus

den Schriften des deutschen Philoſophen in einem verständlichen Zusam

menhang" von Friedrich Christoph Ötinger und eine Auswahl aus so

ziemlich allen der zahlreichen Schriften Böhmes, die ein Bild seines Den,

kens vermittelt, soweit es eine immer ſubjektivem Ermessen entſpringende

Auslese eben zu geben vermag. Sie in ihrem sachlichen Wert, darin, wie

weit dieſes ſubjektive Ermessen dem Gesamtinhalt objektiv gerecht wird,

zu beurteilen, liegt dem genauen Renner aller Böhmeſchen Schriften ob.

Jedenfalls finden wir in einem äußerlich vornehmen Bande eine uner

hörte Fülle Jakob Bdhmescher Weisheit, die es verſtändlich macht, daß

Angelus Silesius den verehrten Lehrer naiv und innig ſo kennzeichnet :

„Im Waſſer lebt der Fiſch, die Pflanze in der Erden,

der Vogel in der Luft, die Sonn' am firmament,

der Salamander muß im Feur erhalten werden,

und Gottes Herz ist Jakob Böhmes Element. "
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Nachwort: Außer dem erwähnten grundlegenden Jakob-Böhme-Buch

hat Paul Hankamer noch eine Auswahl aus Böhmes Schriften, das

„Böhme-Lesebuch" (Verlag des Bühnenvolksbundes Berlin 1925) erſchei.

nen lassen. Ließ schon die Biographie durch eine reiche Menge von Zitaten

Böhme ſelbſt ſprechen, so ist hier wirklich ein Lesebuch zumEinlesen in die

fremdartige Welt Böhmes zuſammengestellt. Kürzere und långere Ab

ſchnitte geben inhaltlich geordnet ein Bild der Persönlichkeit und des

Werkes. Gleichzeitig sei hingewieſen auf eine kleine, aber gute Aus

wahl aus der „Deutſchen Mystik“ , die Lothar Schreyer vorzüglich eindring

lich eingeleitet hat und die ebenfalls etwa fünfzig Seiten aus J. Bdhmes

Schriften enthält und für die Erkenntnis Böhmes bedeutsam ist durch die

Möglichkeit, Böhmes Mystik wenigstens einigermaßen im Zusammenhang

mit deutſchem mystischen Denken überhaupt zu sehen. Ein mystisches Wör

terbuch, dessen Formulierungen vornehmlich Bdhme entnommen sind,

beschließt den Band. Er ist erschienen im Verlag der deutschen Buch-Ge

meinschaft.

――――――――

SusanneHampe

Mittelalterliche Mystikerinnen

SP

s soll in diesen Ausführungen ein Streiflicht geworfen werden auf

einen ganz eigenartigen und heute äußerst unaktuellen Frauen

typus des Mittelalters. Ob das Prådikat „ unaktuell “ allerdings zu

Recht besteht, oder nur der Ausdruck gedankenloser Ablehnung ist, das

kann erst am Schluß entschieden werden.

Was nennen wir heute in unserem herrlichen Journalistendeutſch „un

aktuell?" Doch wohl alles, was nicht „ modern“, nicht von Intereſſe für

unsere heutige Geisteseinstellung irgendwann in fernen Zeiten sich einmal

abgespielt hat. Ereigniſſe, von denen keine Wirkung mehr bis zu uns

reicht. Legtere Erklärung dürfte wohl die zutreffendste sein, wenn auch

noch immer oberflächlich genug. Das Wort „aktuell " bedeutet offenbar

„eine Handlung bewirkend“ und es gibt sicher im Weltengeschehen Im

pulse, deren Wirkungskraft durch die Jahrhunderte abgeschwächt oder

scheinbar aufgehoben worden ist. Vur ist dieses Aufgehoben -Werden oft

ein sehr zeitweises und zeitbedingtes. Ein Stein, der einmal an irgend.

einer Stelle in den historischen Ablauf der Dinge geworfen wurde, zieht

seine Kreise bis in die fernsten Tage. Es kommt nur aufunsere Aufnahme

fähigkeit — auf die Disposition unserer Zeit an, jene Wellen zu spüren.

Unsere Rezeptivitåt wandelt sich zwar, wie sich unsere Interessensphåre

verschiebt ; aber es ist uns ein regulierendes Eingreifen, ein selbständiges

Richten und Einstellen unseres Willens möglich. Nur kommt es daraufan,

daß wir mit kritischem Sinn für das Werthafte auf die Suche nach tat

48*
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bewirkenden, also aktuellen Erscheinungen unserer Werdegeschichte gehen.

Zu bedenken ist dabei noch, daß auch ausgelöste Verneinungskräfte pro

duktiv wirken können. Ob wir modernen Frauen zu jenem Typus ja oder

nein ſagen, oder ob wir uns gånzlich indifferent dazu verhalten werden,

das ist nun die Frage.

Der Hintergrund, auf den ſich das uns überlieferte Geschehen projiziert,

ist das sogenannte „finstere Mittelalter“, jene Zeit der äußeren Feſſelung,

der politischen Unfreiheit, der Entrechtung des Einzelnen — von irgend

welcher Rechtstellung der Frau ſchon gar nicht zu reden. Die Extenſitåt

des geistigen Lebens ist umso geringer, als das Öffentliche Leben von nichts

weniger als von geistigen Faktoren beherrscht wird. Umſo größer iſt auf

der anderen Seite die Intensität der Entwicklung spiritueller Werte, je be

grenzter das Gebiet ist, das ihnen im Auf- und Abfluten politischer Freig

niſſe übrigbleibt. Dieses Gebiet ist die Religion. Wie von ihr Ströme inne

rer Lebendigkeit ausgingen und alles Forschen, ja alles, was man damals

Wissenschaft nannte, legten Endes von ihr beeinflußt wurde, das ist ge

nugsam bekannt. Wenn wir das Mittelalter als eine Zeitenwende aufzu

fassen uns berechtigt fühlen, so dürfen wir nie die Leitlinie vergeſſen, die

alles beherrscht : die große religiöſe Grundeinstellung.

Zu diesem politiſchen Hintergrund einerseits und der religiösen Ver

innerlichung andererseits kommt ein Drittes. In dieser Mitte zwischen den

Zeiten laufen alte und neue Formen ineinander und Konflikte werden ge

zeitigt, die uns verwandt anmuten mit Kämpfen unserer Zeit. Aus Dumpf

heit und nationaler Indifferenz löst sich zum ersten Male im deutschen

Volke ein Bewußtsein seiner selbst los, es erwacht das, was wir die deut

ſche Volksseele nennen. In den Liedern eines Walter klingt sie mit uner.

hörter Inbrunst im Aufblühen deutschen Bürgertums tritt sie uns

greifbar vor Augen – und auf religiösem Gebiet erzeugt sie zum ersten

Male eine Strömung ſpezifiſch deutscher Art innerhalb einer univerſal in

ternationalen Herrſchaft der Kirche über die Geiſter. Die deutſchen Reden

eines Meister Eckehart laſſen uns die großartigste Blüte dieses Erwachens

deutscher Eigenart erkennen.

---

In unserm Zusammenhang interessiert uns besonders noch ein anderes

Phänomen, das in der religiösen Selbstbesinnung des Mittelalters einen

schwer zu bestimmenden, aber nicht zu umgehenden Faktor bildet : ich meine

die Frauenmystik. Eine Frauenbewegung, die mit der modernen nur den

Charakter einer Bewegung, nicht aber die Richtung gemein hat. Denn ſie

ist im Gegensatz zu dieser ausgesprochen zentripetal gerichtet ; und das mit

so radikaler Einseitigkeit wie wohl heute keine einzige unserer vielen „ Rich.

tungen". Darum ist sie unserer Art auch so schwer verständlich, wenn wir

uns auch bei erster Betrachtung nicht dem Eindruck einer ungeheuren

Rraftentfaltung verſchließen können. Es ist uns überdies gut, wenn wir

in unserer so aufgeklärten Zeit noch etwas zum Staunen finden. Wo der
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Mensch noch staunen kann, da lernt er auch in den scheinbar fernsten und

absurdesten Geschehnissen den Sinn und Wert eines wundervollen großen

Zusammenhanges alles Lebens sehen und verehren. Das Flachkopfge

ſchlecht, das das Staunen nicht kennt, wie der Peter im Märchen das Gru

seln, sei hier ausgeſchloſſen — und auch die Aburteiler und klugen Alles

wiſſer mögen zunächst schweigen und warten.

-

Die Art und Weise, in der zu den verschiedenen Zeiten der Weltgeist nach

seiner Verwirklichung trachtet, trågt stets andere Fårbung. Im Mittel

alter ist es das religiöse Leben, in dem alle Geistigkeit ihren Ausdruck fin

det, und wo wir die Höhepunkte aller Entwicklung zu suchen haben. Wenn

uns hier die Stellung der Frau beſonders intereſſiert, ſo haben wir zu un

tersuchen, in welcher Weiſe ſie in der Gesamtheit des ſpirituellen, d . h. reli

gidsen Lebens ihrer Zeit dieser ein eigenartiges Gepråge gibt.

Bei eingehender Betrachtung der Kulturgeschichte des Mittelalters, ins

besondere der religidſen Seite desselben, fållt uns eine Tatsache auf: Ehe

um die Wende des 13. Jahrhunderts Meister EŒehart die ſpekulative My

stik, wie ſie ihm aus der Volksſeele entgegenwächst, in ein gewaltiges Sy

ſtem faßt, finden wir während des 12. und 13. Jahrhunderts einen Strom

mystischen Lebens in fast allen Teilen Deutſchlands. Die Tråger dieser my

stischen Bewegung sind in der Hauptsache Frauen. Zu einer Zeit, wo geisti

ges Leben von den hohen Schulen der Scholaſtik hineinzudringen beginnt

in weitere Volkskreise, wo auch gerade in ſchroffem Gegensatz zur Scho

lastik ein Streben nach freier Erkenntnis sich in ungelehrten Kreiſen gel

tend macht (daß mit Erkenntnis hier stets religiöse gemeint ist, sei nochmals

betont), sehen wir, wie selbstverständlich und ohne Reibung die Frau in

jene Aufwärts- und Freiheitsbewegung hineingezogen wird. Wir brauchen

nur in Pregers Geschichte der deutschen Mystik, Bd. 1 , die ersten Abschnitte

zu überfliegen, wo uns die wichtigsten Persönlichkeiten der vorbereitenden

Myſtik gegannt werden, um auf den ersten Blick die Überzahl an weib

lichen Vertretern zu erkennen.

Einer Hildegard von Bingen und Eliſabeth von Schönau, deren latei

niſches Schrifttum und praktiſch reformatoriſche Tätigkeit unſer höchftes

Interesse erregen, steht die große Zahl niederdeutſcher und holländischer

Nonnen gegenüber, deren viſionåre Erlebniſſe ganz primitiv anmuten wie

alte Legenden. Diese Fülle der Erscheinungen aber wird überragt von den

Gestalten Mechtilds von Magdeburg, der Gertrud und Mechtild von Hacke.

born und jener Nonne Gertrud, die gegenüber der ekstatiſchen Grundein

stellung ihrer Zeit sich freimachen will von äußerlichen Mitteln der Fröm.

migkeit und „im Worte Gottes die würdigsten Reliquien “ ſieht. Die inter

essanteste Persönlichkeit unter all diesen religiós begeisterten Frauen ist

ohne Frage Mechtild von Magdeburg, weil sie diesen Frauentyp des Mit

telalters am reinsten darstellt.

Der Drang nach Erkenntnis des göttlichen Lichtes ist schon in frühester
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Jugend ſo groß in ihr, daß ſie ihr Elternhaus verlåßt, um in Magdeburg

in freiwilliger Einsamkeit und Armut zu leben und sich auf das Rommen

Gottes in der Seele vorzubereiten. Dieses Gehen in die Eindde und gẳnz.

liche „Entwerden “ aller Kreaturen ist der erste Schritt myſtiſcher Erkennt

nis und es bedarf dazu einer durchaus tätigen Einstellung des Menschen,

eines Aufwandes aller Seelenkräfte, der weit entfernt ist von bequemer

ſchwärmeriſcher Versenkung in ſelige Verzückungen. Bei den großen Füh

rerinnen der Mystik ist die vita contemplativa nur ein Weg zu einer er

höhten vita activa. Mechtilds Leben in tåtiger Liebe bietet hierfür einen

schlagenden Beweis. Ihr Leitspruch lautet : von der Minne zur Erkennt

nis, von der Erkenntnis in die Gebrauchung, von der Gebrauchung über

alle menschlichen Sinne. Diesen Weg ist sie gegangen und wir können ihn

- mit Ausnahme des letzten Schrittes „über alle menschlichen Sinne" als

den überzeitlichen Weg alles höheren Strebens bezeichnen. Statt des mit

telalterlichen Wortes Minne brauchen wir nur das unendliche Streben —

den Eros zu setzen, ohne den keine wahre Erkenntnis möglich ist, und

wir wissen auch gerade als moderne Menschen, daß Liebe und Erkenntnis

ohne praktische Auswirkung im tåglichen Leben leerer Schall und totes

Rapitalsind. Das, was unserer Mentalität allerdings gånzlich fern und un

gewohnt ist, das ist die aus der mystischen Übung erwachsende Schau des

göttlichen Wesens, die sowohl bei Mechtild wie bei den anderen Frauen

ihrer Sphäre den Hauptinhalt ihres Lebens bildet. Natürlich wäre es das

Einfachste, diese uns ſo unverständliche Erscheinung mit einem überlege,

nen Achselzucken abzutun und in ihr die pathologischen Auswüchse hyſte

risch überreizter Frauennaturen zu belächeln . Meistens geschieht das auch

und ist ein Zeichen des mangelnden hiſtoriſchen Sinnes unſerer Zeit. Aber

ſelbst wenn wir dieſe viſionåren Erscheinungen bei Mechtild und ihren

Zeitgenossinnen ganz ausschalten, so bleibt noch eine Fülle wertvollen Ver

mächtniſſes übrig, das uns genug zu denken gibt.

Mechtild tritt nach dreißigjährigem Beguinenleben in das Ciſterzienser

kloster Helfta ein, deſſen geistiges (d . h. religidſes) Leben auf hoher Stufe

stand unter der oben erwähnten Äbtissin Gertrud von Hackeborn. Hier

wirkt sie bis zu ihrem Tode und der Einfluß ihrer Erkenntnis und ihrer

reformatorischen Bestrebungen fand weit über die engen Klostergrenzen,

ja weit über die Grenzen Deutschlands hinaus lebendigen Nachhall. Ihr

Buch „Das fließende Licht der Gottheit“ ist von so großartiger Schöne,

daß es einen Glanzpunkt mittelalterlicher Literatur bildet. Denn Mechtild,

die die deutsche Sprache in lebendiger und reichster Weise handhabt, iſt da

durch bedeutend für deren poetische Entwicklung geworden. Sie ist in hdch

stem Maße dichteriſch begabt und ihre ganz originellen Wortbildungen ſind

in die Terminologie der deutschen Mystik als Allgemeingut übergegangen.

Der Sprachschag Meister Eckeharts fußt zu einem großen Teil aufMech

tild. Daß sie allgemein geachtet, ja verehrt wurde, das zeigt die Bitte des

---
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Domdekans von Magdeburg an sie um geistliche Unterweisung. Diese läßt

dann auchan Freimut und Schärfe nichts zu wünschen übrig und mag dem

von ihr hart angegriffenen Rlerus recht ungelegen gekommen sein. „Wer

den Weg zur Hölle nicht weiß und begehrt ihn zu wiſſen, der ſehe Leben

und Sitten der ſchändlichen und entarteten Pfaffen an. " Aber troŋdem ſie

dafür von den Angegriffenen angefeindet wird, vermögen ſie nichts gegen

die hohe Achtung, in der ſie beim reinen Klerus und bei den Laien ſteht.

Ihr Buch wird als Anweiſung zum myſtiſchen Heilsweg als Erbau

ungsbuch verbreitet und von Heinrich von Nördlingen ins Oberdeutſche

übertragen. Um das Jahr 1300 existieren in Baſel zwei Übersetzungen ins

Lateinische. Ihre Visionen vom legten Gericht und von der Hölle zeigen

einen so merkwürdigen Anklang an Dantes Inferno, daß man mit Recht

annimmt, er habe „das fließende Licht“ gekannt und in jener Matelda, die

er am Ausgang aus dem Fegefeuer auf einer blumigen Wieſe trifft, und

die ihn dann zu Beatrice führt, Mechtilds reine Lichtgeſtalt erblickt.

Liebendes Streben, Erkenntnis und Handeln führen den Menschen zur

Einheit mit dem Göttlichen. Ob nun diese Vereinigung, wie im Mittel

alter, in ſubjektiver Schau besteht, oder ob wir reingeistig (objektiv) Gewiß

heit des Einen, des höchsten Wesens erlangen, sie bleibt auch heute noch

Ziel jedes Menschen, der sich aus dem Materialismus unserer Zeit hinüber

retten will in ein Reich objektiver Werte. Von der Frau des Mittelalters

ging ein starker Impuls religiöſer Inbrunst aus, er ergriff das ganze Le

ben und auf ihm gründete sich die hohe Achtung, ja Verehrung, die diesen

Frauen zuteil wurde. Sollte nicht die Tatsache, daß einmal Frauen unan.

gefochten Führer im religiösen Volksleben waren, genügen, um die mo

derne Frau, die sich freie Betätigung auf allen Gebieten erstrebt, hinzu

weisen aufdiese ihr so eigene Sphäre und ihr ihre einstige Größe darin zum

Bewußtsein bringen ? Vielleicht dienen diese Zeilen dazu, uns jenen un

modernen Frauentyp frei von allen Zeitbedingtheiten ſehen zu lehren und

uns hinzuweisen auf die großße Lücke in unserem Sein — auf das Fehlen

religiöser Inbrunſt.

-

Bruno Rauecker

Zur Metaphysik des Berufes

G

eht man den geistigen Strömungen der Gegenwart auf den

Grund, ſpürt man der einheitlichen Energiequelle nach, die ſie be

wegt, so stößt man auf eine tiefe und volle Sehnsucht nach einer

neuen Vergeistigung des Seins. Man findet sie ebenso sehr in den Gebieten

der Kunst wie in den Bezirken des Wirtſchaftslebens und findet ſie ſchließ.

lichtrotz aller nochvorhandenen Widerstände auch in demUmkreis der Poli
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tik. Das Seelische ist mehr und mehr in den Vordergrund getreten. Nach

den dürren entseelten Jahrzehnten der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun

derts bricht es mit der Jahrhundertwende mit verdoppelter Kraft hervor.

Dieser Wandel kündet sich mit besonderer Deutlichkeit in der modernen

Pådagogik an. Goethe sagt in Wilhelm Meister : „Wenn man's genau

betrachtet, wird jede auch nur die geringste Fähigkeit uns angeboren und

es gibt keine unbestimmte Fähigkeit. Nur unſere zweideutige zerstreute Er

ziehung macht die Menschen ungewiß. — Sie erregt Wünsche, statt Triebe

zu beleben und anstatt den wirklichen Anlagen aufzuhelfen, richtet sie das

Streben nach Gegenständen, die ſo oft mit der Natur, die ſich nach ihnen

bemüht, nicht übereinstimmen.... Finden (die jungen Menschen) entweder

durch sichselbst oder durch Anleitung den rechten Weg, das ist der, der ihrer

Natur gemäß ist, so werden sie ihn nie verlassen."

Alle Erziehungsreformen der legten Jahre ſind auf dieſe grundsätzliche

Erkenntnis Goethes abgestimmt gewesen, den „ wirklichen Anlagen“ der

Jugendlichen soll zum Durchbruch verholfen werden. Die geſamte neuere

Pådagogik hat die Anleitung der Kinder zu dem „ihrer Natur gemäßen

Weg" zum Gegenstand.

Unsere Vergangenheit wollte das Kind, den jungen Menschen nicht

„bilden" im echten Sinne des Wortes, sie wollte nur Kenntnisse, nur Mittel

der Intelligenz und des beruflichen Fortkommens vermitteln . Unsere Ge

genwart dagegen will aus den Schulen Bildungsanstalten machen. Sie

will, um den Vorkämpfer der Arbeitsschule, Rerschensteiner sprechen zu

laſſen, den Schüler herausheben aus der „Bildung des Intellekts", aus

der mechanischen Aufspeicherung von Renntnissen aller Art", ihn bei

seinen angeborenen Interessen packen. Denn in diesen Intereſſen lebt der

ganze Mensch, sein Intellekt, sein Gefühl, sein Wille. Diese Interessen

quellen unmittelbar aus seiner phyſiſchen Verfaſſung, aus seiner ſeelischen

Gesamtveranlagung hervor. Indem wir uns an sie wenden, ergreifen wir

Besitz von der Totalität ſeiner Seele, wenden uns nicht an das, was der

Mensch hat, sondern an das, was der Mensch ist."

"I

Indem die Schule solchermaßen den Begabungen der Einzelnen, „den

angeborenen Interessen“ der Schüler Rechnung trågt, legt ſie auch die

Reime zur Erkenntnis ihrer beruflichen Veranlagungen bloß. Der Ju

gendliche wird an den Rohstoff, wird an die Werkzeuge, wird an die Ma

ſchinen herangeführt, mit denen er ſpåter arbeiten soll. Die Gesetze der

Materialgestaltung werden ihm klar gemacht, die Technologie der ver

schiedenen Berufe, ihre Arbeitsprozeſſe. Aus der unmittelbaren Arbeit am

Material lernt er die Materialgeſtaltung kennen, lernt er kennen, welche

Materialgestaltung gerade ihm beſonders gelegen ist, lernt er die Wider

ſtånde würdigen, die diese Geſtaltung ihm entgegenſegt und gewinnt ein

Urteil, welche berufliche Arbeit ihm und gerade ihm beſonders liegt. Es

ist die Aufgabe der Arbeitsschule, den Schüler zur Erkenntnis dieser An
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lagen zu verhelfen . Sie soll ihm zeigen , für welchen besonderen Beruf

er ſich qualifiziert. Sie soll ihm die ſelbſtändige Entscheidung über seine

ſpåteren Lebenswege erleichtern . Sie soll ihn in dem Entſchluß beſtärken,

ſeine Berufswahl nicht nach der jeweiligen Rentabilität eines Berufs,

ſondern nach seiner inneren Eignung für ihn vorzunehmen . Sie soll ihm

den sittlichen Inhalt der Arbeit verständlich machen und für die Wahl des

Berufes nach solchem Inhalt bestimmend sein .

Welches sind auch heute noch die entscheidenden Motive für die Wahl

eines Berufes? „Die Motive der Berufswahl ", ſchreibt der Pådagoge der

Münchener Univerſitåt, Prof. Aloys Fischer, „laſſen ſich auffolgende fünf

Gruppen zurückführen : „Die größte Zahl entfällt auf eine Berufswahl,

bei der die im Umlauf befindliche ſoziale Schätzung des Berufes das aus

schlaggebende Motiv bildete. Die Möglichkeit, zu höheren Stellungen zu

gelangen, im öffentlichen Dienſt Rarriere zu machen, dadurch in die bevor

rechteten Kreise und Stände einzudringen , sind verschiedene Fassungen

dieses Motives. Überraschend war mir, daß als nächſtgrößte Gruppe die

jenige folgt, bei der die politische Macht des Berufes als ausschlaggebender

Beweggrund erscheint. Immer wieder wurde betont, daß man einen Be

ruf wähle, entweder weil man durch ihn von den herrschenden Regierun

gen, Parteien und ſonſtigen politiſchen Machthabern unabhängig werde,

oder weil man durch ihn umgekehrt ſelbſt an eine politisch führende Stelle

zu gelangen hoffe. . . . In dritter Linie erscheint als Motiv der Berufs

wahl die wirtſchaftliche Ergiebigkeit des Berufes, die Erwerbsaussicht. ...

Erst an vorlegter Stelle erscheint diejenige Motivgruppe, die der Pſycho

loge als erſte und ausschlaggebende zu erwarten geneigt ist ; ein Beruf

wird gewählt, weil der Wählende seiner psycho-physischen Eignung für

ihn sicher zu sein glaubt. Als letzte Möglichkeit, die freilich zahlenmäßig

nur von einer kleinen Gruppe vertreten ist, kommt endlich der Fall in

Frage, in welchem die Trennung vom Beruf und Leben schon vollständig

vollzogen ist."

Von diesen Motiven sind zweifellos die Ehre und die Macht, die ein

Beruf verleiht, die entscheidendsten Faktoren für die Berufswahl. Diese

Faktoren sind es, denen die Irrtümer und Fehlgriffe in der Berufswahl im

wesentlichen zu danken sind und füglich gilt es in erster Linie, die Jugend

lichen wie die Eltern von der Nichtigkeit dieser Motive zu überzeugen.

Es ist bekannt, welche einschneidende Rolle die Berufsehre zumal bei

den sogenannten freien Berufen spielt. Den Angehörigen dieſer Berufe,

den Ärzten, den Rechtsanwälten, den Schriftstellern, den Künstlern war

es schon im alten Rom untersagt, ein festes Gehalt, einen ausbedungenen

Lohn anzunehmen. Ihre Arbeit durfte nur durch ein „Ehrengeschenk"

vergütet werden, durch ein „Honorar“. An dieser Tradition haben die

europäischen Völker bis heute festgehalten. Auch heute noch erhalten die

Angehörigen der freien Berufe ein Honorar, ein Ehrengeſchenk, auch heute
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noch bestimmt die „Ehre“, in solchen freien Berufen tåtig zu ſein, zahl.

reiche Anwärter, ihre Dienste meist weit unter dem Lohne eines gewerb.

lichen Arbeiters oder Angestellten anzubieten. Noch bis zum Kriege konn

ten die Öffentlichen Rörperschaften mit diesem „Ehreninhalt“ bestimmter

Berufe Geschäfte machen. Der Staat, die Gemeinden, bezahlten die Offi.

ziere, die Beamten stets - wenn der Ausspruch verstattet ist unter

Tarif. Linen Teil des Gehaltes gewährten ſie in Natura, d. h. in Ehren

bezeugungen, in Titeln, Ørden, Ehrenzeichen, Uniformen, Rangſtufen

uſw.

Ebenſo ſpielt der Gegensatz zwischen der angeblich geistigen Arbeit und

der Handarbeit bei der Berufswahl noch heute eine unheilvolle Rolle. Je

„geistiger“ eine Arbeit ist, um ſo ehrenvoller erscheint sie den breiten

Maſſen, wobei jene unter geistiger Arbeit nicht etwa die eigentlich ſchöpfe.

rische Tätigkeit des Arbeitenden, ſondern die Beſchäftigung mit Tinte und

Feder oder mit Pinsel und Blei oder mit der årztlichen Sonde verstehen .

Daß die Tätigkeit eines mittelmäßigen Schriftstellers, eines vielschrei

benden Durchschnittsjournaliſten, eines unſelbständigen Bankbeamten

oder Handelsangestellten, eines Ritschmalers, daß die Arbeit eines ge

berzten Rassenlöwen oder eines Allerwelts -Rechtsanwaltes, der jeden

Fall, ob er ihm „liegt“ oder nicht, mit gleicher Emphaſe vertritt, mit wirk

licher geistiger Arbeit gar nichts zu tun hat, ist den meisten unbekannt.

Denn nicht der Inhalt eines Berufes ist für das Urteil der Menge ent

ſcheidend, sondern ſeine äußeren Formen. Der Beruf des Handwerkers,

der in Hemdårmeln und ohne Kragen seine Arbeit versieht, gilt nicht als

ebenso „ehrenvoll" wie der Beruf des kaufmännischen Angestellten, der

ſeine Arbeit im Stehkragen, Manschetten und mit einem ſeidenen Taschen

tuch in der oberen Rocktasche versieht.

Das kann, das wird nicht anders werden, ehe nicht das sittliche Ver

håltnis der Menschen zu ihrem Beruf sich geändert hat. Dieſe Ånde

rung aber wird nur dann kommen, wenn die Erkenntnis von dem sitt

lichen Inhalte der Berufe auf dem Wege einer beseelten Berufspåda

gogik vermittelt wird. Wer die Gesetze der Gestaltung der Materie ein.

gehend kennen und beherrschen lernt, wer immer von neuem den Wider

stand des Stoffes zu bewältigen und aus der Materie die organiſche Form

zu gestalten genötigt ist, wird auch mit Bezug auf das übrige Leben den

Blick für organische Gestaltung entwickeln . Er wird auch die seelischen

Werte würdigen, die der geistigen Arbeit im Gegensatz zur mechaniſchen

Betätigung innewohnen. „ Sich auf ein Handwerk zu beſchrånken“, sagt

Goethe in Wilhelm Meisters Wanderjahren, „ist das Beste“. Und an einer

anderen Stelle sagt er : „Allem Leben, allem Tun, aller Runſt muß das

Handwerk vorausgehen, welches nur in der Beschränkung erworben wird.

Eines recht wissen und ausüben gibt höhere Bildung als Halbheit im

Sundertfältigen."
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Merkt man, was Goethe unter geistiger Arbeit verstand? Arbeit „im

glücklichsten Verhältnis zu den Fähigkeiten und Kräften“ ſchwebt ihm als

Ziel aller beruflichen Tätigkeit vor, Arbeit, die Bekenntnis ist und Be

ſchränkung auf einen engen Umkreis der Gestaltung zugleich. „Die Be

kenner",sagt er ein andermal, sollten mit der Hand wirken, und dieHand,

sollsie das, so muß ein eigenes Leben sie beseelen, sie muß eine Natur für

sich sein, ihre eigenen Gedanken, ihren eigenen Willen haben, und das

kann sie nicht auf vielerlei Weise."

Ist es nötig zu sagen, wie fern ab von dieser Arbeit der Bekenner" die

sogenannte „Geistesarbeit“ unserer Tage steht?

"

ir sagten : Entscheidend für die Wahl eines Berufes sei insbeson

dere auch dessen geſellſchaftliche Macht. Das trifft vor allem für die

akademischen Berufe zu, denen zahlreiche Jugendliche sich heute noch zu

wenden, nicht weil sie sich zu ihnen berufen fühlen, ſondern weil sie

glauben, mit ihrer Hilfe auf ſchnellem Wege zur Macht zu kommen. Man

kann diese Einstellung treffend bezeichnen als den Glauben an den Im

perialismus des Berufes. Ihm liegt zugrunde die alte Anbetung der

Macht, die da glaubt, das Leben ausschließlich mit den Mitteln der Ge

walt meistern zu können. Ihr liegt zugrunde der Hang zur Vergewaltigung

des Nächsten, der unſerem kapitaliſtiſchen Zeitalter weit mehr als anderen

Epochen eigen ist. In ihm ist bei den Meisten die Neigung, ein Werk um

seiner selbst willen zu tun, verloren gegangen . Das vorkapitaliſtiſche Zeit

alter kannte diese machtpolitische Einstellung zum Berufe noch nicht.

Der Schlosser, der an einem alten kunstvollen Schloß wochenlang feilte,

der Schreiner, der an einer Intarsienarbeit monatelang schnigte, der Sil

berschmied oder Bossierer, der an den Türen der alten Dome Jahre hin

durch formte, er tat es nicht um des Verdienstes allein . Es gibt ein Gleich

nis des Tschuang-Tse, genannt „Der Glockenspielstånder". Darin wird die

Wurzel aller wirklich geistigen Arbeit wundervoll deutlich gemacht.

„Khing, der Meister der Solzarbeiter, schnigte einen Glockenspielstånder.

Als er vollendet war, erſchien das Werk allen, die es sahen, als sei es von

Geistern geschaffen. Der Fürst von Lu fragte den Meister : Welches ist

dieses Geheimnis in deiner Kunſt?“

Dein Untertan ist nur ein Handwerker“, antwortete Rhing, „was für

ein Geheimnis könnte er beſigen? Und doch ist da etwas. Als ich daran

ging, den Glockenspielstånder zu machen, hütete ich mich vor jeder Minde.

rung meiner Lebenskraft. Ich ſammelte mich, um meinen Geist zur un

bedingten Ruhe zu bringen . Nach drei Tagen hatte ich allen Lohn, den ich

erwerben könnte, vergeſſen. Nach fünf Tagen hatte ich allen Ruhm, den

ich erwerben könnte, vergessen. Nach sieben Tagen hatte ich meine Glieder

und meine Gestalt vergessen. Auch der Gedanke an deinen Hof, für den ich

arbeiten sollte, war geschwunden. Da sammelte sich meine Kunst, von
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keinem Außen mehr gestört. Nun ging ich in den Hochwald. Ich sah die

Formen der Bäume an. Als ich einen erblickte, der die rechte Form hatte,

erschien mir der Glockenspielständer und ich ging ans Werk. Håtte ich

diesen Baum nicht gefunden, ich hätte die Arbeit laſſen müſſen. Meine

himmelsgeborene Art und die himmelsgeborene Art des Baumes ſam

melten sich darauf. Was hier Geistern beigemeſſen wurde, ist darin allein

gegründet. "

Jeder wirkliche Beruf ist ein Berufenſein im Sinne der „Berufung“.

Jede wertvolle Arbeit geschieht im Dienſte am Werke und nicht um der

Macht willen, den der Erfolg verleiht. Christus ſagte einmal : „Was

hülfe es den Menschen, so er die ganze Welt gewånne und nåhme doch

Schaden an seiner Seele". In dem indischen „ Gesang des Erhabenen“,

im Bhagavadgita steht:

„Bemühe Dich nur um die Tat, doch niemals um Erfolg der Tat!

Laß den Erfolg ganz gleich Dir sein, im Geiste such die Zuflucht

auf."

_____

Am tiefften und schönsten aber spricht Laotse der Machtpolitik des Be

rufes das Verdikt, wenn er sagt : „Die aber Reichtum für ihr Leben halten,

ſind nicht imſtande, anderen ihr Einkommen zu gönnen. Die Berühmtheit

für ihr Leben halten, ſind nicht imſtande, andern ihren Namen zu gönnen.

Die der Macht zugetan sind, sind nicht imſtande, andern Einfluß zu ge

währen. Haben sie diese Güter in der Hand, so zittern sie, und wenn sie sie

hergeben müſſen, so kommen sie in Trauer, und das Eine findet keinen

Raum, wo es ſich ſpiegeln könnte. Wenn man ihre ewige Raftlosigkeit be.

trachtet, ſo muß man ſagen, daß das die Leute ſind, die der Himmel zur

Sklaverei verdammt hat.“

Vor tausenden von Jahren gesprochen, behält dieſes Wort des chinesi

schen Weiſen je und je ſeine Gültigkeit. Denn auch das Stigma unserer

Zeit ist die Zerstörung der Geiſter und der Seelen, derer wir nicht geachtet

haben, bis wir ſtumpf und lieblos vor dem Chaos ſtanden, unfähig dem

Leben nochsinnvolle Gestalt zu geben . Nichts in dieſen vergangenen Jahr

zehnten war Besitz, alles Erwerb ; nichts Zusammenhang, alles Ver

einzelung ; nichts gesichertes heiteres Sein, alles ewige Bewegung,

„Raftlosigkeit“.

Doch ist die Sehnsucht nach Umkehr allerorts offenbar. Ob sie sich zu

nächst nur in der religiösen Erneuerung zeigen oder gleichzeitig in der Auf

füllung der Realitåten mit transzendentem Gehalt vollenden wird, wiſſen

wir noch nicht. In jedem Falle aber wird die Beseelung des Berufes am

Anbeginn dieser Wendung stehen. Denn in ihr vollzieht sich bereits im

Frühling des Lebens die Entscheidung zwiſchen dem Geistigen und dem

Ungeistigen, zwiſchen dem Sittlichen und dem Unſittlichen, zwischen dem

Göttlichen und dem Ungöttlichen, zwischen dem Lebendigen und dem

Toten.
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Ernst Müller '

Künstler und Maſchine

Lin Dialog

Professor: Ich habe soeben mit Ihrem Meister über den Kleider

ſchrank gesprochen, den Sie zuletzt gemacht haben ; auf meiner Zeichnung

hatte ich angegeben und das besonders kenntlich gemacht, daß die Tür,

füllungen in Nut gearbeitet werden sollten, nicht in Salz gelegt, um zu

vermeiden, daß die Rehlſtdße allein die Füllungen halten müſſen. Sie

haben sich nicht nach der Zeichnung gerichtet, obwohl Sie wiſſen, daß ich

großen und entscheidenden Wert darauf lege, die Sachen so ausgeführt zu

wissen, wie ich es jedesmal angebe. Bei den Stücken, die Sie jegt in Arbeit

haben, mache ich Sie also ausdrücklich noch einmal darauf aufmerksam,

und bitte ſehr dringend, ſich strickte an die Zeichnung zu halten !

Geselle: Jawohl, Herr Professor, - sehr gerne, aber dann sprechen

Sie erst bitte mit dem Meister. Ich habe die Dinger in Akkord übernehmen

müſſen, da muß ich mir die Arbeit genau einteilen, sonst komme ich einfach

nicht mit dem niedrigsten Lohn heraus. Hier die verdeckten Zinken halten

zu lange auf. Ich lasse die Seiten auf der Maschine durchzinken und four

niere nachher darüber. Durch den 7 mm Blindfournier und den starken

Lichenfournier markieren sich die Zinken niemals !

-

Professor: So — ich weiß aber, daß Sie ſich da irren, die Schwalben

schwänze trocknen ein — das Hirnholz bleibt stehen und im nächsten Jahr

ſieht man unter der Politur die Zinkerei ; das will ich nicht haben und außer

dem ist die handgestemmte Verzinkung beſſer als die Maſchinenarbeit und

ich lege Wert auf ſolide handwerkliche Arbeit. Wenn es nach mir ginge,

würde ich überhaupt alles mit der Hand machen laſſen, es kommt doch

etwas ganz anderes dabei heraus ! Sehen Sie doch mal alte Möbel an —

wie ist das anständig gearbeitet ! Maschinenarbeit kommt dagegen gar

nicht an. Ihr Meister hat ja deshalb eine kleine handwerkliche Abteilung

in seinem Betrieb, um die gute alte Tradition zu wahren.

Geselle: Herr Profeſſor entschuldigen Sie bitte — aber da muß ich

widersprechen -sagen Sie nichts gegen die Maschinen ! Ja, wo wåren

wir denn, wenn wir die Dinger nicht hätten? Die ganze grobe Arbeit wird

doch von der Maſchine gemacht. Ich hätte verdammt keine Lust, tagelang

zu ſchroppen und von Dickten zu hobeln, nur um die Tradition zu erhalten .

Dies mechanisch-betriebene, kraftſparende Werkzeug ist was ganz Groß

artiges — nur ist es in den unrechten Hånden ! Sehen Sie - ich selbst

komme ja gar nicht an die Maschinen ! Das machen die Maschinenarbeiter

und warum? Weil der Unternehmer ganz im allgemeinen die Maschinen

* Der Verfaſſer redet aus der Werkstatt heraus, er ist ein praktiſcher Tischlermeiſter.

(Leit.)
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nicht als Werkzeug für die Gesellen des Runsthandwerks anſchafft, ſon

dern um mit ihnen möglichst viel und billig produzieren zu können —

irgend welche Maſſenartikel. Die Maschine ist für den Unternehmer ledig.

lich Ralkulationsobjekt und erst in zweiter Linie Handwerkszeug. Ja,

wenn nicht der kapitalistische Unternehmer, sondern der Kunsthandwerker

Meister wåre, so lågen die Dinge vielleicht anders, aber der begabte Kunst

handwerker ist heute angestellter Werkmeister oder Zeichner oder — Lehrer

— Rünſtler — Profeſſor. Und wir Gesellen des Runsthandwerks stehen

entweder an einer Maschine und müſſen des Profits wegen nur die grobe

Maschinenarbeit verrichten, oder wir sind gerade noch so zum Zuſammen

setzen und Fertigmachen da.

-

Professor: Ja, aber mein Gott, Sie sind doch Handwerker!

Gefelle:Nee - Herr Profeſſor -so wie ich mir das denke - bin ich's

nicht, ich bin Holzarbeiter, Induſtriearbeiter, aber niemals Handwerker.

Sie verlangen aber von mir die Arbeit eines Handwerkers zur Zeit als es

noch keine Maschinen gab. Wenn man dies Runsthandwerk ausüben will,

muß man natürlich mit der Hand hobeln, sågen und stemmen können, aber

zu einem modernen Kunsthandwerker gehört die Maſchine. Mit dem mo

dernen Werkzeug darf ich aber gar nicht arbeiten, das besorgen die Maschi

nenarbeiter - alles im Akkord. Und mit der Akkordarbeit ist's immer noch

nicht genug. Die Fabrikleitung will jegt wieder neue Arbeitseinteilungen

versuchen zur beſſeren Ausnügung des Anlagekapitals. Das ist sehr folge

richtig gedacht, wir werden dann eben Spezialfabrik für Ladeneinrich

tungen oder für Schlafzimmer — nur dürfte der Meister erst recht nicht

mehr solche Auftråge annehmen wie von Ihnen.

-

Handwerk und Industrie sind ganz verschiedene Dinge. Die Industrie

stellt Maſſenartikel her und der Ehrgeiz des Unternehmers kann nur darin

bestehen, einen qualitativ hervorragenden Artikel zu möglichst niedrigem

Preise herzustellen . Der Handwerker dagegen muß darnach trachten, den

persönlichen Wunsch eines Einzelnen wie Sie z. B. — an einzelnen

ganz verschiedenartigen Stücken zu befriedigen, bei denen er alles, was er

kann, zur Geltung zu bringen ſucht. Und das könnte er ganz richtig nur,

wenn er selbst die Entwürfe und Zeichnungen machte, alſo, wenn Sie

selbst, Herr Profeſſor, eine Werkstatt hätten. Dies wollte ich vorhin ſagen

und danke Ihnen, daß Sie mir Gelegenheit gegeben haben, mich vor einem

Manne zu äußern, deſſen Wirken und Schaffen ich hoch verehre, und bei

dem ich ein absolutes Verstehen finden kann. Ich kenne keinen größeren

Betrieb, in dem wir Gesellen an den Maſchinen als an unſerem eigenen

Werkzeug arbeiten . Und dann kenne ich auch keinen Rünſtler — wenigstens

in unserem Handwerk nicht — deſſen Arbeiten handwerklich sind und doch

der Maschine Rechnung tragen, weil keiner von ihnen je mit einer Ma

schine gearbeitet hat. Jeder Zeichnung, die mir der Werkführer auf die

Bank legt, sehe ich es sofort an, ob der Künstler, der sie gemacht hat, mit

-
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der Maschine, dem wesentlichsten Bestandteil unseres modernen Arbeits

lebens, vertraut ist, oder nicht. Die meisten Herren helfen sich einfach da

durch, daß ſie Ronſtruktionen nicht angeben, ſondern die ganze techniſche

Angelegenheit der Fabrik überlaſſen . Die Fabrikleitung kennt aber natur

gemäß nur einen Gesichtspunkt : Wie können wir das betreffende Möbel

so zusammenbauen, daß es in möglichst kurzer Zeit, also möglichst vorteil.

haft fertiggestellt werden kann? Für den Handwerker gilt dieser Gesichts

punkt auch, aber er ist nicht der allein leitende. Für den Industriellen ist

Mister Ford das Ideal mit ſeinen Serienherstellungen. Wenn das nun für

bestimmte Industriezweige auch wohl wirklich ein ideales Ziel bedeutet, so

ist diese Gesinnung auf das Runsthandwerk nicht anwendbar. Ift ſie aber

maßgebend, so bedeutet sie den Ruin des Handwerks. Die Rapitaliſten

haben uns durch ihre Maſchinen zu Maſchinenſklaven gemacht und den

Rapitalisten gilt unser Rampf!

Professor: Na — ja, worauf läuft denn Ihre ganze Rede heraus?

auf eine Polemik gegen den kapitalistischen Unternehmer. Dabei bin ich

sicher, daß Sie vom sogenannten Rapitalismus keine rechte Vorstellung

haben. Ein Meister, wie der Ihre z . B., ist doch im Leben kein Rapitaliſt.

Der Rapitalist, dem Ihr Kampf gelten sollte, fångt doch erst an, wo der

industrielle Unternehmer aufhört. Der mit Politik verquickte Spekula.

tionsmammonismus ist der Schädling unserer Wirtschaft, aber niemals

der durch Arbeit und Tatkraft erworbene Besitz. Daß Eure Führer diesen

Unterschied nicht machen können, hat sich an Euch schon bitter gerächt, das

denken Sie nur an
ganze Volk hat unter diesem Irrtum leiden müſſen

die Inflation zurück ! Aber ich habe keine Veranlaſſung und auch gar keine

Veigung, mich mit Ihnen über politiſche Dinge auseinanderzusetzen. Was

Sie da von dem Unterschied und der Gegensätzlichkeit von Industrie und

Handwerk sagten, intereſſiert mich viel mehr. Ich ſegze mich nun schon fast

ein Menschenalter fürs Handwerk ein und muß es erleben, daß wohl über

all neue Lurusinduſtrien entſtehen, aber niemals Handwerk. Allerdings

kann ich mir nicht denken, daß sich da irgend etwas zum Beſſeren wendet,

wenn ich mich morgen an die Hobelmaschine stelle.

Gefelle: Nein — so hatte ich das auch nicht gemeint, da müßte ich

bitten, mich långer ſprechen zu laſſen, um das verſtändlich ausdrücken zu

können, was ich meine. Sehen Sie sich mal unsere beiden Lehrlinge an !

Was lernen die? Für die Arbeit, die sie nicht leisten und auch noch gar nicht

leisten können, muß ihnen der Meister nach dem neuesten Tarif ſogar noch

was zahlen ! Damit nun wenigstens für beide Teile etwas dabei heraus.

kommt, dressiert er den einen auf weiße Möbel, hauptsächlich Rüchen

schränke, den anderen aufEichenbüfetts. Wenn sie nach zwei Jahren schon

Gesellen sind, können sie solche Rasten in Akkord übernehmen in jeder

beliebigen Spezialfabrik und können ihr Geld verdienen. Für das eigent

liche Runsthandwerk sind sie verloren.

―――――
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Wer von ihnen im Leben weiter will und den Kopf danach hat, geht in

die Partei, denn die Zeichnerlaufbahn ist ein zu unsicherer und entſagungs

voller Weg. Zum richtigen Handwerksgeſellen oder gar zum Meister kann

heut niemand mehr ausgebildet werden. Wenigstens kenne ich keinen

Fabrikleiter, der einen Lehrling in allen Zweigen des Handwerks ausbilden

könnte. Die Meister, die künstlerisch etwas leisten, sind Lehrer an ſtaat

lichen Schulen und haben gar keine Werkstatt. Die anderen, die technisch

mechanisch etwas los haben, sind Werkmeister in großen Betrieben. Die

kaufmännisch Begabten ſind Induſtrieunternehmer. Meister, die auf allen

drei Gebieten etwas leisten könnten, haben keine Existenzbaſis mehr, weil

das Publikum versagt. Dem Bourgeois ist es ganz gleichgültig, unter

welchen Verhältnissen die Dinge hergestellt werden, die er zum Leben

braucht; er hat eben absolut kein Verantwortungsgefühl dem Hersteller

gegenüber. Und wie gegen den Kapitaliſten, müſſen wir gegen den Bour

geois kämpfen.

Professor: Schade – zum Schluß kommen Sie immer auf politische

Schlagworte - Klassenkampf - Parteifanatismus. In puncto Lehr.

lingserziehung muß ich Ihnen wohl recht geben. Auf diesem Gebiet tue

ich seit vielen Jahren, was ich irgend kann . Ich habe jetzt in unserer Runst

gewerbeschule außer einer Töpferei und einer Silberschmiede auch eine

Schreinerei eingerichtet und verfahre da ganz nach den Grundsägen und

im Sinne der alten Meister. Die Schüler lernen aufdiese Weise das Material

kennen und kommen dadurch aufdem einzig richtigen Wege zu den Grund

lagen alles künstlerischen Schaffens, nåmlich zu der Erkenntnis, daß im

Material die Formen schlummern. Um das an einem Beiſpiel klar zu

machen : ein Türgriff aus Holz, einer aus Porzellan und einer aus Messing

müſſen dem Material entſprechend verschiedene Formen haben . Dies Ge

fühl für die Gestaltungsfähigkeit und für die Grenzen der Gestaltungs

möglichkeit eines bestimmten Materials hat der Ede Fabrikmechanismus

in uns ertôtet, eben, weil die Fabrik jeden nur denkbaren Gegenstand in

jedem möglichen und unmöglichen Material herſtellt. Aus diesem Grunde

hauptsächlich dulde ich keine Maſchine und ſuche Schüler für dieſe Schul

werkstätten mit Vorliebe unter der Landbevölkerung aus kleinen båuer

lichen Betrieben, die noch keine Maschinen kennen .

Geselle: Ja sehen Sie, Herr Profeſſor, das ist aber das lebensfeindliche

dieser Schulerziehung. Unser Lehrling geht abends auf Ihre Schule zum

Zeichenunterricht. Die Schule will das „ Künstlerische" in ihm wecken und

ausbilden. Da hårt er nun viel von „ Stil " und Formen, von den Kunst

werken der alten Meister oder von den Schöpfungen moderner Künstler.

Die Maschine wird ignoriert. Zuerst imponiert ihm das gewaltig, bis er den

Widerspruch zwischen Schule und Arbeitsståtte merkt. Hat er ein bißchen

eigene Phantasie, so fühlt er sich bald als Runſtjünger und irgendwelche

ästhetischen Dinge nehmen von seinem Denken Besitz. Je mehr er sich dort
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undwohlfühlt, desto unlustiger wird er bei der Arbeit hier im Betrieb

umgekehrt, denn das Gegenteil ist Efter der Fall. Entweder ist er also mit

Mühe zur Schule zu bringen, weil er ſeine ganze Kraft auf die Arbeit ver

wendet, um möglichst schnell Geld zu verdienen, oder er bekommt das große

Grausen vor den groben Tatsachen des Betriebes, in dem er steht.

Professor: Das ist entschieden übertrieben ! Auf unserer Schule kann

jeder lernen, was er braucht. Wir haben einfache Fortbildungskurſe, die

jeder mitmachen kann und soll, der nicht zu denkfaul ist. Für die feiner or

ganisierten Menschen, für die Begabten und nach künstlerischer Gestaltung

ringenden steht der Weg ja offen und wir haben schon manchen tüchtigen

Künstler ausgebildet.

-

--

Geselle: Das ist es ja gerade, was ich an dieser Schulerziehung auszu

setzen habe. Das Ziel ist der Künstler - nicht der Kunsthandwerker, der

selbständige Meister mit eigener Werkstatt. Die Zusammenlegung von Kunst

akademie und Kunstgewerbeschule ſpricht doch Bånde. Eine solche Ver

wischung der Begriffe von Industrie — Kunsthandwerk und Kunst hat es

früher nicht gegeben. Darin sind die Alten vorbildlich. In der Heranbil

dung des kunsthandwerklichen Nachwuchses war uns das alte Handwerk

ja voraus. Da gab es Meister — ich weiß das noch von meinem Vater her

-die Besonderes in der Holzschnigerei leisteten, andere in der Intarsie,

wieder andere in Sigmöbeln, Mahagoniſekretären, in Polstermöbeln oder

metallbeſchlagenen Sachen. Aber in jeder Werkstatt lag Grobes und Fei

nes nebeneinander, wie das beim Handwerk ſein muß. Heut ist das Grobe

und Feine getrennt in Betrieb und Schule, in körperliche und rein geistige

Arbeit. Tun und Denken ist auseinander geriſſen . Sie lächeln überlegen,

weil ich aufGoethes Wilhelm Meiſter hindeute ; die Verachtung, die ſich in

einem solchen Lächeln ausſpricht, die fühle ich. Wenn Sie nun morgen in

Ihrer Schule von Maſchinen und grober Arbeit erzählen, ſo lächeln die

Lehrlinge und unter Ihren Kollegen sind Sie als Sozialiſt verſchrien .

Ich darfnicht über Bildungs- und ästhetische Fragen nachdenken und dar

über sprechen, Sie nicht über Maſchinen und Arbeiter. Sehen Sie — nun

ſage ich — weil ich nun mal radikal denke : Weg mit den Schulen und weg

mit dem kapitalistischen Unternehmertum ! — fürs Runsthandwerk taugt

beides nicht. Lediglich für Fabrikarbeiter mag's gut sein, davon will ich

nicht reden. Irgendwie hången solche Fragen immer mit der Politik zu

ſammen und, daß die Politik für uns im Vordergrunde steht, ist kein Wun

der, wir haben nur Maſchinen und Politik. Ich selbst habe noch in einer

sehr guten Lehre gesteckt — aber habe ich jemals Aussicht ein ſelbſtändiger

Meister zu werden ? Dazu fehlen mir allein schon die Wanderjahre, denn

was man heute als Wandergeselle von Betrieb zu Betrieb auf der Walze

kennen lernt, das sind Fabrikationsmethoden und Versammlungsredner,

aber kein Runsthandwerk. Rönnten Sie ſich, Herr Profeſſor, mit anderen

Herren nicht entſchließen, kleine Werkstätten, ausgestattet mit den besten
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modernsten Maſchinen , einzurichten, die Sie selbst als Meister leiten, neben

Ihren Gesellen und Lehrlingen? Sie verwenden so viel Zeit und Arbeit

auf rein ästhetische Fragen, Sie schreiben für Zeitschriften, schreiben

Bücher, befassen sich mit Runstkritik und Wirtschaftsfragen und ver

fertigen die schönsten Inneneinrichtungs- und Möbelzeichnungen,

aber was haben wir Gesellen mit Ihren künstlerischen Entwürfen zu

tun?—gar nichts. Die meisten meiner Kollegen ſehen die nach Ihren Ent

würfen hergestellten Möbel niemals fertig ; daß ſie für bestimmte Menschen

und bestimmte Räume erdacht ſind, ist für uns Arbeiter ganz unweſentlich.

Was sollen all die schönen Worte von der Unterſtügung und Förderung

des Handwerks, wenn die eigentlichen Runsthandwerker Ästheten oder

Fabrikanhangsel ſind? Nein, Sie ſelbſt müßten wieder Gesellen und Lehr

linge halten, Denken und Tun vereinigen in einer „Einung“ oder „In

nung", Sie alle müßten selbst eine kleine Werkstatt haben, dann könnten

wir wieder wandern und lernen und hätten Aussicht, ſpäter einmal auf

eigenen Füßen zu stehen !

Professor: Ihr Gedanke ist so unrecht nicht, aber ich glaube, er ist un

durchführbar, denn er scheitert vor allem an einer ganz einfachen vitalen

Frage. Ein Mensch, der künstlerisch etwas leiſten will, ertrågt nur ein ge

wiſſes Maß von Existenzſorgen und darf nicht unter den Zwang geraten,

Handels- und Spekulationsgeschäfte treiben zu müſſen. Seit der Einfüh

rung der abſoluten Gewerbefreiheit ist aber für den ehemals ſelbſtändigen

Handwerker der Zwang entstanden, Handel zu treiben, alſo mit den eigenen

Erzeugnissen auf einem Gebiet konkurrieren zu müſſen, das nur mittelbar

mit der kunsthandwerklichen Arbeit zu tun hat. Durch das Gehalt, das ich

vom Staat beziehe, ist mir bis zu einem gewiſſen , vielleicht etwas zu hohem

Grade, die Sorge um die nackte Existenz abgenommen. Dadurch gewinne

ich aber die erforderliche Zeit und Muße, mich künstlerischen Dingen un

beeinflußt widmen zu können. Ich sehe aber gar keinen Ausweg, wodurch

man dieſes Gehalt ſollte erſegen können , womit man ein Äquivalent da

für schaffen könnte, außer man richtet in den ſtaatlichen Schulen kleine

Werkstätten ein, die ja aber nach Ihrer Meinung zu ſehr abseits vom

Leben stehen.

Gefelle: Da wüßte ich schon einen Ausweg, sobald man den Mut hat,

die Dinge beim Namen zu nennen. Früher ſuchte der Räufer den Meister

auf, bei dem er sich seinen Hausrat machen lassen wollte ; jegt ist das um

gekehrt. Durch die Preſſe, durch Reklame, Reisende, Anzeigen usw. usw. iſt

die Hälfte der europäischen Menschheit ununterbrochen auf Reisen, um die

verschiedenen Erzeugniſſe dem Råufer zu bringen . Infolgedeſſen hat der

Räufer, wie ich schon sagte, jedes Verantwortungsgefühl für den Her

steller der Waren, für den Gesellen und Arbeiter verloren. Gründen Sie

nicht zuerst eine Vereinigung von Künstlerwerkstätten, sondern erst mal

einen Verband von Råufern, von Freunden des Handwerks, der Auftråge
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in einer bestimmten Höhe für die einzelnen Handwerker garantiert und da

mit haben Sie etwas Ihrem Monatsgehalt Ähnliches. Von der persön

lichen Tüchtigkeit und dem Können des einzelnen Meisters hinge es dann

ab, ob diese garantierte Mindestbeschäftigung im Laufe der Zeit an Um

fang zunimmt, wodurch gleichzeitig in Ihrem Meisterverband der Zwang

entstehen würde nur Menschen aufzunehmen, die handwerklich auf einem

vereinbarten und prüfbaren Niveau stehen.

Professor : Mag ſein, daß dies ein Weg ist. Wir Deutſche ſind gründlich,

ſo muß ich mir Ihre Vorſchlåge erſt gründlich überlegen. Vorläufig klingt

mir Vieles zu utopiſtiſch, als daß ich gleich Ja und Amen ſagen könnte. In

dem einem Punkte muß ich Ihnen scheint es recht geben : Der Künstler

follte das moderne Handwerkszeug beherrschen lernen, also erst einmal :

Rünſtler „ran an die Maſchine" !.

Umschau

Das Menschenvolk lebt in Illuſionen

Illusionen
Erste Illusion : Elf Milliarden Steuern aus einer progreſſiv

verarmenden Volkswirtſchaft, die früher, da ſie reich war, nur die Hälfte brachte,

gibt es nicht. Wenn es sie aber dennoch gibt, ſo iſt das Illuſion. Das geht vielleicht

zwei Jahre oder auch drei. Die Wirtſchaft zahlt vom Umſag. Die Teuerung steigt.

Der Umſag ſinkt. Die Steuereingånge fallen auf 2/3 oder tiefer. Was wird dann

aus Staat und Staatsbeamten?

Zweite Illusion : 14 % Zins. Linen solchen Zins gibt es nicht. Wenn es ihn

aber dennoch gibt, ſo iſt es kein wirklicher Zins, ſondern eine Zahlung aus der

Rapitalſumme. Das dauert auch nur 2—3 Jahre oder auch ein klein wenig långer.

Dann kommt ein anderes Bild. Jeder Gläubiger wird inne, daß ihm der Zins vom

Rapital gezahlt ist, und daß ſein Rapital uneinbringbar, festgefroren, illiquide ge

worden ist, kurz geſagt, verſchwunden ist. Da in einer wohlgeordneten Volkswirt

schaft jeder Gläubiger auch mehr oder weniger Schuldner ist, so gibt es eine

Ringsum-Pleite, welche in ihrer Wirkung gleichzuſegen ist einer Geldentwertung

auf die Hälfte.

Dritte Illusion : das ſind die Auslandskredite. Nämlich, daß ſie uns be

kömmlich wären, ist die Illusion . Wir haben jegt eine Währung, welche mit Hilfe

geborgter Deviſen ſtabil iſt. Wie lange wird das gehen? Solange, als die Ameri

kaner uns freundlichſt immer neue Werte borgen . Leider ist die wirtſchaftspolitiſche

Verrücktheit bei dem amerikaniſchen Volk nicht geringer als diesſeits des Waſſers.

Sie borgen, um zu exportieren ; aber sie wollen niemals zurückempfangen, da ſie

nicht importieren wollen. Es gibt Leute drüben , welche dies zu einem Dauerſyſtem

machen wollen. Deutſchland nimmt jährlich den unabſegbaren Überſchuß der ameri

kanischen Landwirtſchaft und Induſtrie auf, durchſchnittlich 2,7Milliarden mehr,

als es bezahlen kann. Zinsen braucht es nach außen nicht zu zahlen wunderbare

Aussicht—, ſondern dieſe werden in Deutſchland akkumuliert, bis eine gigantiſche

Summe fremder Rapitalien entsteht, die in Deutſchland arbeiten. Eine herrliche

Illuſion für Bankmenſchen. Für deutſche Induſtrielle, z. B. Textilinduſtrielle, und

――――
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für deutsche Landwirte bedeutet es, solange dieſe Transfuſion dauert, den Maras

mus. Die Kreditorgie, in der wir uns befinden, bedeutet kurz geſagt Deviſen

inflation für die Einfuhr und für den deutſchen Ronſum (z. B. an fremden Mah.

rungsmitteln) ; dagegen Erdrosselung für die gesamte deutſche Produktion und für

die Ausfuhr. Denn man läßt uns nicht an die Märkte draußen heran. Man kann

sich eigentlich nicht vorstellen, daß deutſche Staatsmånner und hohe Währungs

diktatoren diesem gefährlichen Zuſtand untåtig zusehen. Aber das Unvernünftige

wird oft zum Ereignis in der Menschenwelt. Die Sache wåre vernünftig, wenn

Deutschland ein unendlich fruchtbares Agrarland wåre, wie Argentinien oder Si

birien oder die Vereinigten Staaten vor 50 Jahren waren. Da es aber ein über

völkertes Induſtrieland iſt, welches ſelber produzieren muß, ſo ist hier ein Zuſtand,

der nicht lange anhalten kann. Was aber wird, wenn die Deviseninflation des

deutſchen Ronſums wieder aufhört? Dann wird die Reichsbank Mühe haben,

ihren Devisenvorrat festzuhalten. Über Nacht werden die Devisen in Deutſchland

einen anderen Wert bekommen.

Vierte Illusion : Der fromme Glaube, daß Deutſchland auf einem auf

steigenden Ast sich befinden müſſe. Deutschland ist in dem jegigen Zustand ein über

völkertes Land. Wir gehen einer neuen Phaſe des Verarmungsprozeſſes entgegen,

welche bei sehr vielen jungen Leuten den Charakter der Stellenlosigkeit annehmen

wird. Es braucht das nicht tödlich zu werden, wenn die ndtige ſittliche Kraft da iſt.

Es lebt sich auch in Zeiten des Årmerwerdens ganz gut. Es ſind das ſogar Zeiten

der ſeeliſchen Geneſung für ein Volk und brauchen keineswegs Jeiten des geiſtigen

Rückganges zu sein. Im Gegenteil, die Gehirne fangen an zu glühen und zu

brennen. Georg Schiele

Die deutsche Irredenta Wie können Sie von einem national, von

einem völkisch denkenden Manne verlangen, daß

er Millionen Volksgenossen preisgibt?“

Offenbar überhaupt nicht. Auch habe ich es nie getan !

„So denke ich im Grunde auch von einem ſo ganz deutſch und germaniſch ein

gestellten Mann, wie Sie es sind. Aber wie können Sie dann die Politik von

Locarno anerkennen?"

Sie sagten es schon, indem Sie „national“ in „völkiſch“ verbeſſerten . Bei „na

tional“ mag man noch allenfalls an solche vom lebendigen Volkstum aus geſehen

gleichgültigen Dinge wie Staatsangehörigkeit denken, bei „ Volk“, „Volkstum“

und „völkisch“, falls dieſe Worte bewußt angewandt werden, kann man es nicht

mehr. Das deutſche Volkstum bleibt dasſelbe, ob es irgendwo an der Wolga, in

Siebenbürgen oder in Uruguay, in der Schweiz, in Flamland oder in den Wieder

landen, im Elſaß, in Polen oder in Berlin zu Hauſe iſt. Oder um vorſichtiger zu

sprechen: es kann dasselbe bleiben. Sehr häufig ist es unter fremder Staatsan

gehörigkeit viel kräftiger entwickelt alsgerade unter deutscher. Die glücklichste Selbst

darstellung deutſchen Weſens hat außerhalb der deutſchen Staatsgrenzen ihre

Ståtte gefunden : die Schweiz. Hier hat all die glänzende Veranlagung, die die

Germanen får feſten Staatenbau in ſich tragen, all das Selbſtåndigkeits- und Ver

antwortungsgefühl, all die vernünftige und selbstsichere Achtung fremden Weſens,

die uns eigentlich eignet, und in all unſeren Großen groß war, ſich ſeit Jahrhun

derten entfalten und feſtigen können. Nächstdem die Wiederlande, die nordiſchen
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Staaten und nicht zulegt England mit den ihm verbündeten Staatswesen, ſo

genannten Kolonien, ſowie Nordamerika, das bedeutendſte Beiſpiel einer beinah

zwanglosen, fast freiwilligen Zusammenschmelzung freier Einzelglieder zu einem

allerimponierendsten Ganzen.

„Das heißt : alle, nur gerade die beiden eigentlichen deutſchen Staaten, Österreich

und Deutschland nicht?"

Ganz recht, so meine ich es. Staatlich betrachtet — behalten Sie dieſe Einſchrån

kung imAuge : unter staatlichemGesichtswinkel gesehen ist das neuzeitliche Deutſch

land die unglücklichſte Selbſtdarstellung des Deutſchtums, die es gibt. Es ist wohl

durch zu starke Blutmischung, besonders mit ſlaviſchem Blut, das ſchon unſere

Vorfahren als typisch sklavisch empfanden, geschehen, daß im eigentlichen“

Deutschland die beiden ſtaatlich glücklichsten Eigenschaften der Germanen, Wille

zur Selbſtändigkeit und zur Verantwortung, ſich zerſegt haben. Aus dem Selb

ſtåndigkeitsdrang ist Luſt an einem faſt ſadiſtiſchen Gewaltregieren geworden („es

wird regiert, daß es kracht“) und aus dem Verantwortlichkeitsgefühl eine faſt

rührende Begeisterung fürs Gehorchendürfen und ſchließlich fürs Unverantwort

lichbleibendürfen . Dabei denn zuguterlegt gerade das, was von wirklich gut deut

schem ungetrennten Selbständigkeits- und Verantwortungsdrang übrigbleibt, in

die sehr ernstliche Gefahr geråt, ſein Volkstum tatsächlich zu verlieren und inter

national im antinationalen Sinn zu werden.

„Und alſo meinen Sie : um richtig völkiſche Politik zu treiben, ſollen wir in der

von Ihnen geschilderten Knechtsseligkeit der Locarnoregierung begeistert gebor

chend freudig auf Millionen Deutſcher freiwillig verzichten ?“

Eben nicht! Sie tun etwas kindlich ſo, als håtten wir die Wahl, ſie zu nehmen

oder aufſie zu verzichten. Natürlich ist und bleibt der Verlust von Millionen Deut

ſchen auch nur aus ſtaatlichem Zuſammenhang unter allen Umſtånden ein Unglüď.

Aber sie dürfen nicht vergessen, daß unſere wahrhaft miserable Vorkriegspolitik

uns eine Wiederlage gebracht hat, wie ſie in neuerer Zeit einzig daſteht. Die Schwie

rigkeit einer Wiedererhebung daraus iſt naturgemåß eine ſehr große. Wir müſſen

da wohl oder übel zwiſchen mehr oder weniger erträglichen Bürden wählen . Als

Fichte 1808 unsere deutsche Staatsmacht, und auch die preußische, für endgültig

verloren hielt, gab er sich durchaus keiner Verzweiflung hin und noch weniger

einer phantaſtiſchen Rachepolitik, ſondern er stellte ein geniales Programm auf

für eine Volkserneuerung von innen her. Und er entwarf ein ſo glühendes Bild

von dem, was deutsches Volkstum ſei, daß dieſes Bild über seine nåchſten ſehr

friedlichen Zwecke hinaus mehr als das meiſte andere zu der Begeisterung von 1813

beitrug ; von ſtaatlichen Grenzen wußte dieſes Bild überhaupt nichts, ſo unweſent

lich waren sie ihm.

Also ein reines Phantasiebild ohne Leib?""

O nein, aber Fichte ſuchte den Leib wo anders. Da nåmlich, wo jeder reine Geiſt

seine Leibgestalt findet.

„Und das wäre?“

Im Wort. Deutlicher : in der Sprache. Gewiß, auch die franzöſiſch ſchreibenden

Flamen Maeterlinck und de Coſter wird ein besonnener Schilderer deutſchen Volks

tums nicht vergeſſen dürfen, aber wie unendlich ferner stehen sie uns als die deutſch

ſchreibenden Schweizer Gottfried Keller, Conrad Ferdinand Meyer und Spitteler,

oder ſelbſt die doch einen deutſchen Dialekt ſchreibenden Holländer.
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„Ja, glauben Sie denn, daß die von uns aufgegebenen Elſåſſer, Poſener, Weſt

preußen, Schlesier, Schleswiger, Tiroler ihre Sprache nochlange behalten werden?"

Ich könnte antworten : warum nicht? so gut als die Elſåſſer vor siebzig. Wer

hat denn jemals daran gedacht, daß Herder und Goethe in Frankreich waren, als

ſie in Straßburg zusammentrafen, oder, daß Herder in Rußland ſeine Laufbahn

begann, als er in Riga war ! Immerhin, hier haben die Zeiten einiges geändert.

Und hiermit kommen Sie zur eigentlichen Frage von Locarno. Dazu, wohin eine

wahrhaft völkiſche Politik Locarno gegenüber zu zielen hat. Einerseits hat ſie es,

glaube ich, aufdie ſo oft verlachten moraliſchen Eroberungen des Deutſchtums, die

doch allein die ſind, welche ein weit verſprigtes Volkstum wirksam zuſammen.

halten. Politiſch alſo alles das, was das Zuſammenleben der Klaſſen undMenschen

im Vaterland ſo ordnet, daß auch der auf der ſozialen Leiter zu unterſt Stehende

nochſtolz auf es ſeinkann. Die beste Innenpolitikwird die vdlkiſch beſteAußenpolitik

ſein für unsere nächste Zukunft. Wenn unsere„ Völkiſchen “ das „National-Soziale"

in ihrem Namen überhaupt ernst nehmen, muß dies ihnen selbst der wichtigſte

Teil ihres Wirkens werden. Andrerseits aber als nåhere Antwort auf den Volks

verlust kommt jegt alles auf dieVerteidigungder kulturellen Selbständigkeit unserer

versprengten Volksglieder an. Auf die deutſche Staatszugehörigkeit der Elſåſſer

können wir, dünkt mich, um ſo eher verzichten, als ihr eigener Wille zu unserem

Staat nichts weniger als sicher ist. Dazu hat unsere geradezu wahnsinnigeVorkriegs

politik gegen die fremdblütig durchſegten Grenzmarken mit „Festedruf“,Regierung

in Kulturfragen gesorgt. (Line Politik, deren höchſtes Ziel zu ſein ſchien, unfere

gefährliche Lage zwischen unzuverläſſigen Nachbarn zu einer verzweifelten

zwiſchen rabiat gewordenen Grenzbevölkerungen zu verſchlimmern !) Wo aber die

Kulturzugehörigkeit angegriffen wird, da darf von keinem Nachgeben die Rede

sein. Solange die jegige Minderheitenpolitik in Frankreich, mehr noch in Polen,

Böhmen, Rumånien und ganz besonders in demjenigen der „Siegerlånder“, das

ſich—esdarfdas nicht ganz vergessen werden-ambübiſchſten gegen uns benommen

hat undjegt am unverschämtſtengegen unsere Sprachangehörigen vorgeht, Italien

(es ist überall nicht von den Völkern, ſondern von ihren traurigen Staatstümern

die Rede!) ſolange dieſe Minderheitenpolitik gegen Deutſche in Rurs bleibt,

muß eine von Mal zu Mal entſchloſſenere deutſche Irredenta in dieſen Låndern

antworten. Stets mit der Alternative : äußerste ſtaatliche Loyalitåt gegen den

Fremdstaat als solchen, aber entſchloſſenſte und vor keinem Mittel zurückſchrecken

de Verteidigung der kulturellen Deutſchheit.

„Und meinen Sie, daß eine solche, „vor keinem Mittel zurückſchreckende Ver.

teidigung“ etwas ſehr viel anderes bedeuten würde als ein Nichtverzicht auf das

uns abgenommene Land?"

――――

Etwas unendlich viel anderes ! Linen Kampf, deſſen Berechtigung die Feinde

selbst anerkennen müſſen und prinzipiell anerkannt haben, den das ſtaatskluge

England meines Wiſſens in keinem der vielen Lånder, die es erobert hat, so dumm

gewesen ist, gegen sich zu entfesseln , einen Rampf ſchließlich, der in jedem Lande

innerpolitisch ausgefochten wird, also Deutschland ſelbſt ſtaatlich gar nicht engagiert

Auch ist schon ein Mittel gefunden, ihn so zu führen, daß er ganz andere Linien

zeigt als der ſtaatliche Machtkampf: Gleichzeitig mit Locarno hat in Genf ein

Minderheitenkongreß getagt, der alle unterdrückten oder Unterdrückung fürchten

den Volksminderheiten zu gemeinsamer Abwehr verband. Von Italienern ver



Umschau 775

gewaltigte Slovenen, von Tschechen vergewaltigte Deutsche, von Polen verge

waltigte Litauer und ſo fort. Hier steht auf einmal eine front, in der wir nicht mehr

isoliert sind, sondern mit einer großen Anzahl unserer bisherigen Feinde eine ge

meinsame Sache verteidigen . Sinkepott

Tarsachen

Wenn man den Unterſchied zwiſchen der Einstellung des moder

nen Menschen und der des Menschen früherer Zeiten auf eine

kurze Formel bringen will, so kann man ſagen : ehedem glaubte die Welt an Dog

men, heute glaubt ſie an Tatsachen . Und wie es immer in der Geſchichte geht, daß

man geneigt ist, das zulegt Erreichte für das Höchſterreichbare überhaupt zu halten,

ſo iſt es auch hier : man meint allen Ernſtes, mit der Neubewertung der Tatsachen

einen großen Schritt nach vorwärts getan zu haben und der legten Erkenntnis

ſchon ganz nahe gekommen zu ſein.

Aber das ist einfach nicht wahr. Der Glaube an Tatsachen ist im Grunde nur ein

Glaube wie jeder andere. Und ein Glaube iſt immer ſubjektiv. Nicht einmal das

stimmt, daß der Tatsachenglaube eindeutiger und fester begründet ſei als der

Dogmenglaube. Er ist bloß verführerischer, macht bloß selbstgewisser und fördert

ſo lediglich eine mindere Art von Unduldſamkeit.

DerBeweis dafür ist leicht erbracht. Ein Blick aufdie Erfahrung liefert ihn ohne

weiteres. Wenn die Tatsachengläubigkeit eindeutiger und fester begründet wåre

als die Dogmengläubigkeit, so müßte im Lauf der Zeit, auf die ihre Wirkung ſich

bisher erstreckt hat, auch die Verſchiedenheit der Meinungen weniger auffällig ge

worden sein. Ein solcher Rückgang der Meinungsverſchiedenheiten ist nun aber

keineswegs eingetreten. Im Gegenteil könnte man behaupten, es sei schlimmer

damit geworden. Schlimmer insofern nåmlich, als das selbstbewußte Pochen auf

facts, facts, facts und der Glaube an ihre überzeugende Kraft den Gedanken, daß

der Gegner es auf seine Weiſe doch ſchließlich auch ehrlich meinen könne, überhaupt

nicht mehr aufkommen läßt. Nein, der Gegner, der ſelbſt durch die ſolideſten Tat

ſachen nicht umgeſtimmt werden kann, wird notwendig nun böſen Willens ver

dächtig. Und die Folgen sehen wir : die Gereiztheit wächſt, der Parteihader auf

allen Gebieten nimmt immer håßlichere Formen an, ja führt wohl gar zu tåtlichen

Angriffen. Denn natürlich : ein Gegner, von dem man gewiß ſein zu dürfen glaubt,

er ſei nur bösen Willens, muß als Schädling, als beſeitigenswert, als „abbaureif“

und selbst als todeswürdig erscheinen.

Und dieſe ſteigende gegenseitige Verhegung, wie gesagt, kommt vor allem, philo

ſophiſch betrachtet, auf das Ronto der Tatsachengläubigkeit. Es ist nachgerade

Zeit geworden, sie ein wenig unter die Lupe zu nehmen : ſie hat Schaden genug

gestiftet, um das zur Pflicht zu machen.

Und es bedarf nur einer ganz kurzen Besinnung, wenn man herausfinden will,

wo der Fehler nun eigentlich steckt. Der Fehler steckt offenbar eben in der Annahme

der Lindeutigkeit der Tatsachen . Diese Annahme ist grundverkehrt und von naiver

Laienhaftigkeit. Es gibt in Wirklichkeit gar nichts Unsichereres und Zweifelhafte.

res als Tatsachen . Selbſt dann, wohlgemerkt, wenn ſie einwandfrei feſtſtehen. Denn

Tatsachen an sich bedeuten für uns noch gar nichts. Bedeutsam für uns werden ſie

erst durch unser Verhältnis zu ihnen. Und das kann ganz verſchieden sein.

Ein Beispiel: die Deutschen haben 1918 den Kampf aufgegeben. Das ist die fest

ſtehende Tatsache. „Gott sei Dank !" ſagen die einen, „daß man endlich zur Ver
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nunft gekommen ist !“ „Eine Schmach, die nicht wieder abgewaschen werden

kann !" rufen die andern. Und im nächſten Augenblick haben ſich beide Parteien bei

den Röpfen.

Aber wer hat recht? Das wird durch den Sieg der einen oder der andern Partei

doch zweifellos noch lange nicht entſchieden. Vielmehr entſtünde dadurch nur eben

wieder eine neue „Tatsache“, die dann abermals Anlaß zu Meinungsverſchieden

heiten geben würde. Line Schraube ohne Ende alſo ! Lin Zirkel, dem man durch

bloße Tatsachengläubigkeit sicher nicht entrinnt.

Nein, auf die Tatsachen kommt es legten Endes gar nicht an. Sie sind nur

immer die verhältnismäßig gleichgültigen Anläſſe, durch welche die latente Ver

schiedenheit der Meinungen manifest wird. Diese selbst liegt viel tiefer begründet.

Und wahrhaftig : ſolange man an Dogmen, d. h. philoſophiſche Lehrſåge, ſub

jektive Überzeugungen glaubte, war man der Erfassung dieser grundsäglichen

Meinungsverschiedenheiten nåher als jezt, wo jede Weltanschauung ihren Stolz

darein ſegt, nur die „Logik der Tatsachen“ gelten zu laſſen .

Diese Meinung, man laſſe nur die Logik der Tatsachen gelten , iſt nåmlich an und

für ſich ſchon ein Irrtum, und mehr als das : iſt ein derartig plumper Selbstbetrug,

daß der Mensch ſich ſchon zu unserm aufgeklärten und wiſſenſchaftsvollen Zeit

alter emporentwickeln mußte, um ihm verfallen zu können. Weniger erleuchtete

Geistesperioden haben ihm gegenüber mehr Kritik aufgebracht.

Die Wahrheit iſt, daß jeder Menſch, ob er es nun weiß oder nicht, von beſtimmten

Grundvoraussetzungen ausgeht, die als unbeweisbare und unwiderlegbare Axiome

mit ihm geboren werden und die ſein ganzes Weſen durchdringen.

Ihrem Inhalt nach ſind dieſe Grundvoraussetzungen zunächst freilich noch voll

kommen unbeſtimmt, aber jede Berührung mit der Außenwelt läßt sie wacher

werden, gibt ihnen Nahrung, fördert ihre Selbstentwicklung. Und das Reſultat

ist dann die sogenannte Überzeugung, — eine Überzeugung, die mit Gründen nicht

das mindeste zu tun hat.

Es ist demzufolge auch ziemlich aussichtslos, ihr mit Gründen entgegentreten zu

wollen. Die Überzeugung des Menschen, gerade wenn ſie tief und echt ist, wächſt

aus einer unterhalb des Rationalen befindlichen Übene ſeines seelischen Stufen

baues hervor. Und wenn es nicht gelingt, in dieſe Lbene hinabzuwirken, dann

nügen auch die besten Gegenbeweise nichts. Denn man kann eine Gaswolke nicht

mit Ranonen, einen Flieger nicht mit Reiterattacken bekämpfen . Die Waffen müſſen

dem zu bezwingenden Feind vielmehr irgendwie gleichartig ſein, ſie müſſen auf

einer Ebene mit seinen Verteidigungsmitteln liegen, wenn sie erfolgreich ſein

sollen.

Rationale Mittel können eine Überzeugung deshalb nur immer insoweit er

ſchüttern, als sie in ſich ſelbſt widersprechend iſt, d. h. alſo einer gewiſſen immanen

ten Logik ermangelt. Und nicht einmal da ist der Erfolg in jedem Falle ſicher.

Nehmen wir etwa den Kampf unserer Alldeutschen gegen die sogenannte

Kriegsschuldlüge ! Da gerade die Alldeutſchen den Krieg erwiesener- und einge

ſtandenermaßen långſt ſchon gewollt, erſehnt und, um ihn herbeizuführen, immer

wieder versucht hatten, die maßgebenden Stellen von ihrer friedlichen Haltung

abzubringen, ſo iſt dieſer Rampf bei ihnen eigentlich vollkommen ſinnlos. Sinnvoll

und logiſch wåre es für ſie, ſtolz daraufzu ſein, daß es gelang, den Krieg endlich un›

vermeidbar zu machen. Aber es steht hier eben so, daß beides, das Bemühen, ſich
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rein zu waschen, und vorher die öffentlich und unablåſſig betriebene Kriegshege

nur gewissermaßen die oberirdischen Åste eines und desselben unterirdischen

Stammes sind, eines Stammes, den wir etwa mit dem Willen zur Macht über die

anderen Völker bezeichnen können. Vor 1918, in einer militariſtiſchen Epoche, hat

ſichdieserWille militariſtiſch geäußert, jegt, in einer Zeit moraliſierender Tendenzen,

äußert er sich moraliſch : als heuchlerisches Pochen auf die eigene Unſchuld, die sich

natürlich immer irgendwie „erweiſen“ läßt. Und dazwiſchen liegt eben jener kleinė

logiſche Sprung, ein Sprung übrigens, der niemanden ernstlich beunruhigt

oder unsicher macht. Rann es einen beſſeren Beweis für die irrationale Natur der

Überzeugung geben ?

Mittel, die tiefer wirken als rationale Argumente, sind die willensmåßigen

Åußerungen der menschlichen Seele, alſo die Leidenſchaften, die Triebe, die aus

dem Innersten ſtrdmenden und ſtark aktiv gearteten Gefühle. Mit ihrer Hilfe kann

es in Ausnahmefållen ſogar gelingen, eine Überzeugung scheinbar umzuwerfen.

Und das ergibt dann die sogenannten Bekehrungen. Genau beſehen, ſind dieſe frei

lich nichts als Umschaltungen der gleichbleibenden Grundvorausſegung auf eine

andere, ihr beſſer entſprechende Tendenz.

Immerhin erkennen wir an dieser Stelle : je ſubjektiver, immaterieller, inhalt

loſer und irrealer die Mittel sind, mit denen man arbeitet, um andere zu beein

fluſſen, desto größer ist offenbar die Wirkung auf den Wesenskern dieſer andern.

Und so darf es uns denn auch keineswegs wundern, daß die allerrealſten und aller

objektivſten, die allerstofflichſten und allerſinnfälligſten Argumente, nåmlich eben

die Tatsachen, hier am ehesten verſagen.

Bedeutung und festen Sinn erhalten dieſe, wie geſagt, überhaupt erſt ex post,

d. h. hinterher, durch die ſubjektive Einstellung des Betrachters. Die Sphåre,

innerhalb deren sie überzeugend wirken können, iſt alſo höchſtens die der ſinnlichen

Wirklichkeit ſelbſt, aus der ſie ſtammen. Über die Art jedoch, wie die ſinnliche Wirk

lichkeit aufzufaſſen und zu bewerten iſt, ſagen ſie ſo gut wie nichts aus. Mit andern

Worten : ich kann wohl durch die Erfahrung darüber belehrt werden, daß bei

spielsweise die Durchschnittsdauer des menschlichen Lebens 50 Jahre nicht über.

schreitet, und ich kann auch die in der Wirklichkeit liegenden natürlichen Ursachen

dieſer Tatsache eindeutig aufgezeigt erhalten, indeſſen ſobald es nun gilt, welt

anschauungsmäßige Schlüſſe daraus zu ziehen, so wird ſich unweigerlich dabei

herausstellen, daß hier die allergrößten Verschiedenheiten möglich sind. Selbſt in

Zusammenhang mit einer beliebigen Anzahl weiterer Erfahrungsergebnisse ge

bracht, wird die angeführte Tatsache noch mit gleicher Leichtigkeit optimiſtiſch und

peſſimiſtiſch, materialiſtiſch, religids und ethisch ausgelegt werden können. Denn

noch einmal ſei es geſagt : Tatsachen ſind nichts Primåres, ſondern etwas Sekun

dåres. Nicht sie bestimmen den Grundton der Denkweiſe eines Menſchen, ſondern

dieſer Grundton bestimmt umgekehrt ſie. Sie unterliegen ganz einfach alſo den Ge

fegen der Denkperspektive so wie der Eindruck eines Körpers auf die Neghaut

den Gesegen der optiſchen Perſpektive unterliegt.

Und die Folgerung daraus? —Jeder hat im Grunde recht von seinem Stand

punkt aus nåmlich. Aber es gibt freilich eine Rangleiter der Standpunkte, eine

Wertſkala ihrer Grundvorausſegungen. Und insofern darf man eben doch von

einer höheren oder niederen Auffaſſung, einem größeren oder geringeren Recht der

ſubjektiven Meinung reden. Nur hat man ſich ſtets dabei gegenwärtig zu halten :

-
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die sogenannten Tatsachen sind für die Feststellung dieser Wertstufen ganz ohne

Belang. Der Glaube an ihre weltanschauungsbildende Kraft ist Aberglaube.

Runo Fiedler

Die Jahrtausend-Ausstellung der Rheinlande in Röln Sistori.

ſche Ge

denkfeste sind immer mehr aus der Gegenwart als aus der Vergangenheit zu ver

stehen ... Wir haben 1913 die Jahrhundertfeier der Befreiungskriege begangen.

Die waren doch sicher im Volk noch so lebendig wie wenige andere. Und doch :

wie lahm und gemacht wirkte damals fast alles. Wie erschreckend fremd war der

Geist von 1913 dem vor hundert Jahren geworden, wie wenig vermochte sich die

fatte und phraſengetränkte Gesinnung der Vorkriegszeit in das herb entschlossene,

opferfrohe Leben der Vorzeit zurückzufinden. Und nur ein Jahrhundert lag da

zwiſchen. Trogdem blieb das Ganze Theater, pomphafte Aufmachung ; nach ein

paar Wochen war es wieder verfickert.

Und nun erleben wir 1925 die impulſive Teilnahme aller deutſch Redenden von

Memel bis Wien an einem Gedenktag, von deſſen Datum und Tatsachen das Volk

eigentlich garnichts mehr wußte ……. Was geſchah denn überhaupt in dieſem Jahre

925? ... Die Enkel Rarls des Großen hatten 843 das frånkiſche Reich unter ſich

aufgeteilt. Solche Erbteilungen waren schon unter den Merowingern üblich ge

wesen. Man wollte durch den Vertrag von Verdun das Imperium auch keines.

wegs auflöſen, ſondern nur die Nugnießung der Gebiete abteilen . Die Grenzen

zog man ziemlich roh und willkürlich, auf nationale Gesichtspunkte nahm man gar

keine Rücksicht. Man ſchnitt aus der Mitte für Lothar einen schmalen Streifen

heraus, der im Weſten die Schelde als Grenze hatte und weiter ſüdlich ungefähr die

Maas entlang lief. Im Osten war die Grenze am Rhein, doch sprang das Mittel

reich amNiederrhein auf das rechte Ufer über (die genauen Grenzen ſind noch um,

stritten), während die Gegend um Speier und Worms auf dem linken Ufer beim

Oftreich blieb. Westreich und Oſtreich wurden die Reimzellen für die ſpåteren frane

zdſiſchen und deutſchen Reiche. Der unglückliche Mittelstreifen aber war so unorga

nisch herausgeschnitten, daß er niemals zu wirklichem Leben kam ; man konnte

nicht einmal zu einem geographiſchen Namen kommen und nannte ihn deshalb

Lotharingien (Lothringen). Durch ſeine Existenz hat er sicher dazu beigetragen, die

Sonderentwicklung der beiden anderen Reiche zu beſchleunigen ; zwiſchen demLin

fluß der beiden wurde er ſtåndig hin- und hergezerrt, dazu noch von Magyaren, und

Normanneneinfällen furchtbar verwüstet.

Wir brauchen die Geschichte dieser ständigen Vereinigungen, Trennungen, Ver.

tråge undVertragsbrüche nicht zu verfolgen. Genug, daß das Östreich langsam die

karolingiſche Tradition abzuſtreifen begann. Es war keine imponierende Macht.

Unter den legten schwachen Karolingern erhoben sich die vom großen Rarl be

zwungenen Stammesherzöge wieder ; auch die Grenzen waren ſtåndig bedroht. 911

wählte man Konrad I. zum Rönig, der nicht mehr im Mannesstamm von den

Karolingern abſtammte. Sein Nachfolger wurde Heinrich 1. , ein Sachſe, nur von

Sachsen und Franken gewählt. Er ließ sich zwar in den frånkiſchen Geſchlechts

verband aufnehmen und hielt als „Franke “ die Ansprüche aufLothringen aufrecht ;

doch zunächſt galt es für ihn , das zerfallende Reich überhaupt zu sichern . Vor den

Einfällen der Magyaren konnte er ſich nur durch einen Tributvertrag ſchügen ; um
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die Opposition des Baiernherzogs beizulegen , mußte er wichtige Rönigsrechte op.

fern. Hier zuerst beginnen die Sonderstrebungen Baierns, die bis heute die deut

sche Geschichte so ungünstig beeinflußt haben ; also kann auch Baiern eine Art

Jahrtausendfeier begehen und hat ſie in ſeinen Sondergerichten und Ronkordaten

auch tatsächlich begangen.

921 trafen sich die Herrscher desWeſt- und Oſtreichs am Rhein bei Bonn. Karl

von Franken erkannte den Sachſen Heinrich als Herrſcher des Oſtreichs an, ver

zichtete also damit auf die alten karolingiſchen Ansprüche. So war die Trennung

auch äußerlich vollzogen. Heinrich aber konnte ihm den Beſig Lotharingiens (ſeit

ungefähr zehn Jahren gehörte es wieder einmal zum Weſtreich) nicht ſtreitig

machen. Ausdrücklich wurde hier derRhein alsWiemandsſtrom zwiſchen denStaa

ten erklårt, alſo ſchon der Verſuch der Internationaliſierung gemacht, den der Ver

sailler Vertrag wiederholt. Gleich danach wurde Karl in ſchwierige innere

Streitigkeiten verwickelt ; 925 riefen die Großen Lothringens Heinrich zu Hilfe ;

dieſer eroberte das Mittelreich und schlug es endgültig zum Öftreich.

-

Man sieht: verklungene und halb vergeſſene Dinge, die nicht mehr lebendig zu

machensind. Sie ſind deshalb nicht weniger wichtig ; denn die Grenzlinie von 925;

die fast der von 843 entſpricht, alſo mit Einſchluß Brabants, des Hennegaus und

der Bistümer Meg, Toul und Verdun (das Elſaß kam vielleicht ſchon 911 zu

Schwaben), ist die Grenze des alten Reiches geblieben . Schon unter den Sachſen.

kaisern gewann die karolingiſche Tradition der Rheinlande wieder großen Linfluß ;

unter den Saliern und Staufern, in der hohen Zeit des Mittelalters, lag hier der

Schwerpunkt des ganzen Reiches ; unter ſtarker Beteiligung des Weſtens wurde die

dſtliche und süddſtliche Roloniſation durchgeführt. Erſt ſpåter, als die Rolonial

lånder zu größerer Bedeutung kamen, begann die Weſtgrenze brüchig zu werden ;

sie zerbrach erst im Westfälischen Frieden ; bis zur Zeit Napoleons aber blieb der

Rhein deutscher Binnenstrom.

Immerhin war das Jahr 925 nur Unlaß zu dieser Feier. Sie wurde nicht leben.

dig durch den Rückblick auf dieſe ferne Zeit, sondern durch die Erinnerung an 1923.

Dank der gut disziplinierten Verlogenheit und Einseitigkeit unserer Preſſe wiſſen

ja die meisten Deutſchen auch heute noch nicht, was damals dem Rheinland und

damit dem Reiche drohte, ja faſt ſchon entschieden war. Der Rheinländer weiß es,

auch wenn er von den geheimen Ereignissen nichts ahnte. Vielleicht niemals in

seiner wirren und nicht immer ſchdnen Geſchichte ist er ſich ſeiner Verbindung mit

dem deutschen Boden so klar geworden wie damals, als er ſich nach dem Ende der

Regierung Cunos plöglich in furchtbarster wirtſchaftlicher Not verlassen und als

Spielball dunkler Mächte fühlte. Wir wollen nicht mehr daran rühren. Jedenfalls ;

håtte im November 1923 der franzöſiſche Oberkommiſſar Tirard bei der Idee des

3wedverbandes zugegriffen und nicht auf noch bequemere Bedingungen gelauert,

das Rheinland würde heute kein Jahrtauſend-Gedächtnis feiern.

Draußen mag man glauben, daß die Jahrtausendfeier so etwas wie nationale

Nackenversteifung für den Westen bedeuten solle. Doch das iſt ſeit den legten ſchwe.

ren Ereignissen ganz von ſelbſt und ohne große Worte geſchehen. Man ſoll nicht

zu viel tönenden Redeſchwall darumlegen. Wer im Rheinland lebt, der weiß, wie

seitdem die Wurzeln sich kräftig und fest in die alte Erde senken ; wie über alle Ab

neigung gegen Berlin und manche (zum Teil berechtigte) Verårgerung hinaus das

Gefühl der Schicksalsverbundenheit und des ſelbſtändigen Stolzes hier gewachsen

-
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ist.—Man hat ein gutes Recht, jetztzufeiern . Und derRheinlånder feiert gern, feiert

nachderjüngsten Zeitso gründlichund ausgiebig,daß derFremde über alldieFestspiele,

Ausstellungen und Umzüge ein wenig lächelt. Man feiert im Grunde — ſich ſelbſt.

Denn von Geschichte fühlt ſich derRheinlånder imallgemeinen wenig beſchwert :

ganz natürlich nach dieſer langen Zersplitterung. Ist doch die Bezeichnung „Rhein

lånder“ ein Runſtwort und nicht viel über hundert Jahre alt ; iſt er doch eine künſt

liche Einheit, überaus mannigfaltig nach Blutabſtammung und nach kultureller

und wirtſchaftlicher Gliederung. Bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts war die

Westgrenze unendlich zerſplittert in kleine Territorien. Die unbewegliche Masse der

drei großen Bistümer, beſonders Trier, das sich wie ein Riegel quer durchs Land

legte, ließ es zu größeren Zuſammenlegungen nicht kommen. Und was war hier

unter den Habsburgern noch von der Reichsmacht zu spüren? Damals, unter

ſtändiger Gefährdung durch das Ausland und ohne feste Rückendeckung, wurden

die kleinen rheiniſchen Territorien so kleinlich und egoiſtiſch, wie ſie die preußiſche

Verwaltung hat kennenlernen müssen. - Die Jahrhunderte der Kraftlosigkeit

hatten die Erinnerung an die Zeit der großen Blüte ziemlich ganz verſchüttet. Ge

ſchichtliche Erinnerungen waren für den Rheinlånder lange nicht viel mehr als

fentimentaler Lokalpatriotismus.

Dieses Fehlen einer festklammernden Tradition hat es allerdings dem Rhein

lånder ſehr erleichtert, die neue Lage nach dem Weltkrieg unbefangen anzusehen

und ohne verbissene Verbitterung zuzufassen. Er ist merkwürdig selbstsicher ge

worden im letzten Jahrzehnt. Er weiß,was er geleistet hat und was er zu leiſten hat,

erfühlt sich wieder als wichtiges und bedeutendes Glied des Reiches. So wie ersich

1848 fühlte, als gerade ſeine Politiker verſuchten, ein einheitliches Deutſchland in

neuen Formen zu schaffen. Die altpreußischen steifen Formen, der hochtrabende

feierliche Stil haben ſeiner beweglichen und ſpdttiſchen Eigenart nie recht gelegen.

Heute fühlt er ſich freier, ſpårt er vor allem wieder Kräfte in ſich aufsteigen, die

unter dem früheren Reich nicht recht zur Geltung kamen, die ihm von alters her im

Blute liegen. Während des ganzen Mittelalters ſtanden die Rheinlande am ſtårkſten

dem Einfluß des Westens offen . Rein Gedanke, daß ſie ſich ihm verſchloſſen håtten.

Mit großartiger Unbefangenheit nahmen ſie ihn auf und verarbeiteten ihn zu

einem neuen Ganzen, das heute als ein gleichwertiger deutscher Stil in der Ge

schichte steht. Diese größere Unbefangenheit und Beweglichkeit trågt heute neue

Früchte. Dem Rheinlånder liegt es nicht, im Unglúď zur Niobe zu erſtarren und in

dumpfen Brunſttönen mit der Vergangenheit zu buhlen . Hier am Rhein hat ſich

der deutsche Geiſt zuerst gründlich die Augen ausgerieben und das wieder gelernt,

was er früher hier ſchon gekonnt und was uns heute am meiſten not tut : euro

påisch zu sehen und zu denken. Wer dieses neue Rheinland kennenlernen will,

braucht nur eine der Schriften Alfons Paquets zu lesen. Skeptiſch gegen alle An

ſprüche verſtaubter Traditionen, fest in der Gegenwart ſtehend und doch voll einer

großzügigen drångenden Zuversicht : —ſo lebt und arbeitet das heutige Rheinland.

Eshatjegt zuerst in der Geschichte ein gemeinsames Schicksal zu bestehen ; vielleicht,

sogar wahrscheinlich, daß es dadurch zu größerer innerer Einheit verſchmolzen

wird. fühlt es doch, daß ein Teil der Entscheidung und Gestaltung des neuen

Reiches wieder in ſeine Hånde gelegt ist ; es iſt entſchloſſen, dieſe Geſtaltung aus

seinem Geiste zu leisten. Wie ein Symbol deſſen ſind die großen Stadtbebauungs

plåne Rdlns, über die kürzlich Berendsohn hier berichtet hat.



Umschau 781

Es ist kein Zufall, daß zugleich mit dieſer neuen Geltung die Besinnung auf die

alte Größe der Rheinlande in einer ganz neuen Stärke erwacht ist. Den Rhein ent

lang stehen viele der ſchönſten romaniſchen Dome. In Speier waren die Ruhe

ståtten der großen Raiser ; Aachen und Frankfurt die Krónungsstädte ; Straßburg

und das begonnene Riesenwerk von Rdln die Höhepunkte deutſcher Gotik. Auf die

Jahrhunderte des Niedergangs nach der Reformation mußte das alles mehr

drückend als erhebend wirken. Der wirtſchaftliche Aufschwung des 19. Jahr

hunderts war zu wesensfremd, als daß er ſich mit der alten Blütezeit håtte ver

binden können. Heute, da die Not den Boden tief aufgepflügt hat, da die Wesens

besinnung auf die erdstarken Kräfte allgemein ist, beginnen die Steine wieder zu

reden. Sind sie mehr als angeſtaunte Geſchichte, ſind ſie ein Fluten und Grüßen

von Leben zu Leben, von Kraft zu Kraft. Mag der religidſe Grundzug der alten

Kultur dem überwiegend katholiſchen Rheinland es erleichtern, den Weg durch das

Gerdll unfruchtbarer Jahrhunderte zur alten Größe zurückfinden : dieser trieb.

hafte Vorgang geht weit über alles Konfeſſionelle hinaus. Hier findet der Rhein

länder eigentlichſte Heimat wieder.

―――――

Und hier liegt die große Bedeutung der Kölner Jahrtausend-Ausstellung. Für

ihre Leiſtung ist kein Wort zu hoch. Aus Muſeen, Kirchen und Privatſammlungen

das ganzen Reiches war das Beste zuſammengetragen, was rheinischer Geiſt je ge

schaffen hat. Wohl noch kein deutſcher Stamm hat eine ſo große und lückenloſe

Schau über seine wertvollsten Kräfte vor Augen gehabt. Zwar ging es vielen Ab

teilungen ſo, wie es allen geſchichtlichen Schauſtellungen ergeht : wer nicht die Zu

ſammenhänge mitbrachte, ſah auch im Seltensten undWertvollſten nur zerstreute

Stücke. Umso unmittelbarer und wuchtiger wirkten die Såle der Kunſt. Man

hatte ja viele dieſer großen Werke bei Gelegenheit ſchon einzeln aufgeſucht . . . . in

dieser Gleichzeitigkeit (die nur dieſes einzige Mal ermöglicht war) wirkten ſie wie

eine neueOffenbarung.Da waren die besten alten Goldschmiedearbeiten beiſammen,

von prunkenden Monstranzen bis zu den entzückendenIntarsien kleiner Tragaltåre ;

da waren liturgiſche Gewänder, Runststickereien und Gobelins ; da waren die

beſten Reliquienſchreine, allen voran der Dreikönigenſchrein des Doms mit ſeinen

markigen goldgetriebenen Prophetengestalten. Die Ausstellung rheinischer Tafel

malerei ordnete ſich um das große Dombild Stephan Lochners, das, aus dem Halb

dunkel seiner Chorkapelle genommen, hier zu vollſter Wirkung kam. Leihgaben aus

anderen Muſeen ergånzten die Schäße der vorbildlichen Kölner Sammlung, die

dadurch allerdings in der Ausstellung ſelbſt zu kurz kam. Ein ganz besonderes Ge

ſchenk war die Aufstellung von vier gemalten Fenstern aus dem Öbergaden des

Doms; die mystische Farbenglut dieser Gestalten verschwindet fast in dem riesigen

Bau ; hier waren ſie einem allerdings faſt ſchon zu nahe gerückt . . . Am über

wältigendsten in der Wirkung war wohl die Sammlung rheiniſcher Plaſtik, für

deren Verständnis ſich langſam auch der Sinn weiterer Kreiſe öffnet. Sie ver

breitete eine Ehrfurcht, wie ich ſie niemals ſonſt in einer Ausstellung erlebt habe.

Dieſe vergnüglich-freundlichen mittel- und niederrheiniſchen Madonnen neben dem

äußersten Ausdruð erſchütterten Leidens wie in demAndernacher Gabelkruzifïrus

und in der kleinen Pieta des Bonner Muſeums ; dieſe heitere Lebendigkeit eines

holzgeschnigten bunten St. Georg neben dem gramversunkenen herrlichen Jo

hannes aus dem niederrheiniſchen Kalkar : – das war nicht mehr Runſtgeſchichte,

das war lebendigſtes Leben, reines Bild der rheiniſchen Seele, mehr : der deutſchen

...
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Seele. Man fühlte ſich in dieſen Räumen neu verwurzelt ; man wird an dieſe drei

kurzen Monate, welche die Ausstellung nur dauern konnte, zurúďdenken mit wirk

lichem Heimweh.

Sie wird für die Zukunft des Weſtens von gar nicht zu ermeſſendem Wert ſein.

Rudolf Jardon

Frig Rlart/Das Gegenspiel Schon lange wagt der Besprecher eines

Buches es nicht mehr, eine geistige Ar

beit zu loben oder zu tadeln . Der Kritiker beſchränkt ſich auf Inhaltsangaben

eines Werkes ; er gibt gewiſſermaßen nur das Reiſebillett für ein Buch aus : von

Station A nach Station B über X. Nicht mehr. Der Aussteller der Buch-Reiſe

Legitimation vermeidet jedes Werturteil. Woch die Klaſſiker unſerer Sprache von

Leſſing an verbanden ihre meiſterhaften Analyſen und Darſtellungen neuer

Dichtwerke mit hingebenden Lobsprüchen oder leidenschaftlicher Verdammung.

Wenn aber jegt entſchiedene Werturteile über eine Publikation gefållt werden,

so erweisen sie ſich bald als verhüllte oder offene Klaſſenurteile. Die Mehrzahl

der Kritiker meidet eine persönliche Stellungnahme, entweder aus der von

Niegsche sogenannten Eunuchenobjektivität heraus oder aber gehemmt und ge

bunden durch die journaliſtiſche Praxis und ihre Verpflichtungen. Vor allem aber,

weil wahre Objektivitåt ungemein schwer ist, denn ſie ist legtlich eine moraliſche,

und keine bloße Denkangelegenheit. Im Gegenſpiel zu dieſem bequemen Brauch

sei in folgendem eine Einordnung und Rangordnung versucht.

Die dritte im Verlag von Diederichs erſchienene Publikation von frig Klatt,

benannt Das Gegenſpiel *, darf man als die reiffte bisher erschienene Ge

dankenſammlung dieſes Autors anſprechen. Enthielt die „Schöpferiſche Pauſe“**

eine Entdeckung von ernſter für das gesamte Menschenleben bedeutsamer Trag

weite, eine geistreiche Philoſophie der Lebensalter und ein Gleichnis vom Leben

und vom Tode ſchlechthin, so erschloß die Aufſagſammlung „Ja, Nein, Trog.

dem“ *** einen großen Reichtumfeiner Beobachtungen, die eine bedeutendeJugend

kenntnis kundtaten. Der Liebhaber der Klattſchen Sprache und Lebensdeutung

findet zu guter Legt in den drei Abhandlungen des „Gegenſpiels“ eine abgeklårte

Menschen, und Weltbetrachtung, die in das ſeltſame Umwandlungs- und Über

gangsstadium, in dem sich Deutſchland befindet, tief hinabhorcht.

Vorwärtsgedachte Geſchichtsschreibung könnte man dieſe drei Abhandlungen

nennen. Denn alles, was Klatt mit großerInstinktſicherheit vorahnt und vordenkt,

wird für dieMehrzahl derBeobachter und Erzieher noch kaum keimhaft wahrnehm

bar sein. Die erſte Abhandlung beleuchtet den uralten Lebensrhythmus des Gene

rationswechſels von Våtern und Söhnen, wie er sich in unseren Tagen abſpielt.

Eine unerwartete Wandlung ist hierbei eingetreten. Die „Spannung der Halb

generationen“ ist, wie Klatt zeigt, heute ſtårker als die der Vollgenerationen.

Våter und Söhne, ſonſt Art- und Weltanschauungsgegenſåge, ſind unter dem

Druck und Elend der gemeinsam erlebten Verarmung, durch die Zuſammen

bruchspſychoſe und durch die gemeinſame Abwehreinſtellung gegen den inneren

Feind nåber aneinandergerückt. Die Waffen im Generationskampf sind nieder

gelegt. Die verbindenden Urinstinkte des Menschen haben in ihnen gesiegt über

Frig Blatt. Das Gegenspiel. Aus der Sammlung „Zeitwende“. (Eugen Diede.

richs Verlag, 1925) * 1922. *** 1924 ſåmtlichim Verlag Eugen Diederichs Jena.
**
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#

Weltanschauungs- und Glaubensgegenſåge. Die Spannung, die sonst zwischen

Eltern und Kindern beſtand, beſteht dagegen heute zwiſchen älteren und jüngsten

‚Brüdern“ . Klatt hat hier eine fundamentale Feststellung gemacht, die er phåno

menologiſch glänzend beſchreibt, aber nicht in ihren Ursachen erklärt. Denn jene

ungewöhnliche Aufhebung der Altersgegenſåge enthüllt doch in Wahrheit nur

den Sieg der triebhaften Klassen- und Selbsterhaltungsinstinkte.

-

Abermit welch einem unerhört feinen und sicheren Gefühl für Menſchenannåhe

rung und entfernung und für die Schichtung der Lebensintervalle (für das kurze

Menſchenleben ſind 15, 10, 5 Jahre ein Rhythmus, der Leben und Tod in ſich

trågt), bringt Blatt die inneren folgen dieser seltsamen Generationsverſchiebung

zur Geltung. — Die Spannung der Halbgenerationen trifft zunächſt vor allem

diejenigen Pådagogen, die ſich als Exponenten und Erfüller eines neuen,

jugend- und lebensvollen Erzieherſtandes fühlen. Sie nåmlich begannen als Frei

heitskämpfer, als Verkünder eines andersartigen Lebensgefühls und moraliſchen

Sinnes. Das Freiheitsstreben ist aber bei dem Nachwuchs von unten, bei denen,

deren Kindheit in die Kriegsjahre fiel und die jetzt die „Jugend", das große

Rråftereſervoir der Nation repräſentieren, nicht mehr in dem Maße wie früher

das unterſcheidende Merkmal des Jugendalters.

Linmal (und das überſieht Klatt), weil die Rampfziele der vorhergehenden

Halbgeneration (d. h. derer, die jegt 30-45 Jahre zählen) in manchem Sinne

Selbstverständlichkeiten geworden sind. Ein ſtadtfernes, naturnahes Leben in

Sonne und Freiheit, eine andere Struktur der wiſſenſchaftlichen Erziehung und

eine natürlich-herzliche Rameradschaftlichkeit zwiſchen Jungen und Mädchen, alles

dies wird der Jugend jetzt bereits als fertige Lebensformen vorgeſegt. Den

ålteren war das ſchwerere Los gegeben. Die jüngeren werden nie so viel erleben.

Aber von dieser natürlichen Verſchiebung der Lebensziele abgesehen es ist ein

ander Geſchlecht, das jeŋt heranwächſt. Die Jungen haben einen viel schwächeren

oder gar keinen Oppoſitionsgeiſt und Freiheitsdrang mehr. Der Diktaturgedanke

ist das geheime Wunſchbild der Jugend geworden, wagt Klatt geradezu zu be

haupten. Unterordnung, Disziplin und Gehorsam, in den Augen der ålteren Brüder

Ausflüchte der Sklaven, ſind bei denJüngsten wiederTugenden geworden. Auchder

geiſtige Tatendrang der Jugend hat eine andere Richtung genommen. Der reinen

Wiſſenſchaft und dem reinen Forſchungstriebe zu leben, dazu hat die Nachkriegs

jugend wenig Neigung, auch wenn die materiellen Möglichkeiten vorhanden

wåren. War die Überwindung des geistigen Fachgelehrten- und Brotſtudententums

und die Gewinnung eines univerſalen Weltbildes der Stolz der beſten Rdpfe aus

der Vorkriegsgeneration - für den geistigen Nachwuchs ist es kein Zielbild mehr.

Uber Kenntnisse für einen beſtimmten rationalen Zweck techniſcher oder volks

wirtſchaftlicher Art zu erwerben, ist ihnen geiſtiges Bedürfnis, nicht aber mehr

Philosophie und Weltſchau.

-

Das alles sind erschütternde Einsichten für die Halbgeneration der Jugend

führer. Sonst pflegen Vollgenerationen mit Schrecken wahrzunehmen, daß die

Jugend ihre eigenen heißerkåmpften Ziele und Ideale überſieht. Aber im Welt

schrecken des großen europäiſchen Krieges wurden 15 Jahre zu 50 Jahren,

30Jahre zu 100 Jahren. So beſteht heute ſchon zwischen den Halbgenerationen

eine Kluft, wie sonst zwischen den durch ein Menschenalter getrennten. Die

30—40jährigen sind in dieser Rataſtrophenzeit über Nacht zu Ahnen geworden.

-
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Was Blatt gleichsam unbeteiligt in glänzender Phånomenologie beschreibt, iſt

aber in Wahrheit für die ſo Betroffenen eine Bürde und ein Schrecknis. Auch ſeine

anderen, aus tiefſchauender Menſchenkenntnis gewonnenen Merkmale des Span

ungskoeffizienten der Halbgenerationen führen mit Sicherheit zur Reſignation,

und zwar vor allem eben den Erzieher, der wie jeder ſchaffende Mensch den

Nachkommen das vermitteln möchte, was er in seiner Jugend entbehren und er

kämpfen mußte. Nach ein paar Jahren schon wird man wenn Klatt Recht

hat, die Generation der Jugendbewegung ſo ſcheu betrachten, wie eine Gruppe

von eremitiſchen Träumern. Die Zeit des unbeſtechlichen Denkens, des objektiven

Gerechtigkeitsstrebens, des skrupuldſen Erwågens einer Tat (vielleicht auch des

skrupuldsen Gewiſſens und der ethischen Bedenklichkeiten?) iſt ebenſo dahin . Die

Eigenschaften, die noch die besten Tugenden der Vorkriegsjugend waren, werden

von ihrem Nachwuchs mißtrauiſch betrachtet. Aber auch zu den Revolutionåren

unter ihnen, den Sezeſſioniſten, Siedlern , Sonderbündlern führt kein Weg von

von denen, die jetzt jung ſind. Im Gegenteil, Sehnsucht nach politiſcherWirkſam

keit ist der unbewußteſte, aber ſtårkſte Antrieb der jegigen Jugend. Blatt

hålt aber andererseits die von ihm so genannte Beuge und Tragekraft für die

großen poſitiven Qualitåten des neuen Geschlechtes. Diese Eigenſchaften ſeien es,

die es in die ewige Glückschance der Menschheit einzuſegen hat, um die große

Maſſe absterbender Substanz zu bewältigen und die Fundamente für Gesamt

europa vorzubereiten. So werden sie dennoch ein heimliches Gegenſpiel zur

Politik betreiben.

-

Klatts Vordeutungen und Beobachtungen sind die eines Menſchen, der die

fähigkeit hat, unter der Erde die verborgenen Erzgånge zu ſehen. Er beſchreibt

hintersinnige Phänomene, hellhörig und mit feiner und unbestechlicher Witterung.

Aber alle dieſe in edler und ſchöner Sprache dargestellten Wandlungen erweisen

sich freilich in die Sprache des Alltags überſegt als recht betrübliche Feststellungen.

Klatt läßt zwar erkennen, daß ein ganz bestimmter, zukunftsvoller Erzieher

ſtamm ſchwer heimgeſucht wird, aber die erſchreckenden kultur- und geiſtgeſchicht

lichen Konsequenzen dieſer ſeltſamen Anpassung von Jugend und Alter übergeht

er. Denn aus seiner Prophetie vom geistigen Generationswandel gewinnt man

als praktiſches Ergebnis, daß wir mit einer ungeheuren geistigen Vereinfachung

der kommenden Generation zu rechnen haben, kurz und rational geſagt, mit einem

fürchterlichen Rückſchritt. Die verantwortungsvolle Denkschwere und Tatbedenk

lichkeit der „alten “ Halbgeneration wird man bei ihr nicht finden. Ebensowenig

ihre Weiten und ſeeliſchen Kompliziertheiten. Was wird dafür eingetauſcht?

Line ungefähre Antwort gibt Klatt darauf, wenn er die geistige Situation des

Übergangswirbels, in dem wir sind, beſchreibt. Wiederum stellt er eine glänzende

Diagnose über die Bedingungen, die Artbeschaffenheit und die Zukunftsmöglich

keiten des geistigen Arbeitens in der Nachkriegs-Geſellſchaft. Er gibt eine Sozio

logie des Geistes. Schon die Voraussetzungen für geistiges Schöpfertum an ſich

ſind, ſo fåhrt Blatt in ſeiner Phånomenologie fort, ganz andere geworden, wie bei

dem Vorkriegsgeschlecht. Eine gewisse geistige Wohlgenåbrtheit" zeichnete die

Denkergeneration vor der Wende aus. Sie hatte ein ganzes Arſenal geistiger Ge

råte undHilfsmittel in den Bibliotheken, Galerien und Archiven nicht nur ſauber

beieinander, ſondern auch ſinnvoll vorgearbeitet zur Verfügung. Aber der ehe

malige Stand der Gebildeten ist im Absterben . Einmal ſind die materiellen Gegen
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stügen von ehemals dahin und jeder Schaffende ist auf sich selbst gestellt, isſt ſelber

ein neuer Anfang. Tradition ist noch da, aber sie wird anders verbraucht und

eingeſegt. Dafür verknüpft heute ein viel engeres Band die geistig Schaffenden

und Wehmenden, und eben darum auch den Denker mit seinen Stoff. Denn eine

neue Wirklichkeit ist zu erobern , eine neue Menschlichkeit will durchbrechen. Nicht

die humane des 19. und 20. Jahrhunderts, ſondern ein Lebensglaube der im Zu

ſammenbruch einer Welt erkauft wurde. Zur Geſtaltung des neuen Weltbildes

aber bedarf es ganz neuer Denkmethoden als die alten geweſen ſind.

"

Line neue Wiſſenſchaftslehre keimt bei Klatt auf. Zu den Denkmitteln, die

erworben werden müſſen, gehört vor allem die Sprache, diese Handschrift des Geistes.

Die deutſche ſei ſeit 100 Jahren liegengeblieben und harrt der Prågung. Vor allem

ist eine andereSachlichkeit heranzubilden, in demSinne, daß Sachlichkeit nicht mehr

Abstraktion bedeuten darf, ſondern eine gewiſſe und geheime Rechtlichkeit der geiſti

gen Haltung. Jede Arbeit wird ihre Würde haben. Ob einer malte oder måhte,

ſchonausdemRingen derGeråte entwickelte sichFrömmigkeit.“—Glänzendſind die

Teile, wo Alatt von der „ wehrhaften Art“ des europäiſchen Denkens ſpricht und

von der großen Aufgabe, das Gegeneinanderdenken aufzuheben durch das Zuſam

mendenken. Was er zumal über die Natur des Denkaktes an ſich ausſagt, gehört zu

denHöhepunkten nicht nur dieser einen Abhandlung (die wohl in der Mottaufe den

Namen erhielt „Art und Aufgaben des neuen Mittelstandes“), ſondern

der gesamten Blattschen Gedankendußerungen, so weit sie jezt vorliegen. Seine

ungemein sicheren Vorfühlungen über den Substanzwandel der geistigen Genera

tionen beziehen ſich auch auf das veränderte metaphysische Empfinden. Dieſes

Geschlecht mit dem veränderten Raumgefühl und dem ihm selber noch unklaren,

andersartigen Weltempfinden ist ein zugleich gottloses und doch frommes Ge

ſchlecht. Furchtbar einſam geworden, nåhrt es ein Abhängigkeitsbewußtſein, das

klarer und schårfer über das Unerreichbare ist, als das der Religidſen vergangener

Epochen.

Der neue Stand nun, der die Menschen mit der gewandelten Denknatur tragen

foll, iſt, ſo meint Rlatt, überall ſchon vorhanden. Er nennt ihn den neuen Mittel

ſtand, weil er zwiſchen zwei Generationen ſteht. (Beſſer wäre Zwiſchenſtand.)Schon

habe er überall ſeine verſchwiegenen Vertreter, im Lehrer- undKirchentum, wie im

Raufmannsstand und Beamtentum. Durch die alten Masken bricht ein neues Ge

ſicht. Die neue „Gebårde“ tue ſich kund, zunächſt in einer geläuterten Geselligkeit

spürbar.

Der substantielle Grundunterſchied des neuen Geschlechtes gegenüber dem der

Vorkriegszeit liegt aber im Aufhören des Gefühls für die dualistischen „3wie.

segungen" : Rörper und Seele, Gott und Mensch (wohl auch gut und bdſe?).

Siesind fortan nicht mehr die zwei Welten, an deren Versöhnung ſich ganze Rul

turzeitalter quålten. Der kommende Menſch ſteht über ganz anderen Abgründen.

Er befindet sich vielleicht in einer Art Urzeit, wo er ein Verhältnis zur Welt, zum

Menschen, zum Wort erſt ſchaffen muß. Nur hat er die friſche Sicherheit des An

fangenden nicht mehr, sondern die nüchterne Beſcheidung des Erwachsenen.

Tat XVII

-

Zu den alten Zwieſegungen rechnet Klatt auch die Antinomie „Persönlichkeit und

Gemeinschaft". Ihr gegenüber entdecktBlatt ein Lagerungsgesetz, das den Linzel

nen naturgesegmäßig an eine bestimmte Stelle der Gemeinschaft anbeftet. Das

Lagerungsverhältnis des Einzelnen zur Gesellschaft ist aber heute gestört. Die
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Menschen, die gleichſam ſchon am anderen Ufer ſind, ſind in ihrer Sozialität ent

wurzelt und gerade die Feinfühligen leiden unter dem Zwieſpalt ihrer individuellen

Entfaltung mit dem auch biologisch notwendigen Gemeinschaftsverlangen bis zur

resignierten Verzweiflung oder unwahren Poſe. Wo aber den gemäßen Lebensraum

in der heutigen Geſellſchaft finden? Diese Frage ist zu einer Angstvorſtellung ge

worden, die, solange ſie noch ins Unbewußte herabgedrångt wird, lebenslångliche

individuelle Brümmungen hervorrufen kann (vielleicht auch psychische Maffen.

erkrankungen). Der Leser, der die tiefgrabenden und pſychologiſch scharfsinnigen

Darstellungen Klatts verfolgt hat, erstaunt hier etwas über den optimiſtiſchen

Rationalismus, der völlig unvermutet an dieser Stelle in das ſonſt eigentümlich

fatalistische Weltbild hineinbricht. Blatt macht seltsame Ronzessionen reformisti

scher Art. (Pflegeverhältnis der Staatsschule zu dem Gemeinſchaftsgedanken und

dergl. mehr.) Im ganzen enthålt aber gerade die Abhandlung von der „ Würde

der Gemeinschaft" großartige, stolze und zukunftsfrohe Gedanken. Die Anti

theſe Mensch und Gemeinschaft beſteht nach Klatt im tiefsten überhaupt nicht.

Denn Geist ist nicht Individualismus, Ariſtokratismus, iſt nicht Abſonderung. Der

Geist wird zu dem größten Glückserlebnis des Menschen erst auf dem Hintergrund

eines geistigen Standes. (Das legtere werden ihm viele bestreiten)

Da jegt mehr denn je die Tradition erſchüttert ist, beſteht die Gefahr, daß die

Menschen nicht mehr wiſſen, für wen ſie geistig arbeiten. Die Rette der Geſchlechter

nach vor- und rückwärts iſt unterbrochen. Weh dir, daß du ein Enkel biſt. Erliſcht

aber das Zuſammenhangsgefühl nach vor, und rückwärts, jene Verknüpfung der

Generationen und damit die Aufhebung von Leben und Tod, so bedeutet das die

Ankunft beimNihilismus. Und ſchon ſind deſſen Vertreter nicht selten. —InWahr

heit ringt Klatt in ſeinen von großer Erfahrenheit genährten Forderungen von

Gemeinschaft und geiſtiger Arbeit mit den Umriſſen einer neuen Kultur. „Wenn

einer denkt, bildet oder politiſch ſchafft, iſt er gehoben von denen, die um ihn ſind.

Und dies Gehobenſein von den anderen, das ſich bis zur völligen Erhabenheit über

sie steigern kann, läßt ſeine Tat gelingen, in dem Grade, den die Tragelust der Ge

meinschaft erzeugt und aushålt. Sich erhaben fühlen, heißt alſo dann nur, ſich ge

tragen fühlen von denen, die es angeht und ist ein Gefühl, daß den Wirkenden und

Bewirkten gleicherweise bewegt. Stolz ſein heißt da dann nur, ſeiner rechten Stel

lung bewußt ſein.“

Klatt ſpricht an einer Stelle ſeiner Abhandlungen ſehr ſchön von der nicht ſchnell

meßbaren,sichlangſam auswirkendenMacht der geistigen Arbeit. Aber aus ihrer im

Augenblickverborgen bleibenden Macht würde oft ein Vermächtnis für viele. Eben

das kann der außenſtehende Werter von dieſer vorliegenden Arbeit Klatts ſagen.

Ein Vermächtnis. Unmittelbar ſchnell und für viele können die gleichzeitig ſub.

tilen und ſtrengen Beobachtungen wohl kaum wirksam werden. Ja, manche ſeiner

nicht nur rational richtigen, ſondern in einem metaphyſiſchen Sinne wahren Deu

tungen und Vorahnungen sind der Mißdeutung zugänglich. Der Verfaſſer, der mit

so großer Menschenkenntnis und ſchårfſter pſychologiſcher Ausdeutung die geiſtige

Situation des Nachkriegs-Europa aufdeckt, hat es manchmal unterlaſſen, reali.

ſtiſch und sinnenhaft auszudrücken, wen oder welche Vorgänge, welcher Schicht er

im Auge hat. Man vermißt öfters wirklichkeitshafte Schilderungen und was dem

denkenden Betrachter als edel-konservativ erscheint, kann in anderen Röpfen

sich weit anders ausnehmen. Es kann eine hdhniſche Befriedigung bei Ele
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menten hervorrufen, die der Verfasser in seine Menschenbetrachtung garnicht ein.

bezogen hat. Triumphierend können dieſe auf das Lingeſtåndnis aus den eignen

Reihen hinweiſen, daß die ehemals gepflegten Ziele Freiheit, Eigengeſeglichkeit

und eigene Verantwortung von der Jugend ſelber aufgegeben worden ſind. „ Sie

will ja die Rute“ , werden ſie frohlockend sagen und die aus eigenen Stücken ein

gesegte Restauration freudig begrüßen. Andere Feststellungen Klatts, namentlich

im ersten Teile, stimmen inhaltlich seltsam mit den, wenngleich roher und nüchter

ner geäußerten Prophezeiungen Spenglers über das Zeitalter des Cåsarismus

überein.

Klatt mag auch in Linzelheiten irren. Ist es wirklich nur eine Kuliſſenwelt, ver

lebt, hinfållig und verblaßt, die den neuen Mittelſtand umgibt? In Wahrheit ſind

es doch wohl zwar etwas angeſchwärzte, aber recht ſolide Backsteingebäude, die

noch manches Menschenalter halten werden. Häuſer aus Lehm und Holz gar

die långſt baufällig ſind, halten so unendlich lange. Und geistige Gebäude, deren

Untergang man långſt ſpürt, bleiben Jahrhunderte hindurch gebeugt aber

lebensfähig stehen. Klatt unterschågt ein wenig die Bedeutung des Stufengeſeges

im Menschenleben. Sind Sünde, Buße, Strafe, Reue wirklich nur Restformen ?

Ein unbestimmtes „Widerstehe nicht dem Übel“ ist bei Alatts Lebenseinstellung

undWeltbildunverkennbarzu spüren. Es ist auch die Ursache seiner Gleichgültigkeit

gegenüber einer neuen Sittlichkeit. Das wiederum iſt das Merkmal einer gewiſſen

Dekadenz. Nicht Dekadenz als Entartung, ſondern die abwartende und ein wenig

müde Haltung eines Weiſen, in dem mehrere Zeitalter geendet haben. Wozu viel

wollen? —Der Wert der menſchenklugen Abhandlungen ſelber, die von unbeſtech.

lichem Wahrheitsstreben zeugen, wird dadurch nicht herabgeſetzt. Wen die Hell.

hörigkeit in geistigen Dingen nicht allein schon für Klatt einnimmt, den wird die

edle und abgeklärte Sprache in Wahrheit eine vollendete Proſa befriedigen

und beglücken. Sie ist stellenweise von neugestaltender Prågung und verbürgt

ſchon allein die gute Raſſe der vorliegenden geistigen Arbeit.

-

Elisabeth Busse -Wilson

- -

Die individualiſtiſche Zerrissenheit des

heutigen Lebens hat sich allmählich

durchgreifend als Motstand fühlbar ge

DieSprachnot alszentrales

Problem der Gemeinschaft

macht und eine Menge von Verſuchen zu neuer Gemeinschaftsbildung geboren.

Die Bindemittel, zu denen man griff, waren mannigfaltiger Art ; es laſſen ſich

aber zwei große Gruppen dieſer Bindungen unterſcheiden : man „ einigte ſich“ auf

Grund irgendeines Gedankens, Programms, einer Theorie oder Richtung, für die

man sich geſchloſſen einſegte, oder man einigte sich um einen lebendigen Menschen,

der als führer und ins Mythische gehobene Gestalt das lebendige Richtmaß für

das Verhalten seiner Gefolgschaft wurde. Beide formen der Bindung erwiesen

sich als unfähig, das Ganze zu binden, Anſag einer Volksgemeinschaft, oder wie

man es nennen will, zu werden. Wohl bildeten ſich außerordentlich feste und ge

schlossene Gruppen, aber alle diese Gruppen blieben Vereinzelungen, zwar in sich

ſelber einig, aber untereinander ſich abſchließend oder ſich zerfehdend, und so die

Zerklüftung des Ganzen nur ſteigernd.

Line merkwürdige Gleichheit beſteht in dem Verhalten dieſer Kreiſe und Grup

pen unter sich und nach außen. Unter sich herrscht die Einheit einer Sprache, eines

50*
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Tonfalls, die entweder aus der zugrunde liegenden Theorie ausgemünzt, oder dem

führer nachgesprochen wird. Nach außen beſteht entweder gånzlich unfruchtbare

Diskuſſion aufGrund der verſchiedenen und ewig aneinander vorbeiredenden Spra

chen, man zerredet sich gegenseitig ; oder es wird auf jede Diskuſſion verzichtet und

man verlautbart sich nur in Programmen, Proklamationen, Manifesten, die

Glauben und Gehorsam, nicht Widerrede verlangen. Diese Sachlage offenbart

ſchlaglichthaft die ganze Wot des Nicht-zueinander-kommen-könnens und offen.

bart den geheimen Grund dieſer Not. Nicht der gute Wille fehlt, nicht die Gabe,

die jeder dem anderen bringen könnte, aber eins fehlt : die gemeinsame Sprache.

Das heißt die Sprache, die das verbindende Medium der getrennten Pole wåre,

die nicht als ſtarres Vokabular jedes einzelnen Poles ewig jeden trennt, der ſich nicht

diesem Vokabular unterwirft, ſondern die jedesmal aus der lebendigen Situation,

und nicht aus dem unveränderlichen „Standpunkt“, der Redenden lebendig neu

geboren wird. Denn nur das Wunder, das heute wird, bindet.

Es ist also erlaubt, die heutige Gemeinschaftsnot gleichzusetzen mit der Sprach.

not. Iſt dieſes einmal begriffen, ſo verſagt ſich jede Möglichkeit, der heutigen Ge:

meinschaftsnot abhelfen zu wollen. Es bleibt nichts übrig, als demütig zu warten,

bis das Wunder der Sprache irgendwo in unserem Leben aufbricht. Und in

zwiſchen zu ſorgen, daß nicht unſer voreiliger Wille eine Notſprache der eigenen

Gedanken und Wünſche ſpricht, die den Augenblick des Wunders übertönt und

vorbeiläßt.

Was außer dieſem noch im großen zu tun bleibt, ist eine geſchichtliche Rück

besinnung auf die Vorgånge, aus denen die heutige Sprachnot reſultiert. Denn

Geſchichte heißt ja für jeden, der ſie versteht, Vorgeſchichte der Situation, in der

wir heute leben. Jede Geschichtsbetrachtung, die nicht irgendwie aus den Span

nungen der heutigen Situation geboren wird, iſt überflüſſig. Andererseits können

wir hoffen, daß nur und gerade die geſchichtliche Rückbesinnung uns die Wei

ſungen gibt, die uns vor falſchem Verſtändnis und falscher Löſung unſerer heu

tigen Not bewahren.

Das entscheidende Ereignis Europas ist bis heute noch das Auftreten der chriſt

lichen Kirche. Sie erſt hat durch ihre Konfrontierung die vielen Völker und Reiche

zu jener geistigen Linheit werden laſſen, die uns zuerst unter dem Namen Abend

land, dann bei dem immer nåheren Anrücken Rußlands als Europa geläufig iſt.

Jene Einheit, die über alle Einzelschicksale hinweg den großen Atem eines gei

ſtigen Weltſchicksals in ſich lebendig fühlte und die darum Europa bisher als

Tråger der Weltgeschichte legitimierte. Eine Einheit, die dadurch erwuchs, daß

jedes abgeſchloſſene Glied dieſes Rreiſes plöglich die allumfaſſende Einheit der

„katholiſchen“ (über die ganze Erde hingehenden) Rirche ſich gegenüberſah und

ſeine Existenz als Teil ſolcher Einheit rechtfertigen mußte. Jede abſolute Grenze

und jedes abſolute Anders hörte damit auf.

Es dauerte ein volles Jahrtauſend, bis die Kirche ſich zu dieſer entſcheidenden

Ronfrontierung entſchloß. Bis dahin lebte ſie der Ausbreitung und Sicherung

ihrer eigenen Eristenz, in einer mehr oder weniger großen Desintereſſiertheit

gegenüber dem, was „draußen“ in der Welt vor sich ging. Sie hatte genug daran

zu tun, „katholisch“ zu werden, an Stelle der unverbundenen Vielheit eine all

verbindende Einheit zu setzen. So überwand das Gefüge der einen Hierarchie die

Vielheit der nationalen Grenzen, das eine Dogma die Vielheit der Philosopheme,
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die eine Liturgie die Vielheit der im Pantheon vereinigten Götter. Kaum nun ist

dieſe innerkirchliche Feſtigung vollendet und bis an die Grenzen der damals ver

fügbaren Welt vorgebracht, als die entscheidende Wendung einſegt. Die Kirche

wird politisch; sie gesteht, daß ihre eigentliche Aufgabe keine innerkirchliche,

sondern eine weltliche ist. Der politiſche Linſag der Kirche wird teuer erkauft mit

dem Verlust der öftlichen Rirche, die auf dem im 1. Jahrtausend erreichten Sta

dium stehenbleibt, aber er wird geleistet.

Die festgefügte Linheit der Kirche tritt in Ronkurrenz mit der europäiſchen

Staatenwelt. Die Situation dieſer Ronkurrenz bringt es mit ſich, daß damit jede

abſolute Ordnung zerbricht. Es ist nicht mehr ſelbſtverſtåndlich, daß das Gesichts

feld jedes Einzelnen nicht über Stamm und allerhöchstens Volk hinausreicht. Das

uralt ererbte Geſeg dieſes Stammes iſt nicht mehr legte und unumſtößliche In

stanz. Alles, was da ist, hat ſich nun auf einmal zu verantworten gegenüber den

Forderungen, die die viel umfaſſendere Kirche an es herantrågt. Und in dieſer

Doppelung der Forderungen empfindet jeder Linzelne eine bisher unbekannte Last :

die Laft der eigenen Entſcheidung. Der Einzelne iſt gegenüber der uralten Ordnung

mündig geworden.

---

Denn in der Mündigkeit, wie es die deutſche Sprache ſo ſchon ſagt, dem Reden

können aus eigener Kraft und Verantwortung, konſtituiert ſich die Freiheit der

Entscheidung, die jegt dem Einzelnen geschenkt ist. Bisher konnte der Einzelne

nur stumm in der Selbstverständlichkeit von Gesetz und Sitte leben. Wenn er

ſprach, so sprach er das nach, was die Repråſentanten von Gesetz und Sitte :

Rönige, Prieſter, Richter ihm vorſprachen. Sie allein waren mündig, der Einzelne

war nur gehorſam. Wie nun erst aus dem Wechsel von Hören und Sprechen die

gemeinſame Rede wird, die zu menſchlicher Einheit bindet, ſo war es das erſte

Bestreben der Kirche, den Mündigen Gehorsam, den Gehorsamen Mündigkeit zu

lehren. König und Prieſter müſſen ſich vor dem römiſchen Tribunal beugen

der påpſtliche Primat, die Vereinigung des Anſpruchs höchſter geistlicher und welt

licher Herrſchaft bildet ſich in diesem Zuſammenhang aus ; der Einzelne wird zum

Reden über seine eigensten und intimsten Angelegenheiten gezwungen—, es iſt die

Zeit, in der die Privatbeichte in der heutigen Form üblich wird.

Mehr noch als das : auch den Völkern wird über den Kopf ihrer Machthaber

hinweg ein eigenes Wort in den Mund gelegt. Das 2. Jahrtauſend iſt das Jahr.

tauſend der großen Revolutionen ; und die erste große Revolution iſt der Ver

nichtungskampf, den der Papst als Führer der italienischen Nation gegen die

Staufer führt. Deutschland, England, Frankreich, und zulegt Rußland ſprechen

ſpåterhin „ihr Wort“. Und das Wort, das jede dieſer Nationen ſpricht, ist nicht

eine lokale, ſondern eine europäiſche Angelegenheit. Es ist immer ein Wort, das

für Europa gesprochen wird. Und aus der gemeinſamen Gültigkeit dieſer Worte

bildet sich eine neue Gemeinſchaftssprache Europas, die um ſo ſtårker der Ritt

der europäiſchen Linheit wird, je mehr die Kirche, die Erzieherin zu dieſer Mún

digkeit, zurücktritt und damit das äußere Band dieser Einheit verloren geht.

Freilich, im Verlauf dieſer Entwicklung traten Hemmnisse ein, die eine völlige

Ausreifung verhinderten, und ſchließlich den heutigen Zustand der Sprachnot be

dingten. Sie sind Folgen der Reformation in ihrer doppelten Gestalt : der rein

geistigen aufs Wort gegründeten Birche, und des rein weltlichen Staatsabsolutis.

mus. Zwar ist die Reformation als deutſche Revolution und als Löſung des
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Individuums von der Bevormundung der Rirche eine folgerechte Weiterent

wicklung der oben geſchilderten Grundtendenz. Aber sie wollte mehr ſein als das

zu seiner Stunde gesprochene Wort, ſie wollte zurúðgreifen auf ein ewiges, über

Welt und Mensch erhabenes Wort. So überließ sie die Welt ihrem Schicksal

der Willkür des abſoluten und ſeiner Verantwortung vor der Kirche entledigten

Fürsten ; die Seele aber, in die Luftleere einer über die Welt erhobenen Rirche

verſegt, konnte nur immer „das Wort“ des Kvangeliums wiederholen, unfåbig

zu lebendiger Weiterbildung der Sprache aus der Wurzelkraft dieſer Erde.

Ohne Sprache aber können die Menschen nicht leben. So sehr war auch die

Tradition der legten Jahrhunderte ſchon ins Blut gegangen, daß der abſolute

Fürst sich rechtfertigen, daß er einen Spracherſag zwiſchen ſich und ſeine Unter

tanen segen mußte. Diese neue Aufgabe übernahm die Wiſſenſchaft. Von der

Jurisprudenz aus, die, auf „das Wort" des corpus juris zurückgreifend, die Autori

tåt des Fürſten rechtlich ſtügte, entwickelte sich diese bevorzugte Stellung der

Wiſſenſchaft, beſonders ſeit die Philoſophie als Erbin der Theologie die religidſe

Begründung der Dinge, wie sie waren oder ſein ſollten, übernahm. Die Theorie

schuf so, von absoluten Begründungen und Deduktionen her, ein Begriffsnetz,

das in allmählicher und stetiger Vergröberung und Ausmünzung nach unten

nachgesprochen wurde und in dieser Algemeinheit des Nachſprechens die Einheit

einer gemeinsamen Sprache vortåuſchte. Alle glaubten zu sprechen und zu ver.

ſtehen ; in Wirklichkeit ſprachen nur die Wiſſenſchaftler, und dieſe ſelten über

Dinge, über die zu sprechen nottat. Denn die Wiſſenſchaft ſprach aus dem Abso

luten, vorausſegungslos". Das voraussetzungslose Sprechen freilich konnte alles

besprechen, und ſo ergibt ſich langſam die heutige Situation der Sprachnot, die

parador ein Reden und Nichts-als -Reden ist. „Sagbar ward alles, Druſch auf

leeres Stroh."

-

Lins freilich bleibt ungeſagt, die Not. Gerade dieſes iſt ſo entſeglich, daß alles

gesagt werden kann, außer dem einen, das nottut. Der Marxismus ist das er

ſchütternde Beiſpiel. Denn hier meldet sich zum erstenmal wieder eine stumme und

auf die Dauer untragbare Not, aber woran ſie eigentlich leidet und wie man

ihrem Leiden beikommen könnte, das vermag sie nicht zu sagen. Im Gegenteil,

die Not wird zu einem System des Unabwendbar ausgebaut, und das einzige

Rezept des Marxismus ist, keinen dieser Unabwendbarkeit entrinnen zu laſſen,

alle unter gleichen Bedingungen dem unſagbaren und darum nicht zu beſchwören

den Leiden zu unterwerfen. So ſehr alſo einerseits der Marxismus allem ideali.

stischen System das Ende bereitet, so sehr ist er andererseits noch in dem fluch

alles Systems befangen : der leidenden Masse eine Sprache aufzuzwingen, die

nicht die Sprache ihrer Not, sondern die Sprache råſonnierender Gelehrter iſt.

Gerade wenn man sich vom Pathos des Marxismus hat ergreifen laſſen, muß

man über Gründe und Gegengründe ſeines Systems hinweg zu dem kommen,

was einzig der Not zu Leibe rückt : einer nüchternen Betrachtung der heutigen

Gesellschaftslage, wie ſie wirklich iſt, und nicht wie das Syſtem ſie glauben macht*.

Die im Anfang erwähnten zwei Verſuche zur Bildung von Gemeinſchaft, der

von der Theorie und der vom führer aus, erweiſen ſich ſo als die Abwege des

Das einzige mir bekannte Buch, das in dieſer Weise die Wirklichkeit „zur Sprache

bringt" und auf diesem Boden die Richtung einer euordnung weist, ist die

„Werkſtattausſiedlung“ von Eugen Roſenſtock (bei Springer 1922).
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Wagniſſes, das in früheren Jahrhunderten die Kirche unternahm, nämlich den

Einzelnen gehorſam und mündig, und damit zu einem Pol echter Gemeinſchaft

zu machen. Dabei ist die Theorie der uns nåhere und gefährlichere Abweg ; ist er

doch jener, in den die tatsächliche Löſung der Stummheit dem Führer gegenüber

zunächst umſchlug. Wenn aber beide Abwege als gefährlich erscheinen, ſo iſt damit

nicht die Qualität des Führers oder der Beruf der Wiſſenſchaft in dem Prozeß der

Sprachbildung überhaupt ausgeschaltet. Der führerfeindliche Demokratismus wie

der wiſſenſchaftsfeindliche Irrationalismus erweisen sich als weitere Gefahren.

Gerade weil die Wiſſenſchaft in der vergangenen Epoche die Aufgabe der Sprach

bildung fast allein leistete einer theoretischen Erſagſprache freilich —, und

gerade weil das Wort des Führers natürlicherweise am meisten gilt, deshalb trifft

ſie beide auch die Hauptverantwortung. Verboten ist ihnen nur, die Stummheit

zu mißbrauchen ; ſtatt aller ihre völlig private Sprache der Begriffe und Gebote

zu reden. Ihr Beruf aber ist, zu sagen, was die noch Stummen ſagen möchten

und damit ihnen das Band der Zunge zu Idsen. Der Führer, indem er ſtåndig in

das Vertrauen hineinhorcht, das ihm entgegenschlägt, die Wiſſenſchaft, indem ſie

ſich von der Not des Tages und den Mächten der Geschichte ergreifen läßt. Sosind

ſie freilich, aber als erst gehorsam gewesene, die berufenen Erstlinge der Sprach.

erneuerung, die Læpfeiler der neuen Gemeinſchaft. Albert Mirgeler

Der Rampf mit dem Damon Wenn ein Schriftsteller deutscher

Sprache, der sich bislang fast nur

über Geiſter des Auslandes, vorzüglich Belgiens und Frankreichs, ausgesprochen

unddem die Kenntnis ſo bedeutender Dichter wie Verhaeren, Lemmonier, Romain

Rolland, der edlen Dichterin Desbordes-Valmore, dem Entſcheidendes zur Er

kenntnis Verlaines und Balzacs zu danken ist, wenn Stefan Zweig zum

erstenmal in seiner glänzenden essayistischen Laufbahn zur deutschen Dich.

tung das Wort nimmt, so ist das nicht nur ein literarisch intereſſanter Moment.

Denn was kann es sein, das einen Betrachter, den franzöſiſcher Lebensgeist,

belgische Lebenslust, ruſſiſche Lebenswucht, engliſche Lebensweite begeiſtert

haben, plöglich einem Volke zuwendet, deſſen Leben sich von dem aller anderen

Nationen durch ein Wesentliches unterscheidet? Was aber wåre dieſes Weſent

liche? Es ist die Transzendenz des Lebens. Die deutsche Transzendentalphilosophi
e

beſtünde nicht, wenn nicht der deutſche Geist, den ſåmtlichen übrigen unmittelbar

lebendigen Völkern kaum ganz faßbar, ein ſelbſt tranſzendierender, ein ins Meta

physische hinauszielender wäre.

-

Stünde es also dann so, daß die Deutschen weniger „leben“ als andere Völker?

In einer gewiſſen Hinsicht schon. Der Kampf zwischen dem „Ideal“ und dem

„Leben“ ist nicht nur Schillers : er ist die Antitheſe und die Antinomie aller

deutſchen geiſtigen Månner. Wenige nur haben ihn bestanden, die wenigsten ihn

zur Versöhnung gebracht, faſt alle aber ſind an ihm gescheitert. Die Geſchichte

der deutſchen Literatur ist eine der ſchmerzlichsten des Menschenherzens. Wo nur

fånden wir eine solche Melancholie wie in der deutſchen Lyrik? Welche Schickſale

haben unsere Dichter durchduldet ! Hölderlin , Lenau, C. F. Meyer, Wiegsche sind

in Wahnsinn, Herder, Brentano, Grillparzer, Platen in Schwermut, Kleiſt und

Raimund durch eigene Hand gefallen, Schiller, Novalis, Büchner, Immermann

früh gestorben. Und wo zeigte sich bei den anderen allzuviel Freude? Ihrer keiner
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-

-

ist ein Sieger über den Dåmon geweſen, es wäre denn Goethe, aber auch er um

den Preis eines ungeheuren, heute noch kaum ermeſſenen Verzichts. Verzichts—

worauf wohl? Auf – allerdings auf das Leben selber.

Welch ein feind aber sollte es sein, der die Dichter Deutschlands heimgeſucht

hat? Stefan 3weig in seinem höchſt zu beachtenden, blendend, hinreißend ge

schriebenen zweiten „Drei-Meister"-Buch : „Der Rampf mit dem Damon" (Leipzig,

Inselverlag) weist ihn an den tragischen Gestalten dreier erlauchter Geister —

Hölderlin, Bleist und liegzsche nach. Drei faszinierende pſychologiſche Bio.

graphien werden uns enthüllt, von denen die Kleiſts die beſte, weil erfüllteſte,

überzeugendste, die Fließsches die bedeutendste, ſchriftstelleriſch die vortrefflichste,

menschlich die ergreifendste ist ; die Hölderlins steht etwas zurück, hält jedoch gleich.

falls ein sehr hohes Maß ein und ist ebenso durch Wahrheit einleuchtend und

erziehend. Beſonders geglückt iſt die tiefe Erfaſſung des Verhaltens Schillers gegen

Hölderlin, die ein Endgültiges feſtſtellt : gleich wie die Inkarnation eines Helden

Schillers selbst muß dem älteren Dichter der jüngere erschienen ſein : ein eigentüm

liches Doppelgångertum, das Schillers Liebe zu Hölderlin durchkreuzen mußte.

Lin die Menſchen und das Leben aus dem Grunde kennender, unvoreingenomme

ner, Klug und tief blickender, liebender Geiſt hat mit einem Linfühlungsvermögen,

das von einer starken Phantasie genährt wird, Hölderlins, Rleists, Wiegsches

Leben nachbegriffen, nachgebildet, nachgedeutet.

―――

Drei tragische Leben, jedes in tragiſchen Tod untergegangen. Welchem Dåmon

fielen sie anheim? LinDámon, den man nennen kann, ist gebannt und vermag nicht

mehrzu ſchaden. Der Verfaſſer ſpricht ihn nicht aus, umſchreibt nur seinen Tamen :

denn eine vage Natur ist nicht zu faſſen, kaum zu treffen. Das Element des Vagen

aber, die Unruhe, ſcheint ihm das Wesen derDåmoniezu ſein, die zu Wahnsinn oder

Selbstmord zwingt. In der tiefen, bdſen Unraſt, die keine Bindung kennt oder jede

ArtBindung ſcheut, die nirgends und niemals Anker werfen , nirgends und niemals

bleiben kann oder mag, erkennt er den vergifteten Quell der Paſſion, die Rains

Geschlecht erleidet und an der die unſeligen Herzen, die er uns offenbart, zugrunde

gehen. Und er ſchildert, wie es Hölderlin an keiner Ståtte geduldet, wie es Rleist

fiebernd von Ort zu Ort gejagt, wie es Niegſche von einer Fremde zur nächſten,

hdheren, eisigeren getrieben. Immer waren sie ja außerhalb ihrer ſelbſt, „außer

ſich“, auf der Flucht vor und doch auf der Jagd nach ſich ſelber. Daher Hölderlins

Hymnik, Kleists Rasen, Niegſches Haß gegen sein tiefstes Ich, das chriftlich und

deutſch war. Der Dåmon : das ist der aus dem Innern weglockende, der das Innere

entzweiende, aufldsende Geiſt, der das Außen glänzend und glänzender verheißt,

Raum mit Raum, Zeit nach Zeit zu vertauſchen råt, nicht ehren läßt das ſchlicht

Bindende, das uns im Selbſtverſtändlichen erhalten soll. Durch nichts am Ende

gebunden, taumelt Hölderlin , ein scheinbar freies Herz, von Sphäre zu Sphåre ins

Göttliche hinaus, unahnend, daß er in das Chaos ſtúrze ; Kleiſt, immerhin an das

Vaterland geknüpft, vergießt ſein Blut, das legte irdische Band, das ihn hålt,

um ſein Geschick wie ein Gott, nicht länger als ein unzureichender Mensch, zu

genießen ; Niegsche, halb Rapaneus, halb Schlange des Paradieſes, luziferisch

und hilflos, wird von dem Berg, von dem aus er den Himmel leugnen lehrte

Antichrist, der dem Satan nachgibt -, zu den gefallenen Engeln in den Ab.

grund geschmettert.

In einem ihrer religiösen Bücher der legten Jahre ſpricht Ricarda Huch es
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aus, daß das Sataniſche der Menschen, die in Wahnsinn fielen, aus der Sünde

des Eigenwillens stammt. Hölderlin, C. F. Meyer, Niegſche mußten irre werden,

weil sie zuviel begehrten, zuwenig entſagten . „Wer das Leben aufgibt, wird es

erhalten ; wer es festhalten will, wird es verlieren.“ Niemand hat heißer, wilder

nach dem Leben getrachtet als Niegſche, aber er suchte es in der Lust und nicht

in dem, was die wahre „ſchenkende Tugend“ wåre. Stefan Zweig berührt das

religioſe Problem nicht. Jene „Unraſt“ jedoch, die er meint, iſt die Ungebunden

heit an sich, die Areligioſitåt. Es iſt die Krankheit der Zeit Neurasthenie, was

wåre ſie anderes als unverfestigtes, im Leeren schwankendes, ſich ſehnendes, Un

erfüllung duldendes Ich? Für dieses Leiden, deſſen Gefahr immer noch unter.

ſchågt wird Auflösung der Welt ist's, was es droht —, ſind die drei Dichter

tragiſche Vorläufer geweſen. Aber von Religion bloß zu reden, iſt nicht erlaubt

und nicht fruchtbar : wer ſie nicht besigt, der hat das Leben nicht, der kåmpft

mit Damonen.

―――

―――――――

Ift es jedoch not, in dieſem Rampf zu erliegen ? Stehen wir nicht alle in dieſem

Rampf? Hat ihn nicht selbst der Größte auf ſich genommen? Nur „eine Zeitlang“

wichder Satan von Jeſus, heißt es im Evangelium Lucae. „Line Zeitlang“, nicht

für das ganze Leben. Es gehört mit zu dem Bedeutsamen des Buches Stefan

Zweigs, daß ein solcher Sieger über den Dåmon den drei Besiegten entgegenge.

stellt wurde. Aber man ſieht ihn nicht, man fühlt ihn nur. Goethes heroiſcher

Geist wird auf jeder Seite gegenwärtig empfunden, ohne daß er håufig angerufen

würde : gelaſſen hålt er jenen dreien die Wage, ja, ſchon überbietet er ſie an Ge

halt, an Gewicht, an Kraft des Wesens, und während die Blige, die Fieber, die

Flammen in die Elemente der Welten zerstieben, dauert die Macht des stetigen

Geistes unsterblich fort. Denn der ſich ſelbſt gleicherweise zu binden wie zu Idſen

versteht, ist der Herr über das Leben. Felix Braun

Ein fast drückender Ernst, ein
Der Frauenwille in der sozial-hygie Bewußtsein von Verhängnis

nischen und Kulturgesetzgebung lag über der Tagung, welche

der Bund deutſcher Frauenvereine, die Zuſammenfaſſung aller deutſchen berufs.

ständischen, kulturellen, politiſchen, charitativen Frauenvereine und als solche die

umfaffendste deutsche Organisation überhaupt, in diesen Tagen in Dresden ver

anstaltete. Ihr Thema lautete : „Der Frauenwille in der ſozial-hygieniſchen und

Kulturgesetzgebung".

Es handelte sich um das Lichtspiel , Reichstheatergeser, Schankstättengesetz,

Gesetz zum Schug der Jugend bei Luſtbarkeiten, vor der Schund- und Schmug

ſchriften, das Reichsbewahrungsgesetz, das Gesetz zur Bekämpfung der Geschlechts.

krankheiten und den § 218 des StGB.

LauterGeseze, deren zeitgemäße Gestaltung angesichts der augenblicklichen Ent

wicklung dringend geboten ist, zu deren überwiegendem Teil Entwürfe, Antråge

ſeit zwei bis vier und noch mehr Jahren vorliegen, ohne erledigt zu werden ; denn

es ist im heutigen Deutſchland eine Sache zynischer Feststellung seitens der Zeitun

gen und ein Wig für den Simpliziſſimus, daß bei Rulturdebatten im Reichstag

gewohnheitsgemäß nur ein fünftel bis ein Zehntel der Abgeordneten anwesend

ist. Um so mehr fühlen sich die Frauen verpflichtet, die endliche Verabschiedung

dieser Vorlagen zu betreiben.
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Schmug und Schund auf dem Theater, in Luſtbarkeiten, in der Literatur ſind

heute schwer zu erfaſſen, denn die Reichsverfaſſung garantiert jedem Deutſchen

das Recht der freien Meinung in Wort, Schrift und Bild, also Zensurfreiheit, mit

der einzigen Einschränkung, daß gesetzliche Maßnahmen zulässig sind bei geistiger,

ſittlicher, gesundheitlicher Gefährdung der Jugend.

Für die Jugend fordern nun die Frauen Heraufſegung des Schugalters auf

18 Jahre, Ergänzung der Prüfstellen durch Beisitzer aus dem Jugendamt, für den

Film aus der Provinz und durch Jugendliche ſelbſt. Sie waren sich von vorn

herein klar über den negativen, den Abwehrcharakter aller dieſer Geſege, wie denn

der Wert solcher Tagung für die Frauen viel weniger in der juristischen Formu

lierung der Forderungen, als in dem Linblick ins Leben durch Aussprache der

vorwiegend unter den 400 Delegierten vertretenen Berufsfrauen lag, all der vielen

Ärztinnen, Lehrerinnen, Parlamentarierinnen, Polizeipflegerinnen, Berufsbe

ratungs-, Wohlfahrts-, Jugendbeamtinnen. In solcher Zuſammenarbeit erwächſt

der Frau die heute nötige Klarheit des Willens, das mütterliche Verſtehen ab

legener Lebenssphåren. Sie waren sich klar, daß auch bei der Beratung dieſer

Gesege im Reichstag der Mann wieder mit wirtſchaftlichen Gründen die meta

phyſiſchen Gründe der Frau widerlegen wird ; daß Abwehrgeſege nur Dåmme

gegen das Allerſchlimmste ſind ; daß viel wichtiger die poſitive Kulturarbeit inner

halb dieſer Dåmme iſt. Wird z. B. den Ausübenden des erhofften Gemeinde

bestimmungsrechtes, welches das neue Schankſtåttengeſeg vorſieht, bei der Er

teilung neuer Schankkonzeſſionen bewußt sein, was das heißt : Zu gleicher Zeit,

wo in dem reichen, geſunden Amerika Frauen, Årzte, Lehrer und Kirche aus

eugeniſchen Gründen die Trockenlegung erzwangen, hat im Jahre 1924 das

kranke, arme Deutſchland 3½ Milliarden, d. i . ganz wenig geringer als das

ganze jährliche Steueraufkommen des Reichs für Alkohol und Tabak ausge

geben? Die Frauen fordern mehr freiwillige Unterſtützung der schon viel zu

sehr belasteten, finanziell behinderten Jugendamter durch Mütter, Elternbeirate,

Lehrerschaft. Sie lehnen eine neue lex Heinze ab, aber sie wollen mehr Gewiſſen

der Allgemeinheit gegenüber dem, was an „Luſtbarkeit“ in den Dielen, Bars,

Babaretts, Varietés, Rummelplågen, in „ Privatgesellschaften", von Gastwirten

für die Jugend veranstaltet, an dieſe herantritt, mehr Aufmerkſamkeit auf auf

reizende Filmreklame in der Nachbarschaft der Schulen, in der Tagespreſſe, auf

jene Schundliteratur, die von nur nichtöffentlich arbeitenden Schmierverlegern

über Hintertreppen, Grünkeller, Winkelkneipen, Salons, in die Schulen gespielt

wird. Die Schundliſte der Prüfstellen ist heute vielfach Empfehlungsliste für die

Jugend geworden. Der Dürerbund hat in gesünderen Zeiten schon einmal fest

gestellt, daß 70% alles Buchpapiers für Schundliteratur verbraucht wird

――――

Die Frauen fordern mehr Unterstügung der Jugendschriften und literarischen

Kulturunternehmen, mehr Verſtåndnis für geſunde Luſtbarkeit der Jugend in

der Familie, in Jugendorganiſationen, für Volksbühnen und Kulturtheater.

In einem sehr feinen Vortrag : „Frauenwille zur Volkskultur“ ſchårfte Gertrud

Båumer den Frauen die Kulturverantwortung : nicht mehr damenhaft, konven

tionell feige schweigen zu Schmug und Schund, zu jenen frechen Dingen, die uns

das Antlig unſerer Kultur ſchånden und denen wir die Blicke unserer Kinder

nicht aussegen dürfen !

Angesichts der jährlichen Zunahme der Geschlechtskranken um ½ Million

―
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fordern die Frauen die endliche Verabschiedung des ſchon 1922 eingebrachten

Gesetzes zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten. Es räumt mit der doppelten

Moral für Mann und Frau, mit der Sittenkontrolle auf und versucht, die Ge

schlechtskrankheiten mit gesundheitlichen, statt polizeilichen Maßnahmen zu be

kämpfen. Beide Geschlechter sind zu ärztlicher Behandlung geseglich verpflichtet.

Geschlechtsverkehr oder Eheſchließung Erkrankter ohne Mitteilung ist mit Frei

beitsstrafe belegt.—Die Raſernierung der Proſtitution (auf beſtimmte Straßen)

nach Bremer Syſtem wird von den Frauen abgelehnt.

Die ganze Schwere des menſchlichen Zentralproblems laſtete auf der Debatte

über § 218, der die Abtreibung mit Zuchthaus für Mutter und Helfer bestraft.

Bereits 1908 hat der Bund neue Richtlinien aufgestellt, deren Wortlaut heute

noch unanfechtbar ist, aber namentlich den außerordentlich stark vertretenen

Årztinnen nicht bestimmt genug erſchien. Die Ärzte fordern bei der heutigen

Dehnbarkeit des § 218 unzweideutige Formulierungen, da sie bei der Fülle der

Denunziationen auf Gnade und Erbarmen dem Richter ausgeliefert sind und

jedesmal Entziehung der Ronzeſſion und Zuchthaus fürchten müſſen. . .

Die außerordentlich gewiſſenhafte und gründliche Debatte brachte die volle

Wucht an religidsen, juriſtiſchen, mediziniſchen, sozialen, eugeniſchen Argumenten

für und gegen § 218 auf, die geeignet war, das an ſich ſchon vorzüglich ſachliche,

gedruckt vorliegende Referat von Dr. Else Ulich-Beil zu ergänzen .

Die endliche zeitgemäße Stellungnahme zu § 218 fordern ſchon ſtatiſtiſche Er

gebnisse, wie folgende : Heute kommen auf 100 Geburten in den Großstädten

40-50 Fehlgeburten, im Frieden 10. 34 dieser 50% führen die Ärzte auf kúnſt

liche Lingriffe zurück, denn den Hauptanteil ſtellen die am wenigsten zu Fehl

geburten disponierten Jahresklassen von 31-36. In großstädtischen Kliniken

steigt die Sterbeziffer der mit Fehlgeburten eingelieferten Frauen bis 50%, ent

sprechend ist der Prozentsag von schweren Nachkrankheiten, Unfruchtbarkeit,

Arbeitsunfähigkeit alles fast regelmäßig folgen von Selbst- oder Pfuſcher

abtreibung, wofür die seltsamsten ungeheuerlichsten Funde im Gebärmutterinhalt,

Stifte, Stäbchen, Nadeln uſw. ſprechen.

Gegen die Strafwürdigkeit der Abtreibung führten Referat und Debatte ins

Feld, daß sie fast immer eine frucht von Scham, Angst, Schwäche, moraliſchen

Konflikten, auch infolge der einseitigen Áchtung der „gefallenen " Frau, darstellt.

Der Wille zum Rinde ist durch die Kriegsatmoſphåre der Welt mit ihrer Ver

neinung des Lebens gebrochen. Neue Opfer für einstigen Vernichtungswahnsinn

in die Welt segen? - Gar nicht schwer genug einzuschäßen ist die wirtschaftliche

Not. Gerade die anwesenden Parlamentarierinnen bekannten, daß ihnen die Er

kenntnis der sozialen Auswirkung von Beamtenabbau, Wohnungsnot, Arbeits

losigkeit auf § 218 die Stellung zu ihm tragiſch unlösbar erscheinen lasse. Es

haben sich junge Paare ſcheiden laſſen, um der beamteten Frau den Abbau zu

erſparen, die Rinder durchzubringen, und leben im Konkubinat weiter ! Ab.

treibung ist Selbſtſchädigung, die sonst nirgends im Gesetz bestraft wird. Die

Gemeinſchaft wird durch den Pråventivverkehr um viel mehr neues Leben ge

ſchädigt, als jemals durch Abtreibung. Das Gesetz erscheint besonders sinnlos,

wenn Abtreibung mit Zuchthaus beſtraft, Pråventivverkehr geſeglich zu ſtügen

versucht wird, Gewerbsunzucht straffrei bleibt!

Aus jahrzehntelanger Erfahrung in einer Rechtsschutzstelle und als Schöffin

―――――

-

―――――
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teilte eine namhafte Führerin mit, daß fast alle ihr bekannten wegen des § 218

Angeklagten nie den Eindruck verbrecherischer Naturen gemacht hätten. Es seien

brave, verzweifelte Frauen, meist Mütter mehrerer Kinder geweſen, die aus

irgendwelchen unglücklichen wirtschaftlichen oder ehelichen Verhältnissen den

Schritt über sich gebracht. Denn § 218 iſt ein Klaſſengeſes. In gebildeten, wohl.

habenden Schichten sind die Beziehungen zwischen Familie und Hausarzt ver

traut, ſtehen Privatkliniken mit ausgeſuchten Operateuren zur Verfügung.

Die proletarische Frau ist dem Kurpfuscher, damit schwerster Lebensgefahr, im

Falle der Entdeckung dem Zuchthaus ausgeliefert. - Wenn auch nur eine ver.

schwindende Zahl zur Aburteilung kommt, so hat Radbruch doch recht, wenn er

darauf hinweiſt, „daß ein Gesez, das in der überwiegenden Mehrzahl ſeiner An

wendungsfälle straflos ſeiner ſpotten läßt, das Ansehen der Rechtsordnung über

haupt ſchådigt“. Er und Frau Schuch haben in einem parlamentariſchen Antrag

ſchon 1920 (nach amerikaniſchem Vorbild !) Aufhebung der Strafbarkeit verlangt,

wenn die Abtreibung von der Schwangeren ſelbſt oder einem approbierten Arzt

in den ersten 3 Monaten vorgenommen wird.

――――

-

Im amtlichen Entwurf eines neuen Strafgesetzbuches von 1925 wird an der

Strafbarkeit mit Gefängnis von mindest I Woche festgehalten .

Für diese Beibehaltung wurde in Referat und Debatte geltend gemacht, daß es

långst nicht genügend bekannt ist, welche ungeheure leibliche und ſeeliſche Gefahr

selbst der Eingriff des geübten Arztes in die Schwangerschaft darstellt, wie die

neuen Forschungen wieder erhårtet haben, allein schon durch die gewaltſame

Unterbrechung der Stoffwechſelumstellung, der lebenswichtigen inneren Drüsen.

absonderungen ! Immer bleibt die Abtreibung ein Schnitt durch die Natur, auch

durch die seelische der Mutter. Oft erleben Årzte, wie ein ursprünglich ungewolltes

Rind das Glück und der Erzieher ſeiner Mutter zu ſittlicher Reife wird. Vor

allem machten die Befürworterinnen der Strafbarkeit geltend, daß gewiß in zahl

losen Fållen das Gesetz mißachtet wird, daß es aber als furchtbare Warnungs

tafel ebensooft den unnatürlichen Lingriff verhütet.

So nahe schon jene Såge im Referat die legte Konsequenz dieser Dinge ftreiften :

„bei der ungeheuren Verſchwendung der Natur mit Lebenskeimen erhält die un

gewollte Schwangerſchaft für die Frau ſelber innerlich einen Zufallscharakter“

und: „die Überzeugung von der Notwendigkeit einer Rationaliſierung der Fort.

pflanzung wird sich immer mehr ausbreiten" zu der eigentlichen legten Frage

stellung ist es in dieser Versammlung nicht gekommen : ob die alte naturfromme

Hingabe an das Verhängnis oder Willensfreiheit, Selbstbestimmung auch für das

Weib in seiner zentralſten Funktion? Ob ungehemmte Zufallsvermehrung oder

eugenische Planwirtschaft der Gemeinschaft?

Aber in dem sichtlich schwer und quålend um jedes Wort der Entſchließung

Mitsichringen der Frauen ſpürte der Wiſſende das instinktive, unbewußte Grauen

vor der Nähe des Augenblickes, wo die nackte, notwendige Helligkeit legter Ratio

naliſierung angesichts moderner Entwicklungen von der Frau jene blinde Natur

verbundenheit aufzugeben fordert, die in jüngeren, glücklicheren Menschheits

stadien ihre tiefste Stärke gewesen ist. So wirkte der mutige Ruf einer ehrlichen

warmherzigen Frau vorläufig wie eine erlösende Ablenkung: „Macht die Ab.

treibung, die wir alle schrecklich und widernatürlich empfinden, unnötig, indem

Ihr das Wiſſen unter die armen Frauen tragt, demzufolge die Geburten in unsern

-

―――――
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Kreiſen långst rationiert werden !" Die alte führerin Marie Stritt unterstrich in

demselben Sinn die gesündere Entſchlußkraft in England, wo von der Regierung

eine Bewegung für Volksaufklärung ausgeht und Gewerkschaften, Frauenvereine

aller Bonfessionen die Frauen an öffentliche Stellen für Gesundheitspflege" um

Auskunft weiſen.

"

Vielleicht hätte die legte Entschließung der Verſammlung nicht bloß medi

ziniſch und sozial begründete straflose Eingriffe des Arztes, sondern Straflosigkeit

überhaupt zugestanden, wenn eine Angehörige der proletarischen Schichten, die

die meisten Opfer des § 218 stellen, Aug in Auge zu den Frauen gesprochen hätte.

Auch die beste ſozialiſtiſche Akademikerin findet nicht die bezwingende Unwider

leglichkeit der Not am eigenen Leibe jener verkümmerten Menschheit, welche die

Sünden der Geſellſchaft um die Sicherheit wohlgebornen Nachwuchſes geſchädigt

haben. Es råcht ſich hier die Taktik der ſozialiſtiſchen Parteien, ihren Frauen die

Mitarbeit in Frauenorganiſationen zu verbieten, weil die Männer dort in der

Partei die Sache der Frau mit ausfechten.

So ging das ſoziale Gefühl der Mehrheit des Bundes, der von Anfang an

Arbeiterinnenschutz, Heimarbeitorganiſation und wirklich ſoziale Frauenfürsorge

erstrebt hat, den alten, noch keinen neuen Weg. Denn die legte Entſcheidung gab

gerade den mutigſten, ſonſt fortschrittlichen Frauen eine soziale Erwägung, eine

traurige Gewißheit. Auch Gertrud Båumer gibt sie in ihrem legten Auffag über

dieseDingeden Frauen dringend zu bedenken : jenefurchtbare Gefahr immer wieder

holter Abtreibung, der gerade die Frauen der årmſten Schichten durch die Bru

talitát rücksichtsloser Männer bei Straffreiheit ausgesetzt sein würden.

Der Bund entschied sich in seiner Entschließung für Aufrechterhaltung der

Strafbarkeit, aber nur durch Gefängnis und zeitlich herabgeſegt. Er fordert Er

mächtigung für den Arzt, die Schwangerſchaft zu unterbrechen aus geſundheit.

lichen, die ſozialen Verhältniſſe der Mutter berückſichtigenden Gründen.

Meta Gerloff

Ratakombenschulen in Südtirol
Der Volkerbund tagt und tagt ;

doch dadurch, daß er vor all den

Reden den Tatsachen die Ohren verschließt, beweist er seine Belanglosigkeit in

bezug auf wahres Menschenrecht ! Line dieſer Tatsachen ist, daß im geraubten

deutschen Südtirol (nicht im Trentino !) ohne Linsprache des Völkerbundes das

Entſegliche geschieht, daß die Italiener mit allen erdenklichen Mitteln dem ent

gegenwirken, daß deutſche Rinder in ihrer Muttersprache unterrichtet werden

können. Seit dem italieniſchen Schulgesetz von 1923 ist das Deutſche, ſelbſt in den

erſten Klaſſen, vom Lehrplan der Schule völlig geſtrichen.

Um trog des auf Ausrottung der Muttersprache der Tiroler zielenden italieni

ſchen Verbotes den deutſchen Rindern den Unterricht in der Muttersprache zu er

möglichen, taten sich wohlhabende Bauern zuſammen und schufen in Rellern

„tagende“ Schulen, in welche die Rinder der årmeren Deutſchen als Freiſchüler

mit aufgenommen wurden. In dieſen geheimen Rellerſchulen ſahen dieTiroler die

einzige Möglichkeit, ihren Rindern eine Erziehung zuteil werden zu laſſen , die

einzig kindgemäß ist, nåmlich aus dem Ur- und Mutterlaut heraus dessen Be

ziehungen zur Umwelt zu entwickeln .

Die nirgends fehlenden Denunzianten lenkten die Aufmerksamkeit der Italiener
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auf dieſe Ratakombenſchulen und die Folge war, daß die Beherberger dieſer

Schulen, die Eltern und Lehrer beschimpft, bestraft, zum Teil ausgewieſen und

die Schulen geſchloſſen wurden.

Jeden Hund läßt man in ſeiner eigenen Sprache bellen ; um das Tier zu er

ziehen, läßt der Mensch sich herab, sich dem Wesen des Tieres anzupaſſen, weil

dadurch ein Erfolg gewährleistet wird : Die Italiener aber verlangen, daß deutsche

Rinder in einer ihrem innersten Wesen fremden Welt erzogen werden ! Dies ist ein

ungeheuerliches Verbrechen am Rinde und am Menſchen, und es iſt um ſo ſchlim

mer, als dies in einer Zeit geſchieht, in der gerade das Erziehen von innen heraus

im Mittelpunkt des Intereſſes ſteht. Es handelt sich hier nicht um ein politiſches

Ereignis nein ! Es handelt sich hier um die Zertretung der Menschenwürde,

um die Erdroffelung des Selbstbestimmungsrechtes der Völker. Es handelt sich

hier um ein Ereignis, das jeden wahren Menschen jeder Rafſe, jeder Richtung,

jeder parteipolitiſchen Linstellung im tiefſten erschüttern muß.

Håtte ich diese Tatsache nicht erst auf meiner Ferienreise erfahren, sondern vor

meiner Rede auf der Mitte August dieses Jahres in Heidelberg tagenden inter

nationalen pådagogiſchen Konferenz, so håtte ich wahrhaftig im legten Augen.

blick meinen Vortrag umgeformt zu einem flammenden Proteſt gegen ein solches

Verbrechen, und ich hätte nicht geruht, bis die in Deutschland tagenden inter

nationalen Pådagogen als Hauptergebnis ihrer Konferenz einen öffentlichen Pro

test gegen derartige Erziehungsungeheuerlichkeiten erlaſſen håtten.

―――――――

Die natürlichsten Instinkte werden hier mit Füßen getreten, und das Land der

Frau Montessori, welche, wenngleich nicht im tiefsten Sinne, für die Eigentåtig.

keit des Kindes eingetreten iſt, läßt dieſe Ungeheuerlichkeit zu ; die Tråger der

italieniſchen Kultur widersprechen nicht, und der Völkerbund schweigt. Wo ist da

das Menschenrecht, wo die Menschenwürde? Hier ist ein Feld für Pazifisten, wo

es des vielgeübten „ Redens“ wirklich wert ist ! Albrecht L. Merz

Nachwort der Leitung : Gegen die Anmaßung der Italiener helfen keine

Worte, ſondern nur Taten. Sie würden sofort vernünftig werden, wenn der

Deutsche genügend Stolz håtte, um einmal einen Winter keine Apfelsinen zu be

ziehen. Warum bringt er keine Gruppe auf, die den anderen Deutschen die Apfel

ſinen aus den Hånden ſchlågt und sie in den Låden vernichtet? Erstens würde

gleich der Staatsanwalt ankommen, und wenn es 3 Jahre hinterher wåre,

zweitens denkt der Deutsche, das kann ja mein ebenmann machen und drittens

besigt er eben als Volk keinen Stolz der Selbſtverantwortlichkeit. Das kann ja die

Regierung beſorgen aber er hålt große patriotiſche Reden.

Kulturpolitischer Arbeitsbericht

Tagung des Monistenbundes

in Coburg vom 4.-9. September

Die Vortragsreihe eröffnete am Sonn.

abend nachmittag im Kongreßſaal der

Veste Professor Dr. Schmidt -Jena.

Er sprach über den Entwicklungsge

danken. Von den drei Erklärungsmög,

lichkeiten alles Geschehens durch den

Entwicklungs , den Schöpfer. und den

Ewigkeitsgedanken ist der erstere der

einzige Maßstab. Von den vier von

Såckel unterschiedenen Graden derEnt

wicklung ist der der individuellen Auto

nomie der wichtigste. Den Ausſpruch

Schillers: „Die Natur muß der Lin

heit unsererVernunft unterworfen wer
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den" erweitert der Redner um den Zu.

ſag „auchder Hoheit unseres Willens".

Der folgende Redner Profeſſor Dr.

Misar-Wien (Aſtronom) ſprach über

das Weltbild der heutigen Phyſik.

In dem Vektor Algebra hat man

ein neues anpassungsfähiges Mittel

zur Verdeutlichung des Bildes ge.

funden. Seine drei großen Tråger

sind: der Entwicklungsgedanke (von

Darwin ausgeprägt), der funktional.

gedanke(Geſeg derErhaltung derEner

gie: Mach) und die aus intellektueller

Not entstandene Relativitåtstheorie

(Einstein). Der uralte Gedanke der

Linheit der Substanzen im monisti.

schen Sinne steht heute fest. Aus dem

mikroskopiſchen Problem ist ein makro

skopiſches geworden. Das Weltbild der

heutigen Physik ist ein Triumph des

monistischen Gedankens.

Am Sonntag früh 10 Uhr kam in

zweistündiger Rede Rudolf Gold.

scheid.Wien über Weltanschauung und

wissenschaftliche Erfahrung zu folgen.

dem Schluß:

Das wissenschaftliche Ideal ist die

Lindeutigkeit. Objektive Gültigkeit darf

sich keine Weltanschauung erſchleichen.

Erlebniſſe ſind etwas rein Individuelles,

vor dem Forum der Wissenschaft Un

haltbares. Die einzige unbeirrbare Rich

terin ist die Vernunft. Alle Wiſſenſchaft

muß aber auf Einheitlichkeit aufgebaut

sein, wie sie der Monismus verkörpert.

Der Dualismus ſucht die legten Dinge

statt aufzuhellen zu verſchleiern. Eine

geordnete Darstellung des Ganzen kann

nur die Wiſſenſchaft bringen.

Als zweiter Redner behandelte Hein

rich Strobel - Berlin in großer Breite

die sozialistische Kulturfürsorge der 3u.

kunftfür Schule, Runst, Schriftstellerei

und die Rationaliſierung der Technik.

Am dritten Abend hielt Dr. Deri

Berlin einen Lichtbildervortrag über

Rembrandt als Erzieher zur Men

ſchenliebe“. Der Redner ſuchte erſt klar

zumachen, daß man Runsterlebniſſe

auch ohne Metaphysik nacherleben

könne und daß eine gottloſe Anſchau

ung auch für die Runst gelte. Es be

"

rührte höchst eigentümlich, daß sich

Dr. Deri im Laufe der Erklärung

fortwährend in höchst störender Weise

entschuldigen zu múſſen glaubte, daß er

nicht imstande sei die Absichten Rem

brandts nachempfinden zu können.

Der zweite Vortrag am Nachmittag

über die materialiſtiſche Geſchichtsauf

fassung begründet durch Prof. Hart.faſſung

wig - Brúnn und Rudolf Goldscheid

Wien brachte keine neuen Gesichts

punkte über die bekannte moniſtiſche

Auffassung. Bewußtsein und Sein

beeinflussen sich gegenseitig. Eine Ver.

schmelzung zwischen der Auffassung

von Marx und von Freud muß die sozio

logische (gesellschaftskundliche) Auf

fassung der Dinge ergeben . Die geschicht.

liche Entwickelung geht ruckweiſe vor

ſich. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe

werden ſtårker ſein als das ideelle Den

ken. Die realen Verhältnisse werden die

Durchführung des Sozialismus er.

zwingen. In der Aussprache

kamen auch Gegner zu Worte, die dieſe

Auffaſſung als nicht auf alle Verhålt

niſſe anwendbar bezeichneten . Es fehle

der soziologische Unterbau für Recht,

Ethik und Erziehung.

Als Redner am Abend in der Öffent

lichen Versammlung im Hofbräu-Fest

ſaal trat statt Prof. Hartwigs Dr.Deri.

Berlin auf mit einem Vortrag über

„der Glaube der Glaubensloſen“. Der

Glaube hat zwei Bedeutungsinhalte,

einen durch Erfahrung und einen durch

Offenbarung bedingten . DerMonismus

ist die bewußt einseitige Einstellung

auf die Erfahrung, auf die Erkenntnis

der Tatsachen. Er lehnt allesMetaphy

sische, weil ohne erfahrbare Wirklich.

keit, ab. Der Redner bekennt sich zur

Agnostik. Der eigentliche Glaube der

Monisten ist die Möglichkeit einer Hd.

herentwickelung der Menschheit. Mög.

lichste Leidverminderung, größtmög.

liches Glück einer größtmöglichen Zahl

ist ihr Ziel. Gleicher Absprung gilt

für alle. Bewußter Verzicht aufLöſung

des Weltråtsels, auf den Glauben an

ein früheres Paradies tritt ein zugun.

ſten des Glaubens an eine beſſere Zu

―― ――――――
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kunft.

niemand.

-
Zur Aussprache meldete sich

f. B.Bec

Thüringer Bewegungschöre

Rudolfvon Laban

nastikschulung unterscheidet, heraus

hat Martin Gleisner, neben seiner Tå

tigkeit als Leiter der Tanzgruppe des

Reußischen Theaters, im vergange.

nen Winter in Gera einen Bewe

gungschor begründet. Trog der vielen

Schwierigkeiten einer Mittelſtadt iſt

aus dieser dreivierteljåhrigen Zusam.

menarbeit von Tänzer und bewegungs.

freudigen jungen Menschen, von ein

fachſter tånzeriſcher Gymnaſtik begin.

nend, eine Tanzfeier herausgewachsen,

die einen ganzen Abend mit muſikloſen

Gruppentänzen ihre Zuschauer in ihren

Bann zog und begeiſterte. Es iſt das um

so mehr zu beachten, da trog vieler La

banſchulen ihre Arbeit bis jegt erst in

Hamburg und Berlin zu Bewegungs.

choraufführungen geführt hat.

In diesem Herbst nun hat Martin

Gleisner in Jena die „Thüringer Be

wegungschdre Rudolf von Laban" be.

gründet, die in steter persönlicher füb.

lungnahme mit Herrn von Laban ar

beiten. Vorläufig finden Rurſe im

Sinne des Bewegungschorgedankens

an den Volkshochschulen Jena und

Pößneck und in Weimar statt. VonJa

nuar ab können bei genügendemInter

eſſe in allen Städten Thüringens Be

wegungschdre eingerichtet werden.

In Verbindung damit wird demnächſt

in Jena eine Ausbildungsklaſſe erdff

net, die in eingehender tåglicher Arbeit

auf die Berufe des Tânzers und Gym.

nastiklehrers (Bewegungschorleiters) im

Sinne der neuen Entwicklung der

Choreographie vorbereitet. Außer

dem können Einzelstunden, Rinderkurse

und Stunden in geſundheitlicher Kdr

perbildung erteilt werden.

Anfragen sind zu richten an : Martin

Gleisner (Bewegungschor R. v. La

ban), Jena, Hügelſtr. 19. (Außerhalb

Thüringens an die Zentralstelle der

Labanſchulen, Hamburg, Schwanen.

wik 38.)

Die tånzerische Gymnaſtik Rudolf von

Labans will in ihren Laienkursen

dem berufstätigen Menschen nachseiner

Arbeit durch Erlebenlassen seines be.

wegten Körpers Ausgleich und Ent

spannung geben. Sie will neben und

mit der gymnaſtiſch ſelbſtverſtändlichen

Lockerung und Durchſchulung des ge.

samten Rörpers, auch durch übungs.

måßige Einführung in die elementaren

Gefeße der Raumharmonie, wie sie |

durch Rudolf von Laban entdeckt ſind,

die tänzerische Freude an der freien,

eigenen Bewegung wecken und geſtal

ten. Sie führt alſo von einfachſterGym

naſtik, die jedem Geſunden ohne Vor

kenntnisse möglich ist, durch übung aller

Bewegungsformen und -kråfte zur Kul

tur des eigenen, persönlichen Bewe.

gungsausdrucks. Da sie diesen - und

nicht die vorgeschriebene nur schöne“

form bildet, gibt ſie der Frau die ganze

Weite ihres Bewegungsempfindens und

ermöglicht überhaupt erst den tanzen.

den Mann, der nicht mehr weibiſch zu

sein braucht, weil diese Art Gymnastik

auch kraftvoll und ſtark iſt. - Die ge

meinsam erarbeitete und erlebte Be

wegungsfreude drångt aber auch zum

gemeinsamen Bewegungsspiel, bei dem

dieGemeinsamkeit des geschulten Raum.

gefühls nun Ausgleich, Steigerung,

Gestaltung ermöglicht bis zu tänzeriſch

geistigem Zusammenſchluß, aus dem der

chorische Gruppentanz erwächst. So

entsteht der „Bewegungschor“ und be.

kennt seine Tanzfreude in der Tanz.

feier.

-

Aus diesem Gedanken Labans, der

sich gerade in diesem zielsegenden Zu

ſammenschluß von der üblichen Gym.

-

Schriftleiter : Dr. h. c. Lugen Diederichs , Jena, Carl-Zeiß-Plag 5. Bei unverlangter Zusendung

von Manuskripten ist Porto für Rücksendung beizufügen. — Verlegt bei Kugen Diederichs in Jena

Druck von Radelli & Hille in Leipzig
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Ernst Goldbeck/Die entschiedenen

Schulreformer / Gedanken der Nacht

S

eit Anbeginn betrachte ich sie. Manchmal weile ich

unter ihnen, manchmal weile ich fern, von Heftigkeit

erschreckt. -

Vonder Idee sind sie ausgegangen. Sie blieben ihr treu. Sie

ahnten nicht, welches Reich sie betraten, aber sie schritten

vorwärts.Wann wird diese Fahrt beendet sein, wann wird sie

beendet sein dürfen?

Siefühlten,daß Ideedem Leben entsteigen müsse. Langsam

denn also,Stückfür Stück,fielen Hüllen ab von Menschenleben

undErdenwesen und dennoch blickt das Menschenauge überall

in Nacht.

Da stiegen Angste auf! . .

Soll sieghafter Glanz der Idee alle Angst verscheuchen, auf

daß wir dermaleinst in einem Erdenparadiese leben? Rann

Leben sein ohne Angst? Idee entsteigt dem Leben und Leben

erliegt der Idee- ewige Liebe und Todfeindschaft zugleich ..

Aber wie, wenn dennoch ein einiges Reich wäre, dem

Menschenauge allein zwiegeteilt?

Laßt uns, ewige Wanderer, gläubig entzweit, gläubig ge

eint, hinstreben über das wogende Meer zum fernen Licht !

Die Allgemeinschaft der Einsamen wird uns erlösen.

SI

1
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Paul Oestreich

„Entschiedene Schulreform"

als Erziehung zur Totalitát

R

eine neue Lehre, sondern nur gestraffter Wille zum Aufbau irdi

scher Totalität ! Reine dogmatische Päpstlichkeit, sondern die spon

›tane Initiative gleichgerichteter Kräfte ! Nicht Methodenfestig.

keit, sondern die „Tat“ als freie Bewegung zum unendlichen Ziel sich mit

der Erkenntnis und den Mitteln stets wandelnder Vollkommenheits

schau !

Wirmüssen , das ist das Grauenhafte und Beſeligende ! Früher gab es

Auswege : Deportation und Auswanderung der „Entarteten“ oder Über.

zähligen, die ihrer Raſſenüberlegenheit brutal und guten Gewiſſens unter

den „niederen“ Völkern Play ſchafften, es gab Rldster, es gab Wälder,

Prårien, irdische „Unendlichkeiten". Um die Rundung der Erde kam der

„Normale" nicht herum. So gab es Weltherrschaftswechsel und Erd

beherrschungsehrgeiz, Rolonien, Flotten, Völkerausrottung und -aſſimi

lierung, Zwangskirchen und Miſſion, Irredenta und Diaſpora, Mårtyrer

des Glaubens und der Nation, Agrar- und Induſtrielånder. Zu all dem ge

hört das Festliegen der Grenzen, die Langſamkeit des Verkehrs, die Zwei

dimenſionalität der Bewegung, die Rangleiter der Raſſen, die Offenheit

des Lufthimmels, die Regulierbarkeit der Untertanen, die man neuerdings

„Bürger“ nennt. All das wird noch im bestehenden kapitaliſtiſchen Wirt

schafts-, Staaten- und Bildungsſyſtem als ſelbſtverſtändlich fingiert. Und

ist doch gerade durch dies System im letzten Jahrhundert völlig problema

tisiert worden. Nichts ist mehr gewiß, kein Fleck der Erde ist mehr fern,

weder Höhlen noch Bergspigen, weder Küsten noch Pole sind mehr sicher.

In wenig Jahren wird jeder Erdbewohner mit jedem Erdbewohner

direkt sprechen, sich mit ihm in unmittelbare „nachbarliche“ Beziehung

setzen können. Die Erde wird nun dreidimenſionaler Bewegungsraum und

damit erzittert unſere Jahrtauſende lang ſtarr konservierte „Ethik“ in

ihren Grundfesten. Die praktiſche „Moral“, auch der bloße cant, ſert eine

bestimmte Koordinatengebundenheit voraus und eine bestimmte, körper

liche und geistige, „ Verkehrs“-weiſe innerhalb des Roordinatengebiets.

Das zweidimensionale „Eigentum“ kommt bei dreidimenſionaler Erd

erſchloſſenheit endlich in wirkliche Gefahr, die „Heimat“ des Besitzenden

wird allen zugånglich ! Was sind noch Grenzen, Zoll und Paß? Wie will

man noch sein falsches Leben bergen, wenn Strahlen jede Wand durch

dringen und Flieger in jedes Hauſes beliebigem Geſchofſe absteigen können ?

Die Technik- wie viele haben das in ſeiner unentrinnbaren Furchtbar.
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keit schon begriffen? - die Technik fragt nicht, wie die „ Reife" der Men.

schen, der Völker ist, sie ist ihr eigener Herr nicht mehr, ſie unterpulvert jede

Ebene, die sie selbst soeben noch mit Mühe ſchuf! Die Technik macht die

Erde winzig klein ! Schon heute ist sie rund herum im Funkſpruchtempo

viel kleiner als Deutschland vor 100 Jahren in Eilpostdurchquerung ! Die

Technik überfliegt die Wälder, Wüſten und die Pole, der ſpurgebundene

Verkehr hat Zeit, ihr nachzukriechen. In Asiens Innern macht die Drucker.

schwärze die Völker „national“, in China wird die alte Wirtſchaft auf

gelöst, ein Riesenvolk geråt dabei in chaotische Bewegung, in Nord

amerika, in Innerafrika, in Rapland zeigt der Neger, daß verhaltene, un

geldſte, unverbrauchte Rraft nicht „stetige“ „Entwicklung“ braucht ! Und

während Ronkordatsgesetze ſeeliſche Unterwürfigkeit erzwingen, ſprechen

Zeitung, Buch und Radio heute „bildend“ von Chriftus, verſchiedenster

Ronfession, morgen von Buddha, von Laotſe, vom Shintoismus, Brah

manismus, von Zoroaster und von Gandhi ! Wenn wir in dieser dumm

verlogenen Weise fürder leben, während die Technik weiterrast, so muß die

völlige Auflösung, die restlose Entſittlichung, die wahlloſe Baſtardierung

der Rassen unter Summierung der Defekte das Ende sein ! Die Ge.

fahr ist um ſo größer, als idiotiſche Nationalismen und Orthodoxien ſich

der modernen technischen Mittel bedienen, um ihre Überholtheiten un

bedingt der Form nach aufrechtzuerhalten. Vernichtendste Entladungen

können in dieser Welt der Inkongruenzen in jedem Augenblick zum Aus

bruch kommen. Die „Politiker" dieser Zeiten leben immer noch in der

Ideenwelt vergangener Generationen : Expansion, Weltmarkt, Rolo.

nien, Heeres- und Flottenmacht, Ronkurrenz und „Freie Bahn dem Tüch.

tigen !". Die „Kultur“-Politiker, die verehrlichen „Schulreformer" ein

geschlossen, „bilden" noch immer, wie im kaiserlichen Deutschland der Welt

eroberung, nur „humaner“ und in neueren Methoden, einen möglichſt

großßen Teil der Jugend zur „Geistigkeit“ zur - Expansion ! Denn unser

alter Schulaufbau mit seiner Lawine des „höheren“ Schulweſens, mit

seinem immer breiteren „ Abiturienten "strom, ist Erzeugnis der Weltmarkts

eroberungszeit mit ihrem grenzenlosen „Bedarf" an Heeres , Flotten-,

Handels- und Induſtriefunktionåren. „Das Volk“ zerfiel in die abgeſtem.

pelten, „berechtigten“, fremdsprachen, kundigen“ Verkopften, die sich

frei von „gemeiner" Handarbeit „gelernt" hatten, und in den „unbegab.

ten“ Rückstand, der „verurteilt“ war zum Frondienst. Dieſe ehemals ver

ständliche Maſchinerie der Verkopfungs-,,Auslese“ (die mit Durchgeistigung

und Durchseelung gar nichts zu tun hat : Die beiden würden gerade Erden.

nåhe, Meisterung der materiellen Prozeſſe bedeuten ! Hier aber will man

neben den Dingen klug reden und sich treiben lassen !) rotiert weiter und

ſpeit Jahr für Jahr „Anwärter"heere aus, als wenn die Erde noch un

endlich und unterwürfig wäre, Anwärterſcharen, die in ihrer Urteilsun

fähigkeit vermeinen, irgendein Monarch, Feldmarschall, Stinnes könne

――
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ihnen wieder eine rentensichere Laufbahn für die „berechtigten" An

sprüche ihrer Verkopftheit besorgen, Anwärterbataillone, die deshalb

pſeudo-national und ironiſch-kirchengläubig ſind, die Kriege als Ventile

des Überangebote für möglich und erwünscht ansehen!

Jegt aber steht Weltwende" vor der Tür, das Zeitalter der euro

päischen Vorherrschaft neigt sich dem Ende zu“. „Die Parole der Zukunft

heißt zweifellos : wahrhafte Freiheit der Völker, unbedingtes Selbstbe.

ſtimmungsrecht, Bildung übernationaler Staatenverbånde mit Kultur

autonomie für jeden Gliedstaat", so schreibt ein Rechtspolitiker (Prof.

Erich Obst in seiner „Zeitschrift für Geopolitik“, Juni 1925).

Wird diese Autonomie der Völker, aller Völker, auf dieſer engen Erde

möglichſein ? Sie ist es nicht ! Schlagt eine Zeitung auf, da ſtrogt es von

Rolonialkriegen, Rolonialſehnsüchten (auch deutſche „Sozialiſten“ und

„Pazifiſten“ reden von „wilden Völkern“ und „deutſchen Rolonialbelan

gen“, ſie ſind muſeumswürdig, für die Schreckenskammern), von Miſſio

nierungen, von Zolltarifdrohungen, von „Kulturforschungen“ und „deut

ſcher Erziehung" ! Die Zeitungsſchreiber und ihre Leser leben geistig in der

Biedermeierzeit ! — Die autonomiſierte Erde, die andernfalls ein Schlacht

haus, eine Siechenståtte, ein Arbeitsgefängnis für die Menschen wird, sie ist

nur möglich unter autonomiereifen Völkern, deren autonom gewachsene

Stämme und Bürger aus ihrer errungenen Totalitåt die Totalität der

Erdenmenschheit bejahen (wie ehemals im engen Tal Beharrung aus

innerer Anerkennung der „Ordnung “ möglich war), die alſo die dafür not

wendige „Religioſierung des Daseins“ (wie ich zu sagen pflege) durchsetzen,

die Alltäglichkeit durchlieben !

-

"

Die Menschheit muß ! Es hat ſehr wenig Wert, wenn jegt die Wiſſen

schaftler, die „Wiſſenſchaft“ betreiben, um von ihr zu leben, wenn die jest

dicke Bücher darüber ſchreiben, ob aus armen oder begüterten Schichten

mehr „begabte“ Rinder kommen, ob geistige Anlagen vererbbar ſeien oder

nicht, ob raſſereine oder gemischte Völker leiſtungsfähiger, ob farbige

Ståmme „minderwertig“ ſind ! Dies Gezånk nåhrt seinen Mann und ſeine

Frau, und wir sollen „Ehrfurcht“ davor haben !? Wahre Wissenschaft

håtte jegt nur eine Aufgabe : Zu begreifen und den anderen klarzumachen,

daß jetzt die altenBindungen im Zerfaulenſind, horizontal und vertikal, daß

der Mann aus Wadai morgen die Gutsbesigersmaid in Sinterpommern

überschatten, daß ſchichten- undſtandesmäßige Abſchließung nicht mehr mit

Gewalt stabilisiert werden kann, wenn rings der legte Proletarier aus ver

drångter, unbewußter Totalitåtsſehnsucht mit Haß und Teid und Gier

(nach Plunder) erfüllt ist.

――――

Die alte Bildungs"ſchichtung ist eine Burgruine der Vergangenheit.

Heraus aus ihr ins schwere, aber blutstromerfüllte Leben ! Was ist „hdhere

Bildung"? Die „preußische Reform“ —Dank den Bewegern sei gesagt !—

þat alles in Frage gestellt und Lösungen geschaffen, die wenigstens alles
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„Bestehende“zum Problemmachen und abbauen. Der Viertelsmensch aus

Richerts Retorte kann der Neandertal-Vorläufer des wahrhaft Gebilde.

ten, des totalen Zukunftsmenschen, werden. Aber man muß wiſſen, wohin

man nun im anbrechenden Chaosdrången ſoll, und darfnicht müde werden,

es zu tun.

Das ist der Sinn der „Entschiedenen Schulreform“ : Aufbruch zur Erden.

bürgerschaft, Wachstum der Jugend zum Mitwirken am Aufbau der zu

ordnenden Erde, Erzwingung der irðiſchen Totalität durch die erkämpfte

maximaleTotalität jedes Einzelnen, der deutsche Mensch! Deshalb jedem

seine Schule! Deshalb die zur Religiosierung" stark machende „Produk

tionsschule" ! Deshalb die volkskulturliche Einheitsschule (als die wahrhaft

religiöse Schule), deshalb die Gesamtforderung der „Entschiedenen Schul

reform" : Die elastische Einheitsschule als Lebens- und Produktionsschule !

Schulmeistergrößenwahn !? Man kann nicht durch Erziehung die Welt

åndern !? Die wirtschaftlichen Mächte sind gewaltiger ! Phantaſtiſcher

Utopismus !? — Ich höre das alles und sage : Ihr habt alle recht ! Und

doch hilft es nichts ! Wenn ihr wollt, daß die Menschheit auf dieser engen,

kleinen Erde in Zukunft menschlich leben soll, wenn ihr eure Kultur

güter, euer Volk, eure Seelen wirklich liebt, ſo müßt ihr die Pfade der

„Entschiedenen Schulreform" wandeln, ob ihr wollt oder nicht, dazu bei.

tragen, daß allmählich totalere, produktivere, urteilsfähigere, rauſch-immu.

nere, alſo tatfromme Menschen heraufkommen !*

Welche Wege ihr dabei zum Ziele beſchreitet, das steht euch frei,

wenn ihr nur zum Ziele strebt ! Die „Entſchiedenen Schulreformer“ haben

in diesen 6 Jahren immer die Dogmatisierung der Mittel in ihrem Kreise

verhindert. Sozialisten, Kommunisten, Antroposophen, Freiwirtſchaftler

uſw., alle die, die eine Lehre des Weges besigen, ſind uns deshalb gleich ab.

günstig gewesen . „Wer ein Ziel will, muß auch den Weg weisen !" Ganz

recht, er mußfür sich einen Weg wiſſen, aber es gibt viele Wege zum Gipfel,

und schließlich ist schon das sehnsüchtige Ergreifen des Gipfels im zielenden

Blick ein Wichtiges ! Wir suchten immer die zu sammeln, die den totalen,

autonomen Menschen im totalen Volk als autonomem Gliede der totalen

Erdenmenschheit als Erziehungsziel ſegten. Die Wahl der Wege bleibt

frei. Eine solche ideologiſche Überbau-Organiſation, wenn ſie kraftvolles

Leben besitzt, sendet ihre Wurzeln überall ins Erdreich und wühlt es auf.

Nichts notwendiger als eine Gewiſſens-Schar unabhängiger und unkduf

licher Menschen, die nie bereit ist, ihre Einsicht und ihren Willen unter die

Parteipeitsche und unter den „Erfolg“ zu beugen !

* Wer ein wenig weiter nachdenken will über diese Fragestellungen und Im.

perative, lese meine Schriften Bereitwerden zur Menschheitskultur.

Un die Chinesen !" Greifenverlag, Rudolſtadt und „Die Schule zur Volks.

kultur" (Rosl & Cie., München) und die Zeitschrift der Entschiedenen Schul.

reform" : „Die neue Erziehung“ (Poſtbezug) . Der Verfasser
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Ein sinnloser Ratechiſierungsunterricht ist der Inhalt der deutschen

Linkspolitik gewesen . Sprüche, Bekenntnisformeln wurden aufgeſagt und

abgehört und neue Untertanen, die versagen mußten, waren das Ergebnis.

Es ist noch nichts anders darin geworden ! Wenn die Linksparteien trog

dem volksfreundlicher sind als die der Rechten, so liegt es am immanenten

Zwang der Ideengerichtetheit, nicht an der Cliquenqualität ! Ein ſcheuß.

liches Unterfangen, daß nun wieder „Intellektuelle“ daran ſind, die Rul

turpolitik zu verparteilichen ! Was iſt ſelbſt „ſozialiſtiſche“ Kulturbewe

gung? Sozialdemokratische oder kommunistische? Ihr seid ja gleich am

Ende, rechthaberiſche Shylocks. Aber — gesundes Werden zur Totalität,

das Allerrevolutionårste, das einzig Revolutionåre, das könnt ihr hin

dern! Denn eure Seligkeit sind Wörter und Verhdre. - Der Wissen.

ſchafts".Aberglaube machtdie Proletarier, durch die Schuld ihrer „Führer",

zu Bourgeois : Entwicklungsspießßer oder „rechtgläubig“ in Lumpen !

- -

-

Ich muß ganz kurz ſein ! — Die „Entſchiedenen Schulreformer" wollen

den totalen und alſo revolutionåren Menschen. Sie wissen, der wird nicht

durch Predigen und kaum durch Lehre, ſondern faſt ausschließlich aus dem

Beispiel und Werk ! Die Welt wird nur erbauen, wer seiner und der Dinge

mächtig ist, wer unverkrampft und ſeines Wertes ſo bewußt, aus ſchöpfe.

rischem Tun, daß er zu der Askese fähig ist, mit der er die Sklaverei der

Güter abschütteln und sie nach ihrem lebenserhdhenden Werte in sachlicher

Liebe ordnen und formen kann . Der Mensch, jeder Mensch, muß alſo ſeine

sozialen Anlagen, möglichst alle — nicht nur die intellektuellen, auch die

künstlerischen, religiösen, techniſch-werktåtigen, ſo in „nüglicher“

„Schule“ emporüben, ſein Qualitätsgefühl ſo fest machen, ſein Mensch.

heitsgewiſſen ſo wund, daß es nur in genoſſenſchaftlicher Lebensführung,

die nach der Technikreife allmählich kommen und ſich ändern wird, leben

kann. Der „Menſch“ — den unerbittliche Elternhygiene davor ſchüßt, als

Abfall durch dies Leben zu wandern — muß Rind und junger Mensch ge.

wesen sein, also — in tåglichem Zurückfluten in die Familie, wo sie sauber

existiert sein produktives Jugendleben zubringen in Erdennåbe, in Feld.

und Tier-Vertrautheit ! Die Gesamtheits-Schulen vor die Städtetore und

aufgelöst in Spielgårten, Arbeitsfelder, -werkstätten, stålle, in Hallen für

das Unterrichtsgespräch ! Verantwortung, Nüglichkeit und Qualitäts

beispiel, soviel dem Alter frommt. Rhythmik und Runft, Schönheit und

Sittlichkeit, soweit ſie aus dem produktiven Leben und in ſeiner Regelung

ſich abnötigen ! Der Glaube, Rhythmik an ſich, Werkunterricht, formal ge

nommen, die „Religions"ſtunde, das seien Werte“, ist ein Aberglaube !

Nur in der „religioſierten “ Praxis des geordneten, ſchaffenden Lebens

müssensie menschenbildend sich auswirken, ſonſt ſind sie nur neue Maskie

rungen alter Zerstückelung. Aus errungener Totalität aber ſpricht ge.

ſundes Blutsgefühl. Dann ist die Raſſenfrage praktiſch „geldßt “ : Paarung

zu seiner Ergänzung.

"

―――

"
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"1

Wer mitden Entschiedenen Schulreformern für die Lebensannäherung,

Elastisierung und Produktivierung des Erziehungswesens um des Um

baus der Erdenrealität willen wirken will, der muß viele Dogmen abtun.

Es handelt sich nicht mehr um behaglich-beschauliche Entwicklung“ !

Morgen stehen alle Völker, alle Volksgenossen fordernd vor der Tür. Alle

müſſen inmitten dieſer Technik leben, aufdieſer winzigen Erde, alle können

es, wenn wir begreifen : statt übereinander nun nebeneinander, statt

Stufung nun Gliederung, nicht „beſſer“, ſondern „anders“ ist ein Volk,

ein Mensch! Nicht Strafe, ſondern Lebenshilfe ! Es gibt nicht mehr Aus

wanderung, nicht mehr Deportation, die ganze Erde ist Hölle oder Harmo.

nie, wie der Mensch sie schafft. Wille zur eigenen Totalität, Ehrfurcht vor

der fremden und andersartigen Totalitåt ! murmelt das Weltgewiſſen. Ob

ihr es hört?

Otto Tacke

Grundriß der neuen Lehrerbildung

2

Is långſt verhaßtes, von niemandem außer den berufenen Befür

wortern alles Alten verteidigtes Bollwerk einer unmöglichen Bil

dungspolitik fiel unter den Streichen der „Bildungsstürmer“ von

1918 die Bildungsbastille : das Seminar. Es bedurfte eigentlich gar keines

Kampfes, 'faute de combattants' ; die ehemaligen Lobredner waren

ſtumm geworden, hier wie anderswo, und fanden erſt allmählich wieder

aus ihren Schlupfwinkeln heraus. Die Einstimmigkeit in der Ablehnung

des alten Seminars unter seinen 3dglingen, die gerade dem Nicht-Semi

nariker auffällt, hat ihre ſehr verschiedenartigen Ursachen, von denen

uns in diesem Zusammenhange nur die eine, bildungspsychologische, inter.

effiert. Im Seminar blühte die Stoffmast, deren Behälter jahraus, jahrein

auf die Schüler ausgegossen wurden und diese in Gefahr des Erstickens

brachten. Daß sich unter diesen Umständen nun trog dem Seminar ein

Gebild" gestalten konnte, das haben Generationen von bildungswilligsten

jungen Menschen gespürt, und diese Wiſſensfabrik ſtillzulegen, das war

einhelliger Wunſch aller Lehrer. Aus der Auflehnung gegen die dog.

matische Wissensvermittlung - gegen die schon ein Diesterweg geeifert

hatte erklärt sich auch der allen gemeinsame positive Wunsch aller

Lehrer: mehr Wiſſenſchaftlichkeit ! Allerdings mißverſtand ein Teil von

ihnen das, echt ſeminarmåßig, dahin, daß nun erst recht das „Lernen“

angehen müſſe, während doch der tiefste Sinn der Wiſſenſchaft darin be

ſteht, das Rüstzeug zu liefern, das „Wiſſen ſchafft“ . Die verhältnismäßig

große Zahl von Steigern", die den Volksschullehrerſtand überwanden

durch Vollstudium, konnte für die Besserung der Stimmung gegenüber

"

_______
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dem Seminar nicht nennenswert ins Gewicht fallen, wohl aber vermehrte

den Reformwillen die fortgeschrittenere Lehrerbildung in Sachſen.

Von dem Vortrupp der ſächſiſchen Rollegen übernahm man die Pro

grammforderung : allgemein verbindliches Univerſitätsstudium. Dieſe For

derung wurde zunächst um so weniger bekämpft, als in der Praxis auf

lange Sicht hinaus der Bedarf an Lehrern mehr als gedeckt war. Noch

immer ist es kluger Grundſag aller Bremſer geweſen, abzuwarten, und

er erwies ſich in unserem Falle als wahrhaft diaboliſch klug. Denn die

Inflation mit allen ihren wirtſchaftlichen und psychischen Folgeerschei

nungen wirkte auf dem Bildungsgebiete ausschließlich im Sinne der

Reaktion. Wer konnte jegt in der Zeit des Lehrerabbaues so blödsichtig

sein, daß er von einer Erweiterung der Verpflichtung zum Hochſchul

studium überhaupt nur zu reden wagte? Und als die täglich erstarkende

Reaktion die Währung und damit ſich ſelbſt in ihren stärksten Vertretern

ſtabiliſiert hatte, unter Ausschaltung aller ehemals Selbſtändigen, da

fehlten die Stügpunkte, die auf anderen Schulgebieten das Miniſterium

Saenisch geschaffen hatte (man soll von der Bedeutung der papiernen

Wälle, wenigstens in Deutſchland, nicht zu geringſchẳŋzig reden, wo doch

jede Verordnung mit einer Reihe Sieroglyphen eröffnet wird, um zu be

weisen, daß sie „frei und ehrlich geboren" aus der ehelichen Gemeinschaft

von Bürokratius und Mutter Tradition !), wenn man von der Studiums

erlaubnis abſieht. (M.-E. 19. 9. 1919.) So brauchte auf dem Gebiete der

Lehrerbildung nicht einmal „Neues" weggerdumt bzw. weggedeutet zu

werden. Wie wichtig dieser Punkt ist, lehrt das Beiſpiel von Sachſen und

Thüringen, wo auch die „Umstellung“, mit der „Übung“ des Hochſchul

studiums der Volksschullehrer zu rechnen, gezwungen ist.

Was soll nun aber in Preußen werden? Die Zeit drångt, die letzten

Seminare schließen Østern 1926. Also schnell eine Totlösung ! Wo kann

die aber anders gefunden werden, als in der Richtung des bewährten

Seminars?! Weil nicht alle Blütenträume der jungen Republik reiften,

weil diese sogar erheblich unbequemer ist als der alte Obrigkeitsstaat, ſind

auch viele der Bildungsstürmer ins Lager der oben erwähnten Befür.

worter des Alten zurückgekehrt, und der Weg zum „Wiederaufbau“

wie ihn die Reaktion versteht ist frei. Die deutsche Lehrerschaft ist reif

für die umgetaufte Wiſſensfabrik, ſo ſich jegt pådagogiſche Akademie

nennt ! Die Akademien werden aus wirtſchaftlichen Gründen in die alten

Seminarſtådte gelegt, damit die Gebäude nicht leer stehen (in der Zeit der

gråßlichsten Wohnungsnot !) . Und ihre Zubringeranſtalten, die Aufbau

ſchulen, werden als besonders geeignet für künftige Lehrer in den Pro

spekten angekündigt ! Dieser legteren Entgleisung stelle ich gleich das ein.

zige Ergebnis des so vielversprechend begonnenen Bildungssturmes gegen.

über : Auch die Scheinlösung mit Hilfe der Akademie behält wenigstens

den Zugang über die allgemeine höhere Schule bei.

―.c
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Wie stehen wir Entschiedenen Schulreformer nun zu dieser sich ver

festigen wollenden Lage der Lehrerbildung? Um den mir gesteckten

Rahmen nicht zu überschreiten, muß ich um die Erlaubnis bitten , im Tele

grammstil reden zu dürfen.

Lehrer ſein heißt ſich bilden (nicht ein gebildeter oder gar eingebildeter

ſein). Wird die Schule der Zukunft eine Produktionsſchule in unserem

Sinne, in der alles darauf ankommt, daß Kräfte entbunden werden, so

bringt der zukünftige Lehrer schon etwas ſehr Wesentliches mit für ſeinen

Beruf, nämlich Plaſtizität, die der Mehrzahl unserer hdheren Schüler

aus allen möglichen Gründen mangelt, und die keine Richertsche Reform

mit noch so hohen Idealen, sondern nur die Produktiverhaltung durch

freie Wahl des dem Individuum liegenden Stoffes sichern kann. In dieser

Produktionsschule wird aber dem späteren Lehrer auch die vorläufige

Berufszuweisung beschieden, die nicht bloß eine Berufsberatung ist, son

dern eine Berufsfindung : im Umgang mit den Jüngeren, wie ihn die

unverlierbare Jugendbewegung vorgelebt hat, zeigen sich Kräfte der

„Rinderführung“, die uns wesentlicher dünken als alle Wiſſenſchaft vom

Jugendlichen, im Sinne eines Spranger. Gerade dieſe lebendigsten Jugend.

leiter gingen der früheren Schule verloren, weil ſo viel Theoretisches ſich

vor das Leben mit den Schülern drångte und die trockensten Bücher.

würmerzum Philologen bestimmt erscheinen ließ. Dem die Schule verlaſſen.

den Abiturienten erschließt sich nun auf der Univerſität die Einſicht in

seinen Beruf von der theoretischen und praktischen Seite. Er treibt die

pådagogiſchen Grundwiſſenſchaften, auch die Geſchichte der Pådagogik,

soweit sie noch Lebensanregungen zu bieten vermag, und sieht das

erscheint für die ganz untheoretischen Typen besonders wichtig — das

vielgeſtaltige pådagogiſche Leben der großen Stadt (kleine Univerſitåten

haben nicht die gleichen Möglichkeiten wie große für unser Ziel). Das

„Zuschauen " (thaumazein) ſtößt auf die Probleme hin, ohne bereits zur

Berufsausübung im verantwortlichen Sinne zu drången . Es soll die

Kritik wachgerufen werden, im Interesse der eigenen Weckung. Nach

sechs Semestern wird dann die eigene erste Berufsausübung von dem

Praktikanten verlangt werden können ; diese verlegen wir aus praktischen

Gründen aus der Universitätsstadt woandershin, etwa auch aufs Land,

weil hier die Fülle der Aufgaben gar nicht groß genug gedacht werden

kann, und weil, wie Herm . Rölling in dem bei Oldenburg erschienenen

Sammelbande zur Lehrerbildung gezeigt hat, die Landſchule gerade für

die Entwicklung des Produktionsschullehrers beſonders günſtige Bedin

gungen bietet. Die Gelegenheit zur Berufsausübung verſchaffen wir un

seren jungen Kollegen in einer höchſt produktiven Weiſe dadurch, daß

wir eine gewiſſe Beziehung herſtellen zwischen dem regelmäßigen Aufstieg

der weiterstudierenden Fachlehrer und der ebenfalls zu regulierenden Uni

verſitåtsrückkehr der mindeſtens zehn Jahre im Amt befindlichen Lehrer.

-

<
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(Darum auch die Hinausverlegung des legten Jahres aus der Univerſitäts

stadt, f. o.) Der besonders theoretisch interessierte Volkslehrer kann nach

einer gewiſſen Anzahl von Jahren zum zweitenmal auf die Univerſitåt

gehen, um ein ſelbſt gewähltes Fach, nach Art der heutigen Studienrats

aſpiranten zu ſtudieren . Hier liegen keine beſonderen Schwierigkeiten vor,

wenngleich das ganze Studium auf eine andere bildungspſychologiſche

Grundlage gestellt werden muß. Neuartiger erscheint unser Plan der

Universitätsrückkehr nach etwa zehnjähriger Berufstätigkeit ; er erwächſt

auf einer rein berufspsychologischen Grundlage, die im einzelnen hier zu

begründen es an Raum mangelt, und soll, unter Verwertung der ameri

kanischen Erfahrungen, der natürlichen Erſtarrung in der Berufsaus

übung entgegenarbeiten. Die in einem gewissen Prozentſag durch Fach

ſtudium bzw. Univerſitätsrückkehr frei werdenden Stellen übernehmen die

Praktikanten, deren Entschädigung nach Maßgabe der heutigen Hilfs.

lehrerbesoldung geregelt werden kann.

Soweit in gedrängter Kürze unser Lehrerbildungsprogramm, das wir

im einzelnen auf der Bundestagung in Berlin (30. 9. bis 3. 10.) entwickelt

und auch den Nichtteilnehmern durch die Buchveröffentlichung zugång

lich gemacht haben. Über ihm leuchten Fichtes Worte : „Bildung ist ein

Akt, in dem wir durch Denken , Tun und Liebe uns des geistigen Gegen

standes bemächtigen. " Für die stets wache Liebe suchen wir durch die

Berufsfindung und zeitweilige Berufsabkehr, für das Tun bereits durch

die Berufsauslese auf der Schule, dann durch die mit der Ausbildung

verbundene Berufsausübung, für das Denken aber durch die reichlich ge

botene Berufseinſicht (durch unmittelbare und Bücheranſchauung), ſowie

durch die Ermöglichung des theoretischen Studiums zu sorgen.

L. E. Tesar/Schulgutswirtſchaft,

Schulgarten,Schulfeld

itten in den Wirren des Umsturzes, in den ersten Monaten des

Jahres 1919, waren die Österreichischen Bundeserziehungs

anstalten geschaffen worden. Dom damaligen Staatssekretår
m

Otto Glöckel.

Sie zu schildern, führte hier zu weit. Ich verweise auf einſchlägige Lite

ratur.

Aus der Gefangenschaft heimgekehrt, war ich gebeten worden, die Lei

tung einer der Knabenanstalten zu übernehmen. Die von Wiener Neustadt.

Ich sagte „ja“, weil ſachlich mich beſonders zweierlei reizte : Erziehungs.

ståtte, nicht bloß Schule und die mit der Anstalt verbundenen Wirtschaften

Landwirtschaft, Forstwirtschaft, größere Werkstätten und kleine Be

triebe, Baumöglichkeit und Bauſorge.
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Es schien mir die Möglichkeit gegeben zu helfen, daß sich erwachsene

Wirklichkeit und Einzigkeit und jugendliche Wirklichkeit und Einzigkeit

gegenseitig befruchte. Die Möglichkeit einer Erziehung, die als Ausgang

und Baſis tatsächliche Gegenwart hat : ein tatsächlich jugendgerechtes

Leben der Jugend, die tatsächliche gegenwärtige Gesellschaft und daher

auch die gegenwärtige Wirtſchaft, die gegenwärtige Kultur, die gegenwår

tige Geistigkeit. Kurz die gegenwärtige jugendliche und erwachsene, indi

viduelle und vergesellschaftete Struktur mit allem ihrem Recht und ihrem

Unrecht, mit ihrer Schönheit und ihrer Häßlichkeit.

Der Bureaukratismus ſorgte dafür, daß Paragraph, Sagung und Akt

mir die Flügel gründlich zuſtugten.

Immerhin glaube ich einige wertvolle Erfahrungen gemacht zu haben.

Don einer will ich hier erzählen : von der landwirtschaftlichen Arbeit in

der Erziehung. Es ist darüber wohl ſchon viel geredet und auch geschrieben

worden. Über ihren erziehlichen Wert und auch über ihren produktiven

Wert, das heißt über Ersparniſſe einer Schule durch die landwirtſchaftliche

Produktion ihrer Schüler, über den Gewinn der allgemeinen landwirt

ſchaftlichen Produktion durch die mehr oder weniger fortschrittliche Schul

wirtſchaft, ſogar über Möglichkeit, die Schule aus dem Ertrag ihrer land

wirtschaftlichen Produktion zu erhalten.

Den erziehlichen Wert von landwirtschaftlicher Arbeit oder wie ich

schon hier lieber sage : von Feld-, Garten- und Tierarbeit und Pflege

halte auch ich, heute mehr als je zuvor, für unſagbar groß. Vor allem

vielleicht : nur diese Arbeit und Pflege kann jene unſelige Beschränkt.

heit großstädtischen Verstandes aber auch großstädtischer Kultur wieder

zur fruchtbaren und würdigen Weite auflösen . Siedlungsbewegung, Gar

tenstadtbewegung, Tendenz zur Auflösung der Großstädte. Jene Arbeit

und Pflege kann die Mauer abtragen helfen, die Borniertheit, Vorurteil

und Dunkel zwischen Bauern und Städtern aufgerichtet haben. Rann -

imVerein mitPflege handwerklicher und induſtrieller Arbeit in der Schule–

ständische und beſigende Schichten Achtung vor Arbeit und Achtung vorm

Arbeiter lehren, arbeitende Schichten der Induſtrie und der Agrarwirt

ſchaft gegenseitige Achtung lehren ; kann beitragen, aus einer klaſſenge

schichteten Gesellschaft eine solche zu machen, deren Mitglieder gleiche

Rechte haben und gleiches Recht genießen. Den Einzelnen ſelbſt macht Er

fahrung und Renntnis in agrarischer Arbeit und Pflege natürlich wider

ſtandsfähiger und geschickter, aber auch unabhängiger im Existenzkampf

in der Natur und wie die Dinge jegt und für absehbare Zeit einmal

liegen - in der Gesellschaft.

Erziehlicher Wert und erziehliche Notwendigkeit stehen also außer Frage.

Etwas anderes ist es um die Wege, auf denen jene erreicht werden. Ist es

auch mit dem produktiven Wert.

Nach meiner Erfahrung, die nicht auf meine Anstalt beſchränkt ist, wird
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unter das Wort „landwirtſchaftliche Schülerarbeit“ alles mögliche und

verschiedene zusammengeworfen . Bedauerlich, weil ſo das Wort leicht zum

Schlagwort wird, dem dann sowohl erzieherische Rreise als auch agrarische

Kreise die Achtung versagen. Es müßten die Schulen unterschieden wer

den, die gemeint sind : Grundschulen, höhere Schulen, Fachschulen, ins.

besondere landwirtſchaftliche Fachſchulen — ferner Schulen aufdem Lan.

de, solche in der kleinen Stadt, solche in der großen Stadt. Es müßte klar

gesagt werden, was eigentlich unter „Landwirtschaft an Schulen" ver

standen wird: ein Schulgarten, ein Schulfeld oder ein veritables Gut. Es

wäre die Größe der landwirtſchaftlichen Fläche anzugeben, die mit der oder

jener Schule verbunden sein soll.

Mit meiner Anstalt ist - abgesehen von dem größeren und ferneren

Forstein arrondiertes Gut von rund 700 Morgen verbunden. Die An.

ſtalt steht unmittelbar an der Peripherie des Gutes. In einer Induſtrie

ſtadt von 40000 Einwohnern, mit ſtarkem agrariſchen Einſchlag. Das

Gut hat rund 40 Rühe, I Stier, 20 bis 30 Stück Jungvieh, 50 bis 100

Schweine, das nötige Zugvieh und die nötigen Maschinen, darunter seit

kurzem einen Fordson-Traktor. Die Anstalt selbst ist ein Erziehungsheim

von 350 und mehr Knaben mit einer höheren mathematisch-natur.

wissenschaftlichen – Schule von 8 Klaſſen. Knaben vom 10. bis 19. Le

bensjahr.

Meine anfänglichen Versuche, die Knaben unmittelbar nüglich zur

Landwirtschaft heranzuziehen,sind mißlungen. Ich habe ſpåter eingesehen,

daß sie mißlingen mußten. Soweit ich beobachtet habe, ist nirgends ein

solcher Versuch — wirkliches Gut und höhere Schule, dasselbe gelte für

die Grundschule gelungen. Denn :

1. Welche Arbeiten können die Knaben leiſten ? Gewöhnliche Antwort

ungefähr : Saat-Rartoffeln auslegen, Kartoffeln einſammeln, Unkraut

jåten, Rüben ernten, Rüben einführen, verladen, Heu einführen und

ähnliches andere. Das ist Handlangerarbeit, bestenfalls Monatslöhner

arbeit. Einmal wurde mir allerdings auch geſagt : melken . Vun Rinder

besonders bis 12., 13. Jahr —, die Tiere lieben, feines Gefühl in den taſten

den Fingern haben , werden vielleicht beſſer melken als Erwachſene, die das

nicht allzuoft können. Aber wieviel Rinder können es? Und vor allem :

können Rinder die Arbeit aufdie Dauer im Gut leiſten ? Rönnen sie die da

mit verbundene andere Arbeit leisten ? Eine Produktionsschule kann doch

nicht dem zäh überwundenen Mißbrauch der kindlichen und jugendlichen

Arbeitskraft wieder das Tor öffnen !

Die erwähnte Handlanger- und Löhnerarbeit ſegt bei den Knaben vor.

aus : Lust, Verständnis, Übung, Zeit. An letzterer gebricht es zunächst, denn

Stundenzahlen des Unterrichts ſind behördlich vorgeschrieben. Sicher ist

das nicht das Wichtigste. Aber wäre es auch besser, ich zweifle an Lust, Ver

ständnis und Übung. Bei Knaben aus bäuerlichen und agrarischen Fami.

-
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lien mag das beſſer ſein, ſolange jene von ihrer ursprünglichen Lebens

weise noch nicht zu ſehr abgedrängt worden sind. Aber aufdie Dauer wird

es auch da nur wenige Knaben geben, die neben dem Studium Luſt, Ver

ſtändnis und Übung für die erwähnte, oft ſchmugige, ſchwere und ein

tönige Gutsarbeit bewahren . So was macht Spaß ein oder das anderemal,

an einem schönen sonnigen Tag. Anders, wenn ſich mühsam und grau Tag

an Tag reiht.

Schärfer und deutlicher werden Abneigung und Unfähigkeit bei den er

wachsenen Menschen, Lehrern und Erziehern einer Schule oder Erzie

hungsstätte. Ich vermute, daß sich erzieherische Anlage und Tätigkeit über

haupt nicht ohne weiteres mit jener Anlage und Tätigkeit leicht verschwi.

ſtert, die rationale wirtſchaftliche Produktion notwendig macht.

---

--

2. Verträgt die Gutswirtschaft überhaupt die Arbeit oder auch nur Mit

arbeit von Schülern ? Alſo die immerhin gelegentliche, immerhin ungeübte,

oft dilettantische Mitarbeit? Eine Gutswirtſchaft muß rentabel sein. Sie

braucht - und sollte auch in einem sozialen Staat — keinen Gewinn ab.

werfen, der gutsfremdem oder unſozialem Aufwand dient. Aber — gleich.

gültig, ob man der Rentabilitåt Geldrechnung oder Naturalrechnung zu.

grunde legt — die Wirtſchaft muß sich, die Arbeitenden, das Vieh, die

Dinge, selbst erhalten . Wozu auch die fortlaufende Ausbesserung und In

standhaltung des lebenden und toten, und zwar des immobilen und mo

bilen Inventars gehört. Wozu auch die fallweiſen Neuinvestitionen ge

hören, wie sie der agrartechniſche Fortschritt, die soziale Fürsorge erfor

dern. Die Wirtſchaft muß endlich der Ronsumenten eingedenk ſein — in

der individualiſtiſchen Geſellſchaft regelt da Ronkurrenz und Börſe, in der

sozialistischen Gemeinſinn und Geſetz. Alles das verlangt größte Leiſtung

und deshalb genaue Kalkulation und geschickte Organiſation . Sonst gibt

es : Schulden, Aufzehrung des Kapitals, Unproduktivität, Verluderung.

Die gelegentliche ungeübte Schülerarbeit bråchte ein landwirtſchaftliches

„Gut“ einfach um. Auch die Arbeit in Heu und bei den Rüben muß zur

rechten Zeit, gemäß dem Wetter, rasch und fachlich geschehen. Die Lohn.

ersparnis bei Schülern würde durch den Aufwand für zu langsam und zu

wenig ausgenügte Bespannung, durch Verlust und Verderb von Ernte,

durch Verwirrung der ganzen wirtſchaftlichen Arbeitsorganiſation mehr

als verloren gehen. Bilder und Berichte über dergleichen Schülerarbeiten

beweisen nichts, ſolange ſie nicht mit nüchtern einwandfreien Rentabili

tåtsberechnungen belegt sind.

Etwas ganz anderes wäre die Bearbeitung eines Gutes durch Schüler

landwirtschaftlicher Fachschulen. Deren Schüler müßten der Reihe nach

dem Gut, etwa für 1 Jahr, unmittelbar als Arbeiter ſtåndig und ganz

dienen.

Unklare Vorstellungen herrschen über die Möglichkeit, eine Schule oder

gar eine Erziehungsanstalt durch ein Gut zu erhalten. Es genüge der Sin
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weis, daß eine Wiener Erziehungsanstalt mit rund 300 Knaben, die sich

aus solchen Gutsstiftungen erhält, allein 7000 ha Latifundien in Un

garn hat.

-

Was anderes ist es mit dem Schulfeld und dem Schulgarten. Ein paar

Morgen groß, brauchen ſie—in einer nicht ackerhungrigen Gegend— nicht

rentabel (im definierten Sinn) zu ſein und können es auch nicht sein. Sie

haben nicht die Bestimmung unmittelbarer landwirtſchaftlicher Produk

tivität, ſondern dienen vor allem erzieheriſch, wie das früher angedeutet

wurde. Das heißt freilich nicht, daß man im Schulfeld und Schulgarten

die Dinge treiben lassen soll, wie sie zufällig gehen. Im Gegenteil:

1. Sachliche Arbeit unter möglichſt ſachlich tadelloser Anleitung ; 2. Aus

nügung moderner agrarischer Methoden, Geräte und auch Maschinen —

Bodenuntersuchung und Verbeſſerung, Düngung, Aufzucht hochwertiger

Samen, Obstkulturen, Ackerbeetkulturen, elektrische Kulturen, Schad

lingsbekämpfung u. a., Berieſelung, Beregnung, zweckmäßige Ernte

verbesserung u. a ; 3. Selbſterhaltung, was die Erhaltung, Nachschaffung

und Vermehrung vom mobilen Inventar und Rauf von agrarischen Be

triebsmitteln, wie Samen, Dünger u. &. betrifft ; daher 4. genaue Buch.

führung. Das immobile Inventar wird nur zum Teil aus eigenem Er.

trag erhalten oder vergrößert werden können. Unser Garten kaufte und

baute sich so eine långere Waſſerleitung und ein Starkstromnet, er hat

auch während der Ferien notwendige Saisonlöhner zu bezahlen . Aus dem

Ertrag des Schulgartens ſollen auch eine gute landwirtſchaftliche Zeitung

und einſchlägige moderne Bücher gekauft werden. Vor allem aber kann

Schulfeld und Schulgarten nicht dem legten Sinn der Rentabilitåt, d. i.

ſachlich größter Leiſtungsmöglichkeit, entſprechen. Die Knaben ſind eben

keine Arbeiter, weder dem Können, noch dem Alter, noch der Zeit nach.

Bei Kindern vom 6. bis 8., 9. Jahr wird die ſachliche Arbeit überhaupt

mehr nachahmendes Spiel sein.

Die größeren landwirtſchaftlichen Maschinen Såmaschinen, Trak

toren, Mähmaschinen, Dreschaggregate, Skarifikatoren und verschiedene

andere kann man in aller Regel auch am Schulfeld nicht haben und

zeigen. Da heißt es Betriebe aufsuchen. Im übrigen —was hier nur neben

bei erwähnt sein kann — wåre dem Unterricht, besonders dem phyſika,

lischen, chemischen, biologiſchen und soziologischen, ein näheres Lingehen

auf landwirtschaftliche Aufgaben und Beziehungen recht zu empfehlen.

---

Ich habe gleich in den ersten Wochen meiner Tätigkeit einen Schul

garten anlegen lassen. Dieser Versuch ist recht gelungen. Er hat 7 bis

8 Morgen. Sat heute Treibhauser, Mistbeete, Waſſerleitung, elektriſchen

Strom, gutes Inventar, ist im Begriff, sich ein agrarisches Laboratorium

anzulegen. Treibt Blumenzucht, Gemüſebau, Ackerbeetkultur, elektriſche

Kultur, Obstpflege, Pflege medizinischer Pflanzen ; macht Düngungs- und

Zuchtversuche u. a. Ich verdanke da ſehr vieles meinen Mitarbeitern, vor

-――

-
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allem der umſichtigen Leitung des einſchlägigen Lehrers Ing. E. Wittek.

Diese kombinierte Gartenarbeit ist Pflicht für die 10- bis 15jährigen. Die

behördlich vorgeschriebene Stundenüberfütterung der Älteren verdarb

meine Absicht,die Pflicht weiter zu erstrecken . Doch haben 15. bis 16jährige

heuer ein eigenes Geländeſtück freiwillig übernommen. Nach verschiedenen

Erfahrungen : jeder Rnabe hat sein eigenes Gemüsebeet oder Ackerbeet

und ſeinen Blumenstreifen, gemeinſam ſind hingegen Grab-, Acker- und

ähnliche Arbeiten und die Arbeiten an den Obstbäumen und mediziniſchen

Pflanzen. Ich zähle diese Gartenarbeit zu den wesentlichen ſchulreforma

torischen Erfolgen, die die Bundeserziehungsanstalten mit sich gebracht

haben.

Mittelbar ist freilich auch die Verbindung des großen Wirtschaftsgutes

und der Forstwirtſchaft und der Werkstätten - mit unserer Anstalt

segensreich gewesen. Es kam Wirklichkeit in die Anstalt. Ich denke zwei,

fach. Die Anstalt konnte sich infolge der produktiven Arbeit, die um sie

herum war und durch sie hindurch ging, niemals, wie manche herkömm

liche Schule oder manches herkömmliche Internat, vom Leben der Gegen

wart absperren die Spaziergänge führen die Knaben nach den ersten

Schritten vor die wechſelvolle Arbeit : Saat, Ackerung, Ernte, Fischfang

Angestellte und Arbeiter gehen, an die Arbeit oder zu mir müſſend,

ein und aus. Ich selber, wenn ich aus der Gutsarbeit oder vom Forst oder

aus anderer wirtſchaftlicher Gegenwart zu den Knaben heimgekehrt bin,

glaube ihnen und ins Heim fruchtbaren Wirklichkeitsatem mitgebracht zu

haben. Und es ſcheint mir nicht einer der gröbsten Erziehungsgrundſåge

zu sein: Lieber das Leben ! - Freilich : Verliert euch nicht zu ſehr daran !

u. a.
--

-

HennySchumacher/Bewegungen

innerhalb der Kleinkindererziehung

--

J

m Gegenwartskampf der Geister , der — wie stets an einer Zeiten.

wende- an die Stelle der pådagogischen Reformation eine pådago.

gische Revolution treten läßt, schälen sich doch einige ſich immer

mehr befestigende Momente heraus. Unterihnen die pſychologiſcheTatsache

von derBedeutung der kleinkindlichen Entwicklungsstufe. DieTheſe, daßdie

bestimmende Grundlage des menſchlichen Weſens — ſoweit diese Wesenheit

nicht „angeboren", sondern erworben ist — im frühen Rindesalter liegt,

wird heute von wiſſenſchaftlicher Seite nicht mehr angefochten. Wasdas

Kleinkind in dieser Zeit gefühlsmåßßig in ſich aufgenommen und schäßen

gelernt hat, die „ Lebenswertgefühle" bilden seinen Charakter und ſind

entscheidend für Welteinstellung und Weltbild des ålteren Menschen. Die

Erziehung kann diese vom Leben vorgenommene Prågung ſpåterhin

-
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nichtmehr in ihren Grundzügen åndern. Aber : dieKonsequenzen aus dieſer

pſychologiſchen Wahrheit hat die pådagogiſche Welt heute noch nicht ge

30gen. Pflege und Erziehung des Kleinkindes sind weiterhin dem Willen

und der Willkür der „Erziehungsberechtigten“ und privater und behård

licher Einsicht und Einſichtslosigkeit völlig überlaſſen. Charakteriſtiſch für

diese vom Ganzen aus gesehene planlose Zufallsarbeit ist die Tatsache, daß

wir in Deutschland nicht wissen und nicht feststellen können, wieviel Klein

kinder in Familien und Anstalten wohl behütet und wie viele von ihnen

der tei weisen oder völligen Verwahrlosung preisgegeben sind. Weder das

statistische Amt der Stadt Berlin, noch das Archiv für Jugendwohlfahrt,

noch der deutsche Fidbelverband ſind imſtande, eine genaue Auskunft zu

geben. Schätzungsweise wird angegeben, daß mehr als eine Million

Rinder ohne Aufsicht und Pflege ist, weil die wirtſchaftliche Not ihnen die

Mutter entführt“. Die Heimarbeiterausstellung in Berlin zeigte, daß in der

ganzen Heiminduſtrie überall dort, wo es sich um leichtere Arbeiten handelt.

alle Rinder, auch die kleinen unter 6 Jahren, mitbeſchäftigt, und das heißt,

von ihren Eltern ausgebeutet werden. Trog des Rinderschutzgesetzes.

*
"

-

Denkt man ferner an die grotesk zunehmende Zahl der Eheſcheidungen

-1921 in Preußen 25 160 — und an die Tatsache der heute üblichen Geld

ehe, so wächst die Zahl der in ungeordneten und zerrütteten Verhält

niſſen lebenden Kleinkinder ins ungemeſſene.

Die einzige Möglichkeit, alle Kleinkinder pflegerisch und erziehlich zu er

faſſen, gåbe der obligatorische Rindergarten. Sobald die Gemeinden ver

pflichtet wåren, genügend Kindergårten einzurichten, bekåmen wir auch

genauere ſtatiſtiſche Angaben über Zahl und Umfang der ſchon bestehenden

Anstalten. Durch die Revolution hatten wir die Möglichkeit, aufdem Wege

der Diktatur zum Pflichtkindergarten zu kommen. Der erziehungswiſſen

schaftliche Ausschuß in Württemberg, der Bund entschiedener Schulre

former, der deutsche Lehrerverein und andere Verbånde forderten ihn.

Nach August 1919 war der Augenblick verpaßt. Alle bürgerlichen Par

teien wollen nicht wahr haben, daß die heutige Familie fast nur mehr

Speiseanstalt oder Möbelgemeinſchaft darstellt und nicht mehr ſeeliſche

Wahlverwandtſchaft und Produktionsgemeinſchaft, und daß ihr damit die

Erziehungs- und Bildungsmöglichkeiten der Vergangenheit genommen

find. Sie erhoffen eine Wiedererneuerung der Familie und überlaſſen die

Einrichtung von Rindergårten dem Zufall, anstatt die vorhandenen furcht

barenVotstånde aller proletariſcher Schichten und weiter bürgerlicher Rreise

als Ausgangspunkt ihrer Arbeit zu nehmen **. Die Gemeinden ſind zurück

• S. Unna Siemsen in der „Frauenwelt“, Jan. 1925, Heft 1. A. S. verwer.

tet bei ihrem Ergebnis die Broschüre : Umfang der Frauenarbeit in der deut

schen_Textilindustrie. Deutscher Textilarbeiter Verband, Berlin O 24. ** Es gibt

3. B. in Berlin ganze proletarische Stadtviertel, die nicht einen Rindergarten

aufweisen, wo hingegen die großen Rindergartenſeminare im vornehmen

Westen liegen.
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haltend in der Unterſtügung der Kindergårten und noch zurückhaltender

in der Einrichtung ſtådtiſcher Rindergårten. Sind ſie doch nicht gesetzlich

verpflichtet, für das Kleinkindesalter Sorge zu tragen ! Sie wissen wohl,

daß die Zahl der hilfsſchulpflichtigen Rinder, der pſychopathischen und

schwer erziehbaren Schulkinder steigt, aber, statt vorbeugend einzugreifen,

warten sie, bis es wahrscheinlich - zu spät ist.

Die Kindergartenbewegung soweit sie wirklich Bewegung ist — bes

findet sich seit etwa einem Jahrzehnt in geistiger Auseinandersetzung mit

der Erziehungsmethode der italienischen Arztin und Pådagogin Maria

Montessori. Von der romantischen Gedankenwelt Fröbels herkommend,

erscheint ihr das analysierende Vorgehen Fröbels und die Schaffung

Finnesbildender Beschäftigungsmittel als unkindgemäß und künstlich. Der

wissenschaftlichen Grundlage ihrer Psychologie steht sie fremd gegenüber,

wie ſie überhaupt mehr zur gefühlsmåßigen Erfaſſung des Kindes neigt.

Da auf den Kindergårtnerinnen - Seminaren nicht wiſſenſchaftlich ge.

arbeitet wird — was auch nicht ihre Aufgabe ist —, läuft man Gefahr, daß

die Schülerinnen kein klares und gerechtes Urteil über die pådagogiſcheBe

deutung M. Monteſſoris bekommen, sondern sich als die Überlegeneren

fühlen. Im übrigen hat ſich der Kindergarten dem Einfluß der „Methode

der Freiheit" nicht ganz verschließen können. Man läßt heute den Kleinkin

dern in der Wahl der Beſchäftigungsmittel wesentlich mehr Freiheit als

noch vor zehn Jahren. Die sinnesbildenden Beschäftigungsmittel gelten

heute in einzelnen Rindergårten wenigstens als eine notwendige Er

gänzung der Fröbelschen Beschäftigungsmittel. Im übrigen verhindert

der hohe Preis (350 M. für den ganzen Sag) Efters ihre Anschaffung

und ihren Gebrauch.

-

Die Folge diesernicht sehr freundlichen Aufnahme der Montessori-Ideenin

der Kindergartenbewegung war die Frontstellung von der Gegenseite.

Währendsich in der ersten Zeit die Freunde und Förderer" der Monteſſori

methode“ zuſammenſchloſſen, neigt man jezt mehr dazu, die Anhänger der

„reinen“Monteſſori-Methode zu erfaſſen. Es ist natürlich berechtigt, eine

vordringende Gedankenwelt vor einer Vermischung und Verwiſchung zu

ſchürzen. Aber eine Gefahr liegt darin : das Kindesleben durch unbedingtes

Festhalten eines genau vorgezeichneten Weges (Methode) zu vergewal

tigen und die feinste seelische Wirkung — die von Mensch zuMensch—zu

gunsten einer Methode und des Materials zurückzuſegen. Geſchichtlich ge

ſehen ist es der Rindergartenpraxis notwendig, daß ſie ſich – durch die

Montessori-Bewegung dazu gedrångt—wieder auf das alte Wort besinnt :

Sei innerlich aktiv, äußerlich paſſiv!

――

Um des Kleinkindes willen ist es ein Jammer, daß nun der Rampf um

zwei Personen und zwei Methoden entbrannt ist : hier Fröbel — hier

Montessori. Erziehungsarbeit ist so vielgestaltig und reich und das Kindes.

leben so wundervoll problematisch, daß weder eine Person noch eine Me
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thode jemals imſtande ſein wird, dieſes Wachstum und Werden gånzlich zu

durchdringen.

MariaMontessori hielt im Jahre 1922 in der Universität in Berlin einen

Vortrag, zu dem auch Kultusminister Boelig erschien. Man veranstaltete

„ihr zu Ehren“ Empfånge, aber das erste und damals einzige deutſche

Montessori-Rinderheim in Lankwizz ließ man eingehen. So muß die Be

wegung aus eigener Kraft vorwärtsdringen, und sie wird es auch. Aber

es ist verſtändlich, daß heute erst ganz wenig Monteſſori-Rinderheime in

Deutschland bestehen, wohingegen in anderen Ländern, z . B. in Holland,

die Bewegung ſehr viel weitere Kreiſe erfaßt hat.

Noch eine andere Bewegung auf dem Gebiete der kleinkinderlichen See

lenforschung erkämpft sich langsam, aber zåh die ihr gebührende And

erkennung : die psychoanalytische Forschung. Zwar, die offiziellen Ver

treter innerhalb der Kleinkindererziehung stehen auch hier in ablehnender

Haltung. Die einſchlägige pſychoanalytische Literatur und ihre Forschungs

ergebnisse kennt man manchmal gar nicht und zuweilen nur recht ober

flächlich. Daß das Kleinkind im Alter von 4-7 Jahren seine erste Puber

tắt durchlebt, daß erste Geschlechtserlebniſſe bestimmende Einwirkungen

auf die kleinkindliche Psyche haben, daß auch schon Kleinkinder geschlecht.

lich infiziert sein können *, davon wiſſen viele Rindergårtnerinnen über

haupt nichts. Denn dies wird auf den Seminaren, nach meinen Erfah

rungen, nicht gelehrt. Als ich vor einigen Jahren in einem Kreis von lei

tenden und lehrenden Kindergårtnerinnen für die Seminariſtinnen den Be

ſuch der „ Ausstellung für Geschlechtskrankheiten“ empfahl, wurde dieſe

Anregung abgelehnt und darauf hingewiesen, daß „junge Mädchen in

ſolchen Ausstellungen ohnmächtig geworden wåren" !! So wird die pſycho

analytische Bewegung noch manchen Vorstoß gegen Prüderie und Un

wissenheit machen müſſen, ehe sie von den Kleinkindererzieherinnen aner

kannt werden wird.

Was der Kleinkindererzichung heute fast durchweg fehlt, ist die bewußte

Einstellung auf die ganze, umfaſſende Not der proletariſchen Klaſſenlage.

Daran åndern die Vereine für Volkserziehung“ und die christlichen

Kleinkinderschulen, Kindergårten und Bewahranstalten, die die Rinder

der unteren Volksschichten" aufnehmen, gar nichts. Was hier not tut, ist

eine andere Mentalität ,Alle Menschheit ist in ihremWesen sich gleich

und hat zu ihrer Befriedigung nur eine Bahn" — und ein Arbeiten „von

unten auf“, nåmlich ein Ausgehen von der gegenwärtigen troftloſen, ver

zweifelten wirtschaftlichen und seelischen Notlage des Proletarierkindes.

Såhe man hier wirklich klar, ſo müßte man feſtſtellen : die Familie iſt im

Auflösungsprozeß begriffen ; die Gemeinschaftsverpflichtung hat an die

Stelle des Familienrechtes zu treten.

"I

* Man vergleiche die erschütternden Feststellungen, die Dr. M. Gumpert, Arzt

am Virchow Krankenhaus Berlin, in der Deutschen medizinischen Wochen.

[chrift", Nr. 7, 1924, niedergelegt hat.
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Hier könnte die pådagogiſche Bewegung der „Rinderfreunde" bahn

brechend wirken. Nur darf sie sich dann nicht auf die Erziehung des

ålteren Rindes beschränken, sondern muß mit dem vollen Bewußtsein ihrer

Verantwortlichkeit das „ ganze Feld der Erziehung bebauen “ und,zumindest,

beim Kleinkinde beginnen.

Hermann Kölling/Die neue Land

ſchule

ie Schulreform hat nun endlich auf die arg vernachlässigte Land.

schule übergegriffen und mit voller Wucht eingesetzt. Die Dauer

wirkung und der Dauerwert der ländlichen Schulreform ſind, allem

voran, davon abhẳngig, ob die richtigen Grundlagen und Grundsäge auf

gefunden und folgerecht angewandt werden . Ich stelle sie im folgenden kurz,

dem knappen Raum gemäß, nach meiner besten Linſicht zuſammen.

I. Die zukünftige Landſchule ist „ Arbeitsschule“ (dieſen noch immer viel

deutigen Zentralbegriff der modernen Pådagogik zu definieren, ist hier nicht

der geeignete Ort).

2. Die Gegenwartsformen der Arbeitsschule sind, im ganzen gesehen,

auf großstädtiſchem Boden erwachsen. Damit erhielt sie ein bestimmtes

einseitiges Gepråge. Sie wurde aus Mangel an brauchbaren Grundlagen,

besonders auf höheren Unterrichtsstufen, zur „Schule der freien geistigen

Arbeit“ (nachGaudig) . Nun hat man, wie diebisherige Entwicklung zeigt,

die spezifisch großstädtische Arbeitsschule mit geringfügigen Abånderungen

mechanisch auf die ländliche Schule übertragen . Das ist ein folgenschwerer,

verhängnisvoller Grundirrtum. Die ländliche Arbeitsschule schafft unter

gänzlich anderen und unendlich günstigeren Bedingungen als die Groß

ſtadtschule. Landkind und Stadtkind leben in durchaus verschiedenen

Welten, die wenig miteinander gemein haben. Darum : schärffte begriff

liche und sachliche Unterscheidung und Behandlung von Stadt- und Land

ſchulen und völlig ſelbständiger Auf- und Ausbau des Landſchulwesens

gemäß den ländlichen Verhältniſſen und Bedürfniſſen.

3. Hinter dem Begriff „Land“ (als Gegensatz von „ Stadt“) verbirgt ſich

eine unendliche Mannigfaltigkeit des Begriffsinhaltes. Jedes Dorfhat nach

Geschichte, Boden- und Siedlungsverhältnissen, Wirtſchaftszuständen,

Arbeitsweisen, nach Sitten und Gewohnheiten, nach Sprache und Cha

rakter der Bewohner usw. ſein eigenes Gesicht mit ſcharf ausgesprochenen

besonderen Wesenszügen, ist eine „Individualitåt", die es immer nur ein.

mal gibt. Die Unterschiede zwischen einem Fischernest und einem Gebirgs.

dorf3. B. sind handgreiflich, doch auch noch zwischen zwei engverwandten

Nachbarorten ungemein groß. Daraus folgt : Jeder ländliche Ort ent

*
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wickelt autonom aus seinen beſonderen Wesenheiten ſeine Schule. Sie ist

fest und tief in die Heimat verwurzelt und empfångt aus dieſem unerschöpf

lichen Mutterboden ihre Lebenskraft und Lebensfülle. Von dieser uner

ſchütterlichen Grundlage her erobert sie sich, wie es Zeit, Gelegenheit und

Bedürfnis fordern und gestatten, die weite Welt". Mit einem Schlag

wort : Bodenständigkeit als Grundforderung.

"1

4. Die Herren der Landſchule, die sie nach ihren Bedürfnissen und

Zwecken ausbauten und ausnugten, waren bisher der Staat und die Kirche.

Aus dieser grundfalschen und verhängnisvollen Einstellung ergab sich mit

unbedingter Folgerichtigkeit, daß die Landſchule zu einem verhaßten

Fremdkörper im Gemeindeleben wurde, deſſen Wert und Nugen der Bauer

niemals begreifen kann . Eine gånzliche Umstellung und Umkehr von dieſem

Irrwege ist die erſte und unbedingteste Voraussetzung für eine gedeihliche,

fruchtbringende Entwicklung der Landſchule. Sie iſt, allem voran, um

des Bauern willen da. Die Richtung, das Ziel, der Charakter, der Sachge

halt der ländlichen Schulbildung werden maß- und ausschlaggebend be

ſtimmt durch die Wirklichkeiten, Wesenheiten, Eigentümlichkeiten ; die

wahren Intereſſen, Bedürfniſſe, Notwendigkeiten des vielgeſtaltigen båu

erlichen Lebens im Orte. Der Staat ist Beſchüßer und Pfleger der Land.

ſchule, nicht mehr, nicht weniger. Der „vollkommene“, d. i. der wirt

ſchaftlich, geistig, ſittlich höchstgebildete Bauer ist zugleich der beste Staats.

bürger.

5. Das Leben des Bauern wird im Denken und Planen und Schaffen,

in Sorgen und Leiden und Glück fast ausschließlich beherrscht und durch.

drungen von der landwirtſchaftlichen Produktion. Diese elementare, dem

Renner geläufige, doch selten beachtete und wenig gewürdigte Tatsache ist

das einzig echteUnterſcheidungsmerkmal desBauerntumsvon allen übrigen

„Stånden" der Volksgemeinschaft und muß um ihrer allüberragenden

Wichtigkeit willen das unverrückbare Fundament jedweden ländlichen

Schulaufbaus bilden.

6. Die Bauernwirtschaft ist in der Regel eine echte Produktionsgemein.

schaft. Alle ihre Glieder haben bestimmte Funktionen zu erfüllen, die or.

ganisch ineinandergreifen und in ihrer Gesamtheit den landwirtschaft.

lichen Produktionsprozeß darſtellen . Auch das Bauernkind ist darin ſchöp

ferisch tätig. Schon früh beginnt es mit leichter, ſpielerischer Arbeit. Sie

wird schwieriger und umfassender nach dem Maß des Kräftewachstums.

Am Ende der Entwicklung steht (im günstigen Falle) der Bauer auf der

Sdhe seiner Leistungsfähigkeit. Die ländliche Arbeit ist für das heran.

wachsende Bauernkind ein ununterbrochenes, unendlich reiches, mannig

faltiges, oft tiefes Erleben im höchsten Sinne.

7. Dies Arbeitserleben des Landkindes ist nun nach allgemein aner

kannten Grundsägen auf seine Eignung für Erziehung und Bildung zu

prüfen. Was bedeutet es für die Anschauungs-, Vorstellungs-, Begriffs.
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welt,für das Verstandes-, Gefühls-, Willens- und Phantasieleben, für das

„Intereſſe", den Gemeinschaftssinn, für Selbsttätigkeit und Selbstån

digkeit (Arbeitsschule !) , für Heimatſinn, für Rraft und Geſundheit uſw.

Eine gewissenhafte ſachkundige Unterſuchung (ich kann ſie hier nicht vor.

nehmen) wird einwandfrei ergeben, daß das Arbeitserleben des Bauern.

kindes keinem dieser Grundsäge widerspricht, vielmehr allen auf eine

mehr oder weniger vollkommene Weise entspricht, alſo in pådagogiſchem

Betracht in höchstem Maße wertvoll ist.

8. Was macht die Landſchule aus dieſem Erleben? Die alte Lernschule

nichts (daher hauptsächlich, trog allen Fleißes und aller Tüchtigkeit des

Lehrers, ihre Minderwertigkeit an ſich und für den Bauern) . Die aufge

pfropfte großstädtiſche Arbeitsschule wenig. Die neue Produktionsſchule

alles, was not tut. Für sie ist das Arbeitserleben des Bauernkindes ein

Seelenland der unbegrenzten Möglichkeiten mit unerschöpflichen Rohstoff

quellen. Die unschägbaren Rohstoffe an Unschauungen, Vorstellungen,Be

griffen, an Intereſſe, Erfahrung, Beobachtung, Erlebnis uſw. werden in

den Unterrichtsbetrieb geleitet, nach bekanntem arbeitsschulmäßigen Ver

fahren gesichtet, geläutert, vertieft, angereichert, durchdacht, ſchriftlich

und mündlich, zeichnerisch und rechnend dargestellt, und die Veredlungs

produkte werden als Fortschrittimpulse in das alltägliche Arbeitserleben

zurückgeleitet. Einige prächtige Beispiele aus der lebendigen Praxis

für dieses Veredlungsverfahren finden sich in Link und Kloos: Die ein.

klassige Schule als Arbeitsschule. Bei Zickfeldt. Diese Beispiele laſſen ſich

ins ſchier Unendliche vermehren. Der Renner prüfe in diesem Betracht

ein Handbuch der Landwirtſchaft. Er wird finden, daß es darin ſchlecht.

hin kein Haupt- oder Teilkapitel gibt, das sich nicht zur rechten Zeit und

am rechten Orte im beschriebenen Sinne pådagogisch auswerten ließe.

Diese einfachste Form der Produktionsſchule wächst natürlich — organisch

aus den lebendigen Wirklichkeiten und wahren Bedürfniſſen des Bauern

tums heraus und in sie hinein . Sie entwickelt naturgemåß und har

monisch alle wertvollen Anlagen und Kräfte des Landkindes zur „Per

sönlichkeit" (diesem letzten, höchsten Ziele aller Erziehung) empor undbringt

dazu der Bauernschaft, die für „reine“ Ideale und Ideen in alle Ewigkeit

nicht zu haben ist, einen beträchtlichen und handgreiflichen Nugen. Eine

solche Schule wird der Bauer, der Egoist wie alle Menschen ist, im aller

eigensten Intereſſe kräftig fördern . Hier liegt einer der seltenen Fålle vor,

wo Ideal und Eigenſucht zu beiderseitigem Gewinn einträchtig zuſammen.

wirken. Ein besonderer Vorzug dieser ursprünglichen Art von Produk

tionsſchule iſt, daß ſie jederzeit und jeden Orts im Rahmen der üblichen

ländlichen Schulformen ihr Werk anfangen kann.

9. Führende Volkswirte versichern durchaus glaubhaft, daß ohne eine

höchst leistungsfähige Landwirtſchaft ein Wiederaufbau Deutſchlands un

möglich ist. Es geht legten Endes auf eine Höchſtſteigerung der landwirt
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schaftlichen Erträge hinaus. Wie dieses Ziel im ganzen zu erreichen ist,

gehört nicht in meine Betrachtungsreihe ; wohl aber, welchen Anteil die

Schule an diesem Aufstieg haben kann und muß. Vieles wåre darüber zu

sagen. Hier nur dies : Deutschland, denke ich, wird überzogen von einem

streng einheitlichen Neg (es wird ſchon eifrig und erfolgreich daran ge

woben) von landwirtſchaftlichen Musterschulen. Die Knotenpunkte sind

die landwirtſchaftlichen Hochschulen als Ståtten der wiſſenſchaftlichen

Forschung und der Heranbildung von Führern und Lehrern der Landwirt

schaft. Die dicken Strånge sind die landwirtſchaftlichen Fachschulen, die

Überleitungsstellen der Forschungsergebnisse in die Praxis. Das feine

Maschenwerk bilden die ländlichen Volksschulen, in denen Rinder nach

dem Maß des Möglichen am allgemeinen Aufstieg betrachtend, denkend,

handelnd teilnehmen (wohlverstanden im Rahmen der allgemeinen Persön

lichkeitsbildung ! ) . Es handelt sich also um ein planvolles Hineinstellen der

Landschule in die große Bildungs- und Produktionsgemeinschaft des deut

schen schaffenden Landvolkes, um ein vollbewußtes allmähliches Hin

steuern des Schulſchiffleins aus der allgemeinen Menschenbildung in die

besondere Berufsbildung . Das ist die Produktionsſchule der Zukunft.

10. Aus allem diesen und vielem anderen folgt die zwingende Not

wendigkeit einer vollkommen neuen Landlehrerbildung. Welcher Art ſie

auch sein mag : ohne einen starken Einſchlag von gediegener landwirt

schaftlicher Theorie und Praxis ist sie nichts wert.

Mansieht es geht mir um einen Neuaufbau des Landſchulwesens von

Grund aus. Wer sich über meine Problemstellung und -lösung genauer un

terrichten und dazu Stellung nehmen will, lese mein Büchlein „Die Land

schule als Arbeits- und Produktionsschule“ (Leipzig ; bei Oldenburg).

Dort findet er auch manches, das hierher gehört, doch bei einer knappen

Darlegung des Rernproblems unerwähnt bleiben mußte.

Sebald Schwarz / Starre oder

bewegliche Schulformen?

as Problem, das sich unter dieser Frage zunächst für die hdhere

Schule ankündigt, ist ein Rind des ausgehenden neunzehnten Jahr.

hunderts. Um 1800 war es noch ſelbſtverſtändlich, daß Latein

lernen mußte, wer eine weitergehende Bildung suchte ; die allgemeine Ent

wicklung des europäischen Geisteslebens fügte die griechische Welt hinzu.

So war das Gymnaſium die natürliche Form der höheren Schule, wie sie

das Jahrhundert des Verkehrs vorfand. Dieser gesteigerte Verkehr der

Menschen und Güter håtte das Chaos geboren, wenn nicht starke Kräfte

der Organisation mit ihm zugleich erwachſen wåren ; im Rapital, in der
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Kaserne, in der Fabrik sehen wir ihr Wirken. Auch in der Schule : das

Gymnasium, wie es in der Mitte des Jahrhunderts in Deutschland daſteht,

ist auf ihrem Gebiet der Ausdruck dieſer ordnenden, herrschenden, zwin

genden Gewalt, die die damalige Welt nötig hatte ; Ertemporalien, Abi

turientenexamen, feste Lehrplåne, stramme Aufsicht durch die aufwachsende

Schulbürokratie sind die Mittel dieser Herrschaft.

Aber der Verkehr ließ zugleich andere Kräfte entstehen, die im entgegen.

gesetzten Sinne wirkten . Seine Mittel ſtanden auch der wiſſenſchaftlichen

Arbeit zur Verfügung ; die Zahl der Forscher, der Zusammenklang ihrer

Arbeit und damit deren Ergebnis wuchsen schnell an ; die alten Wiſſen

schaften verbreiterten ihr Feld und vertieften ihre Arbeit ; neue Wissen

ſchaften entstanden, eine Fülle neuer Erkenntnisse und neuer Gesichts

punkte für die Weltanschauung lagen vor. Mannigfaltiger wurde auch

die Jugend : das werdende Volkstum ergab neue Blutmischungen, die

zahlreichen neuen Formen wirtschaftlichen wie geistigen Daseins gaben ihr

viel mehr verschiedene Möglichkeiten. Möglichkeiten der Umwelt, in der

sie aufwuchs ; die Jugend von 1900 und 1925 hat aus ihrem Blut wie

aus der Welt, in der sie groß wird, viel mannigfaltigere Anlagen und Ziele

als die von 1800 und 1850.

So wurde das Gymnaſium, das durch die Staatsgewalt gefestigt war,

von außen her, von der Wissenschaft, wie von innen, von der Sinnesart

seiner Jugend, angegriffen . Zugleich verlor ſein tragendes Knochengerüst

den Boden unter den Füßen ; das, was es von der allgemeinen Schule

unterschied, wurde praktiſch unnötig ; die alten Sprachen hårten auf, not

wendige Hilfsmittel für jede weitergehende Bildung zu ſein.

Die erste Folge der neuen Kulturlage war, daß die neuen Wissenschaften

in den geschwächten Körper eindrangen ; Mathematik, Naturwiſſen

ſchaften, fremde Sprachen, Erdkunde, die bewußte Beschäftigung mit der

Muttersprache und ihrer Dichtung, die Leibesübungen, die bildende Kunst,

die politische Bildung an der Gegenwart . . . ſie alle verlangten Plag in

der Schule, und einmal eingedrungen bedienten sie sich ebensogut der Macht

mittel der Schulbürokratie, um ſich auszubreiten. Selbſtverſtåndlich, daß

die alten Kräfte des Gymnaſiums ſich wehrten ; und in dem Rampf der

siebzigerJahre entstand ein neuer Gedanke : der der verschiedenen Schul

typen.

Um 1900 war er durchgedrungen : Das alte Gymnasium sollte von den

überwuchernden fremden Unterrichtsstoffen gereinigt werden und als

gleichwertige, gleichberechtigte Formen der höheren Jugendbildung sollten

das Realgymnasium und die Oberrealschule daneben stehn ; als weitere

Spielart der Oberrealschule ist heute die deutsche Oberschule im Werden.

Zugleich begann ganz , ganz leise sich der Zwang der organisieren

den Staatsgewalt zu mildern ; auf allen Stufen, vor allem in der Reife

prüfung wurde nicht ganz so streng mehr die „ Leiſtung“ gefordert, es
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wurde im gewiſſen Grade ein Ausgleich zwiſchen den Fächern, die „Rom

pensation", zugelassen .

Gegen dies Ergebnis des Schulfriedens von 1900 enſtanden verſchiedene

Widerstände. Auf der einen Seite beschwerten sich die Univerſitåten, daß

ſie nicht mehr mit gleichmäßig ausgebildeten Schülern zu rechnen håtten ;

die Sprachgelehrten entrüsteten sich über den Oberrealſchüler, bei dem

ſie lateiniſche und griechische Wörter ebensowenig voraussegen konnten,

wie bisher ſchon ſolche aus dem Sanskrit, und dem Phyſiker war derselbe

Oberrealſchüler låstig, weil er das schon konnte, was er bei seiner Ein

stellung auf den Gymnaſiaſten ſelbst vorzutragen pflegte ; andere wußten

wieder mit den Gymnasiasten nichts anzufangen, die nur alte Sprachen

konnten. Die Universitåt rief nach Einheit ; und zwar nach Einheit

im Endergebnis. Andererseits ist die Welt nun einmal nicht so einge

richtet, daß in einer Stadt nur Schüler aufwachsen, die für das Gym

naſium geeignet sind, in der andern ſolche für lateinloſe Schulen ; daß man

von einem neun- oder zehnjährigen Rind ſagen kann, in welcher Richtung

sich seine Anlagen entwickeln werden ; daß Beamte oder Angestellte aus

einer Stadt mit einem Schultypus nur in eine ſolche mit gleichen Typus

versetzt werden. Die Eltern verlangten ſpåtere Entſcheidung, alſo auch

Einheit, aber Einheit unten ; es entstand der gemeinſame Unterbau : das

Reformsystem.

Bei dem Widerstand all der Kreiſe, die nun einmal an die alten Typen

glaubten, oder daran intereſſiert waren, traten die Reformgymnaſien und

Reformrealgymnaſien aber nicht an die Stelle der bisherigen, ſondern ſie

bildeten neue Typen neben ihnen. Ja, es entstanden Kreuzungen, wie eine

deutsche Oberschule auf lateinischer Grundlage ; wenn man die Mädchen

ſchulen, die Aufbauſchulen und die Einrichtungen der nicht preußischenLån

derheranzieht, und die Möglichkeit entweder Französisch oder Englisch oder

Spanisch als Anfangsunterricht zu nehmen, und die zweite fremde Sprache

in IV, UIII, OIII, UII einsetzen zu lassen, so ist die Zahl der Typen heute

wohl schon im dritten Dugend.

Demgegenüber drången wieder andere Kräfte auf Vereinheitlichung.

DasNationalgefühl, überall im neunzehnten Jahrhundert stark entwickelt

und durch die Ereignisse der letzten Jahrzehnte in Deutſchland beſonders

angefacht, verlangt eine Schule, in der die Bildungselemente des eigenen

Volkstums überall betont werden ; und ebenso ist jedes Fach davon über

zeugt, daß es in jedem Typus in gleicher Stärke vertreten sein muß, und

zwar so stark, daß ſeine jugendbildende Kraft zur vollen Auswirkung

kommt. Die Objekte dieser Strömungen aber, die Schüler, verſchieden ge

artet durch Blut und Umwelt, selbstbewußt geworden in der Zeit derJu

gendbewegung, ſie empfanden in den Typen und dem Druck, den der Kampf

der Fächer innerhalb der Typen auf sie ausübte, einen unerträglichen

Zwang; vor allem in den oberen Klaſſen, in denen sich die werdende Per
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sönlichkeit stärker ausspricht, verlangten sie ein bewegliches Unterrichts

programm; das Recht, sich gewiſſen Studien mit voller Kraft zu wid

men, andere abzulehnen.

So entstand in derselben Zeit, als die Schultypen festgelegt wurden, der

Gedanke, innerhalb der Schule, und zwar in den oberen Klaſſen, den

Schülern verſchiedeneMöglichkeiten zu geben, der Gedanke der Bewegungs

freiheit. Da doch in jeder Stadt, in jeder einzelnen Schule nun einmal An

lagen, Neigung, werdende Wendung zu einem Beruf hin verschieden wa

ren, sollten die Schüler wenigstens einen Teil ihrer Schularbeit auch ver

ſchieden wählen können.

Die Ansätze in dieser Richtung konnten sich nur langsam entwickeln ; die

Lehrer waren zu ſehr eingestellt auf die Wahrung der Sonderrechte ihres

Faches, zum Teil auch ſelbſt nicht beweglich genug, die Eltern zu wenig

gewohnt, sich an innere Fragen des Schulbetriebs heranzuwagen, die der

allmächtige Staat aus sich heraus zu entscheiden pflegte. Immerhin,

die Zahl der Schulen mit Bewegungsfreiheit wuchs, die Beweglichkeit der

Stundenplåne selbst nahm zu. Die neue Vereinbarung der Lånder über

die Reifeprüfung von 1922 wurden darauf abgestimmt, der preußische

Minister sprach sich noch Anfang 1924 für die Entwicklung in dieser Rich.

tung aus. Wie tief der Gedanke Wurzel gefaßt hatte, zeigte sich dann, als

die preußische Schulverwaltung im Herbst 1924 die ganze Bewegung jah

abzubrechen versuchte und zu den ſtarren Schultypen im Unterbau wie

in den Oberklaſſen zurückkehrte. In weiten Kreisen der Lehrerschaft er

hob sich unerwarteter Widerspruch, andere Länder, wie Sachsen, Ol

denburg, ſchreiten aufdem ſeit 1900 eingeſchlagenen Wege der Bewegungs

freiheit fort ; und wir können ſchon heute sagen, daß der preußische Rück

bildungsversuch eine Epiſode sein wird.

Immer klarer stellt sich auch heraus, in welcher Richtung ſich die Be

wegungsfreiheit ausbilden wird. Zunächst trennte man ſprachlich, d. h.

fremdsprachlich begabte oder gerichtete Schüler von solchen, die sich in

der mathematischen und naturwissenschaftlichen Richtung entwickeln

wollten ; namentlich in Gymnasien und Realgymnasien wurden die Ober

klassen gegabelt". Heute steht wohl fest, daß mehr als diese zwei Möglich.

keiten geboten werden sollten , weil sich nach diesem Gegensatz zwar einige

Schulfächer, aber nicht die Schüler scheiden. Weiter verbreitet sich die

Erkenntnis, daß es ſich nicht nur darum handeln darf, den Schüler einige

Fächer etwas schwächer, andere etwas stärker betreiben zu lassen ; wenn

3. B. der Primaner statt vier Stunden Mathematik nur zwei hat, und

dafür zwei mehr im Griechischen oder Englischen, so entsteht, wie Men.

schen einmal sind, die Gefahr, daß der begeisterte Fachlehrer sich nicht

vorstellen kann, wieviel weniger er nun verlangen darf, und was Er.

leichterung werden sollte, wird unfruchtbare Belaſtung. Erst das „Fort

wählen“ ganzer 'Fåcher gibt Raum für die eingehende Beſchäftigung mit

"
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anderem und wird von einſichtigen und weitsichtigen Fachlehrern ſelbſt

gewünſcht ; dazu müßte aber die Vereinbarung der Lånder über die Reife

prüfung geåndert werden . Eine andere ſehr verderbliche Bestimmung in

diesem Grundgesetz der höheren Schule ist, daß „auf den zukünftigen Be

ruf des Prüflings keine Rücksicht genommen werden darf". Diese Bestim

mung stammt aus der grundlegenden Anschauung unseres ganzen höheren

Schulwesens, daß der Unterricht um so edler, um so erziehlicher ist, je

weniger praktischen Nugen er gewährt. Ihre eine Quelle ist die all

gemeine Weltanschauung der Romantik, ihre zweite der Kampf der alten

Sprachen um ihr Dasein auf der Schule ; ſeit das Latein nicht mehr der

Schlüssel für jede Fortbildung ist, heben seine Freunde den Wert hervor,

den die Beschäftigung mit dem Altertum für die Ausbildung von Verſtand

und Gemüt hat und der gerade darin liege, daß es nicht „ utilitarisch“ ſei ;

und jedes Fach, das Anſpruch darauf macht, Anteil an der Bildung junger

Menschen zu gewinnen, ſucht nun zunächst nachzuweisen, daß es „keinen

Wert für den Markt har“. Und doch, wie können wir wirklichen Idealis

mus, lebendige Liebe zum Beruf beſſer erziehen , als wenn wir dem jungen

Menschen die Möglichkeit geben, ſich allmählich immer mehr darauf ein

zustellen ? Nur zu häufig ist heute der Typus des jungen Mannes, der

zur Univerſität kommt, ohne zu wiſſen, was er will und ſoll ; nichts weiter

begehrt, als den unerträglichen Zwang der Schule los zu werden, die ihn

von Stunde zu Stunde zwingt, Dinge zu treiben, zu denen er kein inneres

Verhältnis hat? bei dem die Organe für das Ergreifen des ihm gemåßen

dadurch verkümmert sind, daß er sich mit allem hat beschäftigen müſſen?

Das System des zwangsweisen „Idealismus" auf der Schule ist nichts

anderes als der Bildungsgang, den sogar die Chinesen schon seit einigen

Jahren aufgegeben haben, und nichts iſt dringlicher im Rampfe gegen

den Materialismus als daß wir Menschen erziehen, die ihre Arbeit nicht

tun, weil sie müſſen bestenfalls aus einem allgemeinen Pflichtgefühl

heraus , ſondern weil sie sie lieben. Gerade aus diesen Ideen heraus

und in dieſer Richtung ſollten wir die freie Bewegung auf der Oberstufe

ausbilden.

Ist diese allgemeine Bildungsabsicht bei der Bewegungsfreiheit, ihr

idealer Gehalt, einmal erkannt, so wird sich von selbst die Frage auf.

werfen, wieweit sie sich schon auf die Mittel- und Unterstufe erstrecken

kann; hier trifft sie zusammen mit einer gleichen Bewegung, die ganz

allmählich auch in unserer Volksschule merkbar wird ; von beiden Seiten

wird man sich entgegenarbeiten . Auf diesem Wege und nicht auf dem

jezt beliebten der gleichförmigen Grundschule" liegt die Möglichkeit der

wirklichen allgemeinen Volksschule.

"/

Diel zu tun ist noch für die Technik der Bewegungsfreiheit ; dabei auch

zur Beantwortung der Frage, wie man sie unter den verschiedensten Ver

hältnissen ohne unverständige Kosten durchführen kann. Es wird sich
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immer darum handeln, den Unterricht in einen festen, für alle Schüler

gemeinsamen Kern und anschließende Rurse zu zerlegen ; hierbei wird

man von der heute herrschenden Neigung zur „Ronzentration “, zum

,,Gesamtunterricht", die oft nur auf dem geduldigen Papier der Lehr.

plåne ſtehen, allerlei abstreichen und die Fächer etwas ſtårker zu Geltung

kommen laſſen müſſen ; man wird ferner auch in der Methode beweglicher

werden müſſen, die heute in der Praxis noch einſeitig das Frage- und Ant

wortſpiel fördert, und wird auch die realen Verhältnisse, den Unterschied

von Groß- und Kleinstadt mehr berücksichtigen, als es unsere uniformen

Lehrplåne heute tun ; man wird endlich auch die wirklichen Bedürfniſſe

der Universität nicht außer acht laſſen *.

Der Charakter eines Volkes ist nicht das Ergebnis seiner Schule, son.

dern er schafft sich die Schule, die ihm gemäß ist. Ebensowenig wird die

geschlossene Persönlichkeit des einzelnen Volksgenossen in der Schulstube

gemacht ; sie ist vom Blut erzeugt und in der Gesamtwelt, die den Jugend

lichen umgibt, entwickelt. Die Schule ist nur ein Teil dieſer Umwelt, und

sie wird ihre Aufgabe um ſo ſicherer erfüllen , je beſſer ſie ihre Arbeit nach

dem einrichtet, was sie vorfindet. Nicht der starre Zwang schafft Leben,

sondern in Freiheit nur können wahrhaft freie Menschen werden.

W. Ganzenmüller/Höhere Schule

und Entſchiedene Schulreform

W

ie Stellung der Entschiedenen Schulreformer zur höheren Schule

ist eine durchaus kritische. Und zwar richtet sich diese Kritik nicht

wie die so vieler „Reformer“ gegen Einzelheiten im Aufbau und in

der Verteilung der den verschiedenen Fächern zur Verfügung stehenden

Zeit, sie führt nicht zu einem bloßßen Rampf um neue Schultypen, die sich

von den alten nur durch eine andere Lagerung der im übrigen ſtarr bleiben

den Lehrplåne unterscheiden, sie begnügt ſich nicht mit den Errungenschaf

ten der deutschen Ober- und der Aufbauſchule, die hinter einer moderni

ſierten Fassade doch den alten Charakter der Schulkaserne beibehalten.

Die Kritik richtet sich gegen das Wesen der höheren Schule überhaupt. Es

sind dieselben Vorwürfe, wie sie von Radikalen der verschiedensten Rich,

tung schon seit Jahrzehnten erhoben worden sind. Erzieher so verschiede

ner Einstellung wie Lieg und Wyneken, Gurlitt und Lagarde treffen sich

hierin mit Rünstlern wie Thomas und Heinrich Mann, Hermann Hesse und

Emil Strauß. Was man der Schule vorwirft, das ist immer wieder ihre

*

Lingehender habe ich diese Frage behandelt in Bader und Schwarz, Kern

und Rurse (Leipzig, Quelle & Meyer 1922), und Schwarz, Die Bewegungs

freiheit auf der höheren Schule, ihre Möglichkeiten und ihre Grenzen (Leipzig,

Ernst Oldenburg 1924).
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Lebensferne, ihr Mangel an Verſtändnis des jugendlichen Weſens, ihr

seelenloser Drill, ihre geistlose Wiſſensmast, mit einem Wort die Verdrån.

gung organischen Lebens durch den Mechanismus, der Runſt durch den

„Betrieb“, des Schöpferischen durch das Schema. Daß es ſich bei dieſen

Vorwürfen nicht bloß umdie Leiden einiger besonders sensitiv veranlagter

Künſtlernaturen handelt, wie man im Hinblick auf die erwähnten Dichter

wohl entſchuldigend bemerkt hat, das beweist die Tatsache, daß die Jugend

selbst nicht anders empfunden hat, das beweisen Erscheinungen wie der

Wandervogel und die Zeitschrift „Der Anfang“. Dieser Kritik, die ihren

Höhepunkt bereits im ersten Jahrzehnt des Jahrhunderts erreichte, hatte

die Entschiedene Schulreform inhaltlich kaum Neues hinzuzufügen.

Dagegen darfman mit all dem Vorbehalt, der bei der geschichtlichen Be

urteilung einer im Fluß befindlichen Bewegung gemacht werden muß,

wohl sagen, daß es den Entſchiedenen Schulreformern gelungen ist, die

Kritik an der höheren Schule zu erweitern, sie in den größeren Zusammen

hangder abendländischen Kulturnot überhaupt einzureihen, oder praktiſcher

gesprochen, sie aus einer Philologen- und Schülerangelegenheit zu einer

Angelegenheit des ganzen Volkes zu machen. Die Logik der Tatsachen, der

innere Zusammenhang der Erziehungs- mit allen anderen Kulturfragen

zwang ja dazu, auch in der theoretischen Begründung den Weg zu gehen,

auf den das Gefühl brüderlicher Verbundenheit mit allen Gliedern des

Dolkes, ja mit allem, was Menschenantlig trägt, von Anfang an ge

wiesen hatte. Entschiedene Schulreform kann und darf nicht bloß Reform

der höheren Schule ſein, ja Schulreform allein kann nicht genügen, ſie

muß ermöglicht werden durch Umgestaltung des politiſch-wirtſchaftlichen

Lebens, wenn sie nicht Utopie bleiben soll und sie muß getragen sein vom

Willen zum wesentlichen Leben, wenn sie nicht binnen kurzem wieder

Routine werden soll.

Die Durchführung der Ideen der Entschiedenen Schulreform bedeutet

daher Beseitigung der höheren Schulen als einer besonderen Schulart, er

fordert ihre Einstellung in den Organismus der elastischen Einheits- und

Produktionsschule. Sie bedeutet natürlich nicht, wie gewiſſen Kritikern

gegenüber ausdrücklich betont ſei, „ dde Gleichmacherei “, die allen Rindern

denselben Bildungsgang aufzwingen will. Die Produktionsſchule, deren

Aufbau im Rahmen des vorliegenden Themas nicht in allen Einzelheiten

geschildert werden kann, wird es jedem Schüler ermöglichen, in der Schul.

gemeinschaft die Stelle zu finden, die seinen Fähigkeiten entſpricht. Wäh.

rend die jetzige Schule eine sogenannte Begabtenauslese bestenfalls nach

Umfassende Kulturkritik gibt Oestreich , vor allem in der „Schule zur Volks.

kultur (Rósl & Co. , München), Einstellung in den soziologischen Zusammen.

hang Raweraus Soziologiſche Pådagogik (Quelle & Meyer), die Fragen der

Rörperkultur, Kunst und Schule, Jugendfeiern behandelt Hilker, beſonders in

seinem mit Pallat zuſammen bei Hirth herausgegebenen Buch : Rünstlerische

Körperschulung.
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der intellektuellen Seite zuläßt — und wieviel falsche Urteile werden hier

auch bei bestem Willen gefällt, müſſen gefällt werden bei der geringen

Kenntnis, die der heutige Durchschnittslehrer von der Persönlichkeit seiner

Schüler haben kann - bringt das Leben in der Produktionsſchule dem

Schülerdie Möglichkeit allſeitiger Betätigung ſeiner Kräfte, nicht nur der

intellektuellen, auch der manuellen, künstlerischen, organiſatoriſchen, dem

Lehrer die der Beobachtung des Schülers in dieſen verſchiedenen Betåti.

gungsarten und damit eine viel eingehendere Renntnis der wahren Natur

ſeines Schülers, die noch vertieft wird dadurch, daß der Lehrer den Schü,

lern nicht mehr als eine von außen aufgezwungene und widerwillig er.

tragene „Respektsperſon“ gegenübertritt, ſondern als der verſtändnisvolle

Führer zum Leben erscheint, der seine Stellung innerhalb der Schulge

meinſchaft lediglich den Werten ſeiner Persönlichkeit verdankt. Auf Grund

dieser Kenntnis wird er in der Lage sein, dem Schüler zur Klarheit über

die Richtung seiner Begabung zu verhelfen . Die Produktionsschule iſt ſo

die einzig wirkliche Begabtenausleſe auch für diejenigen, deren Begabungs

richtung aufdie Wissenschaft hinweist. So gelangen nur die wirklich dafür

Begabten aufdie wiſſenſchaftliche Oberstufe, die sogenannten „Unbegab.

ten“,diedochnur „ Andersbegabte“ſind, werden nicht einfach ausgestoßen,

sondern aufden ihrer Begabung entsprechenden Weg gebracht. Beſitz und

Eitelkeit der Eltern aber haben ihren beſtimmenden Einfluß verloren.

Der Unterricht auf der Oberstufe teilt sich in einen einerseits für alle

verbindlichen Rernunterricht, Kulturkunde im weitesten Sinn (alſo das,

was jegt Deutsch, Geſchichte, Erdkunde heißt), dazu Mathematik und

Naturwiſſenſchaften, Zeichnen und Muſik, andererseits in eine Reihe wahl

freier Kurse, denen in erster Linie die Fremdsprachen, ſodann künstlerische

und technische Fächer zuzuweisen sind ; ferner ſollen sie der Vertiefung in

die Fächer des Rernunterrichts entsprechend der Begabung der einzelnen

dienen.

Daß der ganze Unterricht auf Selbsttätigkeit der Schüler eingestellt ſein

muß, iſt ſelbſtverſtändlich und heute schon keine Forderung der Entschiede

nen Schulreformer allein mehr. Notwendig ist aber, daß auch aufder die

Universität vorbereitenden Oberstufe die Handarbeit im Dienst der Schul

gemeinschaft weiter besteht. Natürlich muß im Interesse der geistigen Ver

tiefung eine gewiſſe Entlastung auf dieſem Gebiet eintreten, aber ganz be

ſeitigt werden darf die Handarbeit nicht, ſoll nicht das Verſtändnis für die

Leistung des Handarbeiters verloren gehen, der alte Hochmut weiterleben,

als ſei Handarbeit etwas Minderwertiges, deſſen der geistige Arbeiter ſich

zu schämen hätte.

Wie aus der Betätigung auf der Mittelstufe sich von selbst die richtige

Auslese für die Oberstufe ergibt, so haben Schüler und Lehrer — ohne

Reifeprüfung ! — am Schluß der Schulzeit auch die nötige Klarheit dar

über, ob das Univerſitätsstudium für den Schüler das richtige iſt. Und nicht

-
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auf eine allgemeine „Reife“ kommt es an, die den Schüler über die Rich

tung seiner Begabung in håufig qualvoller Ungewißheit läßt, sondern

darauf, daß der Schüler aus seiner Betätigung in der Schule heraus er

kennt, ob er den Anforderungen seines künftigen Berufes gewachsen ist.

Insbesondere für den künftigen Lehrer ergibt sich aus dem Verkehr mit

jüngeren Kameraden die Möglichkeit zu erkennen, ob er die wesentlichen

Eigenschaften des Lehrers beſigt, Führerpersönlichkeit ist, während heute

mancher Referendar nach mehrjährigem Studium zu seinem Schrecken ent

veckt, daß er zwar ein vorzüglicher Philologe, aber ein schlechter Lehrer ist.

Wir Entſchiedenen Schulreformer wissen, daß die Verwirklichung dieses

Planes noch nicht so bald zu erwarten ist. Darum tritt neben die Durch

denkung des Zukunftsplans die Reformarbeit an der bestehenden Schule.

Der eine Weg dazu beſteht in immer freierer Geſtaltung der Oberstufe, Be

ſeitigung der Reifeprüfung, Angliederung von Gartenſchulen und Werk

unterricht, Einrichtung von Landheimen u. &. Der andere beſteht in der

Durchdringung der Methode der Einzelfächer mit dem Geist der Entſchiede

nen Schulreform. Viel bleibt hier noch zu leisten, das Vorhandene findet

man in den beiden Schriftreihen „Die Lebensschule" (bei Schwetschke &

Sohn) und „Entſchiedene Schulreform“ (bei Oldenburg, Leipzig), ferner

in zahlreichen Aufsägen der Bundeszeitschrift „Die Neue Erziehung“.

Den Geschichtsunterricht behandelt Kawerau und Witte, den Sprachunter.

richt Tacke, die Dichtung im Unterricht Schönbrunn und Deutsch, Mathe

matik Vaerting. Es wäre nur zu wünſchen, daß diese Versuche praktiſcher

Einzelreformen fortgesetzt würden, wobei jedoch der weite Ausblick aufdie

Zukunftsgestaltung nicht verloren gehen darf, wie ihn vor allem Paul

Oestreich in unermüdeter Arbeit immer wieder eröffnet.

PaulHonigsheim/Bildungsarbeit

an ſchulentlassenen Jugendlichen

und Erwachſenen

Goffnungen, Enttäuſchungen und Verwirklichungen

as Volksbildungs- und Hochſchulwesen besteht zwar scheinbar aus

recht wenig zueinandergehörigen Teilen. Trogdem soll es hier

einer gemeinsamen Betrachtung unterzogen werden und zwar aus

folgenden Gründen : Einmal, weil es sich dort überall um die gleiche Pro

blematik und dementsprechend um die nämlichen Gegensatz-Paare handelt ;

zum zweiten, weil insbesondere in den Jahren, die für die Entwicklung des

Ganzen so entscheidend waren, nåmlich in der Zeit nach der Revolution,
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die sämtlichen Betätigungsgebiete dieser Art in unmittelbare Nähe zu

einander gerückt wurden und ſchließlich, weil Hoffnungen, Enttäuſchun

gen und Schickſale bei allen mehr oder weniger dieſelben geweſen ſind.

Allenthalben begegnete man nach dem Zuſammenbruche dem Glauben, —

analog dem Wähnen derer, die von einer radikalen Wirtschaftsumſtruk

tuierung alles erwarteten —, durch Umwandlung oder Neugestaltung des

Erwachsenenbildungswesens werde man baldigst zu frischem Leben ge

langen. An vielen Stellen ergab man sich überdies einer eigenartigen

Selbsttäuschung. Man vermeinte nåmlich, ſehr modern zu ſein ; tatsächlich

aber übte man unter verändertem Namen recht alte Praxis aus. Überall

aber hat man darauf los experimentiert und dadurch im einzelnen oft mehr

geschadet als genugt — das unentrinnbare Schicksal jeder Übergangs.

epoche! Trotzdem beginnen sich aber auch diesmal aus dem noch bestehen.

den Chaos an Instituten und Arbeitsmethoden sowie aus dem Durcheinan

der in bezug auf die Zusammensetzung des Lehrkörpers und der Teilneh.

merschaft bestimmte Typen herauszukriſtalliſieren.

Unserer Zeit ist nun einmalMaſchine und Technik als Schicksal auferlegt

und hiermit gleichzeitig die Herrschaft zahlenmäßig großer Wirtschafts

und Zweckverbånde. Es wäre Utopie, in einer solchen Welt ohne zweckratio

nale Schulung weitester Schichten auskommen zu wollen. Da hierfür die

Rinderſchule nicht genügt, ſo müſſen entsprechende Ståtten für Jugend

liche und für Erwachsene vorhanden sein . So ſehr ſie als besondere Schu.

len für kaufmånniſche Lehrlinge, für gelernte oder für ungelernte Ar

beiter in bezug auf Methode und Stoff differieren mögen, ſie alle ſind

Fachschulen im vollsten Sinne des Wortes und haben die Beherrschung

derjenigen Funktionen anzulernen, die der Betreffende innerhalb des

gegenwärtigen Produktions- und Verkehrswesens wird ausüben müſſen.

Das heißt nun nicht etwa : Weckung des Berufsethos. Denn bei der heu

tigen Struktur der Wirtschaft, insbesondere innerhalb des täglich an Aus

dehnung zunehmenden Taylorismus, kann von „Beruf" im Sinne eines

Berufenſeins in einer Fülle von Fällen nicht die Rede sein und da wäre es

ein unverzeihlicher Fehler, den jungen Menschen künstlich mit Idealen er

füllen zu wollen, die nur auf dem Papier stehen, wie ihn schon bald das

Leben lehren wird. Letztere Warnung richtet sich auch an die Jugend

pflege- Arbeit. Ihre Bedeutung ſei nicht verkannt, wenn auch ihre Gren

zen rechtunzweideutig gezogenwerdenmüſſen. Sieergeben sichausdemWesen

des ganzen Gebildes : Da die Jugendbewegung nur Sache zahlenmåßig

begrenzter Kreiſe iſt und ſein kann, ſo muß es für diejenigen, die eben wegen

ihrer Verkümmertheit als Folge der heutigen Schule, Wirtſchaft undFamilie

zur Entfaltung innerhalb des engen Freundeskreises nicht fähig ſind, als

Ersag eintreten, d. h. also um retten, was zu retten ist und etwa noch

vorhandenen seelischen Möglichkeiten Gestaltung verleihen. Sie darf

also ganz im Gegensatz zur Berufsschule, in der Form, wie wir siesoeben als
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notwendig schilderten, ganz im Gegensatz aber auch zu ſehr vielem, was

sich heute Jugendpflege nennt, keineswegs zweckrationaler Natur ſein.

Umgekehrt verhält es sich aber mit dem Arbeiterbildungswesen.

Früherhat aufdiesem Gebiete gelegentlich Planlosigkeit bestanden . Seit der

Revolution erkennen dagegen die großen Maſſenorganiſationen der Arbeit

nehmerſchaft, zu denen nun auch Angestellte und Beamte gehdren, immer

deutlicher als ihre wichtigsten Aufgaben auf dieſem Gebiete folgendes : Den

erforderlichen Nachwuchs an Funktionåren , Betriebsratsmitgliedern uſw.

heranzubilden und zwar durch freigewerkschaftliche Seminare und ana

loge Institute als Unterbau ſowie durch Arbeiterakademien als Oberbau.

In Frankfurt und Düſſeldorf bestehen solche. In Berlin ſoll entsprechendes

zu neuem Leben erstehen. Arbeitsrecht, Betriebswirtſchaftslehre und ver

wandtepraktische Fächer bilden dort überall denHauptunterrichtsgegenstand.

Dadurchist eine ganz eindeutige Abgrenzung in bezug aufTeilnehmerſchaft,

Methode und Stoff den zweckrationalen Instituten gegenüber ermöglicht,

auf die wir bald zu sprechen kommen werden. Vorher aber ist noch zu

zeigen, wie es auf einem andern Gebiet noch nicht zu gleicher Rlårung ge

kommen ist. Denn nur langſam bricht ſich die für manche recht schmerzhafte

Erkenntnis Bahn : Nicht nur die Hochschulen für Forstwesen, Bergbau,

Landwirtschaft, Technik uſw. ſind ausgesprochenermaßen Berufsſchulen,

analoges gilt vielmehr auch von einem großen Teil der Univerſitätsaus

bildung, ganz im Gegensatz zum Zeitalter Hegels und Schleiermachers, wo

man überzeugt war, wer eine universelle, humanitåre Bildung erhalten

habe, ſei dadurch zu einer führenden Stellung im Staats-, Geſellſchafts

und Geistesleben geeignet. Nicht wenige halten auch heute an dieſer Ideo

logie fest. Infolgedessen wirken dort Menschen nebeneinander, die nicht

nur zu völlig verschiedenen Typen gehören, sondern auch ihrer Tätigkeit,

entsprechend ihrer verschiedenen Wesensart, voneinander abweichende

Ziele gesetzt haben ; so beispielsweise, -um nur einige der wichtigsten zu

nennen :

-

Der Philologentyp : Er sieht es als seine Aufgabe an, Forscher heranzu

bilden, die einmal, in ebenſolcher asketiſch entſagenden Weise wie er, einzel

wissenschaftliche Spezialarbeit leisten sollen. - Der Prophet : Er fühlt sich

berufen, ſeinen verzweifelten Zeitgenossen neue Ziele der Lebensgeſtaltung,

Gesellschaftsstruktur und Geistesgemeinschaft, gegebenenfalls aber auch

nochdie Wege dorthin zu künden. Der Beamtentyp : Er weiß sich eben

so, wie seine Freunde in Gerichtssålen, Regierungsgebäuden und Miniſte

rien, als Repråſentant des Staates und hålt ſich für verpflichtet, auch seine

Schüler gleichfalls mit einer solchen ſtaats-metaphysischen Gesinnung

zu erfüllen. Der Praktiker : Möglicherweise hat er vorher in einem an

dern Berufe mitten im Leben des Tages gestanden und so erscheint es ihm

ſelbſtverſtändlich, wenn die jungen Leute derart ausgebildet werden, daß

ſie möglichst bald im praktiſchen Wirtſchaftskampfe ihren Mann ſtellen.
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Der letztgenannte Typ wird am meisten den zweckrationalen Charakter der

Hochschulbildung betonen, hierin wohl im stärksten Gegensatz zu dem an

zweiter Stelle charakterisierten Prophetentyp.

Langsamer als innerhalb des früher gekennzeichneten beginnt sich auf

diesem Gebiete eine reinliche Scheidung anzubahnen . Zu ihr muß aber noch

diejenige nach dem Gesichtspunkte vorherrschenden Lehr- oder Forschungs

zweckes treten . Bisher beſegte man zahlreiche Hochſchulstellen nicht zuletzt

nach dem Gesichtspunkte der Bewährung durch wiſſenſchaftliche Publika

tionen. Die Haupttåtigkeit ſollte aber eine unterrichtende ſein . Daraus er

gaben ſich ungünstige Folgen sowohl für die Schüler, die nicht selten heran

gebildet wurden, als ob ſie Archivare oder Spezialforſcher werden ſollten,

als auch für die Dozenten selbst, die durch ſtarke Lehrverpflichtung ge

legentlich von der Bewältigung ihrer wiſſenſchaftlichen Aufgaben ab.

gezogen wurden. Forschungsinstitute, wie ſie ſchon vor dem Kriege ins

Leben gerufen wurden, ſind deshalb Erfordernis und werden es in einer

sozialistischen oder auch nur planwirtſchaftlichen Gesellschaft erst recht sein.

Statistische Ronstatierung des Rohmaterialien und des Bedarfsquan

tumssowiederrentabelsten Arbeits-,Transports- undVerkehrsbedingungen

werden einige ihrer Hauptaufgaben darstellen und gerade eine überstaat

liche Organisation wie ein Völkerbund wird sich ihrer annehmen müſſen.

Nach den beiden dargelegten Gesichtspunkten gegliedert werden wir also

folgende Einrichtungen haben müſſen.

I. Lehrstätten, und zwar:

1. Zweckrationale, die auf die Ausbildung für ganz bestimmte Be

rufe im Staats-, Wirtſchafts-, Kultur- und Gesellschaftsleben

vorbereiten.

2. Zweckrationale, mit dem ausschließlichen Ziel der seelischen Er

hebung derjenigen Menschen, die hierfür in Frage kommen. Über

ſie wird ſpåter noch ein Wort zu sagen sein .

II. Forschungsstätten und zwar :

I. Zweckrationale für die praktischen Bedürfnisse der planmäßig ge.

leiteten Produktion, des Verkehrswesens usw., gegebenenfalls

unter Leitung einer überstaatlichen Inſtitution.

2. Zweckrationale, an denen sich Philosophen, Historiker usw. der

Erforschung der Grundlagen unſeres ganzen Daſeins widmen .

Bei mehrseitiger Veranlagung wåre naturgemåß Personalunion in

weitgehendem Maße möglich. Zu dieser Doppelteilung muß aber noch eine

dritte treten. Denn ein nicht unwesentlicher Grund für manche Mångel im

heutigen Bildungswesen hångt mit dem unrichtigen Ausleseprinzip zu

ſammen. Es dokumentiert ſich in doppelter Weiſe : Zum ersten baut ſich das

Studium von nicht wenigen auf der ökonomisch gehobenen Existenz des

Vaters auf. Diese Tatsache wåre natürlich erst aus der Welt geschafft,

Cat XVII 53
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wenn eine elaſtiſche Einheitsschule als Grundlage beſtånde. Da es weder

der Fall ist, noch bald Realität werden wird, befaſſen wir uns mit dieſem

Grundübel weiter nicht. Die zweite hierher gehörige Ursache illustrieren

wir durch ein beſonders eklatantes Beiſpiel, demjenigen der Lehrerbil

dung. Zeigte jemand in den Knabenjahren Begabung für Sprachen oder

fürMathematik, ſo ließ man ihn, falls nicht aus geſellſchaftlichen Prestige

gründen ein anderer Beruf in Frage kam, diese Fächer ſeiner Neigung ſtu

dieren und untersuchte erst, wenn es oft schon zu ſpåt war, ob er zu ſeiner

Hauptaufgabe, zum Unterrichten, geeignet sei. In Zukunft muß demgegen.

über lettere Frage am Anfang stehen und folgende Gliederung Play grei

fen: Im Unterbau in der allgemein verbindlichen Lehrergrundſchule, prå

dominiert die pådagogiſche Ausbildung mit allem Zubehör soziologiſcher

und volkswirtſchaftlicher Art ſowie mit stärkster manueller Schulung, und

zwar im unmittelbarſten Zuſammenleben mit der Rinderſchule ſelbſt.

Spåter, und zwar erst nach Bewährung im praktiſchen Schuldienst und im

Salle erkannterbeſonderer Eignung zum Unterricht in beſtimmten Gebieten,

wieSprachen,Muſik, Technik u. a. m. folgt die hierzu nôtige, ſpezielle Sach

ausbildung an der Oberstufe. Deren Studenten ſind alsdann in dieſen wie

in anderen Fållen gereiftere, lebenserfahrene Månner_und_ihre Ausbil

dung ist auch hier eine bewußt zweɗrationale.

Fragt man aber, wo denn nun die Ståtte wahrhaft zweckfreier Geistes

tåtigkeit bleiben werde, so ist hier neben den oben schon aufgezählten

zweckirrationalen Forschungsinstituten , die Volkshochschule der Zukunft

zu nennen. Ihrer wurden nach der Revolution viele geschaffen. Die er.

warteten Massen der Arbeiterschaft blieben aus, — selbstverständlich und

glücklicherweise. Selbstverständlich- weil sie mißtrauisch gegenüber Leu

tenwaren,dieplöglichihrvolksbildnerischesHerz entdeckten undsiemöglicher

weise von Klassenkampfund Gewerkschaft ablenken wollten, außerdem weil

man von Angelegenheiten redete, die ihrem Leben fern lagen. Glücklicher

weise - weil diese von Intellektuellen alten Schlages gegründeten Uni.

verſitåten imKleinen nichts anderes repråſentierten als ein weiteresMittel

neben den zahlreichen ſchon bestehenden, um irgend welchen Wiſſensballaſt

an Menschen heranzutragen, für deren ſeeliſche Haltung er meist keinerlei

Bedeutung hatte, oder auch nur haben konnte. Im diametralen Gegensatz

hierzu stellt die neue Volkshochschule, für die ſich ſchon ſeit langem Robert

von Erdberg einſegte, die Ståtte dar, an der die Menschen der inneren

Sehnsucht die anderwårts für ſie kaum vorhandene Möglichkeit finden,

unter taktvoll zurückhaltender Leitung eines Lehrers um die großen Pro

bleme zu ringen, die ihnen auf den Fingernågeln brennen. Das geschieht

durch Zusammenarbeiten mit anderen ; das Verbindende stellt hierbei —

im Gegensatz beispielsweise zur älteren katholischen Vereins- und Ge

meinschaftsarbeit—nicht dieGemeinſamkeitder weltanschaulichen oderpar

teipolitischen Grundlage dar, ſondern das Suchen . Darüberhinaus kommt es

--
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dann,möglicherweisedemgeſetzten Ziel entſprechend, nicht nurzu einemEnt

decken der unbekannten oder vielleicht vergeſſenen eigenen Seele, ſondern

zum Respekt vor der Heiligkeit derjenigen des Bruders und ihrer anders

ausfallenden Wertungen. In den Dienst ſolcher Absicht ftellten sich nicht

zulegt auch die verſchiedenen Lehrgänge für Volkshochschuldozenten. Sie

wurden meist durch den ſchon erwähnten von Erdberg ins Leben gerufen.

Amersten wirdſolche Zielsetzung natürlich durchdas Volkshochschulḥeim

realisiert. Es entwickelte sich in zwei Formen : Entweder als Krdnung

deſſen, wasdie städtiſche Abendvolkshochschule angebahnt hat ; dann ergibt

sich eine kleine Elite aus deren Teilnehmerschaft dort einige Wochen der in.

tensiven Gemeinſchaftsarbeit. Oder aber letzteres geschieht unabhẳngig

von jenem. Dann nimmt es die Form zum mindeſten mehrwöchentlicher,

wenn nicht gar mehrmonatlicher Rurſe an. Als Beiſpiele ſeien genannt :

Das Heim in Dreißigacker bei Meiningen. Eduard Weitſch gründete und

führt es. Angermann und der so früh heimgegangene Otto Zirker waren

ſeine Mitarbeiter. Ferner Prerow an der Ostsee unter Leitung von Frig

Klatt. Ebenso wie manche andere pådagogiſche Arbeit unserer Tage, 3.B.

ein Teil der oben gestreiften Jugendpflege, fållt auch nicht weniges aus der

Volkshochschultätigkeit vorläufig noch unter den Tiſch. Trogdem muß ſie

betrieben werden um des Rechtes der Lebenden willen , wegen der Tat

sache, daß es solde homines desiderei gibt.

Ihretwegen nicht zulegt iſt aber auch die Volksbücherei da. In noch

stärkerem Maße als in Hinsicht auf die im legten Abschnitt besprochenen

Gebilde wird man grade auf dieſem Gebiete am ehesten von einem er

folgreichen Fortſchreiten in unserem Sinne ſeit der Revolution ſprechen

dürfen. Das meiſte, was inder Zeit vorher in dieſer Hinsicht getan wurde, ent

ſpricht ganzundgardem Maſſenbetrieb, wie er bei anderen Objekten ebenfalls

üblich war. Aufder einen Seite stand eineMenge von Menschen, aufder an

deren Seite existierte ein Quantum von Büchern . Man glaubte, wer vieles

bringt, wird manchem etwas bringen und ließ dieUnglücklichen ganzführer

los aussuchen, was ihnen paßte. Eine Errungenſchaft, die unsern ſchul

reformerischen Bestrebungen inmehr als einerHinsicht verwandt ist, bedeutet

demgegenüberdas System von WalterHofmann in Leipzig. Fast täglichwird

esdurchneueEinsichten nochvervollkommnet. Nur weniges davon können

wir nennen : Einmal die Möglichkeit für den bibliothekariſch tätigen Påda

gogen, der nicht mehr Schalterbeamter, sondern individueller Erzieher ist,

ſich durch das sogenannte Leſerurteil und verſchiedene weitere Mittel ein

ganz eindeutiges Bild über Niveauhdhe, ſoziale Lage und Charakter des

Lesers zu verschaffen, zweitens die Beurteilung und Klaſſifikation von

Büchern, nicht nach ihrem wiſſenſchaftlichen oder åſthetiſchem Wert, ſon

dern nach ihrer volksbildneriſchen Verwendungsmöglichkeit und drittens

die Gliederung der Literaturfålle nach sogenannten Lebenskreiſen. Eine

Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen, eine mit ihrzumTeil inPer

53°
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ſonalunion stehende Volksbibliothekarschule sowie zahlreiche in den ver

schiedensten Gegenden abgehaltenen Ausbildungs- und Anregungswochen

für nebenamtlich tåtige Volksbibliothekare ſorgen für eine immer weiter

gehende Durchdringung dieses Teils der Erwachsenen-Bildungsarbeit mit

solchem Geist. Indem Ratholiken, Protestanten und Sozialisten verſchie

dener Art mitmachen, anderseits auch innerhalb des gesamten Freundes.

kreises Kritik und Oppoſition nicht fehlt, ist in verhältnismäßig weitgehen.

der Weise die bei zunehmender Terraingewinnung vorhandene Gefahr der

Dogmatisierung und Erſtarrung gebannt. Dazu trågt auch noch die Freund

nachbarschaft zur erwähnten neuen Volkshochschulbewegung bei. Lezz

teres hångt nicht zuletzt damit zuſammen, daß es sich allenthalben um ver

wandte Probleme und um analoge Gegenſagpaare handelt. Entsprechen

des gilt aber auch noch von einigen anderen Zweigen der Volksbildungs

arbeit. Da sind zunächst einmal Lichtbild und Rino. So wie ganz neuer

dings aufdas Radio, ſo ſtürzten ſich begreiflicherweiſe auf beides diejenigen

volksbildnerischen Kreiſe mit Begeisterung, denen es in erster Linie auf

Verbreitung von Renntniſſen ankam. Für einen jeden aber, der nach

Walter Hofmanns Ausdruck „geſtaltende Volksbildung“ will, erſcheint ihre

Verwendbarkeit begrenzt. Der Siegeszug des Filmdramas erklärt ſich ſo :

Im Zeitalter der Mietskaſerne und des Taylorismus kommen verschiedene

Bedürfnisse nicht zu ihrem Recht. Unter ihnen nicht zulegt das Verlangen

nachpralogischer Verknüpfung der Dinge. Bei Naturvölkern der magischen

Epoche, in der der Sag der Identität nur begrenzte Gültigkeit hat, herrscht

fie vor. Bei uns dringt sie gelegentlich im Traum empor. Aber nicht zulegt

fesselt derjenige heute größere Maſſen, der ihnen auchwährend ihres Wach

zustandes eine Befriedigung in dieser Hinsicht ermöglicht. Das tut noch

beſſer als Schundliteratur und magische Religion das Filmdrama. In ihm

nämlich ſpringt die Handlung vor den Augen des Zuſchauers dauernd von

einem Ort zum anderen, und ein Mensch verwandelt sich im u in eine

andere Gestalt. Hierzu kommt das Maximum von Sinneseindrücken bei

einem Minimum von Anstrengung für die Teilnehmer, die doch mit dem

Wunsche hingekommen ſind, ganz schnell das „Leben“ auf sich einwirken

zu lassen, dassie nicht kennen, und von dem sie meinen, es sei ihnen wäh

rend der acht Stunden mechanischer Arbeit vorenthalten worden. Jeden.

falls ist also die Freude am Filmdrama Beweis feelischer Verkümmerung.

Verdrängt werden kann es dementſprechend erst durch Beseitigung ſeiner

tayloriſtiſchen Ursachen,d.h. durch Wirtſchaftsumgestaltung. Das aber kann

hiernatürlich nicht weiter verfolgt werden. Vorab ist aber auch keineReform

möglich. Denn das Laufbild kann wesensmåßig nicht zum dramatiſchen

Kunstwerk gewandelt werden. Legzteres nämlich bedarfdes Gegensatzes von

Individuum zu. Idee, oder von zweien der letzteren zueinander, wobei dann

einzelne Personen gegebenenfalls als deren Repräsentanten erscheinen .Jene

aber können nicht durch Gebärden, ſondern nur unter Zuhilfenahme des
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Wortes ausgedrückt werden. Das aber vermag der Film nicht . Denn auch

die auf die Leinwand hinprojizierte Rede zerreißt, da sie nach oder vor

der Darstellung der entscheidenden Geste erscheint, den einheitlichen Vor.

gang in zwei aufeinanderfolgende. Ist also erstens das Rinodrama inseiner

heutigen Gestalt Beweis seelischer Verkümmerung, ist es zweitens nicht im

Sinne eines dramatischen Runstwerkes reformierbar, so kommt es höch

stens zur Darstellung lyrischer Stimmungsgehalte und für didaktische

Zwecke in Frage. In bezug auf legtere aber wiederum nur, wenn zwei

Voraussetzungen erfüllt ſind : Erſtens darf dadurch nicht die ſchöpferiſche

Phantasie ausgeschaltet werden, wie es durch vieleMärchenfilme, den Vibe

lungenfilm und ähnliches geschieht, zweitens muß es auf die Darstellung

nicht des ruhenden Seins, ſondern des Bewegungsvorganges ankommen .

Als Möglichkeiten seien genannt : Brandendes Meer, Wolkenzüge, taylori

stische Arbeitsteilung und Arbeitsvereinigung, volkswirtſchaftliche Lehr.

filme und ähnliches. Handelt es sich dagegen nicht um derartiges, so tritt

das Lichtbild in sein Recht, jedes von beiden aber, da es ja Vorgänge erst

deutlicher machen soll, nur im Rahmen eines gesprochenen Unterrichts.

kursus in der Berufsschule, Jugendpflege, Arbeiterbildungsstätte, Volks.

hochschule u. 4. m.

Müſſen wir uns also in bezug auf dieſe vielgepriesenen Errungenschaften

moderner Technik zu einem in weitgehendem Maße negativen Urteil ent

schließen, so verhält es sich mit der volkstümlichen Musik und Theater.

pflege wesentlich anders. Während bei Naturvölkern, in Indien, Griechen.

land und im christlichen Mittelalter Theater nichts anderes war als der

Ausdruck des Gemeinschaftsbewußtseins miteinander verbundener Men.

ſchen, für die dementsprechend das Dargestellte nichts Unbekanntes und der

Schauspieler kein Fremder war, ist dies Verhältnis in der europäiſchen

Neuzeit besonders in den legten Jahrzehnten umgekehrt worden. Die

Mehrheit geht bestenfalls ins Theater, weil ſie ſich für die Problematik

der Stücke, die ihnen noch fremd sind, intellektuell interessiert, meistens

aber, um der Senſation oder um beſtimmter Rünſtler wegen. Das åltere

Volksbildungswesen verallgemeinerte diesen Zustand, indem es möglichst

großen Maſſen möglichst viele Aufführungen darbot, ohne zu fragen, ob

zwischen dem Seelenleben der Zuschauer und dem Gehalt der Stücke, die

möglicherweise einer ganz anderen Atmosphäre, beispielsweise einem

wurzellosen Raffeehausliteratentum von Berlin W entstammten, irgend

ein Zusammenhang bestehe oder auch nur unter irgendeinem Gesichts

punkte als wünschenswert erscheinen könne. Im Gegensatz dazu suchen ins

besondere die aus der Jugendbewegung herausgewachsenen Laienspiel

gruppen mit allereinfachsten Mitteln das zum Ausdruck zu bringen, was

nicht nur ſie ſelbſt, ſondern auch den Zuſchauerkreis innerlichst bewegt. Das

wird um ſo eher möglich, je mehr ſich noch zwei andere Elemente solchem

Tun zugesellen : Einerseits Rörperkultur, die ſich vor allem in einer Freude
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an dem solange vergessenen Rhythmus bekundet, hier aber nicht weiter

behandelt werden möge, da ſie ja in anderen Beiträgen dieſes Heftes ihre

Erörterung findet, anderseits volkstümliche Muſikpflege. Von ihr gilt

das gleiche wie von der darstellenden Runft. Nicht indem man nach altem

Muster Symphonien und Rammermusikwerke großen Maſſen zugẳnglich

machte, dient man der Entstehung einer muſikaliſchen Volkskultur. Wenn

aber wenige stimmbegabte Menschen unter Hinzuziehung ihrer Lauten

und Streichinstrumente ihrer eigenen und ihrer stummen Zuhörer innere

Musik erklingen laſſen, ſo ist das vielleicht von größerer Bedeutung als

nochso raffinierte Aufführungen durch Maſſenorchester unter Leitung be

liebter Rapellmeister-Virtuoſen und mit berühmten Stars. Hoffnungsvolle

Ansäge zu neuem Leben solcher Art sind vornehmlich in den Kreifen zu

finden, in denen mandenMuthat, an derrichtigen Stelleundfrüh genug, d.h.

in der Kinderschule mit der Reform einzusetzen, wie es unabhängig von.

einander JosefEdmund Müller, Idde, Jacobi und andere wagen. Sodaß

sich also auch hier als der Weisheit legter Schluß wiederum ergibt, was

eigentlich auch schon bei der Betrachtung der Jugendpflege und der Volks

hochſchule in die Augen ſprang : Erst wenn einmal die Rinderſchule voll

und ganz das geworden ſein wird, was ſie ihrem Wesen nach sein soll,

das wofür wir dauernd kämpfen, und wovon auch dieſes Heft Zeugnis ab

legen möge, - erst dann wird auch die Erwachsenenbildungsarbeit in un.

eingeschränktem Maße ihr Legtes tun können.

-

Anmerkung. Für alle nåheren Ausführungen sei auffolgende Arbeiten des Ver.

faſſers verwiesen : Über die Krife der Universitäten : Die Gegenwartskrise der

Kulturinſtitute in ihrer ſoziologiſchen Bedingtheit (in demSammelwerk : Versuche

zu einer Soziologie des Wiſſens, herausgegeben von Mar Scheler, München und

Leipzig, Verlag von Dunder & Humblot 1924). Über die Lehrerbildung : Aus.

bildung der künftigen Lehrer (in dem Sammelband : Abbau oder Reform, ein Bei

trag zur Lehrerbildung, herausgegeben von Hans von Thünen, Ernſt Oldenburg

Verlag, Leipzig 1924, S. 55-62), ferner Hochschule und Volksbildung (in dem

Sammelband: Die Produktionsschule, herausgegeben von Paul Oestreich,

Schwetschke & Sohn. Berlin W 30 1924, S. 152-161). Kulturkrife, Gesell.

ſchaftskrise und Lehrerschaft, in dem Sammelband: Der neue Lehrer, heraus.

gegeben von Paul Oestreich, Berlin 1925. Über die Volkshochschule außer

den genannten Schriften noch : Praktiſche Arbeit in rheinischen Volkshoch.

schulen (in dem Sammelbande : Deutſche Schulverſuche, herausgegeben von

Franz Silker, Schwetschke & Sohn, Berlin 1924, S. 388-398 ; hier auch ein

Verzeichnis der übrigen Spezialaufſåge).
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n seiner immer noch lesenswerten Abhandlung „über Rouſſeaus

Jugend" ſagt der bekannte Verfaſſer mediziniſch-philoſophiſcher

Aufsäge, J. P. Mdbius, über Rouſſeaus Erziehung : „Daß die

Erziehung Rouſſeaus im allgemeinen nicht zu empfehlen wäre, das ist

wohl ſicher, aber ob ſie gerade für Rouſſeau nicht beſonderen Wert gehabt

habe, das ist eine andere Frage. Wåre Jean Jacques rechtzeitig in die

Schule gekommen, hätte er den Kursus im Gymnasio rite absolviert,

wåre er immer von lauter ehrbaren Leuten umgeben geweſen, ſo wåre er

wahrscheinlich korrekter geworden und hätte sich vielleicht zu einem brauch.

baren Diener ſeiner Vaterstadt entwickelt, aber wårefer Rouſſeau ge.

worden?"

Natürlich verneint Möbius diese Frage. Er ist gewissermaßen dem

Schicksal dankbar, das Rouſſeau die ſorgſame Erziehung vorenthalten hat,

und verweist auf Schopenhauers „Transzendente Spekulation über die

anscheinende Absichtlichkeit im Schicksale des einzelnen". Soll man des.

wegen auf eine ſorgſame Erziehung verzichten ? Nicht alle Menschen sind

Rouſſeaus und finden den Weg durch Schmug, Unrecht, Leiden und Vaga.

bundage zur geistigen Freiheit. Die Entwicklung Rouſſeaus in charaktero.

logischer Hinsicht ist vielmehr geradezu als ſinnfälliges Beiſpiel dafür zu

werten, daß Mångel der Erziehungsmethoden die allerbedenklichsten Fol.

gen zeitigen müſſen. Man bedenke im übrigen, was aus Rouſſeau geworden

wåre, wenn er in Turin, als er an stillen Orten vorübergehenden Frauen

ſeine entblößte hintere Seite zu zeigen pflegte, nicht auf einen „gutmütigen

Polizeimann“ gestoßen wäre. Heutzutage håtte zweifelsohne die gerichts.

ärztliche Begutachtung des jungen Rouſſeau zur Annahme einer Verwahr.

lofung aufdem Boden moraliſcher Minderwertigkeit und zur Verfügung

der Fürsorgeerziehung Anlaß gegeben. Die bekannte Züchtigung Rouſſeaus

durch das Fräulein Lambercier håtte also auch Ronsequenzen bedingen

können, deren Auswirkung der Menschheit einen der größten Geister vor.

enthalten hatte. Und was die Vagabundage Rouſſeaus anbelangt, so kann

man auch nicht wissen, obsie unter den heutigen Verhältnissen so ohne poli.

zeilichen Eingriff abgelaufen wäre. Sehen wir uns aber nach dem Anlaß

um, der die Periode der Vagabundage in Rouſſeaus Leben einleitete, so

finden wir, daß es die Furcht vor Strafe war, die den Sechzehnjährigen

veranlaßte, einem brutalen Lehrherrn zu entlaufen und rat- und mittellos

in die Welt zu ziehen.

Die landldufige pſychiatriſche Beurteilung ſieht in der Verlogenheit des

Kindes so gut wie immer ein Zeichen minderwertiger Anlage. Der Um

stand,daß derBekenner Jean Jacques Rouſſeau unter dem Einfluß harter

und brutaler Erziehungsmethoden den Typ des verlogenen Rindes reprå
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sentierte, sollte den Herren, die einem Rinde unter Außerachtlaſſung pſy.

chologischer Gegebenheiten den Stempel der Minderwertigkeit aufdrücken,

zu denken geben.

S So gewiß wie es nicht richtig ist, daß eine extreme Sorgſamkeit in der

Pflege und Behütung des Rindes die günſtigſte Prognoſe für das Leben

abgibt,so falsch ist die weit verbreiteteMeinung, daß eine harte Schule das

beste Bildungsmittel ist. Selbſt ſtarke Charaktere gehen nicht durch ſie hin.

durch, ohne in irgend einer Hinſicht Schaden an ihrer Seele erlitten zu haben.

Die gewaltsame Unterdrückung in der Anlage begründeter und daher

daseinsberechtigter Regungen und Triebe ſchafft eine seelische Verkrüppe

lung, die, wenn ſie auch nicht ſo ſinnfällig wirkt, doch nichts anderes iſt, als

körperliches Krüppeltum. Es handelt sich um die Wahrung des Begriffes

der inneren Freiheit, von dem die Schule von jeher schon viel Aufhebens

gemacht hat, ohne daß es ihr gelungen wåre, ihn zu erläutern, aus dem

einfachen Grunde, weil sie ihn selbst nicht kannte, nicht kennen konnte, da

innere Freiheit mit äußerem Zwang unvereinbar ist, und da der Anſpruch

aller Menschen auf Lebensfreude, auf Gedankenfreiheit sowie auf freie

Entwicklung gesunder Anlagen und Triebe unter ſelbſtverſtändlicher Be

rücksichtigung ſozialethischer Gesichtspunkte noch nicht bedingungslose An

erkennung gefunden hatte.

Daß die Reform der Erziehungsmethoden die Reform der Strafen not.

wendigerweise nach sich zieht, ist ſelbſtverſtändlich. Das Ideal bleibt eine

Erziehungskunst, die Strafen entbehrlich macht. So lange das Ideal nicht

existiert, müſſen wir uns immer wieder mit der Frage der Schädlichkeit der

Strafen, insbesondere der Schulstrafen, beſchäftigen.

Als schädigend sind alle Strafen abzulehnen, welche grausam oder ent

ehrendsind oder angſterregend wirken . Was die Schule betrifft, so wird man

vielleichtsagen : Solche Strafen gibt es doch gar nicht oder es handeltsich um

Ausnahmen. Demgegenüber ist zu betonen, daß es solche Schulstrafen wohl

gibt, daß sie heute allerdings in gutgeleiteten Schulen ausgemerzt ſind, daß

ihre grundsägliche Verwerflichkeit aber durchaus noch nicht allſeitig aner.

kannt wird. Noch immer hört man die Ansicht aussprechen, daß körperliche

Züchtigung nötig und geſund ſei, daß ein Abgehen von den strengen Er.

ziehungsmethoden nur der Verweichlichung Vorschub leiste, und daß die

åltere Generation bei solcher Erziehung recht gut gefahren sei. Ichbin um

gekehrter Ansicht. Ich halte die Prügelstrafe weder für nötig noch für ge.

sund, noch bin ich der Ansicht, daß die Erziehungsresultate der ålteren

Generation vorbildliche sind. Ich möchte vielmehr glauben, daß die der

militärischen Erziehung nicht unähnliche Schuldisziplin, die in ſpaniſche

Stiefel eingezwångte uniforme Gesinnung, zu der die Schule von einst, in

der jedes ſelbſtändige und freie Denken unterdrückt wurde, zwangsweise

heranerzog, die Hauptſchuld trägt an der geistigen Verwirrung, die zu der

Ratastrophe des Weltkrieges führte.
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Aufgabe der Schule ist es, dafür zu sorgen, daß der Gedanke der Mensch.

lichkeit allgemeiner Erziehungsgrundſag wird, und daß jede Form des

äußeren Zwanges, der bei gefunden Rindern entbehrlich und nur bei psy.

chopathischen Rindern unter bestimmten Vorausſegungen anzuwenden ist,

aus der Schule verſchwindet.

Aber ganz abgesehen von diesen auf allgemein menſchlichen und påda

gogischen Richtlinien beruhenden Maximen müſſen wir die körperliche

Züchtigung sowie die entehrenden und angsterregenden Strafen aus årzt.

lichen Erwägungen heraus ablehnen. Daß der Ropfdes Rindes vor allen

Verlegungen geschügt werden muß, daß Schläge auf den Kopf eine Rdr.

perverlegung mitunter ernster Art darstellen, bedarf keiner weiteren Aus.

einandersetzung, da erfahrungsgemäß selbst leichte Ropfverletzungen

schwere Schädigungen im Gefolge haben können . Aber auch die so belieb.

ten Schläge auf das Gesäß sind in mehrfacher Hinsicht als gesundheits.

schädlich anzusprechen. Die allgemeine Empfindlichkeit ist eine sehr ver

ſchiedene, und bei nervöser Veranlagung ist insbesondere die Erregbarkeit

derHautnerven gesteigert. Da der Erzieher über den Grad dieser Erregbar

keit naturgemåß nicht unterrichtet ist, kann er auch nicht wiſſen, ob die

Züchtigung nicht ſchmerzhafte und lange dauerndeNeuralgien im Gefolge

haben wird. Von beſonderer Wichtigkeit ist ferner die ſexualerregende Wir

kung von Schlågen . Wir wiſſen heute nicht nur aus dem Geſtändnis Rous

ſeaus, daß die als Sadismus und Maſochismus bezeichneten Abirrungen

des Geschlechtstriebes als Folge von Züchtigungen bzw. als Folge des An

sehens solcher Züchtigungen aufzutreten pflegen.

Die Prügelstrafe im Verein mit anderen Schulstrafen dient bekanntlich

nicht nur der Züchtigung als ſtrafrechtlichem Prinzip, ſondern ſie ſoll auch

abschreckend wirken, indem sie Furcht einflößt. Die Erzeugung von Furcht

oder gar von Angst ist als Mittel der Erziehung aber strikt abzulehnen .

Wir wissen, daß Angst eine der häufigsten Erscheinungen der kindlichen

Nervosität ist. Wenn auch die Entstehung dieser Angst vielfach aufseelische

Vorgänge zurückzuführen ist, die in der nervösen Anlage des Kindes be

gründet sind, so folgt hieraus doch, daß alle Maßnahmen zu unterbleiben

haben, die das Auftreten der nervösen Angst begünstigen . Das Schrecken

der Rinder mit bösen Männern, Gespenstern, Seren, Teufeln, Zauberern,

wilden Tieren und dgl . ist von der neueren Rinderheilkunde ja långst als

ernste Schadigung der kindlichen Psyche erkannt und verworfen worden .

Nicht mit dem gleichen Nachdruck aber hat man bisher auf die ſchädigen

den Wirkungen hingewieſen, die angſterregende Schulſtrafen ausüben.

Selbst bei denjenigen Rindern, die nicht gleich nervöse Angſtzuſtånde,

Herzneurofen oder andere krankhafte nervöse Erscheinungen im Gefolge

solcher Erziehungsmethoden entwickeln , zeigen sich, wenn sie nicht gắnz

lich abgebrüht ſind, Veränderungen ihres Wesens, Ängstlichkeit, Unſicher

heit, Unfreiheit, Neigung zu Minderwertigkeitsvorstellungen ; kurz, es
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resultiert das eingeſchüchterte Rind, ein Typus, der von der pſychologiſchen

Schule Alfred Adlers als pſychoneurotiſcher gekennzeichnet, und deſſen Be

deutung für die Neurose der Erwachſenen auch von denjenigen anerkannt

wird, die mit Alfred Adler und ſeiner Schule nicht in allen Punkten über

einstimmen.

Sehr häufig tritt bei nervdſen Rindern die Onanie infolge der Trans

formierung von Angst in geschlechtliche Erregung in Erscheinung, undda

her ist auch von diesem Gesichtspunkt aus die Erregung von Angst durch.

aus zu verwerfen. Es ist ferner daraufhinzuweisen, daß die pſychiſche Kr.

regbarkeit der nervösen Rinder infolge von Schulstrafen zu Affektaus.

brüchenführt, die oftgenugwieder ihrerseits AnlaßzuRepreſſivmaßnahmen

seitens der Schule geben und infolgedeſſen das Kind in Verbitterung, Ver.

zweiflung, nicht selten ja in den Selbstmord treiben . Die Untersuchungen,

die über Schülerselbstmorde angestellt wurden, haben ja ganz beſonders da

zu beigetragen, die Erkenntnis von dem schweren Schaden zu verbreiten,

der von fehlerhaften Erziehungsmethoden der Schule ausgeht. Daß nicht

immer die wesentliche Ursache in ihnen zu ſuchen iſt, ſondern daß die krank

hafte Anlage in der Mehrzahl der Fälle die Hauptſchuld trågt, ſoll ſelbſt.

verständlich hierbei ausdrücklich betont werden. Leider sind es aber auch

oft durchaus gut veranlagte, überempfindliche, beſonders ehrgeizige und

strebsame Rinder, die infolge verlegten Ehrgefühls in krankhafte Ver.

bitterung getrieben werden. Besonders deswegen halte ich es für wichtig zu

betonen, daß die Schule das Chrgefühl der Rinder zu schonen hat, über

triebenes Ehrgefühl zwar eindämmen, andererseits aber alles unterlassen

sollte, was ehrverlegend wirkt.

Aus alledem ist ersichtlich, daß die Grundsäge, die sich aus der Betrach.

tung der kindlichen Nervosität ergeben, sich durchaus decken mit den Forde.

rungen einer vernünftigen und aufgeſundem menschlichen Empfinden auf.

gebauten Erziehungskunst. Was die Prügelstrafe insbesondere betrifft, so

lehnen wir sie ab als eine freier Menschen auch im Kindesalter unwürdige,

bestenfalls sklavische Gesinnungsart züchtende Methode, die die freie und

gesunde Entwicklung menschlichen Geistes, dieses sehnsüchtig erstrebte

Ziel, gefährdet, wenn nicht ausschließt.

Es wäre vom Standpunkt der modernen, pſychologiſch und ſozial-hy.

gienisch orientierten Heilkunde aus ſehr zu wünſchen, daß die Leitſåge, die

derBund Entſchiedener Schulreformer in ſeiner Eingabe vom 18. Februar

1922 an die obersten Schulbehörden zur Frage der Schulstrafen gerichtet

hat, die Anerkennung finden würden, auf die ſie Anspruch machen dürfen,

und die die Voraussetzung bildet, daß endlich einmal aufdieſem trog man.

cher Besserung noch sehr reformbedürftigen Gebiet gründlich Wandel ge.

ſchaffen wird.



Karl Wyneken, Schule und Parteien 843

KarlWyneken

Schule und Parteien

er die Jugend hat, hat die Zukunft“, das ist der Gesichtspunkt,

der das Wettrennen der Parteien um die Gunft der politisch

nochUnmündigen entfesselt hat. Nicht Liebe zur Jugend, ſon.

dern kühle Berechnung hat also jene mehr oder weniger politisch einge.

stellten Organisationen entstehen lassen, die den Nachwuchs des Volkes

in der Blickrichtung einer Partei beeinfluſſen wollen. Am geschicktesten

gehen dabei jene „Gründer“ vor, die in ihrem Programm ausdrüÆlich jede

parteipolitiſche Bindung ablehnen, um dann freilich ihre Gründungen bei

jeder Wahl ausgesprochen parteipolitiſch reagieren zu laſſen .

Wie steht die Schule, ſpeziell die hdhere, diesen Tatsachen gegenüber?

Bekanntlich kam am 23. Dezember 1922 jener überraschende Erlaß des

deutschvolksparteilichen Rultusminiſters Bdlig heraus, der mit deutlicher

Bejahung des bekannten Schulgemeindeerlaſſes von 1918 der Schülerschaft

der preußischen höheren Schulen den Eintritt in politische Vereine freigab.

Es wurde freilich in dieser Verfügung auch ausgesprochen, wie wenig

wünschenswert die parteipolitische Bindung von Schülern sei. Auf alle

Sålle begann nach diesem Erlaß das oben geschilderte Wettrennen der

Parteien. Auch verdient festgestellt zu werden, daß ſich ſeitdem gewiſſe, den

Rechtsparteien zuneigende Jugendorganiſationen („Jungdeutſcher Or.

den“, „Jungstahlhelm“ u. d.) an den meisten Schulen einer ausgesproche

nen Begünstigung durch Lehrer und Schule erfreuten . Ist dieser Zuſtand

wünschenswert? Sehen wir einmal davon ab, daß es gerade Rechtsparteien

ſind, die durch die hdhere Schule begünstigt werden. Nehmen wir vielmehr

an, die Schule stånde ganz unparteiisch allen politischen Jugendorganisa.

tionen gegenüber. Würden wir in dieſem Falle ſagen können, das partei

politiſche Betätigung der Schülerſchaft dem Sinn der Schule entſpricht?

Die höhereSchule ist eine Institution des Gesamtstaates , keiner ein

zelnen Gruppe in ihm, darüber darfauchdie Tatsache nicht hinwegtäuſchen,

daßwirvorläufig und trog aller Revolution nachwie vor in ihr eine Anstalt

für die privilegierten Stånde ſehen müſſen. Sie hat die ausdrückliche Auf

gabe,sammelnd zu wirken . Nicht irgendwelche Privatintereſſen, ſondern

der Dienst an der Gemeinschaft soll von ihr vertreten werden. Die

Schule soll also im Namen des Gesamtwillens, im Namen des Geistes des

Volkessprechen.

WOFFw

Nun haben freilich auch sämtliche Parteien die Förderung des Gesamt

wohles aufihr Programm geſchrieben. Sie sind alſo ſcheinbar alle eminent

ftaatserhaltend. Leider zeigt die Praxis, daß dieſer angestrebte Weg zum

Staatswohl von jeder Partei wieder anders gesehen wird. Die Parteien

And also kaum als der Ausdruck des Gesamtwillens eines Volkes anzu.
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ſehen. Wer dann noch ein wenig genauer hinter die Ruliſſen der Parteien

geblickt hat, weiß außerdem, daß sie de facto allemal wirtschaftlich orien.

tierte Interessengruppen ihrer Wähler vertreten. Und die Bedürfniſſe

solcher Interessenten sind recht verſchieden, je nachdem man sich auf den

Standpunkt (3. B.) des Produzenten oder Ronſumenten ſtellt. Außerdem

ist es ein offenes Geheimnis, daß wiederum innerhalb jeder Partei, beſon

ders (intellektuell, aber meist wirtſchaftlich) kräftige Gruppen oder Einzel.

persönlichkeiten das Gros ihrer Genoſſen veranlaßt, ſo zu handeln, wie es

diese privaten Interessen wünschenswert machen. Wenn aber die Schule

den Dienst an der Gesamtheit des Volkes fördern ſoll, kann ſie unmöglich

ihre Schüler veranlaſſen, ſich zugleich in den Dienst einander widerstreiten.

der Privatinteressen zu begeben.

Ferner: Die Schule stellt sich ausdrücklich demwerdenden Menschen zur

Verfügung. Sie will ja erst den „Menschen" bilden . Die Jugend iſt zunächſt

so unfertig und unreif, daß ihre Urteilsfähigkeit wesentlich schwächer ist,

als der normalerweise vorhandene gute Wille, richtig zu urteilen . Diese

Urteilsfähigkeit willdie Schule durchobjektiven Unterrichtund objektive

Erziehung erst erreichen. Gänzlich unreif ist die Jugend der höheren Schule

besonders in Dingen des Rampfes ums Dasein, da sie diesem Rampfe ja

gänzlich entrückt ist. Wie wir aber schon sagten, ſind die Parteien im wesent

lichen der einseitige Ausdruck des Willens bestimmter Wirtſchaftsgruppen.

Wer aber die Wirtſchaft verstehen will, muß praktiſch am Rampf ums

Dasein beteiligt ſein. Er muß „erwachſen“ ſein . Parteien ſind darum aus

gesprochene Erwachſenen-Organiſationen. Wie soll sich aber die Jugend

in einer Organiſation zurechtfinden, die ihr im Innersten wesensfremd ist?

Und schließlich : Die Jugend hat ihren Eigenwert. Unbekümmert um die

„Wirklichkeit“ ist sie bestrebt, Wert und Unwert der Dinge nach dem bei ihr

noch relativ unverdorbenen Wahrhaftigkeitsgefühl zu beurteilen. Sie

versucht in ethischen Angelegenheiten den geraden Weg zu gehen . Rompro.

miſſe und ähnliche Umgehungen des Wahren verursachen ihr noch ein

deutliches Unbehagen, veranlassen sie noch zu protestieren . Es ist un

zweifelhaft die Aufgabe der Schule, diesen „Idealismus“ mit allen Mitteln

zu erhalten und zu stärken . Erst die ſittliche Wiedergeburt Deutschlands

gibt das Recht, die verlorene politiſche Größe zurückzufordern . Wie steht

es nun mit dem „Idealismus“ bei den Parteien? Wir ſagten es schon.

Partei heißt Wirtschaft, heißt „Realität“. Parteien stehen immer im

Rampfe ums Daſein. Sie ſind immer von dieſem Rampfe befleckt. „Politik

ist die Runst des Erreichbar-Möglichen“ heißt es. „Grundſåge“ werden

ungeſcheut verlegt, wenn der Vorteil der Partei (ſprich Wirtſchaftsgruppe)

es erheiſcht. Soll man dieſer Korruption der Gesinnung eine Jugend aus

liefern, die noch die Möglichkeit beſigt, relativ reinlich zu leben ? Es ist

bereits jegt in der Schule festzustellen, wie bedenklich die Beeinfluſſung der

Jugend durch die Parteien gewesen ist. Vielfach erlebt man es (z. B. im
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Geschichtsunterricht), daß das klare Urteil der Jugend über Recht und Un

recht, Wahrheit und Lüge getrübt ist. Der Schüler versucht ſich durch

diplomatisches Herumreden um die Wahrheit herumzudrücken. Unendlich

oft tönt dem Lehrer eine parteipolitiſche Phraſe entgegen, wo er das ſitt

liche Urteil des Schülers selbst verlangte. Nicht nur die Reaktion, auch die

ſittliche Rorruption iſt auf dem Anmarsch gegen die Schule. Wie aber soll

ein neues Deutſchland entſtehen können, wenn unsere Jugend es verlernt,

gerecht und wahrhaftig zu ſein !

Wir kommen zum Schluß : Schule und Partei vertragen einander nicht.

Siemüssenalsoeinanderferngehaltenwerden.WohlabervertrågtſichSchule

und Politik. Objektives politisches Denken zu vermitteln, muß ſo.

gar eine Hauptaufgabe der Schule werden . Nicht umſonſt hat Deutſchland

viele Jahrhunderte lang an der politiſchen Unreife ſeiner Bürger gelitten.

Möchten die Leiden dieser Jahre unserem Volk die politische Reife bringen.

Sie allein ermöglicht den Wiederaufstieg Deutschlands.

LydiaStöcker

Völkervers
öhnung

und Schule

L

s wåre vielleicht intereſſant, wenn auch sicherlich nicht erfreulich,

unter deutschen Lehrern und Lehrerinnen einmal eine Anfrage

´anzustellen, wie weit ihnen die Reichsverfaſſung, die sie beſchworen,

auch tatsächlich bekannt ist, speziell, wie weit ihnen der Wortlaut jenes

Artikels 148 bekannt ist, der für unser Bildungswesen grundsägliche Be.

deutung hat. Er sei darumim Wortlaut vorangestellt : „In allen Schulen

iſtſittliche Bildung, ſtaatsbürgerliche Gesinnung, persönliche und berufliche

Tüchtigkeit im Geiste des Deutſchen Volkstumsundder Völkerver

söhnung zu erstreben.“ Wie groß die Zahl jener deutſchen Erzieher iſt,

denen dieser Sag nicht nur bekannt ist, sondern die ihn wirklich als eine

Gewiſſenspflicht empfinden, der nachzuleben ſie ſtreben, darüber kann man

nur schweigen. Für die wenigen, die ihn als Aufgabe in ſich tragen, ist er

mehr als das, ein Problem, mit dem sie ringen, vor dem sich die Wider.

ſtånde türmen, bergehoch, und das ſie doch nicht laſſen können und wollen,

getreu jenem alten Wort : „Ich will mich lieber zu Tode hoffen, als durch

Unglauben verloren geben."

Damit ist eigentlich schon gesagt, daß nur der Erzieher ein Recht hat,

sich an diese Aufgabe zu wagen, dem die Kraft zu solchem Wagnis aus

religiösen Gründen fließt.

"

Damals,alsnachvierJahren grauenvollen RingensWilson seinen Frieden

ohne Sieger und Besiegte verkündete, da ging wirklich so etwas wie ein

Hoffen durch die Menschheit, und aus jenem Glauben an eine neue Welt.
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ordnung entſtand wohl auch jener Artikel 148. Auch dem pazifiſtiſchen

Lehrer ſchien es damals noch leichter, in jenem Sinne zu arbeiten, als es

heute ist. Wozu im einzelnen an die Rette jener furchtbaren Enttäuſchun

gen und Herabwürdigungen erinnern, die in den meisten jeden Glauben

zerstörte. Nie vielleicht noch ist deutſche Art und deutſches Volkstum pro

blematiſcher geweſen als heute : ein einziger großer Trümmerhaufen ; und

es gilt, erst einmal den Schutt hinwegzurdumen, unter dem verborgen doch

vielleicht Wertvolles und altes Gut schlummert, ein Dåtererbe, das nicht

verloren gehen kann.

Will man überhaupt die Bahn freimachen für den Gedanken der Völker

versöhnung, dann heißt es, der deutschen Jugend eines geben, das ſie

heute (nicht weniger als die Erwachſenen), fast völlig verloren hat : innere

Sicherheit, das ruhige Bewußtsein eignen Wertes als Deutsche. Vielleicht

verstehen wir Frauen gerade diese Seite deutschen Wesens, oder ſagen wir

es ehrlich, diesen Mangel deutscher Art, beſſer als der Mann, weil wir

ſelbſt ja alle den inneren Kampf erlebt haben und die innere Erfahrung

unserer Frauenwürde uns trog aller uns immer aufs neue bedrängenden

„Minderwertigkeitsbehauptungen“ erkämpfen mußten. Der Deutſche als

Volk leidet ganz stark an diesem Minderwertigkeitsgefühl, und eben aus

dieser inneren Unsicherheit heraus erwächſt dann jene Überhöhung und

Überbetonung des Deutſchtums, die lächerlich, grotesk, fatal wirkt. Sie iſt

heutedas Rennzeichen des größten Teiles unserersogenannten „ nationalen“

Jugendbewegung ; wie es ja auch höchſt charakteriſtiſch ist, daß hier nicht

ſo ſehr die positive Seite, die Freude an der eignen Art, betont wird, als

daß man sich nicht genug tun kann, die „mangelnde vaterländische Ge.

finnung" der Volksgenossen, den minderen Wert aller anderen Völker zu

betonen. Aus dieser inneren Angst erwächſt der Kampf gegen „alles Un.

deutſche", und darum scheint mir der erste Schritt auf dem Wege zum

„Geiste deutschen Volkstums" der zu sein, diese Angst und Unsicherheit

wegzurdumen, zu zeigen, daß es nicht Armut, ſondern Reichtum deutſchen

Wesens ist, wenn es Fremden gerecht werden konnte und sich fremdes

Geistesgut so aneignete, daß es zu eignem wurde. Welche große und dank

bare Aufgabe hier dem deutſchen Unterricht erwächſt, wird jeder empfinden.

Wie weit es gelingt, durch all das Dornengehege hindurchzudringen, das

„vaterländiſche Verbånde“ und Elternhäuſer immer wieder künstlich er

richten, das wage ich nicht zu entscheiden . Eines aber ist gewiß : an dieser

legten, tiefsten Not heißt es beginnen, ſonſt bleibt alles Tun eine äußerliche

Angelegenheit. In diesem Sommer der sogenannten Jahrtauſendfeier der

Rheinlande (dem Rheinländer, dem man ausgerechnet jenseits der Elbe

von einem Jahrtauſend deutſchen Wesens am Rhein ſpricht, kommt die

Sache etwas wunderlich vor), gerade jegt ſei erlaubt, darauf hinzuweisen,

wie dort am Rhein, deſſen Deutſchtum um fast ein Jahrtausend ålter ist

als das Ostelbiens, wie dort dieſe innere Sicherheit ganz anders vorhanden
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ift und wie darum dieses „ Grenzland" eben aus jener inneren Sicherheit

heraus fremdes Volksgut ſo unbekümmert übernehmen konnte, weil seine

„Eigenart“ viel zu fest stand, um davon berührt zu werden.

...

AusderNotdes Krieges heraus ſchrieb einſt Leonhard Frank ſein Buch :

„Der Mensch ist gut“ , und wir glaubten ihm . . . . zu eigner bitterer Ent

täuſchung. Weder der Erwachſene noch das Kind ist gut, wir sind nicht

Halbgott, nicht Ungeheuer, ſondern gar wunderlich gemischt aus Seele und

Sinnen. Es wäre aber ungerecht, etwa allein das deutſche Rind des „Mili

tarismus“ zu verdächtigen. Alice Decoudre, die verdienstvolle Genfer Er

zieherin und Pazifiſtin, hat verſucht, in einer Enquete die Empfindungen

der Rinder über Krieg, Militår usw. festzustellen*. Da hat ſich ergeben, daß

schweizer Kinder nicht anders sind als deutsche. Der Anblick der Soldaten

erweckt auch in ihnen die ganze verlogene Schüßengrabenromantik ; ja,

man ſchäßt das Militär als Streikbrecher. Nur 8 % der Rinder sprechen

ſich deutlich gegen den Krieg aus. Intereſſant ist, daß dabei das Geschlecht

weniger einen Unterschied macht, als die ſoziale Lage. Bei den årmeren

Rindern ist der Prozentſag der Kriegsgegner größer, weil dort auch das

Rind die harte Wirklichkeit fühlt und dadurch vor unwahrer Phantastik

bewahrt wird. Damit ist uns ganz von ſelbſt der Weg gewieſen, wie wir

auch in der Schule dem Gedanken der Völkerversöhnung direkt dienen

können. Je unbedingter wir Krieg und Kriegsgeſchrei aller unwahren Ver.

himmelung entkleiden und sie in ihrer ganzen nackten Scheußlichkeit und

Sinnlosigkeit darstellen , umso eher werden wir den Weg bereiten für eine

Verſtändigung. Daß die Geſchichte uns hundert- und tausendfach dazu die

Mittel in die Hand gibt, braucht ſo wenig geſagt zu werden, wie das andere,

daß ſie hundert- und tausendfach gefälscht wurde. Aber auch das kann man

deutſchen Rindern nie genug zeigen, daß jene von Bismark „ Zivilkou.

rage" genannte Eigenschaft uns wahrhaftig unendlich mehr not tut, als

jene primitive Indianerromantik, wo der Einzelne seine Todesangst in Ge.

meinschaft mit hundert anderen übertåubt. Da liegt unsere Erzieherauf.

gabe: unter all dem mißtönenden Wehegeſchrei, das sich erheben wird,

unseren Weg zu gehen, ruhig, lächelnd, unbeirrt, in dem Bewußtsein, daß

es auch eine Größe des Unterliegens gibt, daß der Kampf wahrlich nicht

leichter iſt als jener des „friſch-fröhlichen“ Krieges.

Freilich: Die Kraft zu solchemHandeln wird dem Menschen immer legt.

lich aus religidsen Quellen fließen, und ſo mündet die Aufgabe der Völker.

versöhnung schließlich im Religiösen. Wir wissen, was die deutsche Kirche,

zumal die protestantische, im Weltkriege gesündigt hat. Man wird auch

heute nicht behaupten können, daß sie in ihrer Mehrheit zum Geiste der

Bergpredigt ſich zurückgefunden hat. Wer heute mitBerufung aufdas Chri.

ſtentum im Religionsunterricht und anderswo Völkerversöhnung predigt,

Alice Decoudre : Ce que pensent les enfants III. Le Militaire. Edition Fo

rum ; Neuchâtel et Genève. 1924.
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der wird sicher Widerspruch finden. Er wird aber auch erleben, wie der

Gedanke der Verſtändigung, einmal erfaßt, hier ſtårker und tiefer Wurzel

ſchlågt als anderswo. Täuſchen wir uns nicht : Wo Jahrtausende immer

an der Entfaltung aller Rache- und Haßinstinkte gearbeitet haben, wird

es der Arbeit von Generationen bedürfen, um Güte, Mitleid, Verstehen,

Gerechtigkeit, Duldung dem fremden Volk, aber auch dem eigenen Volks

genossen gegenüber zu wecken. Was freilich auch hier Tradition vermag,

das wird man fühlen, wo einem, was ja leider nicht oft der Fall ist,

einmal ein Kind begegnet, das aus Mennonitenkreisen oder ähnlich ge

richteten religiösen Gemeinschaften stammt. Da findet sich jene fröhliche

Selbstverständlichkeit, jene ruhige Güte, jene Nüchternheit im besten

Sinne, die gar nicht anders kann, als versöhnlich und duldſam ſein.

Völkerversöhnung, ... das Wort klingt ja viel zu hoch für unsere heutige

Not. Wiſſen wir doch alle aus Erfahrung, wie furchtbar innerhalb des

eigenen Volkes die Gegensätze auseinanderklaffen, auch, oder gerade, inner

halb der Schule. Die letzten Wahlen haben es uns ſchaudernd wieder er

leben laſſen. Wer da behauptet, „ an meiner Schule“ iſt das nicht der Fall,

der ist entweder blind, oder er will nicht sehen : und es schienen mir diese

Andeutungen (denn um mehr kann es ſich ja nicht handeln), unvollständig,

wenn nicht das aufs stärkste betont würde ; der Weg zur Völkerverståndi

gung kann immer nur über den Weg der Verſtändigung innerhalb des

eigenen Volkes, der Klaſſe, der politiſchen und religiösen Gruppe gehen.

Wem es gelingt—und ſei es nur in einer einzigen Klaſſe—dieſen Gegensatz

zu überbrücken, wem es auch nur gelingt, die bitterste und schmerzlichste

Scham der Nachkriegszeit, den Antisemitismus, innerhalb einer Klasse,

innerhalb einer Schule zu überwinden : dem ist der Weg offen zu weiteren

Zielen.

TraugottFriedemann

Gesinnungsunterricht

er Gesinnungsunterricht gilt häufig für einen Erſatz des einſt ge.

|pflegten „ erbaulichen “ Religionsunterrichtes. Deswegen wollte man

zu Zeiten, als die Stimmung gegen den erbaulichen Religionsunter

richt ſehr ſtark war, einen eigenen ſtundenplanmåßigen Gesinnungsunter

richt einführen und berief ſich auf den Moralunterricht an den franzöſi

schen Schulen. Die meisten Religionslehrer sind heute ſelbſt von dem er

baulichen Religionsunterricht abgekommen, das ſei Aufgabe der Kirche,

die im Konfirmandenunterricht Erbauung und Dogma bringen müſſe.

Religionslehre müſſe geſchichtlich, vergleichend, philoſophiſch und pſycho.

logisch unterwiesen werden. Danach scheint die Ablehnung des stunden.

planmäßigen Gesinnungsunterrichts allgemein zu sein..

――――――――――
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Aber das Negative ist immer das Leichtere und macht schon deswegen

mißtrauisch.

Rann es denn eine Arbeit an der Jugend geben ohne Gesinnungs

pflege !

Deshalb lehrplanmåßiger Unterricht in Gesinnung ?

Das ist zu grob und ſchon deshalb zu verwerfen, weil dann Richtlinien

aufgestellt und Lehrbücher geschrieben werden müßten.

Aber planmäßig über alle ſogenannten Gesinnungsfächer verteilt durch

die Betrachtung der wertvollen Geschichten aus der Bibel, den deutschen

und anderen Sagen und Märchen, der Geſchichte, der Literatur, durch das

Theater, die moralische Bildungsanstalt? Ein gangbarer Weg, aber es

kann einem damit gehen, wie dem ungeschickten Såemann, der unbegreif

licherweise zwischen die Dornen und auf den harten Weg ſtatt in die Acker

krume såte. Wer weiß, was von dieser Art Belehrung auf fruchtbaren

Boden fållt !

Gute Ratschläge und anspielende Erzählungen oder anderweitige Be

kanntschaft mit großen und vorbildlichen Taten und guten und edlen

Menschen führen nicht bestimmt und nicht unmittelbar aufden guten Weg ;

auch das böse Beiſpiel verdirbt nicht automatisch gute Sitten, fläßt im

Gegenteil oft Abscheu ein.

Wir sind uns auch nicht ſo einig über Gut und Böse, und wir würden

mit dem Hinweis auf fremde Beispiele doch schließlich nur verbogene und

unſelbſtändige, ihrer Art entfremdete Runstgewächse erziehen . Das ab

sichtlich hervorgeholte Beispiel verstimmt und könnte selbst ohne Ver.

ſtimmung nur verſtandesmåßig wirken ; daher nur mit großer Vorsicht

zu benutzen !

Und trog allem : planvollen Gesinnungsunterricht ! Wenn wir uns über

das Ziel einig werden können, werden die Wege wohl zu finden ſein.

1. Eine inhaltlich bestimmte, zweckbezogene Gesinnung zu pflegen, halte

ich freilich für Verrat an der Jugend, beſonders wenn es ſich um politiſche,

ſoziale und weltanschaulich-religiöse Probleme handelt. Die wertvollsten

Menschen zerbrechen an dem Kampf mit der in der Jugend von unklugen

Erziehern eingedrillten stofflichen Gesinnung, bestenfalls werden ſie in der

frohen Entfaltung gehemmt und mit bösem Gewissen belastet. Das größte

Verbrechen der Kirche ist die Ronfirmation unreifer Rinder, die mit 15

Jahren ein Gelübde abzulegen gezwungen werden, dessen Tragweite ſie

nicht überschauen.

Ernsthafter Gesinnungsunterricht kann nur absolut, das ſoll heißen :

stofflich und zweckmäßig nicht bestimmte Gesinnung erstreben. Für Ge

ſinnung in dieser Bedeutung, für erstrebenswerte Grundeigenſchaften der

Seele halte ich : die Erschütterungsfähigkeit (Aufwühlbarkeit des Ge.

mütsgrundes, ſagt Rerschensteiner) ; Wahrhaftigkeit und Bekennermut ;

Verfeinerung des Gefühls und Nächstenliebe.

Tat XVII 54
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Lin Jüngling, der mit dieser Gesinnung wurzelhaft verbunden ist,

wird seinen Weg unstråflich gehen. Aus ihr gehen die notwendigen prak

tiſchen Tugenden des täglichen Lebens ganz unmittelbar und rein hervor.

Der Fleiß, der aus der Erschütterungsfähigkeit, Begeisterung, Hingabe

entspringt, ist eigenes Bedürfnis, kaum Willensakt. Der Fleiß des Ehr.

geizigen ist hiergegen minderwertig, weil er zweckbeſtimmt ist. Es kann

alſo unter Umständen verkehrt sein, einen Jungen auf Fleiß zu erziehen.

Die geschlechtliche Sauberkeit hångt mit Verfeinerung des Gefühlslebens

zuſammen und mit Nächstenliebe, ſozialer Gesinnung gegenüber dem

Mädchen. Bekennermut stammt aus der Wahrhaftigkeit. Bis zum Äußer.

ften bekenntnistreu ist nur der, in dessen Seele es keine verborgenen

Schlupfwinkel und geheimen Hintertürchen gibt.

Ich kann das hier nur andeuten.

Das alles ist höchst einfach und darum auch ohne die herrschenden Fremd

wörter ausgesprochen.

2. Aber haben wir denn so viel Einfluß, daß wir die Jugend mit solcher

Grundgesinnung bewurzeln können?

Nein, ganz sicher nicht!

Die Erbsünde ist zu stark. Wir können nur auf Jahrhunderte hinaus

arbeiten in der Hoffnung, die Erbsünde allmählich Schritt für Schritt

zu besiegen. Nicht nur wir Erzieher fremder Rinder, die Eltern, das ganze

Volk muß den Streit um die ſtoffliche Tagesgesinnung verlernen und ein

sehen, daß der hochwertige Menſch an sich die Erfüllung unseres gemein

ſamen Lebens bedeutet. Das ist noch ein langer Weg. Bittere Enttäu

schungen bleiben nicht erspart. Immer wieder ſehen wir Erzieher unſere

hoffnungsvollsten Zdglinge ſchon als Studenten mit der konventionellen,

banalen Arroganz oder als Kaufleute und Landwirte mit dem pfiffigen

Steuerfluchtausdruck, als Beamte mit der unverhohlenen Miene ge

Frånkten Standesdünkels umberlaufen.

Wird die Menschheit beſſer? Leſſing hoffte auf das 3. Evangelium,

wenn sich die Menschheit aus den Elementarbüchern herausgearbeitet

hätte. Frage der Zukunft ! Sie allgemeingültig zu beantworten, darf ich

mir nicht zumuten. Ich kann nur sagen, was ich beobachte, für Ergebniſſe

ist es nochzu früh. Und die hoffnungsvolle Beobachtung ist, daß dieJugend

ſelbſtåndiger, unabhängiger von den feigen, weltgewandten Ansichten des

Alters geworden ist. Nicht so viel, wie der Wandervogel und die ihm fol

gende Jugendbewegung verſprach, aber es ist doch etwas haften geblieben.

Die Schule ist gefolgt und fångt an, ſich auf die Jugend einzustellen,

weniger in der Methode, als in dem freieren Verkehrsstil. Und es ist doch

etwas, daß die Freude am Körper selbst an den Gymnasien nicht mehr

Gegenstand moralischer Linwürfe ist!

Das ist Gewährung von Freiheiten, im Grunde also doch nur Nega

tives. Darüber müſſen wir hinaus.
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Das praktisch Durchführbare ist die Gewöhnung an die Betätigung

der Grundgesinnung : Kameradschaft der Jungen zueinander und — bei

der heutigen Roedukation auch innerhalb der Schule erreichbar — zu

den Mädchen. Zur Gewöhnung an die Wahrhaftigkeit dient im Unter

richt die Forderung ganzer Arbeit, bis in die Einzelheit genauer Dar

stellung. Pfuscherarbeit des Lehrers oder Schülers verführte zur Unwahr

haftigkeit. Der ganze Schulverkehrsstil muß auf Offenheit und Erkennt

nis des Wiſſensgrades eingerichtet werden. Der Schüler muß z. B. genau

wiſſen (wenn ich mal ſchnell ins einzelne gehen darf), daß er ſich nicht durch

ſtümpern kann. Er muß wie andere vernünftige Menschen, die nach etwas

gefragt werden, einfach ſagen dürfen : ich kann das nicht ; ich kann es heute

nicht, z. B. ein Gedicht aufſagen ; der Inhalt ist mir nicht ſo klar, daß

ich es ordentlich herausbringe u. å., ohne daß darauf ein Strafgericht

folgt. Man läßt das junge Bäumchen Schulehrlichkeit nicht vom Sturm

brechen, man bindet es an den Pfahl aufmerkſamer Nachsicht. Es gibt

schon viele Lehrer, die einen solchen Verkehrston mit den Jungens ge

funden haben ; es ist viel Gutes daran. Offenheit des Lehrers weckt Ver

trauen ; demgegenüber sind die Schüler dann aufrichtig ; kommt aber in

der nächsten Stunde ein Pauker alten Stils, so wird er doch wieder be

schwindelt. Also Neigung und persönliches Verhältnis zum Lehrer er

weckt erst gelegentliche Aufrichtigkeit, aber keine Wahrhaftigkeit. Die Liebe

zur Wirklichkeit, in der Gott steckt, und die Gewöhnung zum Mut ſind

rückläufig die Bildner einer inneren Wahrhaftigkeit : Gott hat die Dinge

ſo gemacht, wie er sie haben will ; wie können wir es wagen, ihm ſeine

Sachen zu verschieben ! Das ist die Grundanſchauung, aus der die Gewöh

nung an schlichte Wahrhaftigkeit Nahrung zieht.

Auch an die Jungens, die von Natur beſonders unzugänglich sind oder

besonders stark unter der wachsenden Mannbarkeit leiden, kommt man am

ehesten heran, wenn man auf Auseinandersetzungen verzichtet, die nur

bewußt machen, was unbewußt bleiben soll , ihnen vielmehr für irgend

eine Erscheinung zu brennendem Intereſſe verhilft, ſie erschüttert, vor

handene Neigungen, ſelbſt die ausgefallensten, gewähren läßt, nötigen

falls unterſtügt. Ich bin überzeugt, daß der Radiofimmel auf unsere Ter

tianer und Sekundaner augenblicklich geſchlechtlich in einem Grade ab.

reagierend wirkt, den wir nie durch Mahnung oder abschreckende Aufkld

rung erreicht hätten.

Rinder, die mit besonderer Begabung begnadet ſind, müſſen die vollste

Freiheit haben, sie auszubilden. Die eigene gründliche Betätigung hilft

über die undurchsichtige Eitelkeit hinweg, und die leitet immer wieder

zur Unwahrhaftigkeit. Ausbildung des eigenen Wesens an der Sonder

begabung oder anderer Neigungsarbeit verfeinert das Gefühl und hålt

die Erschütterungsfähigkeit im Gang. Die Gewöhnung an prall aus

füllende Tätigkeit hilft also wieder rückläufig zum Erwerb der wert

54*
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vollen Grundeigenſchaften, die in ihrer Zuſammenfaſſung die Gesinnung

des Menschen ausmachen. Es muß innerer Hochbetrieb entſtehen, in deſſen

Glut die Schwäche Eitelkeits- und Heimlichkeitsbazillen getötet werden.

Den kühnen Durchdenkern, die jugendlich radikal an Zweck und Wert des

Lebens verzweifeln, dürfen wir nicht durchMilderung und Umbiegen ihren

selbstgeschaffenen Hochbetrieb stören , wir müſſen ſie im Gegenteil bis zum

Ende treiben und ſie in ihrem Labyrinth herumlaufen laſſen, bis ſie ſich

ſelbſt herausfinden. Aber wir helfen ihnen, die unerhörten Peinigungen

ertragen, wenn wir sie die schlichte Forderung des Tages tapfer erfüllen

lehren.

Nach der Sage bauten die Poſener Windmühlen, damit der Sturm, der

ihrLandverheerte, Arbeit bekäme, und sie zwangen ihn damit und hatten

die Windmühlen obendrein.

Minna Specht

Autorität und Freiheit

I

s gibt nichts, was so sehr unser Mitleid erregt wie ein eingeschüch

tertes Rind."

P
„Das Gute und Böse zu unterscheiden, den Grund der menschlichen

Pflichten zu erkennen, übersteigt die Fähigkeit des Kindes.“

„Befehlt ihm (dem Rinde) nie etwas, was in aller Welt es auch sein

måge, durchaus gar nichts.“

In diesen drei Sågen Rouſſeaus ist alles enthalten, was das Problem

der Erziehung dem denkenden Menschen zur Lösung anheimſtellt. Alles,

was das 19. und 20. Jahrhundert zur Entwicklung der Runst der Erzie

hung beigesteuert haben, findet ſeinen Maßstab legten Endes daran, ob die

neuen Methoden die Einſchüchterung des Kindes gehindert, ob ſie ſich vom

Moralisieren ebenso fern gehalten haben wie von jeder Art des Befehls.

II

D

as Thema „Autorität und Freiheit“ iſt ſomit zu Gunsten der Freiheit

entschieden worden. Auch die tiefere Begründung für diese Ent

ſcheidung liegt långst vor und ist jedem zugänglich, der sich um sie bemüht.

Soscheint es, daß theoretisch alles in ġuter Ordnung ist, daß das Intereſſe

der Erzieher heute nur noch dem Wege gelten kann, auf dem ſie das Rind

zur Freiheit gelangen laſſen . Und gewiß, lebten wir im Frieden, so würde

die Frage, was fordert die Erziehung zur Freiheit von dem Erzieher, die

praktisch bedeutsamste sein.

Tatsächlich steht sie auch im Vordergrunde bei fast allen denen, die på.
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dagogische Reformarbeit treiben, wie es die Tagesordnungen ihrer Ron.

greffe, die Jahresberichte und Programme ihrer Schulheime beweisen.

Aber es ist inWahrheit nicht die heute entscheidende Frage. Ich laſſe es

beiseite, daß ich die Lösung des Problems der schöpferischen Erziehung, wie

ſie die moderne Pådagogik vertritt, nicht für ausreichend halte, daß ich

mißtrauisch bin gegenüber ihrer Deutung des „Stirb und werde“, das zum

Leitwort in ihren Reihen geworden ist. Es kommt zurzeit auf alles dieſes

nicht an, auf keine Betonung der Gegensäge, sondern nur auf die Beto

nung des Gemeinſamen . Warum? Weil die Freiheit der Erziehung be

droht ist.

III

Auch dasliegt jedem klar vor Augen, der sehen will. Aufder einen Seite

die Entfremdung der großen Maſſe der Lehrerschaft allen freiheitlichen

Idealen gegenüber, Hand in Hand mit ihrer Angstvor materieller Einbuße.

Aufder anderen Seite das unerschrockene Vordringen der Mächte der Re

aktion, die långſt begriffen haben, daß die Sicherung gegen eine neue

Revolution die Einſchüchterung der Jugend als bequemstes Mittel emp.

fiehlt.

Wir haben nicht mehr Zeit, uns über das Thema „Autorität und Frei

heit" zu unterhalten. Es ist ein eminent praktisches Thema geworden, ein

ſo zur Entschiedenheit herausforderndes Thema, daß wir nur zu fragen

haben, sind wir Freunde der Freiheit auf dem Plan, wenn es gilt, die Ver

teidigung, beſſer noch, den Angriff zu wagen?

IV

WiedieserKampfgegen die Autorität im einzelnen zu führen ist, geht

über den Rahmen dieſes Aufſages hinaus. Nur das Eine. Wir

werden gegenüber der Macht auf der Gegenseite, der dort organiſierten

Macht, nichts ausrichten mit der Berufung auf unsere Ideale, mit dem

Vorweisen unserer bisherigen Leistungen, nichts mit Proteſten und dem

Eintreten einzelner für ihre Überzeugung. Das alles wird, wenn es Ernst

wird, aufdem Scheiterhaufen des Mårtyrertums verbrannt. Das wiſſen

übrigens auch alle diejenigen, die wir zu solchem Hervortreten aufrufen

möchten ; daher die Fruchtlosigkeit solcher Appelle.

Nein, es gibt nur ein einziges Mittel, um, wie die Sache heute steht, den

Kampfmit Aussicht auf Erfolg zu führen. Das ist die Stärkung der eige

nen Position durch Zuſammenſchluß mit denen, die in dem Kampfum die

Macht, der hier um die Geistesfreiheit geht, ſelbſt eine Machtorganiſation

aufzubieten haben.

Hinter der orthodoxen Lehrerschaft stehen längst die Parteien, die die

Vorrechte jener ſchügen. Dies ist die Frage, um die es in unserem Lager

geht : werden wir uns mit den politischen Parteien verbünden, die zu
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unſerer Sache stehen, um den wirksamen Schutz für unser Ziel in Anspruch

zu nehmen?

Ich kenne die Bedenken, die man mir entgegenhålt. Ich weiß auch, daß

Erziehung und Politik zweierlei ſind . Aber ich weiß zugleich, daß derjenige,

der jegt noch das Recht genießt, am Vormittag mit ſeinen Kindern in Frei

heit zu denken und zu leben, kein schlechterer Erzieher wird, wenn er am

Abend in der Partei für den Schug jenes Rechts seine Kraft, seine Er

fahrung, ſeinen ſittlichen Realismus einſegt .

Die Partei braucht ſolche Männer und Frauen, damit ſie weiß, für wen

ſie den Kulturkampf, der uns angesagt wird, wagen soll. Und die Schule

braucht solche Männer und Frauen, damit die Jugend nicht dem Glück,

sondern dem Recht untersteht.

Das ist Beispielspådagogik, wie wir sie brauchen, das Beiſpiel, das wir

geben können, wenn uns die Freiheit mehr ist als das Schlagwort, das

wir auswendig gelernt haben .

JosefRudolf/Konkordat und

entschiedene Schulreform

as bayrische Ronkordat besteht. Das Reichskonkordat wird kom

men. Seine Schöpfer und Freunde „begrüßen es im Sinne un

ſerer ſittlichen und religiösen Wiedererneuerung“, und wir, ſeine

ehrlichen Gegner ohne die Befangenheit durch eignen Raffwillen für Son

dergemeinschaften und -gruppen , müſſen aus verantwortungsbereiter Seele

gegen Täuschung und Vergewaltigung, gegen noch so gut gemeintes Un

recht an Rind und Erziehung, an Volk und Menschheit aufrufen. Unrecht

geschieht und Unsachlichkeit herrscht. Ungläubiger Zwang bedroht freie,

menschlich starke Entscheidungsmöglichkeit, unwillige Erftarrung greift

nach lebendiger Entwicklungsnotwendigkeit.

„Der Unterricht und die Erziehung der Kinder an den katholischen

Volksschulen wird nur solchen Lehrkräften anvertraut werden, die ge

eignet und bereit ſind, in verlåſſiger Weiſe in der katholischen Religions

lehre zu unterrichten und im Geist des katholischen Glaubens zu erziehen “,

so verhöhnt der § I des Artikels 5 „ die freie Willensäußerung der Lehrer“,

die der Artikel 149, 2 der Reichsverfaſſung gewährleiſtet. Schlimmer noch,

die Lehrer müſſen eine dem Charakter dieſer Schulen entſprechende Aus

bildung nachweiſen. „ Diese Ausbildung muß ſich beziehen sowohl aufden

Religionsunterricht, wie auch auf jene fåcher, die für den Glauben und

die Sitten bedeutungsvoll sind."

Gewiß wird der Bejaher konfessioneller Schulen hier nicht viel Be,

denken haben, gar keine wohl der entschiedene Verfechter der Notwendig.
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keit der isolierten und iſolierenden Schulzelle als Erziehungsſtåtte un

fertiger Erwachsener, der das Rind dem Zwang unterwirft aus der für ihn

ſicheren Überzeugung heraus, daß freie Entwicklungsreife Gefahrennåhe

bedeutet, daß Wegfreiheit Schuld aus verſåumter Sicherung ist.

-

Für ihn hat das rechtliche Zugeständnis konfessioneller Sonderschulen

die Selbstverständlichkeit ausreichender Garantien für ihren Bestand. Also

damit die Forderung nur als Ronſequenz, daß kein Lehrer an einer Son

derschule sein kann, „der dem Charakter dieser Schule nicht entſpricht“ .

Das ist kaum verwunderlich und kann von dieſem Standpunkt her nicht

leicht verworfen werden. (So wenig an sozialistischen Schulen — wenn es

ſolche gåbe wohl nichtſozialistische Lehrer gewünſcht würden.) Wer

Sonderschulen gutheißt, wird sich mit der Konsequenz dieser Forderung

einverstanden erklären müſſen. Nur steht da der Artikel 149, 2 der Reichs

verfaſſung im Wege. Es ist also zumindest eine Rechtsbeugung, wenn über

ihn hinweggegangen wird. Es wird zu einer Unſittlichkeit, wenn dabei

Menschen rechtlos werden und das ist der Fall, da bei den Bestimmungen

über die Volksschulen die Klauſel „unbeschadet seiner staatsdienerlichen

Rechte" weggeblieben ist. Unſittlich erst recht also, wenn eine Zwangslage

aus der Entscheidungsfrage ausgebeutet wird zu irgendwelchen Be

einfluſſungen . Wenn aus dem „ungläubigen Glauben" an die Verſitt.

lichung aus Zwang, an die Erhaltung und Mehrung religiöser Kräfte aus

Preſſung und Zerrung der Ruf nach der Einengung und Unterwerfung

kommt.

―

Und das ist hier nötig zu sehen : das kirchliche Rechtsbuch von 1918

(corpus juris canonici) begrenzt den Rechtskreis der Kirche auf das Ge

biet der Kirchenlehre und überläßt die Schule aller Grade dem Staate

undseinen Vorschriften. Auch den Bekenntnisschulen bleibt darin dieſtaat

liche Beaufsichtigung und nur diese zugestanden. Und das erzbischöfliche

Wort flang 1919 : „In Sachen der Religion darf es keinen Zwang geben !"

Davon aber bleibt nach dem bayrischen Ronkordat nicht mehr viel,

und die Bestimmungen über die Anstellung und Weiterbeschäftigung von

Lehrern an Ronfessionsschulen werden in ihrer Konsequenz zu einem

Zwang, der dem Lehrer nicht mehr das verfaſſungsmäßige Recht läßt,

keine Gründe für eine Weigerung, Religionsunterricht zu erteilen, anzu

geben, der die Freiheit der politiſchen Überzeugung wie die Roalitions.

freiheit bedroht, der in kirchlicher Beaufsichtigung und Beeinfluſſung die

Wege zu Abhängigkeit und würdeloſer Hörigkeit geht. Dabei muß be

tont werden : Wenn geſehen werden muß, daß Machtpoſitionen ausgenügt

werden, wenn Pferdefüße immer wieder aus Verträgen dieser Art ſtam

men, wenn jeder abzuringen oder abzuliſten ſucht, was irgend möglich,

ſo bedeutet das keinesfalls, daß einfach Bdswilligkeit herrsche und der

"‚Wille zur Macht“ die Erziehung als Mittel ſchlechthin gebrauchte. Es ist

da allerdings ohne Zweifel der eigenartige Zusammenhang wichtig, daß
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der Vertreter des Staates, der den Vertrag entwarf, als påpſtlicher Haus

prålat gleichzeitig der Kurie untersteht, die der zweite Vertragſchließende

war. JedeDoppeldeutigkeit und jeder Widerspruch zu Recht und Verfaſſung

wird aus dieser Tatsache heraus verschärft und fordert Mißtrauen. Trog

dem bleibt ein anderes dabei, was oben angedeutet wurde (und angedeutet

kann nur werden im Rahmen eines zweiſeitigen Artikels), nämlich die

Überzeugung der absoluten Wahrheit, wobei wohl meist die Diskuſſion zu

Ende ist. Sie fordert den geradlinigen Weg, also ohne Suchen und Ent

ſcheidenmüſſen, da ſchon andere die Entscheidung vorwegnahmen und

die Richtung gaben. Aus dieser unbedingten Wegsicherheit wird die For

derung für „meine“ Rinder „ meine“ Erziehung, „meine“ Wege, „meine“

Selbstverständlichkeit. Aus seiner Glaubenssicherheit wächst seine Ge

meinſchaftszelle, ungläubig ſelbſtverſtändlich meiſt, doch immer als Ge

meinschaft geschlossen. Die Forderung unseren" Kindern unsere“

Schule scheint vielleicht gerade aus der Leere unſerer Tage und unſerer

Menschen heraus nôtig. Der aber dann die gläubige Kraftfülle fehlt, die

von lebendigem Menschheitswollen weiß, das aus tapferem Entscheiden

müſſen wird, das vom Menſchen fordert ohne Vergeltung und den Mut

hat zur wagefrohen Menschenpilgerfahrt, das vom Menschen verlangt,

ſich selbst zu suchen und ſeines Weſens notwendige Form, das in die Zeit

hineinschickt mit der immerwährenden Aufgabe, sich die menschheitlich

erfüllte Lebens- und Liebeskraft zu erkämpfen.

"

Dieser Mensch kann nicht anders als zutiefft religiós sein . Diese Er.

ziehung wird gerade in religiöser Ergriffenheit ihre stärksten Kraft

quellen finden. Nur die unweltliche Lebensglut des zu seiner Aufgabe

Stehenden, nur die verantwortungsreife Sehnsuchtsfülle des in der Far

bigkeit des tausendfach häßlichen, aber immer opferwerten Lebens „Er

zogenen ", desMenschen also, der in der Stårke fordernden, Kraft gebenden,

Güte lehrenden Symphonie des jeden Augenblick ſich wandelnden Daseins

ſich entfaltet, wird zu dieser Erziehung bereit machen können . Raum aber

wird sie aus der abschließenden Sonderzelle, die vom Leben, von den

"Andern “, von der Entſcheidung trennt. Nie wird ſie aus der unvertrau.

enden Furcht, es möchte einer der eigenen kleinen oder großen Gemeinde

verloren gehen. Und nie wird die Seele gerettet, wenn der Mensch in

Zwang verſegt wird. Was wird leichter als eitle Selbſttäuſchung, genüg

ſames Selbstzufriedenſein aus sicherem Besizesglauben, wenn die reli

gidsen Kräfte verkümmern in veräußerlichtem Sicheinordnen, was wird

anders die Folge des Sichunterordnens ſein (ſelbſt bei geänderter Gesin

nung, neuer oder erster bewußter Einſicht, wenn doch Maßregelung droht

oder Existenznot und anderer Druck als Folgeerscheinungen) — was wird

anders oft als knechtisches Sichbeugen, als Verkrampfung und ein in

nerer Bruch, der legte Lebensstärke abwürgt.

Rein Elternrecht, das zu einer widerlichen Attrappe werden kann, kein
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Kirchenrecht kann den Zwang heiligen, denn er tötet die Zeugungskraft

der religiösen Impulſe. Jeder, der das Ronkordat in ehrlicher Kritik aus

menschlich erfüllter Seele liest, muß es verurteilen gerade um des Religi

dsen willen. Es ist so bequem, Sicherungen und Garantien zu haben,

aber die Wirkung ist unheilvoll, wenn sie in ihren Zwischenzeilen Unrecht

legalisieren und es umdes Erraffbaren willen heiligen . Dann wird deutlich,

daß im Grunde immer der nieverſtummte Kampf zwischen zwei Rontra

henten, die je und je Bundesbrüder sind, brodelt, und wer möchte darin

die Kinder und die Erziehung als Objekt wissen?

Es kann da im Sinne entschiedener Schulreform nur heißßen : die Tore

weit öffnen zu freimenſchlicher Entfaltung. In gemeinſamer, lebensver

pflichteter Arbeit die Wege gehen zu reifem, verantwortungfühlendem

Menschentum. Wiſſend um die jeweils eigenen Züge des andern, des Rame

raden, nicht gegeneinandergestellt nach Klaſſe, noch nach Bekenntnis, in

Achtung ehrfürchtig, in Stärke mitmenschlich, wachse in dieser Schule der

jungeMensch zu ſeiner notwendigen Aufgabe. Die sollte ihm keiner vor.

ſagen, noch ihn hineinformen, zu ihr muß er leben, wachſend und ge

ſtaltend, damit die kommende Zeit den Menschen trage, der stårker, gütiger,

ehrfürchtiger und stolzer an der Zeit baut, als es der heutige Mensch kann

aus unſeligem Erbe heraus. Dann wird ſolche hochgemut wagende Er

ziehung zum Menschen die schaffende Sehnsucht wahrer Religioſitåt als

Kraft und Wirkung tragen . Dann wird in der Durchblutung des Alltags

mit menſchlicher Liebes- und Opferfülle die „ Religioſierung des Daſeins“,

die alles Tun und Werken über ſeine Enge hinaus zur ewigen Aufgabe

weitet.

SiegfriedKawerau

Soziologie der neuen Erziehung

A

lle bisherige Erziehung setzte sich ein Ziel, nach dem hin gezogen

und erzogen werden sollte. Dies Ziel war durch die herrschenden

-Geſellſchaftsideale gegeben. Man wollte den Friedrich-Wilhelms

Mann, in blaues Tuch gekleidet, man wollte den boruſſiſch-chriftlichen,

beschränkten Untertanen, man wollte den bismåräisch-deutschen Staats

bürger uſw. „Erziehung ist Fortpflanzung der Geſellſchaft“, hat der allzu

früh verstorbene Paul Barth definiert. Unter „ Geſellſchaft“ ist die herr

ſchende Schicht der Geſellſchaft zu verstehen, und die erziehliche Hilfe läßt

je in dem Grade nach, in dem man von dieser Schicht entfernt ist. Diese

innigen Zusammenhänge zwischen Gesellschaftsideal und Erziehungs

praxis liegen heute so deutlich vor Augen, daß sie nicht mehr bestritten

werden können. Die pädagogische Theorie ist aus einer frei im leeren Raum

konstruierenden Geistigkeit ohne Leben zu einer soziologischen Wissen.
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-

ſchaft geworden. Und nun vollzieht sich ein merkwürdiges Phänomen :

so wie Marx als Prinzip des Staates den Klaſſenkampf aufzeigte und der

Überwindung dieses Klaſſenkampfes, ſeiner völligen Beseitigung zu dienen

suchte, und wie ihm und seinen Nachfolgern vorgeworfen wurde, ſie

lehrten den Klaſſenkampfin dem Sinne, daß er erst durch diese Leute in

einefriedliche Geſellſchaft hegeriſch hineingetragen ſei,—ſo geht es auchden

neueren soziologiſch orientierten Pådagogen. Gerade ſie haben die bisherige

politischeKlassenpådagogik enthüllt, gerade sie haben gefordert, daß solche

Preſſung zu einem Ziele hin aufhdre, ſie haben nachdrücklich eine deutſch.

nationale, eine ſozialdemokratiſche oder kommuniſtiſche Pådagogik ab

gelehnt und nun wird ihnen vorgeworfen, sie redeten einer partei

politischen Erziehung das Wort. Die bis zur Revolution übliche Haltung

auf Schulen und Hochschulen war allerdings ſo parteipolitiſch-homogen,

so eindeutig im Sinne der Machthaber, daß naive Gemüter in der reibungs

losen Selbstverständlichkeit dieſes in sich indifferenzierten Meinungsaus

tauſches etwas wie einen politiſchen Neutralitätszustand, in der glück

lichen Paarung von Oberlehrer und Reserveoffizier eine harmlose Selbst

verständlichkeit sehen mochten. Erst als sich 1918 die, die — wie Profeſſor

Bleichſo ſchon ſagt „ſich für benachteiligt oder entrechtet hielten, gegen

die als privilegiert Geltenden erhoben“, kam auch in die Schulen eine Be

wegung. Und für die jungen Menschen ergab sich eine ungemein frucht

bare Lage : gerade das Vorhandensein entgegengesetter Auffaſſungen

kann bei ehrlicher Äußerung und anſtåndiger Kampfesweise von höchſtem

erziehlichen Wert sein. Es håtte nur der Pådagogen bedurft, die die Würde

und Gleichheit des Rampfes sicherten. Es håtte nur der Pådagogen be

durft leider waren sie meistens nicht vorhanden, sondern statt deſſen

parteifanatische Studienråte und -råtinnen, Rektoren, Lehrer usw.

Gerade in dieser kampfbewegten Zeit haben wir Entſchiedenen Schul

reformer immer wieder die Teleologie in der Pådagogik abgelehnt. So

ſchrieb ich Ende 1920 in meiner „Soziologiſchen Pådagogik“ : „Denn in

dem Erziehungsideal, das heute allenthalben vom Proletariat unbeholfen

so oder so aufgestellt wird, in dieſem Erziehungsideal iſt die Tatsache be

schlossen, die alle Zukunft in ſich trågt : der Sieg des harmonischen Men.

schen über den Skonomisch zurechtgeftugten Klassenmenschen." Uns ist

Erziehung Unterstügung des Jugendlichen, sich selber zu finden : zu

seinem legten und tiefsten Sein zu gelangen ; Hilfe zur Selbstentdeckung,

Hilfe durch die Gemeinschaft aller, bewußt getragen von den Erwachsenen,

die innerlich zu diesem Werk der Erziehung berufen ſind" . Wir, die wir

die Zerriſſenheit der Geſellſchaft in zwei ſich nicht mehr verstehende Lager

überwinden wollen, wir können nur eine Pädagogik des reinen Menschen.

tums wollen. Das ist nicht dasselbe wie die Humanität des 18. Jahr.

hunderts, die auch nur im Grunde ein kultiviertes Klaſſenideal war. Es

handelt sich um körperliche, geistige, seelische Arbeit, um ſchöpferiſche

-

--
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Leistung, um Produktivität in produktiver Arbeit. Welche gesellschaft

lichen Kräfte sollen diese Pädagogik des reinen Menschentums verwirk

lichen ? Die Jugend, die Frauen, die Arbeiter. Zunächst liegt allerdings hier

ſcheinbar alles verquer. Nicht ist jugendliche Lebensfrische erobernd in

die Reviere der Alten vorgedrungen, nicht hat die Jugendbewegung den

großen Kampf um die Neugestaltung des Lebens begriffen , nein, im

Gegenteil : das Erwachſenentum hat breite Streifen des Jugendlandes

erobert, und für unzählige ist „Jugendbewegung“ eine Art Erholung für

Feierstunden und Sonntage, wenn nicht gar eine Art Fasching, wo ge

wiſſe Begriffe von Ordnung, Reinlichkeit, Pünktlichkeit nicht hingehören .

Viele unserer Wandervögel ſind Bohemiens der Landstraße, unbrauchbar

zum schaffenden Leben, im Wesen durch nichts unterschieden vom Lite

raten, der im Café seine boshaften Gloſſen macht — durchaus für die Ge

sellschaft ungefährlich, darum zur Abwechslung freundlich geduldet und

zulegt alſo erst recht „bürgerlich“, trog alles Spotts auf Bürgerlichkeit.

Ähnlich steht es mit der Frauenwelt. In rührendem Eifer haben sich die

Frauen unter erlauchter Führung auf den Ronkurrenzkampf mit den

Månnern begeben, und zwar gerade aufden Gebieten spezifisch männlicher

Art:man will ſo turnen, trainieren, Rekorde schlagen wie derMann,man

will ſo verphilologiſieren wie der Mann, man will so ausschauen, daß

man im Zwielicht beide verwechseln könnte. Die Frau versucht krampfhaft

ihre Gleichwertigkeit durch vorgetäuschte Gleichartigkeit zu erweiſen, an

ſtatt gerade die Gleichwertigkeit in der Andersartigkeit zu entwickeln. Und

die Arbeiter? Wie haben sie ihren Weg zu machen gesucht? Indem sie das

Vertrauen des Bürgertums zu gewinnen versuchten : ſeht, wir sind gerade

ſo gute Patrioten wie ihr ; ſeht, wir laſſen uns für diese und jene Sonder

vorteile gegeneinander gerade so ausspielen wie ihr ; ſeht, wir sind in der

Moral gerade so kleinbürgerlich wie ihr, und die Kirche ist uns mindestens

so wichtig wie euch!

Zunächst haben alle drei Saktoren versagt, in allen ist unbewußt das

Klaſſenideal der alten Erziehung mächtig. Aber : unter der Decke dieser

heute herrschenden Strömungen wollen neue, echte hervorquellen :

Jugend, die das Leben meint und nicht ein Winkelchen für Romantik ;

Frauen, die die Würde des Weibtums begreifen ; Arbeiterschaft, die schlicht

und streng zum Opfer, zur Hingabe bereit ist. Und an vielen Stellen

knisterts im Gebålk der alten Erziehung trog der Boelig-Richertſchen

Stügungsaktion, und an vielen Stellen wird erzieherisch Neuland durch

pflügt (vgl. Silker, Deutſche Schulverſuche). Und so darf das Paradoxon

statthaben, das ich an anderer Stelle ausführlich erläutert habe (in

Oestereich, Die Produktionsſchule, Seite 176–187) : „Die Produktions

ſchule iſt Erzeugnis der aufsteigenden Geſellſchaft, in ihr ſelber aber wird

immer wieder die neue Geſellſchaft geboren . " Diese jungen, echten Kräfte,

die sich überall unter dem Herbstlaub der alten Gesellschaft regen, sie
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ſchaffen langsam Erziehungsstätten, deren Zöglinge im Rampfdes Lebens

ganz anders als bisher Raum für den „Menschen" bereiten werden. Wahr

ſcheinlich wird es zunächst einmal gelten, jenen kommenden ungeheuren

Weltkonflikt zu meistern, wenn nach baldiger Rapitaliſierung und In

duſtrialiſierung aller Lånder der Welt die sinnlose Maſſenproduktion, ein

Haupthebel der alten Wirtschaftsanarchie, fallen muß, wenn entweder

völliges Chaos oder Umstellung auf geregelte, sinnvolle Produktion er

folgen muß.

Was ist denn das für eine neue Gesellschaft, die da langsam aufsteigt?

Zwei Pole sind ihr gesegt : Persönlichkeit und Gemeinschaft. Beide Be

griffe in einer neuen Wertung. Hier hat Honigsheim wertvoll-ſichtende

Arbeit geleistet (in dem von mir herausgegebenen Sammelwerk vom Ge

ſchichtskongreß 1924, Seite 35—104) : Persönlichkeit, ohne die alte ratio

nale, egozentrische Ichsetzung, und Gemeinſchaft, ohne die alte irrationale

Garantie durch ein Absolutes. Am besten scheinen mir immer wieder fol

gende Georgesche Verse das Wesen der Sache anzudeuten : „So weit er

dffnet sich geheime Runde, daß Vollzahl mehr gilt als der Teile Tucht,

daß neues Wesen vorbricht durch die Runde und steigert jeden Einzel

gliedes Wucht : aus diesem Liebesring, dem nichts entfalle, holt Kraft

sich jeder neue Tempeleis- und seine eigene — größre schießt in alle

und flutet wieder rückwärts in den Kreis. “ Hier ist das Wechſelverhältnis

zwischen Persönlichkeit und Gemeinschaft auf den knappsten und tiefsten

Ausdruck gebracht. Wie entsteht aber Gemeinschaft, dieſe Idee, von der

alle Jugenddiskuſſionen erfüllt ſind, die ſchon fast zerredet ist und von der

ſo wenig zu merken ist? Gemeinſchaft entſteht am gemeinſamen, ſinnvollen

Werk. Zweierlei verhindert, daß bei heutiger Arbeit Gemeinschaft wird.

Es handelt sich niemals um eine gemeinſame Sache, ſondern im Grunde

um den Nugen weniger und vielleicht um Vorteile, abgestuft, für dieſe,

jene oder auch alle Mitarbeiter. Und es handelt sich sehr oft um sinnlose

und schädliche Arbeit, um Erzeugung von Volksgiften oder um Torheiten

der Mode und der Tageslaune. Es ist doch ein ungeheurer Irrtum, zu

glauben, die „Produktivität“ eines Volkes steigere sich, wenn z . B. die

Herstellung von alkoholhaltigen Getränken, von Zigaretten, von Schund.

romanen in diesem Jahre um ſoundſoviel größer iſt als im vorigen Jahre.

Hier wird doch immer Produktivitåt mit Rentabilität verwechselt. Yun

ist aber in Bålde, wie wir oben ſahen, das Ende der rücksichtslosen Profit

wirtschaft zu erwarten, einfach, weil dies System ſich eines Tages selber

aufhebt. Dann droht die Gefahr einer planmåßigen Profitwirtſchaft durch

internationale Trusts. Es wird dann Aufgabe der kommenden Generation

ſein, die Stunde wahrzunehmen, um zu einer sinnvollen, geordneten Pro

duktion in der ganzen Welt überzuleiten . Das ist die Stunde, in der ent

weder das wahnsinnigste Maſſenmorden ausbricht oder in der neue Ge

meinschaftsformen entſtehen. Mögen dann die Persönlichkeiten, ungezählt,

--
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in allen Låndern vorhanden sein, die sich demütig in den Dienst der un

gebeuren Aufgabe stellen. In steilem Aufstieg geht die Kurve der Mensch

heit hoch: entweder erreicht und behauptet sie eine neue Sochebene ihres

Seins, aufder ihr lauter neue Aufgaben gestellt sind, oder ſie ſtürzt rück

lings in eine Barbarei und Zerrüttung ſondergleichen und überläßt es

kommenden Jahrtauſenden, das von neuem zu verſuchen, was diese Gene

rationen nicht zu leisten vermochten : nichts zu wollen als den Menschen, als

reines, ſchöpferiſches Menschentum!

Fr. Rauch/Praktische Schulreform

I

ede neue Schule ſollte von Zeit zu Zeit eine Art Rechenschafts

bericht* ablegen. Aber auf so engem Raume? — Nun denn —

3. T. in Aphorismen. An Theorie und Ideen hat ſich die Reform

erschöpft. Man will Taten ſehen. Diese sind bedingt durch den Geist der

Schule, die ihr Gepråge erhält durch die Rinderſchar und deren Umwelt,

durch die Elternſchaft und durch die Lehrertypen. Und deshalb ist jede neue

Schule ein Organismus für sich, der sein Eigenleben führt. Was vor

einem Jahrzehnt nicht möglich war : 1922 ſchafft ein Rollegium, hervorge

gangen aus einer Arbeitsgemeinschaft (Grundſchulausschuß), amWeichbild

der Stadt eine Lebensstätte der Jugend. Man kommt von der Theorie der

Arbeitsschuleherund vermeidetdasChaos.Man stellt eineganze Volksschule

mit 14Klaſſen um, bleibt aber drei Jahre Bezirksschule und verpflichtet sich

auf das Ziel der Grundſchule und zu dem der „allgemeinen Bildung“ nach

achtJahren. Die Wege zu diesen Zielen behält sich das Kollegium vor. Also

ſtarke Bindungen — und doch weitgehende Möglichkeiten der Entwicklung.

Aber große Hemmungen ſind zu überwinden. Es fehlt die homogene El

ternſchaft. Alle Wege der Aufklärung werden versucht, um die Idee der

Schulgemeinde zu verwirklichen, um eine Lebensſtåtte der Jugend zu

schaffen. Ein Teil der Elternschaft ringt mit dem Elternbeirat und Lehr

körper um die neue Schule, ein Teil wandert ab. „Erfahrene Schulmånner“

warnen in Vorträgen und Artikeln vor der Versuchsschule und beſchleu

nigen den Reinigungsprozeß. Die Schule wird nach drei Jahren Wahlſchule

und wächſt bis auf 18 Klaſſen. (Reine Knaben- und Mädchenklaſſen und

Roedukation.) Die Aufgabe, eine heterogene Elternschaft für den Gedanken

der inneren Schulreform zu gewinnen, in der Fragen der Weltanschauung

und Politik zurückgestellt werden, ist schwer, aber dankbar und lohnend.

Das Sich-Einfügen in den großen Volksorganismus ſegt ein Sich-Lin.

leben in den kleinen : Schulgemeinde voraus. — Aus dem Schulleben

wachsen Einrichtungen hervor —organiſch, ſie ſind nicht angeklebt —, die

--

▬▬▬▬▬

Siche: „Etwas von der Arbeit und dem Leben der Magdeburger Verſuchs.

schule" Pådag. Zentralblatt, Heft 2.
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Gegner nachdenklich stimmen : die der Schule entwachſenen Rinderschaffen

ſich mit ihren Führern in den alten Klaſſen ein Heim, ihr Jugendreich, in

dem Gesellschaftsspiele und Volkstånze geübt, Muſik- und Runſtpflege ge

trieben werden ; ein Schulchor aus Eltern, Lehrkräften, Jugendlichen und

Rindern fordert durch Ronzerte zum Mittun auf; Mütter und große Måd

chen arbeiten des Abends mit der Lehrerin an der Nähmaschine und be

ſchenken die Armsten der Armen zu Weihnachten und zur Ronfirmation ; in

Werkunterrichtskursen (Werk-, nicht Werkstätten unterricht) erarbeiten

ſichdie Rinder ihre eigenen Verſuchsapparate und geben Eltern und Berufs

beratern Aufschluß über die Art der Begabung ; in Sonderkursen (Papp

arbeiten, Zeichnen, Schreiben, Stenographie, Muſik, Gartenbau u. a.), die

neben demKern unterricht hergehen, dürfen die Rinder ganz ihren Nei

gungen folgen. Eine Schulzeitung ſucht das Band zwiſchen Elternhaus

und Schule enger zu knüpfen. — Schulfeste und feiern —nicht selten im

proviſiert — ſchaffen allmählich eine Festkultur, die manchen Gegner der

neuen Schule aufhorchen macht. Ein großer Teil der Eltern hat sich mit

dem Gedanken der Reform erst ausgeſöhnt, ſeitdem eine „Höhere Reform

ſchule", mit der Versuchsschule unter demſelben Dache wohnend, den be

gabten Kindern eine weitergehende Bildung mit den üblichen Berechtigun

gen verbürgt (zwei Quinten und eine Sexta). Die gemeinsame Arbeit derbei.

den Kollegien in Ronferenzen, in der Erteilung des Unterrichtshüben und

drüben und im Festefeiern steht vielleicht 3. 3. einzigartig da in Deutſchland.

Die Idee der großen Schulgemeinde hat bei vielen Eltern erst feste Wurzel

gefaßt, seitdem ein Landheim (in Mügel bei Genthin) die einzelnenRlaſſen

je achtTage aufnimmt, in dem die Lehrerschaft den geistigen, die Mütter den

leiblichen Hunger zu stillen ſuchen . In der „Landheimgemeinde“ wird der

Gedanke der Gemeinschaft zur Tat. — Und der Unterricht in der neuen

Schule? Das Rollegium hat oft mit den Eltern die Probleme der

Arbeitsschule genugsam erörtert. Den Eltern steht die Schultür offen. Ob

Orientierung vomRinde oder vom Stoffe oder vom Lehrer aus? Was ver

fångt's, wenn der einemehr dieſem, der andere mehr jenem Prinzip huldigt,

wenn der eine mehr den Geſamtunterricht, der andere die Fächerung, der

dritte die freie Beſchäftigung vorzieht? Die Methodengläubigkeit ist über

wunden. Das Rind iſt Subjekt, nicht Objekt des Unterrichts, und der Leh.

rer, der behutsam hineinhorcht in die Rindesſeele und ihr die Wachstums

bedingungen ablauſcht und die Möglichkeiten für einen freien geistigen Ver

kehr mit Kindern schafft, wird nie den seelischen Rontakt mit ihnen ver

lieren, besonders dann nicht, wenn er — ohne seine Absicht — suggestiv

wirkt oder gar so etwas wie ein intuitiver Schulmeistertyp ist . Das freie

Wachsenlassen und Dienſt am Rinde seien die Leitsterne der neuen Lehrer

generation. Leute, die Pionierarbeit leisten wollen, können nur ſtarke Per

ſönlichkeiten, müſſen eigentlich Originale ſein auf Sondergebieten. Und

was hält diese Eigenmenschen zuſammen ? Kriſelt's nicht ab und zu gerade

-

-

――――― ―――――
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ver.

an den neuen Schulen? Konferenzbeſchlüſſe und Verordnungen schaffen

nicht den neuen Geiſt. Im echten Gemeinſchäftsleben ſpielen ungeſchriebene

Gesetze und Imponderabilien eine wichtige Rolle. Wenn ein ganz feiner

Takt, wenn die rechte seelische Verbindung vorhanden ist, kann ein Rolle

gium auch auf dieſem Gebiete neue Wege weiſen. Die neue Schule aber

stellt neue Anforderungen — auch an Schulverwaltung und Schulaufsicht.

Die Stadtverwaltung fördert das Reformwerk in ideeller und finanzieller

Hinsicht. Sie gibt Schulacker frei, richtet Werkräume ein, läßt eine neue

Aula bauen u. v. a. Die Schulaufsichtsbehörde bis zur Spige

folgt das Werk mit Intereſſe . Ein Schulrat schrieb vor kurzem, er hätte

bei dem Besuche der Berthold Otto-Schule den Schulrat zu Hause gelassen

und wåre als Mensch gekommen. Wenn doch alle Schulråte nur Menschen

ſein wollten ! Man bewahre uns das Wohlwollen, laſſe uns Zeit und gebe

uns Raum zur Entfaltung und Ausgestaltung. Wenn nicht Demagogen

im geheimen Wühlarbeit verſuchen, wenn nicht politiſche, religiöse und

Fragen der Weltanschauung das Werk zerstören, das nur Schulreform ſein

will, dann blicken wir vertrauensvoll in die Zukunft. Wir sind uns der

schweren Verantwortung durchaus bewußt. Nach Jahren möge man ver

gleichen und Rechenschaft fordern. „An ihren Früchten sollt ihr sie er

kennen !"

――――

Wichtige Neuerscheinungen

für den Geschichtsunterricht

-

Umschau

Die Knappheit des Raumes nötigt

mich, fast nur aufzuzählen. Es ist nicht

Zeit zu sagen, warum nach meinem

Urteil aus den zahlreichen Publikationen der legten Jahre nur wenige brauchbar

sind. Zur nåheren Erläuterung sei auf die Kritik verwiesen, die in meiner Bro

ſchüre „Alter und neuer Geſchichtsunterricht“ (Ernſt Oldenburg), die in dem von

mir herausgegebenen Sammelwerk „Die ewige Revolution“ (Schwetſchke) vor

liegt. In diesem Sammelwerk haben sich Gould (im Sinne des Poſitivismus, dem

Geschichtsbetrachtung Moralunterricht ist), Heywang (Ausgang vom Menschen),

Klemm (Ausgang von den hilfreichen Mitteln, von den Sachgütern) und der

Hamburger Rudolf Friedrich (Aus der Praxis der Hamburger Schulen) sehr an

regend geäußert. Es ſei dabei zugleich auf die Sonderdarstellungen Heywangs in

seinem Werk „Der Geschichtsunterricht in der weniggegliederten Landſchule“

(A. W. Zidfeldt) und Klemms in ſeiner „Kulturkunde“ (A. Huhle) hingewieſen.

Line vorzügliche Übersicht über das Ringen der Kräfte auf dem Gebiete des Ge.

schichtsunterrichts bieten Mar Fehring und Herbert Freudenthal in ihrem syn.

thetiſchen Verſuch „Geſchichtsunterricht“ (Morig Diesterweg). Dazu nehme man

das immer noch sehr beachtenswerte Buch von Fritz Friedrich „Stoffe und Pro

bleme des Geschichtsunterrichts in höheren Schulen“ (2. Aufl., Teubner). Wer

dies Material durchgearbeitet hat, beherrscht die methodische Problematik der Zeit.
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Jur Frage der staatsbürgerlichen Erziehung im engeren Sinne ist Ranias

,,Staatsbürgerkunde“ (Teubner) brauchbar, in volkstümlicher Anwendung haben

die lebensvollen Einzelbilder Wert, die G. Schlipköter und F. Pferdmenges (Dürr)

mit Unterſtügung vieler nordwestdeutscher Helfer geben.

Originell ist der Verſuch Robert Jahns („Der freie Staatsbürger“ Blink

hardt), aus einem Material, das aus Gottfried Kellers Werken entnommen ist,

ein Geschichtenbuch für Jugendliche zu schaffen und erst in einem zweiten Band

eine systematische Stoffzusammenstellung zu geben. Die Zusammenhänge zwischen

Geographie und Geschichte, die Fragen der Geopolitik finden endlich wachsende

Beachtung. Un erster Stelle für dieſe Fragen ſteht die „Zeitſchrift für Geopolitik“

(Kurt Vowinkel), grundlegend ſind die Werke von Arthur Dir „Politische Geo

graphie" (R. Oldenbourg) und Walther Vogel „Das neue Europa" (Rurt

Schroeder). Mit dieſer Schulung ausgehend von Herder und Ragel —, die

natürlich kritisch auch gegen die Lehrmeiſter ſein muß, ſuche man ſolche Zuſammen

hånge den Schülern klarzumachen ; die neue - 45. Auflage von F. W. Pug

gers historischem Schulatlas (Velhagen & Klasing), die durch Wirtschaftskarten

bereichert ist, erleichtert ſolch Bemühen, obgleich uns das eigentliche geopolitische

Anschauungsmaterial noch fehlt. Aus der Heimat heraus erwächst dann der

eigentliche Geſchichtsunterricht ; wie aus dem Gegebenen, aus der Scholle, aus

dem Dorf ein Bild der Gegenwartskultur im geſamten Unterricht erarbeitet wer

den kann, hat an dem Beiſpiel des Weſerddrfchens Remnade H. Ohms gezeigt :

„Lehrplan der Kultur- und Gemeinſchaftsschule, ein naturgemåßer Weg zum

Erarbeiten der Gegenwartskultur im ungefächerten Leitunterricht“ (F. Sirt).

―――

un knüpft sich organisch alles daran an : in anschaulicher Erzählung, die

Methode Scheiblhubers verbeſſernd, bietet die Bremer Arbeitsgemeinſchaft bisher

die Bånde „Urgeſchichte“ und „Germanische Frühgeschichte" (Belg), wobei dem

Lehrer das wiſſenſchaftliche Rüstzeug mitgegeben wird. Bei der Phantasterei, die

aufdem Gebiet der Prähistorie herrscht, bietet ſich in ErnſtWahle „Vorgeſchichte

des deutſchen Volkes“ (Curt Rabigſch) ein zuverläſſiger Führer. Nun muß das

erreichbare Quellenmaterial benugt werden ; die Öſterreicher haben sich in den

Ronegen Heftchen von Scheidl gute Hilfsmittel geschaffen. Wir haben die Schaff.

stein-Bändchen, die Langewiesche-Bücher (z. B. Der Vorkampf 1848), die Lam

bed Teubner Hefte u. a. und neuerdings Quellen von 800 bis 1800 : „Ein Jahr

tausend deutscher Kultur“ (3 Bde., Klinkhardt), herausgegeben von Reichmann,

Schneider, Hofstaetter. Dazu kommen die kostbaren Quellenzuſammenſtellungen

des Insel-Verlags (Bühler) und die schöne Sammlung „Das alte Reich" (Diede.

richs), wo z. B. Albert von Aachen , die Limburger Chronik, die Quellen für die

Münsterschen Unruhen vorliegen. Auch die Romanreihe (Grethlein) „Bilder

deutscher Vergangenheit“ kommt durchaus in Frage. Um den orientierenden Über

blick im arbeitskundlichen Unterricht zu behalten, können die „Vergleichenden Zeit

tafeln zur deutſchen Geſchichte“ von Peters und Wegel (Dieſterweg) vor allem

fürs Mittelalter benugt werden ; für die Oberstufe und die neuere Zeit die von mir

herausgegebenen „Synoptischen Geschichtstabellen" (E. Laubscher Verlag). In

großzügig durchgeführter Gliederung bietet den Geschichtsstoff der Grundriß

(Teubner) von Neustadt, Rohm, Bonwetsch, Rania, Schnabel ; besonders der

IV. Teil für die neueste Zeit von Schnabel ist gut. Eine knappe Zuſammenſtellung

versucht Schwahn (Belŋ) zu geben unter dem Titel „Die wichtigſten Tatsachen

-

―――――

-
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der Geschichte". Für den Lehrer ist wichtig die kurz gefaßte „Geschichte Europas“

von R. Endres (A. Haaſe). Für die jüngste Vergangenheit muß er ferner kennen

„Die Tragödie Deutschlands" von einem Deutſchen (E. H. Morig), „Die Bismard

ſche Åra“ von Felix Rachfahl (L. H. Morig) und „Von Bismarck zum Welt

kriege" von Erich Brandenburg (Deutsche Verlagsgeſellſchaft). Die ganze Epoche

vom Ausgang des 18. Jahrhunderts bis zur Gegenwart umreißt die „Geschichte

des deutschen Volkes“ von Frig Wueſſing (E. Laubscher Verlag).

Den Strom der Zeit bildhaft dargestellt hat Fr. Nüchter (Bayr. Schulmuſeum),

dieſe drei nebeneinander befestigten Blåtter können die lineare Zeitreibe aus.

gezeichnet veranschaulichen. Der alte Luckenbach in neuer form (R. Oldenbourg)

bietet sein reiches Bildmaterial „Kunst und Geschichte“ . Siegfried Rawerau

Dom Schriftrum der Arbeits

und Produktionsſchule

Die Arbeitsschulidee erschöpfte sich

anfänglich im Rampf gegen das er

starrte Alte. Hauptrufer im Sreit

waren Ellen Rey und Gurlitt. Kunſt- und Jugendbewegung lockerten den Boden

für die neue Saat gründlich auf. Das vorwiegend kritiſche Schrifttum jener Zeit ist

zumeist verschollen.

Im positiven Ausgestalten der Idee der A.-Sch. wuchs und wächst ihr Schrift

tum gewaltig an. In unübersehbarer Fülle und Vielartigkeit dehnt es ſich vordem

Betrachter wie ein Gebirgszug. Nur einige hervorstechende Gipfel und beſonders

bedeutsame Gebirgsknoten seien hervorgehoben.

In der allgemeinen Praxis der A.-Sch. waren Scharrelmann und nach und neben

ibm Gansberg führend. Linen völligen Umschwung im Deutſchunterricht leitete

R. Hildebrand ein. Den Aufſag revolutionierten Jensen und Lamczus. H. Wolgast

ſchuf die Jugendschriftenbewegung. Rühnel stellte das Rechnen auf neue Grund

lagen. Scheiblhuber verſuchte ſich mit Glück in einer lebensvollen, echt kindertům

lichen Geschichtsdarstellung. Klemm legte den Hauptnachdruck auf Kulturkunde.

Knospe sucht die Erdkunde arbeitsſchulmäßig zu gestalten. Grupe und Cornell

Schmitt gründen die Naturgeschichte auf Erfahrung, Verſuch, Beobachtung, Er

lebnis. Gesang, Zeichnen, Turnen und was damit zuſammenhångt, entwickeln ſich

trog der hemmenden Systembildnerei im Sinne des Rünſtleriſchen und zugleich

Rindgemäßen zu immer größerer Vollkommenheit. Der Werkunterricht hat in

Scherer seinen Hauptkåmpen. Die ſchwer mißhandelten Landſchule bringen Båu

nard undHeywang arbeitsschulmäßig auf die Beine. In vielen Zeitschriften, diesich

zum Schaden der Sache noch beſtåndig vermehren, wird gründliche Aleinarbeit ge

leistet. Jahllose Arbeitsgemeinschaften, in günſtigen fållen auf Verſuchsſchulen

geſtügt, paſſen die allgemeinen Ideen den beſonderen Verhältnissen an. Die ver

Effentlichten Arbeitsergebniſſe ſind oft hochwertig und richtunggebend (Leipzig,

Frankfurt a. M.).

Der führende Theoretiker und Organisator der A. Sch. ist Rerschensteiner. Jede

seiner Schriften ist bedeutsam. Auch Gaudig erfreut sich allgemeiner Schägung.

Die Wissenschaft hat zur A. Sch., die ein Rind der Volksschule ist und in die hdhere

Schule ſchwer Eingang findet, nur teilweiſe engere Beziehungen (Meumann,

Stern, Ziehen, Natorp, Spranger, Aloys Fischer, Messer u. a.).

Die Ideen der Produktionsschule (die eine vertiefte, das Ganze des Lebens er

fassende Arbeitsſchule iſt) und ihre Rerngedanken ſtammen von Paul Oestreich und

Cat XVII 55
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(in gehöriger Abfolge) von ſeinen Mitarbeitern. Sie finden sich in reichſter Fülle

in der Zeitschrift „Neue Erziehung", in den Schriftenreihen „Entschiedene Schul

reform“ und „Lebensſchule“ und in vielen Einzel- und Sammelwerken.

Line Synthese der Arbeits- und Produktionsschulgedanken, die wegweisend

und allbeherrschend für die zukünftige Volkserziehung iſt, findet sich noch in keinem

Werke. Wir hoffen auf den neuen Pestalozzi. Hermann Rolling

Die Schule des Volkes
1. für die Grundschule

Der Kampf um die Grundschule geht seinen

Gang. Man will sie zerschlagen, will der unglücklichen „Gleichmacherei " ein

Ende bereiten.

Daß Erfolge erzielt sind, stärkere als der einſichtige Schulmann ſie wünſchte, ist

nicht von der Hand zu weisen . Müssen wir es doch leider als Tatsache hinnehmen,

daß es „beſonders Begabte“ gibt, die ſchon nach dreijährigem Grundſchulbeſuch

das Ziel erreicht haben —reifzu ſein für die Arbeit aufder höheren Schule.

Schritt um Schritt wird man nun weiterzugehen verſuchen, wird die „beſonders

Begabten" vielleicht im dritten Schuljahr absondern, bei größeren Schulsystemen

in „Begabtenklaſſen“ zusammenfaſſen, damit man ihnen müheloſer das nötige

Wiſſen beibringen, einpauken kann, damit sie von der „Maſſe“ nicht mehr gehin

dert werden.

Aber wäre es dann nicht beſſer, die „besondersBegabten“ gleich von Anfang an

in besonderen Gruppen zu unterrichten ? „Begabte“ wird es genügend geben und

Anmeldungen zu ſolchen Klaſſen auch ; denn welches Elternpaar hielte ſein Rind

nichtfür besonders begabt ! Und was ſoll die Verzögerung, die durch die Zuſammen

arbeit mit der „Maſſe“ entſteht? Doch den eigentlichen Grund wird man nicht

ſagen man wåre doch wieder so gern „unter ſich“, man möchte es wieder so ha

ben, wie es früher war.

Daß gewisse Menschen immer rückwärts ſchauen müſſen, daß ſie nie zukunfts

gläubig sein können!

---

Ob die Mehrzahl der Gegner ſich wirklich ſchon einmal ernſtlich mit den Grund

fragen beschäftigt hat, um die es hier geht? Ob man in dieſer Hinſicht ſchon einmal

an ſeine „Elternpflicht“ gedacht und nicht nur vom „Elternrecht“ geredet hat?

Lin Recht, etwas zu fordern hat, in unserem Falle nur das Rind. „Laßt mich

meinen Anlagen und Kräften entsprechend naturgemäß entwickeln", heißt es.

Das Leben verlangt heute von dem Linzelnen, daß er ein ganzer Kerl ist, daß er

etwas kann. Dies Rönnen iſt nicht immer abhängig von einem beſtimmtenWiſſen,

vielmehr von einer geistigen Beweglichkeit, der Fähigkeit, sich den gegebenen Ver.

hältnissen, der veränderten Lage anzupaſſen. Daß das auch schon während der

Schulzeit so ist, beſtåtigt die Erfahrung bei Prüfungen und ähnlichen Gelegen

heiten.

Hier müßte m. E. der Hebel bei Aufnahmeprüfungen angesegt werden. Dann ist

solche Prüfung keine Feststellung eingepaukten Stoffes, sondern ein vorsichtiges

Erfühlen und Ertaſten der Begabung, der geistigen Regſamkeit. Arbeiten werden

gestellt werden müſſen, die die ſchöpferiſche Kraft des Schülers anregen und Gele

genheit zur selbständigen Betätigung geben. Darum muß man bei Deutſcharbeiten

dem freien Aufſag mehr Gewicht beilegen wie dem Diktat.

Daß mancherorts in åhnlicher Art und Weiſe geprüft wird, kann Schreiber
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dieser Zeilen aus mehrfacher Zusammenarbeit mit Lehrern höherer Schulen be.

stätigen.

Wenn nun das Ziel der Grundſchule darin beſteht, die grundlegende Bildung zu

vermitteln , die notwendig ist, um aufden anschließenden Stufen ein Weiterarbeitn

zu ermöglichen, so kann es nach dem Vorhergeſagten nur heißen, die geistigen

Kräfte des Rindes zu fördern und zu ſtårken, ihm gewiſſe techniſche Fertigkeiten zu

vermitteln. Damit ist nichts gegen ein bestimmtes Stoffwiſſen geſagt, doch ist dies

nicht die Hauptsache.

Linen gewiſſen Grad von Bildung hat jedes Rind ſchon erreicht, wenn es zur

Grundschule kommt. Es hat ſich ſelbſtändig mancherlei Fertigkeiten und Rennt

niſſe angeeignet, bunt durcheinander, ohne Wahl und Ziel. Auch hat es ab und zu

ſeinen techniſchen Fertigkeiten entſprechend innere Geſichte zu geſtalten verſucht,

hat Bilder an die Wand gekrigelt, im Sand allerhand Dinge geformt.

Da gilt es fortzufahren, wenn das Rind in die Klaſſengemeinſchaft eintritt.

Gemeinsame Spaziergånge in die nåhere und weitere Umgebung werden den Stoff

herbeibringen, der uns beschäftigt. Die Heimat werden wir erforschen, jegt zum

Unterschied von früher aber planmåßig unter Mitarbeit der Rameraden, unter

Leitung des Lehrers, der zwar nun nicht mehr alles allein zu bestimmen hat, trog.

dem aber doch führer ſein ſoll. Daheim im Klaſſenzimmer folgt die denkende Ver

arbeitung des Stoffes, die schließlich zur schöpferischen Gestaltung führt.

So werden von Jahr zu Jahr die Grenzen der Heimat immer weiter hinausge

schoben, führt der Trieb zum Erkennen zum Lesen, damit selbständig irgendwel

chen Problemen nachgeforscht werden kann, führt die ſchöpferische Gestaltung zum

Schreiben, Modellieren, Zeichnen, Singen und Tanzen.

Solernt jedes Rind in der Gemeinſchaft und durch die Gemeinſchaft ſeine Kråfte

ſtårken, seine Fertigkeiten vervollkommnen, ſein Wiſſen bereichern. Und indem das

Rind bald als der Gebende, bald als der Empfangende der Gemeinſchaft gegen.

übersteht, gehen von ihr auf den Einzelnen erzieheriſche Linwirkungen aus, die

eine Einzelerziehung nicht bieten kann. Ist Gemeinſchaft haben erſt von den Rin

dern erlebt, so ist damit das Problem Zucht geldst, wird ein Verantwortlichkeits

gefühl für sich selbst und andere geweckt.

So wird die freie Gemeinschaftsarbeit zum ſelbſtåndig handelnden Menschen

führen, der jedes Ding am rechten Ende anfaßt.

Ob das nicht auch durch dreijährigen Grundſchulbeſuch mit Drill und Paukerei

erreicht werden kann? Treibhauskulturen haben noch nie einem natürlichen

Gewachsensein gegenüber Stand gehalten.

Darum: Laßt euren Kindern die vierjährige Grundſchule.

-

II. Der Oberbau

¡s ſoll hier nicht von dem die Rede sein, was iſt, ſondern was ſein müßte, ſein

ſollte, um dem Bildungselend ein Ende zu bereiten, um den Weg aus der Sack

gaffe zu finden.

LE

Alle Änderungen, alle Umstellungsverſuche, die die jeßigen Schulherren gemacht

haben, wie Einrichtung von Begabtenklassen, Verbindung von Mittelschulen mit

Volksschulen u. dgl., können für uns nicht in Betracht kommen, da es ſich um Teil

reformen handelt, die keinen ungehinderten, naturgemåßen Aufstieg ermöglichen.

Legteres kann nur durch eine Umstellung des gesamten Bildungs- und Erziehungs.

55*
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weſens geſchehen und damit verbunden, Eingliederung der Grundſchule und des

Oberbaus in den großen Bau einer Linheitsschule.

Diese Schule würde man dann mit Fug und Recht „Schule des Volkes“ nennen,

da sie von allen Kindern gemeinſam beſucht werden müßte, nicht nur bis zum 14.,

sondern bis zum 15.-16. Lebensjahr, bis sich die Veranlagungsrichtung deutlich

bestimmen läßt, was ja wohl zumeist erst mit der beginnenden Geschlechtsreife der

Fall sein dürfte. Dann erſt ſoll ſich der abgehende Schüler entſcheiden, ob er ſich

einem praktiſchen Beruf zuwenden will oder ob er weiter geistige Studien treiben

möchte. Damit ist die Berufswahl in die Hände desjenigen gelegt, der einzig und

allein entſcheiden kann. Gleichzeitig ist auch das Unwesen aus der Welt geſchafft,

daß Rinder direkt oder indirekt einem Beruf zugeführt werden, wenn von einer

Geeignetheit dafür kaum oder garnicht geredet werden kann.

Bleiben somit nach unserem Plan für die „Berufsschule", wie wir den Aufbau

nennen könnten, bis zum 18. oder 20. Lebensjahre nur noch 2—4 Jahre, auch für

diejenigen, die ſich einem rein geistigen Beruf zuwenden wollen und den Abschluß

ihrer Studien auf der Hochſchule suchen werden, ſo ergibt ſich daraus, daß manche

Unterrichtsgebiete ſchon von dieſer allgemeinen „Volksſchule“ übernommen wer

den müßten, die bisher den höheren Lehranstalten vorbehalten blieben. Ich denke

da beiſpielsweise an fremde Sprachen, erweiterten Mathematikunterricht u. dgl.

mehr.

Das soll nun aber nicht bedeuten, daß dieſer Unterricht für alle verbindlich sein

müßte, hieße dies doch für viele eine unerhörte Belaſtung. In großen Zügen würde

sich etwa folgendes Bild ergeben. Nachdem die Rinder im Unterbau, wie wir die

vorhin gezeichnete Grundschule nennen wollen, nach Überwindung etwaiger

Schwierigkeiten, die sich aus dem Wechsel des Aufenthalts und der Betätigungs

formen ergeben können, mit Bewußtheit in den heimatlichen Intereſſenkreis ein

geführt, die nötigen Techniken erlernt ſind, würde in dem Oberbau nach vorſichti

ger Ertastung etwaiger Begabungsrichtungen eine langsam beginnende Auf

teilung des Geſamtunterrichts in Rern- und Kursunterricht ſtattfinden.

Ersterer müßte für alle Schüler verbindlich sein, während bei legteren Wahl

freiheit nach Anlage und Neigung gewährt werden könnte, natürlich mit der ſelbſt

verständlichen Bedingung, daß jeder Schüler neben dem Pflichtunterricht eine be

stimmte Anzahl Wahlunterrichtsstunden nachweiſen müßte.

Mit dieser Elaſtiſierung wäre die Möglichkeit gegeben, daß jeder seinen Anlagen

und Fähigkeiten gemäß ausgebildet und für den künftigen Beruf vorbereitet

werden könnte. Und während heute dem Volksſchüler der Weg überall verbaut iſt,

wenn er den Anſchluß im 10. Lebensjahr nicht erhalten hat, wåre durch dieſen

Aufbau ein lückenloſes Fortschreiten gewährleiſtet, da ja die Grenzen zwischen den

einzelnen Richtungen verschiebbar sind.

Daraus dürfte einleuchten, daß eine solche Schule nicht nur für die Stadt,

ſondern auch für das Land von weittragender Bedeutung ſein müßte. Line andere

Gliederung, ein Zuſammenſchluß mehrerer Orte zu einem Schulverband müßte

erfolgen. Jeder Ort erhielte Beſchulungsmöglichkeit bis zum 10. Lebensjahre.

Von da an müßten die Kinder in einem zentralgelegenen Ort die Oberstufe der

Grundschule besuchen, da nur dann die Gewähr für vielseitige Ausbildungsmög

lichkeit gegeben wåre.

So würden sich dann alle beſtehenden Schulen, Volks- und Mittelſchulen, Gym
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nasien, Realschulen und wie die jegigen Einrichtungen alle heißen mögen, dem

Linheitsschulbau eingliedern . So gestaltet, wird die Grundſchule ein gut Teil zur

Lösung der sozialen Frage beitragen, die widerstrebendſten Volksteile auf dem

Boden einer gemeinsamen Erziehung zuſammen zu führen ; denn Gemeinschaft

kann nicht erlernt und angeredet werden, ſie will erlebt sein. M. Helmers

Über das Landerziehungsheim Walkemühle Als michkurz nach

derRevolutionder

was er angesichtsdamalige preußische Kultusminister Haeniſch um Rat fragte,

der trostlosen Finanzlage tun könne, um die notwendigen Reformen des Bildungs

wesens durchzuführen, schlug ich ihm vor, såmtliche Schulen im Lande (von der

Volksschule bis zur Universitát) zu ſchließen. Durch diese einfache Maßnahmewürde

er, ſtatt die Staatskaſſe mit neuen Aufwendungen zu belaſten, im Gegenteil enorme

Geldmittel für ſie freimachen und zugleich einen Aufschwung des Geisteslebens

herbeiführen, der ſeinem Namen in der Geschichte Unsterblichkeit ſichern würde.

Wozu braucht man heut die Schule? Man sagt : Um die jungen Menschen in die

Geſellſchaftsordnung einzuführen. Und in der Tat : Wie würden ſich Rinder ohne

den koſtſpieligen und kunſtvollen Aufwand der an ihnen geleiſteten Arbeit in unſere

Gesellschaftsordnung einfügen ? Wie könnte also diese selbst überhaupt weiter.

bestehen? Die Menschen würden ſich bewahren, was ſie als unverdorbene Kinder

mitbringen: Glauben an die Wahrheit, Selbstvertrauen und Rechtsgefühl, wie

dieſe ſich äußern in Mut und Beharrlichkeit beim Vertreten der eigenen Überzeu

gung. Siewürden unbeirrt Lüge „Lüge“, Diebstahl „Diebstahl“ und Mord „Mord“

nennen, eine Ungezogenheit, die den unabwendbaren Zusammenbruch unſerer

kunstvoll aufrechterhaltenen Gesellschaftsordnung zur Folge hatte.

Worin besteht in Wahrheit die Überlegenheit der Erwachsenen? Im Überge.

wicht der phyſiſchen Stärke und allenfalls darin, daß ſie durch Erfahrung ge.

wigigt sind.

Diese Überlegenheit können sie gebrauchen, um ihr Urteil und ihren Willen den

Kindern aufzuzwingen und damit deren Ehrlichkeit und Mut zu brechen, eine Ver

gewaltigung, die bereits damit anfångt, daß der Lehrer ſein Urteil überhaupt aus

spricht.

Dieselbe Überlegenheit könnte auch gebraucht werden, um die Kinder gegen

solche Vergewaltigung zu ſchügen. Das heißt : ihnen eine Freiſtatt zu schaffen,

die es ermöglicht, ſie aus unserer Gesellschaftsordnung herauszuführen.

Line solche Freistatt für Rinder ohne Unterſchied der Nation, Raſſe und

Blaſſe will das Landerziehungsheim „Walkemühle“ sein.

Wenn ich— der Aufforderung der Redaktion folgend von der pådagogiſchen

Ligenart dieser Schule in dem knappen mir zugemessenen Raum überhaupt etwas

ſagen soll,so kann es daher nur das sein : In dieser Schulebrauchtman nichtzu lügen.

-

Ich höre die Schulreformer fragen : Iſt das nicht zu wenig?

Darüber zu reden, wird sich lohnen, wenn erst einmal jenes Wenige erreicht iſt.

Das Wenige nåmlich, daß Menschen heranwachsen, die sich die mutige Überzeu

gungstreue der Rinder bewahren und als Erwachsene dann die erworbene Stårke

und Erfahrung nugen werden, um mit dieſem doppelten Rüstzeug die Überzeu.

gung zu verfechten, daß auch ihre Mitmenschen das Recht haben, als ehrliche

Menschen aufzuwachſen und zu leben. Leonard Nelson

-

-

--
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Meine Heimschule

Sie gründet sich auf die in der Schulklaſſe an den

Unteren gemachten Erfahrung, daß ſie häufig nur

darum ſigenbleiben müſſen, weil sie in ihren mehr praktiſchen Fähigkeiten von den

überwiegend abstrakten, theoretischen und auf Schulung des Intellekts und des

Denkens gerichteten Schulunterricht nicht erfaßt werden können.

Seit Ostern 1919 gestattete mir die hamburgiſche Oberſchulbehörde die praktiſche

Erprobung meiner Heimſchulidee als „Schulverſuch“ unter Beurlaubung vom

Schuldienst mit Gehalt und völliger Freiheit von Unterricht und Lehrplan. Die

StadtBergedorf bei Hamburg ſtellte dazu ihr Verſorgungsheim mit Land und Leu

ten undfaſt 50 Rindern zur Verfügung. Der Verſuch gelang pådagogiſch ſogleich,

scheiterte aber an Verwaltungsbürokratie. Den zweiten Versuch unternahm ich in

einer verfallenen Zieglerkaserne auf eigene Rechnung und mit finanzieller Unter.

stügung durch Eltern hamburgiſcher 3dglinge. Er gelang auch wirtſchaftlich trog

der Schuldenlast von 30000 Mark für Wirtſchaftsinventar und Werkſtåttenein

richtung. Er mußte nach drei Jahren günstigster Entwicklung abgebrochen wer

den, da die Stadt die Ziegeleigebäude selber benötigte. In der Jugendherberge

„Altonaer Schußhütte“ in der Lüneburger Heide ein Jahr und in der hamburgi

schen Ferienkolonie „Lensterhof“ in Holſtein an der Ostsee ist zwei Jahre lang der

Verſuch in ungünstigeren Bedingungen weitergeführt. Er wird jegt auf einem

Erbpacht-Waldgrundstück „Lindenhof“ in der Freiſaſsensiedlung Friedrichsfeld bei

Wesel am Rhein ganz von unten als Robinſonade wieder neu begonnen.

"

Der Grundſag iſt, daß lebenswahre und lebensnotwendige Arbeit großſtadtver.

züchtete Menschen an Leib und Seele wieder geſunden läßt. Die Heimſchule iſt

darum keine Schule“ im Sinne des Begriffs, sondern lebenswahre Wirtſchaft

oder eine Art Sanatorium. Sie ist aber nicht nur „Geneſungsheim“ oder „Ret

tungshaus“, ſondern die Schule, die allein den Namen verdient, weil die Rinder

nicht aus Büchern und zum „Wiſſen“ „lernen “, ſonder aus der Natur und an den

Dingen selber mit allen ihren Aufnahmeorganen „Kenntniſſe“ ſchöpfen und im

Ringen mit der Dingwelt das ihnen innewohnende „Rönnen“ ſtåhlen. Nicht : „Ich

weiß es!" sondern : „Ich kann !“ ist die Losung, die allein gilt.

Aufnahme finden 10—12 Kinder beiderlei Geſchlechts vom 10. Lebensjahre an,

die durch årztliches Atteſt oder als Schwererziehbare für längere Zeit vom Beſuch

der Normalſchule befreit ſind. Das Leben in der Heimſchule iſt das einer Siedler

amilie und regelt ſich ſelber durch Arbeit, Mahlzeit, Ruhe bzw. Erholung. Perſo

nal und Bedienung gibt es nicht, alle Arbeit wird ſelber getan. Der Heimvater iſt

patriarchaliſches Oberhaupt ; die „Familie“, nicht Demokratie oder Kommunismus

verbinden alle zur Gemeinschaft auf Gedeih oder Verderb.

Line ausführliche Darstellung meiner persönlichen Erlebnisse in der Heimschule

iſt gegeben in meinemBuche : Meine Heimſchule, die Schule ohne Schule, oder Wie

ein Schulmeister auszieht, das Leben zu ſuchen. Heft 26 in der Schriftenreihe ent

schiedener Schulreform bei Ernſt Oldenburg, Leipzig 1924. August Krohn

Ein Verſuch zur Reform der Landſchule Im äußersten Word.

westen unseres Vater

landes liegt abſeits von der großen Straße das Dörfchen Viktorbur. Die alters

graue Rirche baute man im 13. Jahrhundert. Es war die Zeit, in der das bruchige

Land zuerst besiedelt wurde. Um die Kirche liegen die Toten, an der ſonnigen Súd
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ſeite die Beſizer, im kalten Schatten unter Brenneſſeln und Geſtrüpp die Armen.

Jahrhundertelang hat man ſie hier gebettet. Nur ihre Kultur iſt nicht mit ihnen

ins Grab gesunken. Bodenständig, wie sie war, bewahrte sie ihre Einheitlichkeit.

Äußerlichkeiten mögen sie geändert haben. Das Gesamtbild blieb. Jaghaft nur

klopft die neue Zeit an.

Und nun, du Schulmeiſter, freue dich, der du auf solchem Boden ackern darfſt.

Hand an den Pflug ; ländliches Leben, ländliche Kultur in der Dorfschule als

Grundlage des gesamten Unterrichts. Wir machten den Verſuch und es ging.

Eltern, Lehrer und Rinder überlegten hin und her. Ein Garten wurde angelegt.

Wo die Kraft der Kleinen verſagte, griffen die Großen mit Taten und Raten ein.

Es ist kein Schulgarten geworden, ein Dorfgarten ist's im wahrſten Sinn, zu dem

an Sonntagnachmittagen mancher ſeine Schritte lenkt, wo Gemüſearten ausge

probt, künstliche Düngemittel verſucht und unbekannte Blumen gezogen werden.

„Freude ist alles.“

Jedes Rind hat ſein Beet, und alle haben ihre Gemeinschaftsbeete. Wir erzielen

hier in gemeinschaftlicher Arbeit ſittliche Werte, die wahrscheinlich die Ziele, die dem

Religionsunterricht und dem Unterricht in der Staatsbürgerkunde durch die „Amts

lichen Richtlinien“ gesteckt ſind, übertreffen. Sittliche Bildung bleibt keine äußere

Aufgabe, sondern wird durch die Gemeinschaftsarbeit zur inneren Notwendigkeit.

Nach getaner Arbeit ſigen wir im Kreiſe. Tagfållige Lebenskunde ließe ſich's

nennen, was sich nun in Form einer freien Besprechung, die zugleich — den Rin

dern fast unmerkbar Sprachübung ist, entwickelt. Der Lehrer tritt zurúď. Rin

derführen die Unterhaltung. Ein Beispiel? Im Briefwechſel mit Schulkindern der

Inseln versuchten wir einen Håndler ausfindig zu machen, der uns die Ware ab

kauft. Den Preis berechneten wir möglichst billig. Erfolg : keine Abſagmöglichkeit.

Grund: Das holländiſche Gemüſe überſchwemmt den einheimischen Markt. Wie

kommt das? Das Problem ist da. Linfuhr, Ausfuhr-3dlle, Schuŋzoll. Für und

Wider. Die Zeitung. Hilft der Schugzoll allen ? Rönnten wir nicht ebenso billig

verkaufen wie die Holländer? Auf Verſuchsbeeten erzielten wir viel höhere Ertråge

als gewöhnlich. Also intenſive Wirtſchaft. Damit wären wir mitten drin in

der hohen Politik. Schadet das etwas? Hier erlebt das Rind aus eigener An

schauung, welche Wirkung die 3dlle haben. Nun schließt sich die Geschichte an.

Zollverein, Zollkriege uſw. Da wir an der Grenze wohnen, ſprechen wir vom

Schmuggel, vom Freihafen, leſen davon, ſchließen Gedichte an und kümmern

uns nicht mehr um die alte ſchöne fåcherung, die nur dem Reviſor das Leben

leicht machte, von der aber niemand behaupten kann, daß ſie kindertümlich oder gar

lebenswahr gewesen ist. Es bestand lange die Auffaſſung, um des ſyſtematiſchen

Aufbaus willen, der bei Kindern „ intellektuelle Luſtgefühle“ erwecken soll — so

ſagen die Herbartianer —, könne von einer Beseitigung der Fächerung nicht die

Rede sein.

-

――

-

――――――― ―

-

Nicht alles und jedes ſchließt ſich unmittelbar an die Arbeit an. Da wåren wir

bald wieder in der alten Sklaverei. Arbeit · Sprechübungen · Staatsbürger

kunde— religiöse Gespräche — Gedichte — Proſaſtücke — landwirtſchaftliche Na

turkunde : das alles ſteht in innigem Zuſammenhange. Der Rechen-, Raumlebre

und Sprachunterricht entnimmt nur ſeine Übungsstoffe dem Leitunterricht. Da

neben steht, immer wieder aufs innigste verknüpft mit der Arbeit, die heimatlich

orientierte Kulturkunde (Geſchichte, Erdkunde, Naturkunde, Literatur usw.). Un
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unſerm Acer erkennen wir die Schöpfungsgeſchichte der Erde, wandern auf der

Dorfstraße hinaus in die weite Welt, laffen die Schage fremder Lånder zu uns

reden von andern Menſchen und ihren Kulturen. Von der Heimat aus erobern wir

die Welt.

Werteschaffende Gemeinschaftsarbeit, in Verbindung mit gründlicher ſchöpfe.

rischer Erarbeitung der Gegenwartskultur, ich möchte behaupten : Das ist derWeg

zur Reform der Schule. Will man es mir glauben, wenn ich ſage, daß auf dieſe

Weise der Kern gelegt wird zu Persönlichkeiten, die bewußt am Kultur- und Ge.

meinschaftsleben der Gegenwart teilnehmen?

-

Es lagen der Steine viel im Wege. Die Not der Zeit half mit zu Beginn. Die

Klaſſenråume verfielen — hinaus ins Freie ; die Lehrmittel fehlten — ſelbſt Mittel

schaffen ; engstirnige Menschen hinderten der „intellektuelle" Erfolg ånderte

ihren Sinn.

-

Im Schatten des Heiligtums geduckt steht das kleine Schulhaus. Wir ldſten die

Feffeln, die lange drückten . „Mit uns zieht die neue Zeit.“ Gerdes- Victorbur

DasVolkshoch.

Das Volkshochschulheim Prerow an der Ostsee

ſchulheim

Prerow (Endſtation der Bahnlinie Stralſund oder Rostock-Velgaſt-Barth—

Prerow) beſteht seit vier Jahren. Es wird geleitet von Dr. Frig Klatt. Die Lage

desHeims, dicht amMeer, inmitten von Wieſen, in unmittelbarerNähe des großen

Darß-Waldes, bedingt, daß unser Heim zugleich Erholungsheim ist und vorwie

gend von den Großſtådten aus aufgeſucht wird.

Die geistige Arbeit in unseren Lehrgången, die in ihrer Dauer zwischen acht Ta.

gen und drei Monaten ſchwanken, geht aus von der Pflege der Erholungszeiten,

der Ferien, alſo der mehr oder weniger langen Pauſen im Leben der heutigen Be

rufsmenſchen. Und zwar ist die Sommerarbeit des Heims der Pflege der mehr kurz.

fristigen Freizeiten gewidmet, während die långeren Lehrgänge im Herbst, Winter

und Frühjahr stattfinden.

Bei dem unentrinnbaren Zwang zur Arbeit im heutigen Deutſchland múſſen ja

die Städter jede ihnen erreichbare Erholungsmöglichkeit immer mehr gründlich

ausnügen lernen. Da heute der Beruf wie auch schon die vorbereitende Lernarbeit

dazu es nicht zuläßt, das eigene Leben in dem naturgegebenen Rhythmus des

Jahres vollaus ſchwingen zu laſſen, muß jeder wenigstens zu Zeiten einmal ganz

eintauchen in dieſen großen Strom, ganz, d. h. leiblich und geiſtig, um dadurchseine

Kräfte zu sammeln.

Wir sehen es als unsere Aufgabe, die Freizeiten für die Besucher unseres Heimes

zu Sammlungszeiten des Jahres, zu Zeiten des leiblichen und geistigen Aufbaus

eines jeden zu machen. Dazu gehört, daß zunächſt alle Spannungen geldſt werden,

und zwar dort, wo sie entstanden sind. Es iſt nåmlich unſere Überzeugung, daß die

körperlichen Spannungen in erster Linie körperlich, die geistigen geistig geldst

werden können und müſſen. Rörperliche Entspannung kann man nicht beſprechen.

Man kann sie nur erleben. Und wir laſſen ſie erleben durch Unregung zu ſinnvoller

Arbeit, durch naturgemåße Lebensweise, durch Gymnaſtik und Sport. Geistige

Entspannung muß und kann ſehr wohl durch Worte bewirkt werden. Probleme

müſſen durchdacht und besprochen werden, können eben nicht erlebt werden. Die

nach Entspannung und Lösung drångenden Menschen der Gegenwart leiden be

in
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ſonders schwer an dem Irrwahn der Zeit, daß körperliche Fragen „beſprechbar “ und

daß geistige Probleme erlebbar" seien."

Wir sehen es ſeit langem als unſere Aufgabe an, gerade hier bei der Anwendung

körperlicher und geistiger Mittel ganz unbeſtechlich und reinlich auf Scheidung zu

dringen, in dem Glauben, auch nur dadurch die Einheit und Durchdringung des

Körperlichen und Geistigen im Menschen wahrhaft zu fördern.

Aus diesem Leitgedanken und in ſtåndiger Anpaſſung an das immer wieder be

obachtete Bedürfnis der zahlreichen Besucher, die im Lauf der Jahre durch unser

Heim gingen, haben wir unseren Tag folgenderweiſe eingeteilt : Die Morgen.

ſtunde vor dem Frühſtückist der körperlichen Übung gewidmet. Es wird Gymnaſtik

getrieben, in der Halle oder am Strand. Im Sommer wird im Meer gebadet. Zu

Zeiten, nicht immer regelmäßig, ſchließt eine kurze geistige Morgenfeier, ein Spruch

ein Gesang, diese körperliche Übungsstunde. Die Vormittagsstunden sind Freizeit

des Linzelnen mit der Möglichkeit zu gruppenweiser Arbeitsgemeinschaft. Zeichen.

übungen finden am Vormittag statt. Freiwillige Mithilfe in Haus und Garten

fållt in diese Zeit. Geistige Linzelarbeit, Bücherleſen, im Sommer beſonders aus,

gedehnte Wanderungen in kleinen Gruppen füllen die Vormittage aus.

Nach dem Mittageſſen wird Ruhezeit gehalten. Danach die Zeit bis zum Abend.

essen ist der gemeinsamen geistigen Arbeit gewidmet. Dieser eigentliche Lehrgang

dauert etwa zwei Stunden und erfordert von jedem Teilnehmer strengste Ronzen.

tration auf das Thema des Tages, das am Vormittage ſchon bekanntgegeben, in

der Form von kurzen Vorträgen und im Rundgeſpräch behandelt wird. Die Lehr.

gånge werden gewöhnlich noch mit einem zweiten, einem Gastlehrer, abgehalten.

Dadurch wird eine größere Spannweite in ſachlicher und in persönlicher Führung

gewährleistet. Die bisher behandelten Sachgebiete umfassen Pådagogik, Geſchichte,

Runst, Sprache, Lebenskunde auf der einen Seite und Naturwiſſenſchaft, Tech

nik, Volkswirtſchaft und Politik auf der anderen Seite. Genaue Verzeichnisse der

Lehrgänge erscheinen periodisch* .

Das Ziel dieser Lehrgänge ist gemeinschaftliche Denkarbeit. Jedes Wort und jedes

Schweigen eines jeden Teilnehmers hat dabei ſeine Bedeutung und iſtMitarbeit an

derGemeinschaft, jener flüchtigen Gemeinſchaft des Tages und dieser Stunde. Mur

die Gemeinschaft solcher zielbewußten und fachkundig geleiteten geistigen Arbeit

Idst auch die Spannungen der Einzelnen, erhellt auch das Dunkel der persönlichsten

Fragen eines Jeden, oftmals ohne daß dies bewußt oder gewollt herbeigeführt

werden müßte.

Nach dem Abendbrot klingt alles in gemeinſames Zuſammenſein aus. Wir leſen,

ſingen, erzählen, bereiten unsere Feste vor. Auch die Helferinnen sind dabei. Alle

Hausbewohner vereinigen ſich und helfen bei den praktiſchen Vorarbeiten får den

folgenden Tag.

Was der Tag gebracht hat an körperlichen Ergebnissen, wird hier zusammen.

gefaßt und die daraus strómenden Kräfte werden so wieder in das Leben des All

tags hineingeleitet. Frig Blatt

Diese Verzeichnisse, die Bedingungen der Aufnahme sowie Auskünfte gibt die

Heimleitung Prerow (Darß) 34 (doppeltes Porto ist beizulegen).
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Für die freien

Erziehungsge

meinschaften

Schule am Meer / Zur Einordnung der Land

erziehungsheim - Bewegung in die Schulerneuerung

(Landerziehungsheime) war die wichtigste folge der Revolution, daß sie für die

Öffentlichkeit aus Veranstaltungen einzelner Pådagogen zu etwas mehr als pri

vaten Schulen wurden. In der großen Sehnsucht nach Schulerneuerung befann

man ſich, daß hier ja ſchon wenigstens für einen begünstigten, kleinen Teil der

Jugend ein Zukunftstraum verwirklicht war. Die selbstlose Hingabe aller Lehrer

und Schüler dieser Schulen an ihr Werk verſöhnte mit dem Klaſſencharakter,

welchen die Abhängigkeit vom zahlenden Schüler den Schulen aufprågte. Aus

dem Bereich des Privatſchulweſens grenzten sich als Ideenſchulen etwa 10 An.

stalten heraus*, die einmal in bewußtem und nicht nur hygienisch gemeintem

Gegensatz zum Stadtleben erzogen, die ferner ein organiſches Gesamtleben der

Schule als einer Rameradſchaft von Schülern und Lehrern verkörperten, und

an denen endlich eine rückſichtslos idealiſtiſche Gesinnung maßgebend war. Die

Schulbehörden begannen diesen Schulen manches und sogar z. B. zuzutrauen,

daß ſie die Abiturientenreife ihrer Schüler ſelber beurteilen könnten. In leben

digen Lehrerkreiſen aber iſt ſeit Jahren die Frage aktuell, was man von dieſen

Schulen auf die öffentliche Schule übertragen könne.

In der Tat ist diese Frage entscheidend. Man muß sie freilich tief genug faffen,

d. h. nicht nur ein Vormachen zum einfachen Nachmachen vorlangen . Man ver.

langt von einem Fiſch doch auch nicht, daß er Aufſchlüſſe über das Schnellaufen

gåbe. Wohl aber ſoll man eine tatsächliche Weiterbildung des deutſchen Erziehungs

gedankens fordern, und eine solche macht dann Resonanzwirkungen möglich. Also

nicht an ihrer ſo einleuchtenden, aber unnachahmbaren Erziehungspraxis müſſen

die Heime gemessen werden, sondern an ihrer geistigen Aktivitát. Diese macht

es aus, ob ſich ſolche Schulen geſchichtlich eingeordnet von den Experimenten des

alten utopiſchen Sozialismus unterscheiden würden. Was Resonanzwirkung

ſei, lehrt z. B. die Bedeutung, die Peſtalozzi für das geſamte deutſche Schulweſen

gewonnen hat auch er war nur der Leiter eines Privatinternats.

Was heute solche Schulen als Entdeckungsstätten für die deutſche Erziehung

notwendig macht und in der freien selbstverantwortlichen Form notwendig macht,

die ſie haben, iſt die Aufgabe, das Seelische zu einer Dimenſion des bewußten

Lebens auszubauen. Es wird auf den Natur. Geist-, den Geseg. Freiheit und

ähnlichen antithetiſchen Ebenen immer nur zweidimenſional begriffen. Daß diese

Erweiterung der Dimension zu seelischer Geräumigkeit keine verstiegene Proble

matik iſt ſondern die Grundaufgabe aller Schulerneuerung, erhellt, wenn man

dem Gedanken nachgeht : Unsere Schul- (d. h. Im-voraus-) Bildung wird apparat

haft in einem Zeitalter, in welchem der Jugend das „gebildete“ Leben der Umwelt

nicht mehr als natürlicher Bildungsraum offenſteht. Stadtkinder werden vom Be

rufsleben des Vaters, von der häuslichen Arbeit wie vom Leben in der Natur

zunehmend ausgeſchloſſen . Unter der Walze der Ziviliſation verliert die Umwelt

den Charakter als Ståtte unausgesprochener Erziehung. Das ist die tiefste Not

*Deutsche Landerziehungsheime, Freie Schulgemeinde Wickersdorf, Landschul

heim am Solling, Süddeutſches Landerziehungsheim Schondorf, Odenwaldſchule,

Bergschule Hochwaldhausen, Freie Schul- undWerkgemeinschaftLeglingen, Schule

Schloß Salem, Schule am Meer auf der Nordseeinsel Juist.
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der deutſchen Erziehung, und hieraus ist keine Flucht möglich, und kein Gemüts

kult bietet Ersag für Subſtanz von Erziehung. Wohl aber kann und muß der

Bereich des Seelischen in der Bewußtheit ausgebaut werden. Ohne dieſe raum

hafteErweiterung der bewußten inneren Welt würde „Bildungfüralle“ nurPlatt

heit für alle bedeuten . Gemeinschafts- und Arbeitsschule sind die heutigen Formel.

wörter für dieſe Sehnsucht. Aber so wahr man in keiner Runſt das Studium und

das gelernte Rönnen durch inneren Drang und ſüchtig gewordene Absicht erſegen

kann (wenn man nicht unbewußt in Okkultismus macht), so wahr braucht die

Schulerneuerung - Internatsschulen als Entdeckungsstätten.

Die Landerziehungsheime ſind alſo in dem Maße (und freilich nur in ihm) von

Bedeutung, in dem sie diese Aufgabe erfassen. Dem sozialen Schulgedanken können

fie kaum dienen sie sind weit verflogene Entdecker, wie Quellensucher eben sein

múſſen.

Die Schule am Meer verſucht nun die Erweiterung der ſeeliſchen Geräumigkeit

in den drei Dimensionen : Natur (Umwelt), Geistigkeit (Inwelt) und in der des

Seelischen (Verbundenheit). Ans Meer hat uns der Wille geführt, an der im Kon

kreten aufschlußreichsten Stelle zu leben.

Das Verhältnis zur Natur ſoll durch die heutige europåiſche (vorwiegend

augenmåßig åſthetiſche) Auffaſſung hindurch zu einem Leben in ihrer rhyth

mischen Bewegtheit werden. Für das Art-eigene deutsche Sprechen, Denken und

Empfinden (wenn auch ein solcher Art-Charakter nur ganz feine, praktisch

fast unwesentliche Züge hat), besteht eine aus der Sprache zu entdeckende

besondere Verwandtschaft zu dieser Meeresküstenwelt, in welcher es selbst das feste

Land im gewöhnlichen Sinne nicht mehr gibt, und in welcher die Bewegtheit

der Elemente großzügig und einfach wird.

Die Geformtheit des einzelnen wie des gesellschaftlichen Lebens, ohne welche

es bewußte Geistigkeit ebensowenig gibt wie organisches Leben ohne Rörper,

soll aus einer Schau des gesamten Daseinsablaufes folgen. Im Jahrhundert des

jungen Mannes, welches Erwachſenſein nur als wirtschaftliche Selbständigkeit

oder Familiengründung kennt, glauben wir wieder an eine geiſtig-ſeeliſche Raſſig.

keit des Erwachſenen um das vierzigste Jahr, die durch eine so durchgreifende

Wandlung zustande kommt (oder kommen soll) wie das Jugendalter nach der

Übergangszeit der Entwicklungsjahre aus der Kindheit. Die Schule kann diese

entscheidende Reife des Menschen nicht direkt bewirken. Wohl aber kann sie den

Ligenwert der Jugend, der eine Resonanzwirkung der Erwachsenenwelt ist,

pflegen und aufftauen, und so dem Rhythmus des Lebens Entfaltungsraum

offenhalten.

――

Die Dimension des Seelischen endlich erſchließt ſich uns im Aufdecken tatſåch.

licher und nicht bloß gewollter Verbundenheit. Die Individualſeele ist kein Atom,

das nur in funktionellen Verbundenheiten ſteht — hier werden die großen Ent

deckungen der nächsten Jahrhunderte gemacht werden* .

Martin Luſerke

Vergl. zu dem allem die Bücher der Schule am Meer, Angelſachſen-Verlag,

Bremen.
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Nachwort

er Name des Bundes umſpannt nicht ſein Arbeitsfeld. Was er will, geht

die der schule ist

Menschen , Menschheitsbildung. In seinen Sagungen hat er einen einzigen

Paragraphen, ungeſchrieben, der ihm stets über innere Spannungen und äußere

Råmpfe hinweghilft : er legt seine Mitglieder nicht auf inhaltlich gebundene

Bekenntnisse fest. Daher ist er auch keinen Parteien untertan. Dem unaufhalt.

ſam fließenden, überſtrdmenden Leben droht in jedem Augenblicke Erſtarrung ;

die Menschen machen Linſchnitte, ordnen das Geschehen, ziehen es ſinngebend

auf Formeln und laſſen dieſe über das lebendige Leben herrschen. Das iſt not

wendig und so lange unschädlich, als dieſer unablåſſige Krstarrungsprozeß ers

kannt und stündlich wieder aufgehoben wird. Das geschieht nicht. In überfülltem

Schleppner ziehen die Menschen jeder Gegenwart die zusammengeballte, sinnlos

gewordene Vergangenheit hinter sich her. Alles Festgeratene zu sprengen ist, der

innerste Sinn des Bundes. Reine Not, daß ewig Wertvolles mitgesprengt werde,

denn es ist in jeder Gegenwart neu, aus seiner Zeitlosigkeit.

DerBund trågt mehr als andere den Stempel ſeiner führer, vor allem des Linen.

Es ist viel persönliche Gefolgschaft in ihm, das iſt ſeine Gefahr und ſeine Stårke.

Die legten Bindungen in ihm haben eine religiöse Wurzel. Zwischen Führern und

Gliedern ist viel begeisterte Anziehung und ſchmerzhaftes Abstoßen.

Die konkreten Linzelleistungen im Bunde sind ungleich ; das ist nicht das be.

stimmende Kennzeichen seines Wesens : entscheidend ist der Wille zur Neugestal.

tung ; das Ausſchreiten, nicht die Långe des Schrittes.

Aus den geistigen Mächten der Gegenwart darf der Bund nicht weggedacht wer

den. Wirkungen gehen erkennbar von ihm aus und durchſchneiden andere Kreiſe,

die damit, gewußt oder ungewollt, von seinem Geiste in sich aufnehmen. Dieser

Geisterweist sich in manchen Abkommen, Erlaſſen, Meinungen, Geſchehnissen, die

andere Zeichen als die des Bundes tragen und doch von ihm mitgestaltet sind.

Durch unsere Zeit ziehen tiefe Riſſe ; die Menschen sind labil, geteilt, unerfüllt.

Der Bund will die lebengefüllte Totalität wiedergewinnen, sie im Diesseits be.

jahen, und darüber hinaus an das Ewige binden. Peter 3ylmann
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I. Verlag C. A. Schwetschke & Sohn , Berlin W 30, Freisinger Str. 5a.

A. Das Bundesorgan, die Monatsschrift „Die Neue Erziehung" (Oestreich,

Rölling, Danziger), das Heft 80 Seiten ſtark, vierteljährl. 3 M., nur durch die

Reichspoſtanſtalten beziehbar.

B. Oestreich : „Die Produktionsschule als Nothaus und Neubau“ (Tagung 1923).

5 M., geb. 6.50 M.

C. Oestreich: Menschenbildung" (3entralinstitutsvorträge). 4.50 M.

D. Oestreich : „Die Parteien und die Schulreform. 1.50 M.

E. Silker: Deutſche Schulverſuche" unter Mitarbeit von Andreesen, Bondy,

Geheeb, Heyn, Honigsheim, Ilgner, Klatt, Lamzſus, Laßmann, Nigſche,

Scharrelmann, Uffrecht, Uhlig usw. 8 M., geb. 10 M.

F. Grimme : „Die religiöſe Schule“. 0.60 M.

G. Wolf Ritter-Bern : „Die, die abseits ſtehen. Bilder aus der Idiotenanſtalt“.

Mit einem Vorwort von Paul Oestreich. geb. 2 M.

H. Rawerau: „Die ewige Revolution “ (Internationale Geschichtstagung 1924).

Geb. 10 M.

1. L. L. Tesar: „Gesellschaft und Schule“. 4.50 M, geb. 6 M.

K. Abhandlungsreihe : Die Lebensschule" (Silker).

2. Schönbrunn : „Erlebnis der Dichtung in der Schule“, 2. Aufl. 1.20 M.

4. Oestreich: Die elastische Einheitsschule : Lebens- und Produktionsschule",

2. Aufl. 1.50 m.

5. Essig: „Beruf und Menschentum“, 2. Aufl. 2. M.

6. Vaërting : „Veue Wege im mathematiſchen Unterricht“. 1.20 M.

7. Deutsch : „Erziehung zum ausdrucksvollen Sprechen“, 2. Aufl. 1.20 M.

8/9. Essig: „Im Rampf um die Berufsschule “. 1.80 M.

10. Hilker : „Kunſt und Schule“. 1.20 M.

11. Grimme : „Der religiöse Mensch“. 1.20 M., geb. 1.80 M.

12. Monteſſori : „Die Selbſterziehung des Rindes“. 1.80 M., geb. 2.70 M.

13. Schumacher : Friedrich Fröbels Ideen im Lichte der Gegenwart". I M.

14/15. Schneerson : „Die katastrophale Zeit und die heranwachsende Generation“,

m. Abb. 3 m.

16. Bogen : „Von der Schulbank in den Beruf“. 1.80 M.

17. Müller : „Dramatiſieren in der Schule“. 1.80 M.

18. Alberts : „Aus dem Leben der Berthold Otto-Schule. 1.80 M.

19/20. Schneerson : „Psychologie des intimen Rinderlebens“. 6 M. Heft I und 3

zurzeit vergriffen.

II. Greifenverlag, Rudolstadt

Oestreich: Bereitwerden zur Menschheitskultur. Un die Chinesen !" 1.20 m.

III. Verlag Werkfreude", Berlin W 35, Magdeburger Str. 7

1. von Thůnen : „Warum wir an der Schule leiden“. I M., geb. 1.50 m.

2. Oestreich: „3ur Produktionsschule", 3. Aufl. 0.50 M.
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IV. Verlag Rdsl & Cie., München

Oestreich : I. „Die Schule zur Volkskultur“. Geb. 3 M. 2. „Bauſteine zur neuen

Schule". Geb. 3.50 M.

V. Verlag Ernst Oldenburg , Leipzig, Querstr. 17

A. Kawerau-Danziger : (Oestreich, Blatt, Hilker, Pfålf uſw.) „Jugendnot“ (das

Tagungsbuch 1922). 3 M.

B. Abhandlungsreihe „Entschiedene Schulreform“ (Oestreich).

1. Kawerau : „Der Bund Entschiedener Schulreformer, Werden und Wesen“.

Im.

2. Vallentin : „Schulreform als Forderung der Biologie“. I M.

3. Schönebec: „Strindberg als Erzieher". I m.

4. Staudinger : „Rind und Spielzeug". 1.20 m.

5. Grimme: „Vom Sinn und Widersinn der Reifeprüfung“. 1.50 M.

6. Hodann: „Eltern und Kleinkinderhygiene". 0.60 M.

7. Brull : „Die Tragik des Schullebens“. 1.20 M.

8. Handke: „Von der Arbeitsschule zur Produktionsschule“. 1.20 m.

9. Brdger: „Phantasie und Erziehung“. 0. 80 M.

10. Tade: „Der Sprachunterricht muß umkehren !“ 1.20 M.

II. Krull : „Die Geißel der Kindheit“. 1.20 M.

12. Sauer : „Jugendberatungsstellen“. 1.20 M.

13. v. Kármán : „Die Diebſtåhle der Kinder“. 1.20 M.

14. Oestreich : „Es reut mich nicht“ . 1.80 M.

15. Lisenstådter: „Monteſſoriſyſtem und proletariſche Erziehung". 0.80 M.

16. Schumacher : „Das Rind und seine Erzieher“. 1.20 M.

17. Corbach: „Moskau als Erzieher“. 1.20 M.

18. Kawerau : „Alter und neuer Geschichtsunterricht“. 1.20 M.

19. Liesegang : „Die Bedeutung der Erziehung“. 0.60 M.

20. Wermut: „Schrei in die Schule“. I M.

21. Witte: „Der Militarismus der preußischen Schulaufsichtsbehörden“.

1.20 M.; geb. 2 M.

22. Helmers : „Der ſchöpferiſche Gedanke im Anfangsunterricht“. 1.20 M.

23. Oestreich: „Ein großer Aufwand, ſchmählich !, ist vertan !" 1.80M, geb.

2.60 M.

24. Harleß: „Erinnerungen aus der Knabenzeit". 0.80 M., geb. 1.60 M.

25. Hodann : „Bub und Mädel“ XIII. Aufl. 2 M., geb. 3 M.

26. Krohn : „Meine Heimſchule“. 2.50 M., geb. 3.50 M.

27. Friedländer : „Grundzüge des Jugendrechts“. 120 M., geb. 2 M.

28. Berschensteiner : „Autorität und Freiheit als Bildungsgrundſåge“. 2 M.,

geb. 3 M.

29. Rölling : „Die Landſchule als Arbeits- und Produktionsſchule“. 2 M.

30. Kluge: „Die weltliche Schule als Gemeinschaftsschule“. 0.80 M.

31. von Thunen : „Abbau und Reform, ein Beitrag zur Lehrerbildung". 2M.,

geb. 3 M.

32. Sascha Rosenthal : „Erziehung und Kindergarten". 0.60 M.

33. Chinnow : „Feierstunden in der Schule“. 0.80 M.

34. Henke: „Die Individualität in der Pådagogik“. 0.80 M.
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35. Eschbach: „Märchen der Wirklichkeit“. 0.80 M.

36. Kluge : „Religion in der weltlichen Schule?“ 1.50 M.

37. Georg Rosenthal : „ Lebendiges Latein“. 1.20 M.

38. Witte: ugen und Gefahren des Geschichtsunterrichts für das deutsche

Dolf". 1.20 m.

39. Panten: „Es wird einmal sein ! Spandauer Schulkämpfe". I M.

40. von Kármán : „Zuchtlose Rinder“. 1.60 m.

41. Bournot: „Der Weg zum Staatsbürgertum". I M.

42. Oestreich: „Unabhängige Kulturpolitik". 1.80 M.

43. Schwarz: „Die Bewegungsfreiheit in der höheren Schule : Ihre Möglich.

keiten und ihre Grenzen“. 1.20 M.

44. Steiger: fahrende Schule" (12 Bilder). 1.80 M.

45. HannaLink : „Der Linfluß des Mannes auf die Mädchenbildung“. 0.80M.

46. Bluge : „Die weltliche Schule als Führerin zur Religion“. I M.

47. Roester : „3ur Kritik des historischen Materialismus“. I M.

48. Naegele : „Der Erziehungsgedanke im Strafverfahren gegen Jugendliche“.

49. Nitsche: „Die Schulfahrt — eine Lebensschule " (Hellerau in Hamburg,

7 Bilder).

C. Reihe „Die Praxis der Entschiedenen Schulreform“.

1. Kawerau : „Soziologischer Ausbau des Geſchichtsunterrichts“. 0.30 M.

2. Schönbrunn : „Erziehung zum kritischen Denken bei der Cicerolektüre.

0.40 m.

3. Witte : „Der Unterricht im Geißte der Völkerverſöhnung“. 0.40 M.

VI. Hirt, Breslau

Silker-Pallat: „Künstlerische Rörperſchulung“.

VII. Braunsche Hofbuchdruckerei, Karlsruhe

Oestreich: „Strafanstalt oder Lebensschule?" (Schulstrafenbuch). 1.80 M.

VIII. Zentralvertrieb zeitgeschichtlicher Bücher G. m. b. S., Berlin

A. Wueſſing : „Geſchichte des deutſchen Volkes vom Ausgange des 18. Jahr.

hunderts bis zur Gegenwart“, 2. Aufl.

B. Kawerau (und 3 Mitarbeiter) : „ Synoptiſche Tabellen für den geſchichtlichen

Arbeitsunterricht", 2. Aufl.

IX. Quelle & Meyer, Leipzig

Kawerau: „Soziologische Pädagogik“, 2. Aufl.

X. Verlag des „ Pfeil “ , A. Lug, Frankenhauſen (Ryffh.)

Oestreich: Schulkampf im 20. Jahrhundert". 0.50 M."

XI. A. W. Zickfeldt, Oſterwiec am Harz

Oestreich-Feche, Der neue Lehrer (Die notwendige Lehrerbildung), 258Seiten.
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Verlag Eugen Diederichs , Jena

Zeitwende Schriften zum Aufbau neuer Erziehung

Flitner, Wilhelm : Laienbildung. (Neue Auflage Anfang 1926).

Klatt, Frig : Die ſchöpferiſche Pauſe. kart. 3 M.

Buchwald, Reinhard, Dennoch der Mensch. kart. 3.50 M.

Blatt, Frig: Das Gegenspiel. kart. 2 M.

Zeidler, Kurt : Die Wiederentdeckung der Grenze. kart. 3 M.

Weitsch, Eduard : Die deutſche Volkshochschule. (In Vorbereitung.)

In dieser Schriftenreihe sollen Stimmen gesammelt werden, die Wesentliches

zu dem Aufbau neuer Erziehung und Lebensgestaltung zu ſagen haben. Von ver

schiedenen Seiten her soll gezeigt werden, wie in unserem mechanisierten Er.

ziehungs- und Bildungswesen das Wissen um den wirklichen Menschen und seine

Lebensaufgaben wieder auflebt. Die Schriften haben darum nicht nur für den Fach

Pådagogen Intereſſe, ſondern für jeden, der sich mit den geistigen Strömungen

unserer Zeit vertraut machen will. Das neue erzieheriſche Streben will der Ent

wicklung des ganzen Menschen dienen, ihn in all ſeinen guten Kråften frei und

wirksam machen und dadurch zugleich eine neue Volksgemeinschaft aufbauen.

In unserem Unterrichtsbetrieb, der allein auf ſogleich ausmünzbare Leiſtung

zielt, ist die wirkliche Menschenbildung verkümmert. Die Volkshochschule strebt

heute danach, hier Abhilfe zu ſchaffen und ihre Schüler zu vertiefter Lebens- und

Berufsauffassung zu führen. Nicht Pſeudowiſſenſchaft will ſie verbreiten, sondern

eine neue Geistigkeit wachrufen, die aus dem werkschaffenden Leben quillt. In

unserem komplizierten Dasein bedürfen viele einer größeren Stüge und Fürsorge

als je, und ſo dehnen ſich die modernen pådagogiſchen Bestrebungen vor allem auch

aufdie Erziehung straffälliger Jugendlicher und die Gefangenenfürsorge aus. Auch

hier sollen die tieferen Lebenseinblicke, die unsere moderne Pädagogik undMedizin

gewonnen hat, zur Auswirkung kommen.

Eswird auchgezeigt werden, wie der ſtaatliche Schulbetrieb aus seiner Starrheit

zu lösen und zu einer wirklichen Lebensvorbildung zu gestalten ist.

Diesem Heft liegen Prospekte folgender Firmen bei :

Verlagsbuchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau, Verlag Lambert Schneider,

Berlin.

Leitung dieses Seftes : Peter Zylmann , Direktor, Uurich, Gartenstraße 15. — Bei unverlangter

Zusendung von Manuskripten an den Herausgeber Eugen Diederichs iſt Porto für Rücksendung

beizufügen. ·Verlegt bei Eugen Diederichs in Jena. Druck von Radelli & Hille in Leipzig
- -
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Hans Hartmann

Vom französischen Katholizismus

I

s ist nicht so leicht zu sagen, welchen besonderen Auftrag der fran

zösische Ratholizismus in der Geschichte Frankreichs und in derGe

ſchichte Europas gehabt hat.

Ohne einen kurzen Blick auf den sogenannten Gallikanismus kommt

man der Frage nicht näher.

Schon sehr frühe war die Rirche in Frankreich mächtig und sehr selb

ständig. Gegen das Jahr 700 besaß sie den dritten Teil des Grundbesiges

und war die größte Grundbesigerin nach dem Könige, ihre Bischöfe und

Abte bildeten die hervorragendsten Glieder der Reichsverfassung.

Früh auch trat die Neigung nach einem besonderen Rirchenrecht hervor.

Karl der Große erhielt auf seine Bitte von Papst Hadrian I. einen Roder

des kirchlichen Rechtes, welcher Codex Dionysio-Hadrianus 802 in Aachen

förmlich anerkannt wurde und lange Zeit galt. Hier liegen die Wurzeln der

in rechtlicher Hinsicht fast immer eigenartigen Stellung des französischen

Ratholizismus. Und es zeigt sich darin, daß in Menschen und Völkern

nördlich der Alpen eine Tendenz liegt, den Uniformismus der katholischen

Weltkirche an entscheidenden Stellen zu durchbrechen. Die Råmpfe zwischen

Papsttum und Raisertum im Mittelalter sind von da aus zu verstehen und

hatten nur wegen der biegsameren Art der Deutschen und der Uneinigkeit

ihrer Stämme nicht denselben Erfolg wie in Frankreich oder England,

wo die Entwicklung mit der Reformation“ Heinrichs VIII. ihren vor

läufigen Abschluß fand.

Das zentralistisch regierte Frankreich wußte es zu erreichen, daß die geist.

liche Gewalt von der weltlichen weithin abhängig blieb. Als der besonders

anspruchsvolle Papst Bonifaz VIII. mit der Bulle Clericis laicos vom

Tat XVI 56
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25. Februar 1296 der Besteuerung des Klerus entgegentrat, antwortete

der König mit der Geldsperre gegen den Papst, und als dieſer einen Schritt

weiter ging und in der Bulle Unam sanctam vom 18.November 1302 die

absolute Gewalt des Papſtes zum Dogma erhob, nahm ihn Philipp einfach

für kurze Zeit in Anagni gefangen (so wie Napoleon ſpåter Papst PiusVII.

am 20. Juni 1812 nach Fontaineblau ſchleppte), und in Verfolg deſſen

starb der Papstbald. Die folgenden Påpſte mußten nachgeben, und der Sieg

des Staatskirchentums, d . h . der Zustand einer vom Staat beaufsichtigten

Rirche, ſtand fest.

Jede Verlegung dieser Staatshoheit wurde durch ein besonderes, vom

Parlament 1438 begründetes Verfahren (appel comme d'abus) streng

bestraft. Diese „pragmatiſche Sanktion“ wurde zwar durch das Ronkordat

1516 aufgehoben, aber unter der Duldung des Parlaments doch weiterhin

ausgeübt. Danach konnte bei irgend einer Anzeige wegen Mißbrauchs der

geistlichen Amtsgewalt (also etwa Ausſpielung påpstlicher Erlaſſe gegen

königliche) der Oberstaatsanwalt den Fall vor das Parlament der betref

fenden Provinz bringen, wo er durch rein weltliche Instanzen erledigt

wurde.Man muß wiſſen, daß damals die geistliche Gerichtsbarkeit eine selbst

verständliche Sache war. Dagegen wurde 1539 Sturm gelaufen durch die

Ordonnance deVilliers-Cotterets, welche die dinglichen Klagen und per

sönlichen Sachen der Laien und Geistlichen, d. h. also alle Fragen des

Sachenrechts und des wirtſchaftlichen Lebens, den kirchlichen Gerichten

entzog. Wollte ein Bischof einen schlechten Priester abſegen, so klagte die

ser im Verfahren des appel comme d'abus aufsein Recht an der Pfründe,

und der Staat konnte ſo indirekt die ganze geistliche Gerichtsbarkeit zu

nichte machen. Ob das zum Vorteil des Volkslebens war, bleibe dahinge

stellt, aber im Grunde war in Deutſchland die Handhabung der Dinge auch

nicht besser.

2

Au

´ufdem Grunde dieſer Entwicklung kam es zu den „ Libertés de l'église

gallicane", die Pierre Pithou 1549 herausgab, wozu ſpåter PierreDupuy

die nötigen Dokumente erscheinen ließ. Der Protest der Bischöfe gegen Pi

thous Werk wurde vom Parlament verboten und das Werk vom Rdnig

sanktioniert. Er war nun maßgebend. Man sieht, der Geist des „franzöſi

schen Trennungsgesetzes" von 1905 war immer schon in Frankreich

herrschend.

Unter Ludwig XIV. entbrannte der Streit aus verschiedenen Anlåſſen

neu,besonders da er das „ Regalienrecht" beanspruchte, d. h . das Recht auf

das Einkommen erledigter Pfründen und die Neuverleihung derselben,

auch wegen seiner wohlwollenden Stellung zu den vom Papst verurteilten

Jansenisten. Der Episkopat mußte nun unter ſeinem Druckdie von Bischof

Boſſuet redigierte Declaratio Cleri Gallicani beſchließen, und von da bis
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1789 waren die „gallikaniſchen Freiheiten “ rechtsgültig. Die wesentlichen

Punkte dabei sind diese :

I. Der Papst hat in weltlichen Dingen nichts zu sagen, diese unterstehen

nur dem Staat. Diese Lehre ist nötig für die öffentliche Sicherheit ( !),

heilsam für Rirche und Staat und entspricht dem Worte Gottes, der Über

lieferung der Våter und dem Vorbilde der Heiligen.

2. Auch die geistliche Autorität iſt beſchränkt, und zwar durch die Ron.

zilien, die über dem Papst stehen. Die gallikanische Kirche erkennt die, die

die betreffenden Dekrete nicht gelten laſſen, nicht an.

3. Es bestehen alle durch das Rdnigtum und die gallikaniſche Rirche an

genommenen Einrichtungen und Rechtssätze in Kraft.

4. Selbst in Fragen des Glaubens iſt das Urteil des Papstes nicht unab.

ånderlich, wenn nicht die Zustimmung der Kirche hinzukommt.

Durch die franzöſiſche Revolution und Napoleon kam dann zwar neues

Recht in Geltung, aber der alte Geist lebte fort, und das ist wichtig zum

Verſtändnis der Gegenwart.

3

inmal erscheint der franzöſiſche Ratholizismus als ein geſchloſſenes

Ganzes, wasman vom deutſchen nicht in derWeise behaupten kann.In

dem der Staatseinen schützenden Arm über ihn breitete, ihm damit zugleich

die Rechtsformen gab, konnte er ein in sich einheitliches, organisches Ge

bilde werden.

Aufder anderen Seite ist er aber von dem eigentümlichen staatlichen und

kulturellen Leben Frankreichs viel mehr durchflutet als etwa der deutsche

von dem Deutſchlands. Die großen Geister Frankreichs, Ludwig XIV.,

Bossuet, Pascal, Fénelon, de Maistre, Chateaubriand (die Aufklärer natür

lich ausgenommen) gehören wesenhaft zum Bilde des franzöſiſchen Ratho

lizismus. Darum iſt dieſer jegt auch weitgehend retrospektiv, stellt den

Hauptteil der Royaliſten und befindet ſich in der tragiſchen Situation, daß

die Aktionen des modernen weltlichen Staates gegenüber Rom, die ganz in

der logiſchen Linie der Vergangenheit liegen, ſchließlich auf den Lebens

nerv des Ratholizismus trafen, wodurch er in Abwehrstellung gegen

diesen weltlichen, demokratischen Staat geriet.

Hier ist nun der Punkt, von wo aus die Bewegungen im heutigen fran

zöſiſchen Ratholizismus verstanden werden können . Soll man es auf eine

Formel bringen, so handelt es sich um zwei Arten : Die einen zur Ver

tiefung und Erneuerung des staatlich-demokratischen Lebens, die anderen

zur Vertiefung des inneren Lebens des Ratholizismus. Die erstere hat den

Zweck, diesen gegenwärtigen franzöſiſchen Staat, der religionslos iſt und

auch jetzt noch, in der persécution sournoise, der schleichenden Verfol

gung", die Kirche ſchikaniert, zu erneuern, den unfruchtbaren Parlamen

tarismus und alle Formen des öffentlichen Lebens aus ihrer Erſtarrung

"I
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und Ohnmacht zu geistiger Mächtigkeit zu führen und alles Tun, auch das

politische und soziale, wieder in ewigen Dingen zu verankern.

Die Bewegungen der zweiten Gattung erstreben die Rückführung des Ra

tholizismus aufseine wahre Innerlichkeit, die er doch gerade in Frankreich,

etwa in den Gestalten Bernhards von Clairvaux, Hugos von St. Viktor,

Fénelons und Pascals, so stark beſeſſen hatte. Da will man alſo den Ra

tholizismus seiner ſtaatspolitiſchen Rolle im poſitiven und negativen

Sinne!- ganz entkleiden : das heißt, man will einerseits jenen Gallikanis

mus, der im Grunde die Bischöfe in den Dienst der staatlichen Macht und

des königlichen Ruhmes (besonders zur Zeit Ludwigs XIV.) ſtellte, über

winden unddie innereEinheit desCorpus Christi mysticum, der myſtiſchen

Gemeinschaft der Kirche in Chriſtus, lebendig werden laſſen. Anderseits—

unddas ist ebenso wichtig — will man den Ratholizismus von dem Reſſen

timent befreien,das ihn gegen den weltlichen Staat der ſich entwickelt hatte,

erfüllte und retrospektiv, ja teilweise royalistisch machte. Begreiflich !

Denn die Könige hatten ja den Ratholizismus vor den Hugenotten ge

ſchügt und ihm Privilegien ohne Ende verliehen, aber der weltliche Staat

hatte ihm, so viel er nur konnte, davon genommen und in ſeinen Schulen

ihm auch innerlich entgegengearbeitet. Aber aus der reinen Negation kann

nichts Gutes kommen und darum ſucht man jetzt nach der Möglichkeit der

Mitarbeit.

·

Diese beiden Formen des staatsfreundlichen und des staatsfeindlichen

politischen Ratholizismus gilt es also zu überwinden und an seiner Stelle

einen solchen werden zu laſſen, der die Verantwortung für das Öffentliche

Leben und den Staat trägt. Damit spielt sich in Frankreich ein welt

geschichtlich bedeutsamer Kampf ab, nåmlich der, ob der Ratholizismus

durchaußere oder durch innere Macht in dieErscheinung treten und wirk

sam werden soll. Gerade in Frankreich, wo die Entwicklung des Gallika

nismus klare und reine Formen geschaffen hatte, zeigt sich dieser Rampf in

ſymbolhafter Kraft und verdient daher die besondere Aufmerksamkeit aller

derer, die den Ratholizismus als eine Weltbewegung vornehmen Ranges

abſolut ernst nehmen und ſein Schicksal mit innerer Anteilnahme ver

folgen.

4

Um

die kurze Darstellung der verschiedenen Bewegungen nicht zu be

lasten, mag einiges Peripherische vorausgeschickt werden . Es ist kein

Zweifel,daß die volkstümliche und abergläubiſche Seite des Ratholizismusin

Frankreich sehr stark hervortritt. Zwar kann sich mit Lourdes durchaus die

Tatsache meſſen, daß der Erzbischof von Röln und der Abt von Maria

Laach in Aachen dem Volke die Windeln des Heilands gezeigt haben, aber

die Art, wie in Frankreich auf das Geld der Gläubigen spekuliert wird,

übertrifft doch alles in Deutschland Übliche. In Notre Dame, der beherr
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schenden Kirche von Paris, wird man zunächst von einem am Eingang

sitzenden Beamten mit einem Weihwasserwedel besprengt man gibt

nichts ! Dann aber fordern folgende Opferstöcke zum Bezahlen auf: Kultal

mosen für die Statue der heiligen Johanna (die ja zugleich politiſche und

katholische Nationalheilige ist), Fastenalmosen (gewährt Dispens von der

Abstinenz, Milchspeise zum Fastenabendessen !), Gaben an Maria, für die

armen Kranken, nochmals Opfer an Maria, für ein Ehrendenkmal des

Kardinals Amette in einer Seitenkapelle, für die Rapelle des heiligen

Sakraments, Denkmaltafel in Notre Dame für die gefallenen Engländer,

„von denen die meisten in Frankreich ruhen“ (und evangeliſch waren !)

usw. Ich habe, glaube ich, über zwanzig solcher Opferstöcke gezählt. Und

wenn man den unsagbar prächtigen „Domschanz" für einen Franken besich.

tigt hat und etwa dem Führer kein Trinkgeld geben will, so erhält man eine

sehr unsanfte Mahnung von diesem und greift verlegen in die Tasche.

Auf der anderen Seite versteht es der Ratholizismus, ſeiner inneren

Macht auch äußere Sichtbarkeit zu verleihen . Schon, wo in Deutſchland

Protestanten und Ratholiken in einem Orte Rirchen bauen, steht die katho

lische an einem weithin ſichtbaren Punkte, die proteſtantiſche irgendwo be

ſcheiden versteckt. Um so mehr in Paris. Paris hat zwei Pole, in denen sein

inneres Leben pulst : das ist die prachtvolle Rirche Sacré Coeur, mitten in

der Flitterwelt des Montmartre und alles dort überragend, auf einem Hügel

der Stadt, und der Eiffelturm, das Sinnbild des Weltlichen, Techniſchen,

weit davon entfernt. Zwischen diesen beiden ragenden Monumenten, die

Paris einschließen, vollzieht sich die Spannung seines Lebens- und Paris

ist Frankreich ! Don mystischer Tiefe zu braufendem Rhythmus der Technik

wölbt sich der Bogen. Wer mag siegen?

Line starke Idee : Sacré Coeur, die Kirche vom Heiligen Herzen, ragend

überdem Viertel, da sich die Lust aller Völker der Welt (und diese bevölkern

den abendlichen Montmartre viel mehr als der im Ganzen solide Pariser)

ausraft ewige Ruhe und Sicherheit in dem Wandel der Zeiten. Sacré

Coeur war auch Rirche des nationalen Revanchegedankens nach 1870 für

Elsaß — wieder ganz bedeutsam für den franzöſiſchen Ratholizismus . . .

Aber jetzt, wo diese Veranlassung wegfällt, ist sie Sinnbild der inneren

Autorität des Katholischen und steht da, fest und mächtig gegründet : im

Gegensatz zu dem Spinngewebe des, wie man meinen könnte, jedem Sturm

preisgegebenen Eiffelturms.

-

―――――

--

Die französischen Ratholiken verzichten also keineswegs auf gesteigertſten

öffentlichen Einfluß. Zeugnis deſſen ist auch das Institut Catholique, die

katholische Univerſitắt, Ronkurrenz der Sorbonne, von wachsendem Ein

fluß undstarker Propaganda. Sechs Fakultäten : Theologie (mit Abteilung

für orientalische Sprachen), Ranoniſches Recht, Philoſophie,Naturwiſſen

ſchaften, Recht (mit Abteilung für Sozialwiſſenſchaft), Faculté des Lettres

(Geschichte und Geographie Klassische Sprachen und Literatur --
―――
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Lebende Sprachen und Literatur) . Und eine Unzahl Kurſe in diesen sechs

Fakultäten !

Ohne Zweifel : der Ratholizismus dringt vor ; er ist, wie auch der ihm

gegenüber verschwindend kleine Protestantismus, im Stande der Erobe

rung. Er ist auch konziliant. Er verfügt nominell vielleicht über 30 bis

35 Millionen Anhänger und verzichtet seinem kleinen protestantiſchen

Gegner gegenüber ( I Million, einschließlich 400000 Elsässer !) auf die

Schärfen, wie sie sich im deutschen Ratholizismus finden, beerdigt auch den

nicht-aktiven Katholiken auf Wunsch. Bewußte Anhänger : höchstens

10 Millionen, diese aber vom Propagandaeifer und vom Bewußtsein einer

Miſſion erfüllt. Der Ratholizismus wird mehr und mehr eine Bewegung,

mit eigener Kunst*, eigener Wirtſchaftsauffaſſung, eigener Verantwor

tung für die Dinge. Die Zerstörung einiger ſeiner schönsten Rathedralen

(St. Quentin, St. Omer, Reims usf.) hat ihn in die Erschütterung herein.

gebracht und er ſucht nun mit an dem Ausweg aus der inneren Not, die ja

die Ursache der äußeren ist ; man rechnet übrigens mit Jahrzehnten, ehe

die Dome wieder hergestellt ſein mögen, und so lange bleibt die äußere

Mahnung zur intensiven Verchriftlichung der Welt bestehen. In St.Quen

tin wohnt das Grauen, das Rirchendach hat große Löcher, Einsturzgefahr

ist groß, die vielen Statuen innerhalb der Kirche ſind kaputgeſchoſſen,

Vögel nisten in den unheimlichen Resten der Gewölbe, man betritt nicht

ein Heiligtum, ſondern einen Ort voll Schutt, Staubwolken und Aſche.

Ein Seitenschiff iſt notdürftig für die Andacht der Gläubigen hergerichtet,

und diese sind von den Schrecken des Krieges unmittelbar gegenwärtig

berührt, ohne daß dazu beſondere Konzentrationsübungen nötig wåren.

5

D

as ist die Baſis, über der die katholischen Bewegungen entstehen konn

ten, auf die nun im einzelnen noch hingewieſen ſei.

In erster Linie ist es die „ Démocratie“ oder „ La Jeune République“ unter

Führung von Marc Sangnier, deren Schicksalsweg von tieferer Bedeu

tung ist. Dieſer Weg ist in vollendeter Weise aufgezeichnet in dem Buche,

das wohl am besten in die gegenwärtige innere Lage Frankreichs, vom

katholischen Standpunkt aus, einführt : H. Plas, Geistige Råmpfe im

modernen Frankreich. Jeder, der der Frage Deutschland-Frankreich beson,

deres Gewicht beimißt, und zwar so, daß er den wirklichen Standort

Frankreichs zu ergründen versucht, ſei mit Nachdruck auf dies Buch hin.

gewiesen.

Sangniers Geschichte war wechſelvoll : es kommt sogar seine Verurtei

lung durchden Papst und Unterwerfung ( 1911) vor, und zwar in der Frage

der gleichberechtigten Mitarbeit Andersgläubiger in seiner Bewegung, die

Für das Literariſche ſiehe auch das Buch von Plag : „Geiſtige Råmpfe im mo.

dernen Frankreich.“
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dadurch vom religiösen Gebiet auf das politiſche Forum gedrängt wurde.

Jetzt betätigt sie sich in der Sammlung aller „Gutgesinnten und Weiter

wollenden" im Ratholizismus, der hier an einem äußersten Ende seiner

ſozialen und politischen Forderungen anlangt. Man trat als Partei auf

und MarcSangnier wurde gleich nach dem Kriege ins Parlament gewählt,

wo er die Reste versöhnlicher Gesinnung durch die Stürme des Nationalis

mus hindurchrettete, bis die Ära Herriot-Painlevé anbrechen konnte, nach

dem sich fast das ganze Volk von dem inneren und äußeren Mißerfolg des

Ruhrabenteuers überzeugt hatte. Als ob Marc Sangnier nun vom Schau

plage des Parlamentes abtreten könnte, wurde er im Frühjahr 1924 nicht

wiedergewählt. Der eigentliche Grund war aber neben einem gewiſſen Ver

ſagen der Wahltaktik das wachſende Gefühl, daß man eine Vortruppauf.

gabe habe und alle Kraft der inneren Auflockerung und Bereitung des

Volkes für die neue Welt widmen müſſe.

So hat Sangnier ſeine Hauptkraft der politiſchen und ſozialen Erneue

rung seines Volkes und darüber hinaus den internationalen demokratischen

Rongreſſen (1923 : Freiburg, 1924 : London, 1925 : Luxemburg) gewidmet,

wo eine Vertiefung und Verwirklichung demokratischer Ideen angestrebt

und zugleich eine ganz neue Form konfessioneller Zuſammenarbeit gefunden

wurde. Obwohl die Atmoſphåre katholisch war und die besten Ideen aus

den unendlichen Werten des vergangenen Ratholizismus geholt wurden,

hatte man doch nie das Gefühl, daß es sich um eine konfessionelle Sache

handelt.

In der Zeitschrift „La Democratie" (monatlich, erscheint 34 Boulevard

Raspail, Paris 7) werden die Ideen durchgearbeitet . Der Geist ist weit und

offen,so wie man dort im Empfangszimmer einen Schaukasten mit Briefen

von Diderot, Chateaubriand, Lamartine, Victor Hugo, Dumas, Liszt,

Gratry, Alfred de Musset friedlich vereint ſehen kann, darüber eine große

Wiedergabe der „Flügel der Nike" im Louvre, die F. v. Unruh zu ſeinem

gleichnamigen Frankreichbuche begeistert haben.

Eine Art Programmſchrift der Bewegung hat ihr tüchtiger Sekretår,

Georges Hoog, verfaßt : Histoire, Doctrine , Action. Diese Schrift enthält

geradezu ein System und ein Aktionsprogramm der Demokratie. Es sei der

Abschnitt über Sozialpolitik herausgegriffen . Von der Form der esclavage

ging es über servage zum salariat : Sklaverei, Hörigkeit, Lohnarbeit, aber

das ist nicht die Endstufe. Heute haben wir die Suprematie des Rapitals,

wir brauchen aber Zusammenarbeit von Rapital undArbeit. Da die mensch

liche Leistung viel mehr mit der Arbeit als mit dem Rapital verknüpft iſt,

muß dieses letztere in die dienende Stellung gedrångt werden. Dazu muß

aber die aktuelle Situation umgekehrt" (renversée !) werden . Das bedeutet

alſo aus katholischem Munde die Forderung des „ Umſturzes“, wenn auch

natürlich mit demokratischen Mitteln.

"

Des Arbeiters Rolle ist damit erledigt, daß er einen winzigen Ausschnitt
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des Erforderlichen leistet, ſeinen Lohn empfångt und dann mit dem Unter

nehmer „quitt ist“, zu sagen hat er im Produktionsprozeß nichts. Das

Syſtem, wo das Rapital in den Dienst der Arbeit gestellt wird, muß ſtufen

weise verwirklicht werden. Zunächst Teilnahme des Arbeiters an den Er

trågniſſen und Methoden des Betriebes, dann Rooperation : kein „Patron“

mehr, jedoch Autoritåt, aber keine äußere, ſondern eine, die der inneren

Logik des Arbeitsprozeſſes entspricht. „,C'est en somme la situation ac

tuelle renversée", wird nochmals wiederholt. So kommt man auf Grund

genügender innerer Durchbildung der Arbeiterschaft zum Rollektiveigen

tum an den Betrieben und zur Wahl der Direktoren. Dabei wird das Pri

vatkapital ſchon noch seine Rolle spielen zur Erschließung neuer Gebiete,

eben überall da, wo ein Riſiko getragen werden muß.

Man sieht also : ernsthaftes Nachdenken über Möglichkeiten der Gestal

tung, Mut zur Konsequenz und großer Glaube an neue Schöpfung, ge

gründet aufdie Univerſalität katholischer Ideen . Freilich handelt es sich um

einen äußersten linken Flügel des „Thomismus". In ähnlicher Weise wer

den Gedanken über die Zusammenarbeit der Völker im Sinne der pax

Christiana, des wahren Weltfriedens, ausgesprochen.

Die Bewegung Marc Sangniers iſt die ſichtbarste, aber nicht die einzige,

die das Ziel hat, die alten, erſtarrten , mehr formalen und rechtlichen Be

ziehungen von Staat und Rirche durch ein lebendiges Ineinander und ein

Zuſammenwirken zu erseßen . Staat : freilich genommen im weitesten Sinn,

mit all den geſellſchaftlichen und wirtſchaftlichen Fragen, die er stellt. Vor

ſichtiger, aber nicht weniger aufrichtig in ihrem Mut zur Weltgeſtaltung

sind andere Kreise, die sich nicht so sehr zur Avantgarde berufen fühlen

mågen wie die Jeune République, aber dafür mehr die Realität des Ge

gebenen berücksichtigen . Eine hervorstechende Gestalt ist Père Doncoeur,

ein politiſcher Berater des Gesamtkatholizismus jenseits der Grenze, zu

gleich ein feinsinniger Theologe, guter Renner Deutschlands und warmer

Friedensfreund.

6

Doc

och er führt uns zur zweiten Gruppe von Bewegungen, und zwar zu

jenen, die die innere Vertiefung des Ratholizismus anstreben . Er ist

die leitende Kraft an dem franzöſiſchen „Hochland“, den „Etudes (Revue

Catholique d'Intérêt général) ". Man kann dort Dinge leſen, die, abgesehen

von der Autoritåt des Papſtes, jeder Christ unterſchreiben muß. In einem

Aufsatz „Über das soziale Reich Jesu Chrifti“ heißt es z . B.: „Wir wiſſen,

nichts verlegt und erregt den rationaliſtiſchen Instinkt unserer Zeit so wie

dieſer Anspruch des Christentums, nicht nur das ganze private, ſondern

auch das ganze ſoziale Leben durchdringen zu wollen. Indeſſen ist nichts

mehr im Evangelium begründet als dies.“

Mit dem gleichen Ernste myſtiſcher Aktivität wird den Fragen der mo
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dernen Geistigkeit oder Chinas oder des Kommunismus nachgegangen .

Überhaupt findet sich jener mystische Aktivismus, der weltoffen ist und zur

Weltgestaltung drångt, vielfach. Es sei aufBücher hingewiesen wie Dom

Columba Marmion, Le Christ vit de l'âme (Lyon 1921) oder P. Pourrat,

La spiritualité Chrétienne oder die Zeitschrift Revue d'Ascétique et de

Mystique (Toulouse).

Einen besonders aktiven Ausdruck gewinnt ſolche Haltung in den Krei

ſen der katholischen deutſch-franzöſiſchen Rorrespondenz, die alle paar Mo

nate in beiden Sprachen erſcheint (Verlag L. Havenith, Berlin-Neukölln,

Falkstr. 11). Dort arbeitet man in engster Anlehnung an die offiziellen

Stellen an der Annäherung zwischen deutschen und franzöſiſchen Ratho

liken, ganz parallel zur Bewegung der deutſch-franzöſiſchen evangeliſch

christlichen Einheit. An dem internationalen Friedensbund der Ratholiken

nehmen auch Franzosen tåtigen Anteil.

Wir ſahen, daß der Ratholizismus in Frankreich infolge des Bewußt

seins seiner inneren Kraft geneigt ist zur Zusammenarbeit mit anderen

Ronfessionen. Die ,,Jeune République“ ging hier voran, neuerdings fin.

den sich sogar Proteſtanten und Katholiken in den chriftlichen Studenten

(mehr allerdings Studentinnen-)Vereinen. Ob diese Einigkeit, die sich

schon in gemeinsamen Gebetsversammlungen äußerte, Zukunft hat, dar

über gehen allerdings die Ansichten auseinander. Jedenfalls zeigt ſich aber

die Bereitschaft, aus der gemeinsamen dußßeren und inneren Not um das

Ewige heraus sich die Hände zu reichen über die Grenzen der Ronfessionen

hinaus.

In diesem Zusammenhang ſei noch hingewieſen auf die feinen Briefe

(1917–1919) des jungen Jean de Saint-Prix, Enkel des Präsidenten

Loubet, der, eine stille und doch aktive vom Ratholischen herkommende

Natur, darin ſein Leid um den Krieg ausströmte, den er nicht mitgemacht

hatte, aber um ſo mehr mittrug, ſo daß er mit 22 Jahren am gebrochenen

Herzen darüber starb. R. Rolland hat seine Briefe mit einem Vorwort

herausgegeben .

Ein Blick auf Deutſchland zeigt folgendes :

1.DerNeukatholizismus (um einmal das Wort zu wagen),dem es wie bei

Wittig, Michel u. a. auf Verinnerlichung und Vertiefung ankommt und

der etwa in den katholischen „Tar“-Heften, aber auch in Männern wie

Nikolaus Ehlen, ja ſelbſt den München-Gladbachern oder Prof. Plag

ſeinen Ausdruck findet, ist auch in Frankreich vorhanden.

2. Dort nimmt er, dem franzöſiſchen Geiste entsprechend, klarere Formen

an als in dem Deutschland ſchlesischer Mystik, rheinischen Sozialernſtes

und bohrender Dialektik.

3. Das Verhältnis zum Staat und zum öffentlichen Leben ist nicht ſo

sehr durch diplomatische Rücksichten -Zentrum! - bestimmt als durch

die Geschichte des Gallikanismus. Von da her ist Synthese und Antithese
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gegenüber dem Staat zu verstehen, den man wieder aufdie wahren wurzel

haften Kräfte organischer Gestaltung zurückführen möchte, wie ſie im

Mittelalter vom Ewigen her geschaut wurden.

4. Darum findet sich mystische Vertiefung, die die besten Traditionen des

Mittelalters lebendig werden läßt, ja ſogar eine neue katholiſche Runſt,

doch wohl von tieferem Werte als etwa die Beuroner, Ewiges und Gegen

wärtiges verbindend ; ſie ist gekennzeichnet besonders durch Roger de Vil

liers, aber auch Namen wie Callède, Desgrey, Py, Drivier.

5. Folgerichtig findet sich auch der Wille zu einer durch die Praxis des

Parlamentarismus unbelasteten Sozialgestaltung, und das bedeutet eine

große Hoffnung.

6. Infolge des ungeheuren zahlenmäßigen Übergewichtes besteht auch

die Möglichkeit (mehr nicht !) einer organischen Zusammenarbeit mit An

dersdenkenden. So wird das religiöse Leben aus der tragischen Verflochten.

heit deutscher Rampfbedürfnisse (katholische Mischehenpolitik, Evange

lischer Bund !) entnommen und mehr aktiv-dynamiſch eingestellt, ſo daß

ein schaffender Glaube und ein fester Zukunftswille daraus erwächst.

Mit innerster Anteilnahme werden wir die relative Selbständigkeit des

französischen Ratholizismus verfolgen und der Hoffnung Ausdruck geben,

daß er auf dem christlichen Wege, den er gerade in legter Zeit beschritt

nicht ohne durch die Not und Leidenszeit mit dazu veranlaßt zu ſein

fortſchreitet : in Glauben und Liebe zur Bereitung des Rosmos wahrhaft

chriftlicher Nationen.

GerhardFischer/ZurTheologischen

Problematik der Gegenwart

m Proteſtantismus der Gegenwart streitet moderne Religiofitåt

und liberale „ Weltanschauung“ mit krampfhaften Verſuchen ortho.

dofer und pietiſtiſcher Rirchen eines „praktiſchen“ Chriſtentums.

Mitten drin und doch jenseits dieses Rampfes drångt eine theologische

Problematik zu Entscheidungen, die weit tiefer greift als dieser Widerstreit,

obwohl sie sich eben darin auch (wie in den sonstigen Krisen auf dem

ethischen und politischem Gebiete) anmeldet. Sie kommt aus dem Schicksal

der Kirche, aus deren legtem Widerspruch zu jeder religiösen „Weltanschau

ung“. Diese „Problematik“ ist keine verstandesmäßig erklügelte Sache,

ſondern eine wirkliche Not, die da ist ; wir befinden uns heute drin in

ihr und lassen uns leider nur zu schnell von rechts und links darüber hin

wegtäuschen. Daß dennoch unerbittlich auf sie hingewiesen und daß sie

allem voreiligen Gerede und Getue zum Trog festgehalten wird, ist der Mut

jener Theologen, deren Schriften hauptsächlich im Chr.-Raiſer-Verlag,

München, erscheinen.

—
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Es handelt sich da in erster Linie um Karl Barth und Eduard Thur

neysen, und in Zuſammenarbeit mit ihnen an der Zeitschrift „ Zwischen den

Zeiten“ vor allem um Friedrich Gogarten ; eine Reihe dankenswerter Neu

ausgaben theologischer Werke und einige Rundgaben der jüngeren Zeit

umrahmen gleichsam ihre Arbeit. Leider ist diese theologische „Richtung“

durch genügend Mißverſtändniſſe zur Mode geworden , ſo daß es faſt pein

lich berührt, den sensationellen Phrasen bzw. der verkehrten Polemik noch

ein weiteres Referat hinzuzufügen. Darum wollen die folgenden Zeilen

mehr einen Hinweis auf die Sache selbst und ihre Dringlichkeit geben.

Denn es muß gleich von vornherein betont werden, daß es Rarl Barth

und seinen Freunden in keiner Weise um eine neue Theologie zu tun ist ;

er will nur, ſoweit das nötig ist, an den bestehenden Theologien ein Kor

rektiv ansegen, damit ſie ſich — liberale wie orthodoxe — auf ihren eigent

lichen Gegenstand besinnen. Im übrigen ist ihm allein wichtig der Ver.

ſuch, auf seine Weise das Thema der Bibel, die alte Verkündigung der

Kirche, wieder aufzunehmen und vor allem ernst zu nehmen. Er weiß,

daß dieser Weg einer „Wüstenwanderung“ gleicht, während ringsherum

einerseits die orthodoxe und liberale Theologie des Protestantismus und

andererseits die katholische Kirche reiche Ernten feiern . Klar genug hat

ſichBarth darüber in den verschiedenen Vorträgen seiner Sammlung „Das

Wort Gottes und die Theologie" ausgesprochen . Neben dem bekannten

„Römerbrief“kommentar ist der wichtigste Beitrag R. Barths die Aus

legung von 1. Kor. 15 (eigentlich 1. Kor. 1—15), über die „ Auferstehung

der Toten". Eine völlig gleichwertige Ergänzung dazu bieten Thur

neysens Exegese über das Johannes-Evangelium (in „ Zwischen den

Zeiten") sowie ſein Vortrag, „Schrift und Offenbarung“ (ebenda). End

lich ist der praktiſche Ertrag dieſer Theologen in ihrer Predigtſammlung

„Komm, Schöpfer Geist" zu finden. Daß in nächste Nähe dieser beiden

Theologen E. Brunner, Zürich, gehört, ſei nebenbei angemerkt (vgl.

dessen Auseinanderſegung mit Schleiermacher in seinem Buch : „Die

Mystik und das Wort*").

Um nun von Karl Barth berichten und gerecht Stellung zu ihm nehmen

zu können, muß man ſich ſchon irgendwie neben ihn stellen, mit ihm sich

zum Genossen derselben Sache machen. Wir können deshalb unmöglich

eine „Darstellung“ von Barths Gedanken geben, ſondern wir müſſen uns

erst einmal von ihm sagen laſſen, was ihn bedrångt und wonach er fragt.

Je nachdem, ob wir bereit ſind, dieſe Frage mit ihm zu teilen und die dar

aus sich ergebende Situation auf uns zu nehmen, werden wir uns mit

Barth und seinen Freunden verſtåndigen ; aber mehr noch : Dann sind wir

wohl imstande — auch wenn wir nicht einmal ſelbst Theologen oder reli

gids befähigte Leute sind —, von demſelben Gegenſtand uns beanspruchen

zu laſſen. Diese Bereitschaft ist die in K. Barths Theologie begründete Vor

* Verlag Mohr, Tübingen.
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aussetzung jeder Diskussion mit ihm und jeder sinnvollen Frage nach

seinem Tun.

-

Wonach fragt R. Barth? Nur nach einem : nach Gott. Und zwar nach

ihm selber - ihm allein —, nicht nach einer Idee oder einem Mythos oder

dergleichen. Diese Frage ist nun allerdings die alte, unbeantwortete Frage

aller Menschen. Darum iſt Barths Anliegen auch unſer aller Anliegen.

Aber achten wir genau darauf, wo diese Frage bei ihm herkommt. Viel

leicht entdecken wir da einen Unterschied von unserer üblichen Frage, wie

wir sie in der Religion erheben, auch in der sogenannten christlichen von

heute. Er hat nämlich von der Kirche, beſſer : von der Bibel her einen An

ruf gehört. Mag es sich nun mit dem „historischen Jesus“ und der histori

ſchen Relativität der Bibel verhalten wie es will — Jesus Christus ist

der Herr, der Gott, der in die Tiefe der menschlichen Fragwürdigkeit ein

gegangen ist. Das heißt : an Jesus Christus wird mir die Frage nach Gott,

dem Ursprung, Sinn und Ziel meines persönlichen Lebens zu einer Frage

an mich, zur Frage nach meiner persönlichen Existenz. Dieſe iſt plöglich in

Frage gestellt wirklich ; nicht zum Spiel des religiós orientierten In

tellekts. Das ist der Unterſchied dieſer wirklichen Problematik, die aus der

Berührung mit der chriftlichen Botschaft erwächst, von jener Fülle von

Fragen nach Gott, die man im Leben und in der Theologie zu stellen

pflegt aus scheinbarer Frömmigkeit, und doch aus ästhetischer Distanz.

Darin besteht nun Karl Barths und seiner Freunde „Theologie" : in der

immer erneuten Bemühung und Frage nach jener von der Bibel und der

Kirche bezeugten Realitåt. Die Frage nach Gott ist also die Frage nach

meiner persönlichen Existenz. Weil ich - als der ganze Mensch, der ich

bin - existentiell in Frage stehe, kann ich mich nun auch nicht mit einer

„Idee" Gottes oder meines „ Selbst“ begnügen ; ebensowenig kann ich

mich durch irgendein Menschenwort oder eines Menschen Tun (und ſei es

die edelste Aufopferungstat meiner selbst) beruhigen laſſen. Es geht um

meine Existentialitåt, um den Ursprung meines Soſeins und Daseins. In

der Begegnung mit Jesus Chriftus, d. h. da, wo ich Gottes Wort von der

Vergebung der Sünde hdre und den Menschen in seiner Sünde — mich

ſelber und jeden „ Nächsten“ — ſehe : da füllt ſich diese Not mit einer Ver

heißung.Nun widerfährt mir die Gnade,,,vorGott“ ein Menschzu ſein,der

ſeine Wirklichkeit gewonnen hat. Die „ Krankheit zum Tode“ wird nun zum

Zeugnis, daß Gott dahinter steht und aus dem Tode ewiges Leben ſchafft,

aus dem Gift der Sünde Genesung der Rettung wirkt. Aber was ſind das

für tolle Aussagen ? Sie umſchreiben die „Offenbarung“, das abſolute

Parador Jesus Christus, daß „Gott dieser Menſch ward ” — man erinnert

ſich Rierkegaards, der neben der Bibel und den Reformatoren die Paten

ſchaft der „jüngsten Theologie“ übernommen hat. Allein, was iſt dieſes

Parador? Wer hat es? Wer verſteht es? Wer kann etwas damit anfangen?

Mit unserer Aussage dieſes Paradoxes wollen wir ja nur hinweiſen, wor

-

-

――――――――――――
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aufandere mit ihrem Zeugnis auch schon hingewiesen haben : auf ein Ge

ſchehen, das einmal und ein für allemal „ Geſchichte“ war im gekreuzigten

Auferstandenen und immer wieder Geschichte werden will in der „Ge.

meinde", dem verborgenen „ Leib" des verklärten Herrn — „Geschichte“

freilich, die „ Urgeſchichte“, „Endgeſchichte“ iſt. Denn Offenbarung ist kein

beſondererVorgang derMenschheitsgeschichte,ſondern ſie ist derHereinbruch

derHerrschaft Gottes, die Auferstehung der Toten , eine neue Schöpfung, die

einſtweilen die irdische Schöpfungsordnung unter demVorbehalt derSünde

begründet. Zwischen diese Pole der „historischen Offenbarung“ Gottes in

JesusChristus und der „legten Poſaune“ ſind wir eingespannt, in dieDialek

tik des Namens Jesus Christus — denn es ist das Parador des Gottes, der

Mensch geworden ist und werden will. So ist dieses Parador nicht eine letzte

raffinierte Deutungskategorie, sondern die konkrete dialektische Situation,

in dermeine persönliche Existenz alsGottesSchöpfung akut wirdbzw.ak

tuell ist. In der Kraft des „Heiligen Geistes“ ist das wirklich und geschieht—

oder eben überhaupt nicht. Und weil es immer auch nicht geschieht, müssen

wir bitten : „Komm, Schöpfer Geist. " Was aber geschieht, wo wirklich

„Erkenntnis Gottes in Jeſus Chriſtus“ ist? Eben das Paradox : Daß Ver

gebung der Sünde — die Erkenntnis unserer Sünde ist ; daß Versöhnung

-die nun nicht mehr ſchuldhafte Scheidung des Menschen von Gott ist ;

daß die doppelte Prådeſtination das Geheimnis Gottes des Vaters ist. Der

„Heilige Geist“ macht als petitio principii die ganze Bewegung des „Glau

bens“, und d. i. meiner „Existenz vor Gott“, zum circulus vitiosus für

alles vernünftige Denken. So sehr wird hier nur Gottes Willen und Ge

ſchehen anerkannt, daß für das ethische und politiſche Tun des Menschen

die „Krisis vom Leben zum Tod zum Leben“ als die einzige „Erfahrung“

übrigbleibt. So ſehr gilt hier nur Gottes Ehre und Herrlichkeit, daß von

dem Menschen des Leibes nur Kreuz getragen wird, freilich in Aufersteh

ungshoffnung. So sehr wird hier allein Gottes Reich erbeten, daß einst

weilen in schmerzvoller Dankbarkeit, unter Furcht und Zittern, die Auf

gaben weltlicher Beschränktheiten erfüllt und die banalen Pflichten des

Tages ernster bewegt werden als religiöse Feiern und Pietåten . So ergibt

sich bei aller Erkenntnis der Bedenklichkeit der Kirche auch eine schlichte

Einordnung unter ihre menschliche Autoritåt. Doch mit alledem ist ein

Kreis beschrieben, der einfach jenseits unserer „vernünftigen" Fassungs

kraft liegt. Er mußte in ſeiner Exkluſivität (und muß man ſagen : Ab

ſurditåt?) aufgezeigt werden, damit uns klar werde, wohin wir uns be

geben, wenn wir bei Rarl Barth und Ed. Thurneysen und Fr. Gogarten

anfragen. So ernst und auch so theologisch muß diese Theologenschaft ver

standen werden, daß wir über ihrer Sache Namen und Bücher vergessen.

Und es ſei ausdrücklich bedacht, daß der Kern dieser Problematik nicht einer

Luft an dialektischem Intellektualismus entſpringt, ſondern der tiefen Not

des Pfarrers, der Predigt. Damit iſt aber zugleich zugestanden, daß das „ I„ Er.
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eignis“ dieser Theologie zunächst eine interne Angelegenheit derTheologie

ist. Es soll nun noch ein kurzes Wort über den soviel beklagten negativen

Charakter dieser Theologie hinzugefügt werden . Gerade weil sie jenseits der

beiden möglichen Theologien (liberal-orthodox) steht, und eben nur als eine

,,Randbemerkung" zu beiden aufgefaßt ſein will, liegt ihr alles daran, den

GegenstandderTheologie selbst zuEhren zu bringen : Gottes Offenbarung

in Jesus Christus. Solange ſie in wachſamſter Selbstkritik danach trachtet,

wird sie diese nicht wieder einfangen in ein System oder in einen Mythos.

Diese wirkliche Offenbarung läßt sich auch nicht zum praktischen Gegen.

stand und Mittel anderer Zwecke - ſeien es selbst Kirche und Frömmig

feit machen, sondern sie ist so selbstherrliche Gotteswirklichkeit,

daß sie immer für uns" „transzendent" bleibt und unser Wesen in sich

hineinnimmt. Dem kann aber auf der Seite unſeres Tuns und Laſſens

immer nur die „Buße“ (im Sinn Luthers), die „Reue" (im Sinn Kierke

gaards), das Leiden und Sterben an Gott entſprechen. Das andere, das

„Poſitive“, was nun eigentlich geſchieht, ist unserer Erkenntnis verborgen

und Gottes Sache allein . Oder wer war etwa dabei, als Jeſus Chriſtus

auferſtand aus den Toten? Nun wird man auch verstehen, daß gerade die

Wiederkunft Chrifti“ , die „Auferstehung der Toten" die Mitte ist, von

deren wirklicher (nicht logiſcher) Vorausſegung aus gedacht und geredet

wird. Die Gottesfrage in ihrer Interpretation durch die Offenbarung stellt

also das Problem der Wirklichkeit. Weil dabei die Reinheit dieserBetonung

bewahrt werden muß, müssen gerade die Theologen immer wieder alle vor.

eilige Ethik und alle Kulturprogramme umſtoßen und erst recht jedes

"praktische“ und „lebendige" Christentum der Kritik unterziehen. Hier ist

der Punkt, wo die „jüngste Theologie“ aktuell wird für unser ethisches und

politisches Leben der Gegenwart, ſo daß diese Theologen gerade dadurch,

daß ſie „nur“ Theologen ſind, und zwar ſo „negative“, zu Volkserziehern

und Kulturarbeitern werden.

"

-

Mit diesen Andeutungen muß es genug sein . Wenn ich recht sehe, be.

findet sich Fr. Gogarten (deſſen hauptsächliche Veröffentlichungen bis jetzt

im Diederichs-Verlag, Jena, erschienen ſind) mit K. Barth und E.Thurn

eysen in derselben Problemlage. Es mag einer späteren Zeit vorbehalten

ſein, aus Zuſchauerferne die Differenz zwiſchen der lutheriſchen Haltung

Gogartens und der reformierten Barths näher zu untersuchen. Wie weit

bei Barth und Thurneyſen noch die Gefahr eines gewiſſen Idealismus

droht, ist zur Zeit ſchwer zu bestimmen. In besonderer Weise hat Eber.

hard Grisebach auf diese Gefahr aufmerksam gemacht in seinem (ebenfalls

bei Raiſer erſchienenen) Buch „Probleme der wirklichen Bildung“ und

noch stärker in seinem legten Buch „Die Grenzen des Erziehers und ſeine

Verantwortung* “ . Wir wollen dankbar ſein, daß den Theologen zur

Seite gerade dieſer „kritische“ Philosoph als Grenzhüter wacht — abge.

* Verlag Niemeyer, Halle.
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sehen von dem nicht unwichtigen Tatbestand, daß seine Philosophie ein

besonderes dialektisches Verhältnis zu Gogartens theologischen Arbeiten

hat. Möge im übrigen ſeine philoſophiſche Leistung die gebührende Be

achtung unter den Philosophen erfahren ! Um die Schriften dieser origi

nellen Problematiker gruppieren sich nun eine Reihe von Neuausgaben

reformatorischer Schriften und einige Deutungsversuche — hiſtoriſche Be

lege zur eigenen Situation. Thurneysen hat Dostojewsky und Loew hat

Goethe behandelt ; Dostojewsky in erster Linie als „Zeugen“ der Öffen

barung Gottes zu erweiſen, aber auch die Gefahr seines Titanismus in

der Politik bloßzulegen, ist wichtig gegenüber dem modernen Dostojewsky

Rult. Daß man Goethe unter ähnlichen Rategorien als „religiöſen Charak

ter" deuten kann, zeigt Loew. Von Friedrich Zündel ſind „Jeſus“ und „Aus

der Apostelzeit" in neuen Ausgaben erſchienen. Bei diesem Freund und

Geistesverwandten Blumhardts handelt es sich um zwei ſehr feinsinnige

Verarbeitungen der neutestamentlichen Zeugniſſe. Naiv-realistisches Den.

ken wird auch hier einer Art Problematik begegnen, die es aufhorchen läßt.

Etwasfremd mutet zunächst in diesem Kreis die Ausgabe Tim Kleins an :

-

Gerhard Tersteegen". Dieser Typ einer „mystischen Theologie auf dem

Boden der Reformation" verbindet die Gegensäge von Mystik und Offen.

barung. Vielleicht haben wir noch zuviel Anteil an den Widersprüchen und

an der Frage nach der Offenbarung, ſo daß uns Tersteegen weniger ein

Interpret unserer Not ist, als ein ferner Christusmystiker mit der Gefahr

religiöser Ästhetik für uns. Ähnlich müſſen wir uns wohl auch zu der Aus

wahl Herpels aus „Ötinger" verhalten — so interessant gerade er für uns

heute ist. Lina Geismar hat eine Übersetzung einer „Beichtrede" von

Rierkegaard geliefert, deren Thema : „ Die Reinheit des Herzens“ ist „eines

zu wollen", d. h. „das Gute in Wahrheit zu wollen". Diese Rede will dich

und mich, den „einzelnen “, zum „ Stillſtehen“ bringen. Überhaupt wird,

wer mit den jüngsten theologischen Bewegungen in Berührung tritt, an

einer Auseinanderſegung mit Rierkegaard* nicht vorüber können. Dazu

nötigt auch eine so bedeutsame Gestalt wie Ferdinand Ebner**. Sehr wert

voll ist die kleine Auswahl aus Calvin : „Um Gottes Ehre“, die uns

Matthias Simon geſchenkt hat, und beſonders wegen ſeines bedeutsamen

Nachwortes die Neuausgabe von Luthers „Dom unfreien Willen “ durch

Friedrich Gogarten . Während wir in Luthers Schrift den entſcheidungs

vollen Rampfdes Reformators mit demHumanismus, dem Vorläufer des

,,modernen Geistes", kennenlernen, ſo daß wir wieder erinnert werden an

das Wesen des Protestantismus“ begegnet uns in den vier ausge.

wählten Schriftstücken aus Calvin der Kampf des proteſtantiſchen Poli

"1
―――――――――

*

Rierkegaards Werke sind in der Überſegung von Schrempf bei E. Diederichs,

Jena erschienen, sowie in Teilüberſegungen von Th . Haecker im Bren .

ner-Verlag, Innsbruck. ** „Das Wort und die geistigen Realitåten“ ſowie Auf.

fåge im „Brenner". Brenner-Verlag, Innsbruck.
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tikers um die Erhaltung des reformatorischen Erbes. Beiden Reformatoren

geht es allein „um Gottes Ehre“, die der an das Du gebundene Menschnur

im bedingten Dienst wahrt. Aber — und das wollen wir uns von Go.

garten wie Barth geſagt ſein laſſen : Alles „Verstehen“ der anderen hilft

nichts, wenn wir nicht selber der Wirklichkeit gegenübertreten und uns

von ihr überwältigen laſſen.

Dann dürfen wir es wagen, in den Kreis dieſer „Besprechung“ auch

noch einige Bücher des Furche-Verlags, Berlin, einzubeziehen. Eugen

Jäch hatte daselbſt ſchon früher zwei Auswahlbånde aus Blumhardts

Predigten herausgegeben ; jetzt ist seine Biographie über Blumhardt

erſchienen : „Blumhardt, Vater und Sohn und ihre Botſchaft. “ Wenn

man berücksichtigt, daß der Verfaſſer ſeine Arbeit unter den Vorbehalt

eines Wortes von Blumhardt selbst stellt, so wird man ſein Buch dank

bar begrüßen dürfen. Jenes Wort lautet : „Das muß man in der Zu

kunft nicht wissen, was unsereiner für ein Mensch gewesen ist ; denn

da ist doch nichts daran. Es soll nur etwas klar Göttliches heraus

geholt werden aus dem Leben göttlicher Menschen ; wie ſich Gott bezeugt

hat, so steht es da in der Bibel." „Ich will nicht intereſſant werden ; ich

möchte mich vereinigen mit den Seufzern ...: Vater, verklåre deinen

Namen!" Was sagt uns nun die Geschichte der beiden Blumhardt? Dies

auf alle fålle : es waren zwei Månner, denen in einer besonderen Atmo,

sphäre Außerordentliches gegeben war, das an Zeichen und Zeiten des Ur

christentums erinnert. Da waren „Zeugen“ Jesu Christi und eine „leben

dige" Gemeinde, deren Botschaft das Wichtigste für uns heute ist. Aller

dings : hinter ihren Worten verbergen sich Realitåten denn sie sind

schlichte Aussagen von Tatsächlichkeiten —, die wir nicht haben ! Oder

wollen wir uns anmaßen, mit den Worten Blumhardts denſelben Spott

zu treiben, wie mit jenen Plerophorien in pauliniſchen Briefen , die in pie

tistischen und neuorthodoxen Kreisen herhalten müſſen zur Züchtung sog.

„christlichen“ Lebens und „ lebendiger" Gemeinden ? Was die Blumhardts

bezeugen, ist wirklich geschehen ; und was da geschah, ist ihnen erst ge

schenkt worden ; das haben sie nicht gemacht und erzwungen in ſchnell zu.

greifenden Prolepsen, als ob die Verheißungen Gottes Güter wåren, die

man sich nur einzubilden braucht, um sie zu haben. Darum darfuns Blum

hardt nicht verführen, daß wir ihn nachahmen und seine Lebensnotwen

digkeiten zu Betriebsamkeiten für unser inneres persönliches oder Ge

meindeleben machen. Gott ſchafft sich die Früchte zu Seiner Ehre,woEr

will- und was der Mensch dabei tun kann, ist wirklich weiter nichts und

immer wieder nur in demütiger Buße und weltlicher Nüchternheit zu

bitten um Gottes Hilfe und zu warten auf sein entscheidendes Tun. Er gibt

uns die Vollmacht zu ſein, was wir heißen, und zu tun, was wir sollen. In

zwischen ist es besser, daß wir im praktischen Leben und sei es auch in

unſerer Pfarrerpraxis ſowie in der Theologie - ſcheitern, als uns unter
-

――――――

-
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Berufung aufBlumhardt und andere etwas vorzutẩuſchen. Dadurch wird

uns auch das geheime Zentrum der Gedanken der beiden Blumhardt ver.

ftändlich : ihre Hoffnung auf den kommenden Chriſtus und mit ihm des

Reiches Gottes. Vielleicht ist es nicht nur eine individuelle groteske Er

fahrung, sondern mindestens ein Troßt für den Ungläubigen", daß

Blumhardt uns naherückt, wenn wir neben Jächs stillem Buch— etwa

Strindbergs „Ostern “ leſen !

"

-

Am Rand unseres Gedankenkreises darf noch H. Hammers Buch „Abra

ham Dürninger“ lebhaftes Intereſſe beanspruchen. Dieses Beiſpiel eines

„frommen und genialen Raufherrn“ aus dem 18. Jahrhundert bietet

einen Beitrag zum Problem ,,Religion und Wirtschaft“. Dürninger ist auf

dem Wirtschaftsgebiet ſeiner Zeit das, was Zinzendorf auf dem religiösen

Gebiet dieser Zeit war : Der Organiſator der „Brüdergemeine“. In seinem

Beruf ging er den Weg vom Kråmer zum kapitaliſtiſchen Handelsherrn .

Auf dem Grund des Herrnhuter Pietismus und deſſen eudẳmoniſtiſcher,

„gefühliger“ Frömmigkeit, führt er seine Geschäftsprinzipien durch und

sucht sie stets mit dem Intereſſe der Gemeine zu verbinden. Es iſt charak

teristisch für ihn, daß er sich „ nur dem Heiland“ verantwortlich fühlt, im

übrigen aber Freiheit verlangt. Mit starken Ansätzen zum Rapitalismus

und der daraus sich ergebenden Proletarisierung wie sie seine Be

ziehungen zum Weltmarkt mit sich bringen mußten ist er der besondere

Typ eines Wirtschaftsmenschen, der es verdient, daß seine historische

Leistung durch das vorliegende Buch Hammers in den Rahmen der wirt.

schaftsgeschichtlichen Arbeiten Max Webers eingefügt wird. Für uns

heute, die wir uns mehr oder weniger in der Auflöſung der alten Struk

turen befinden, stellt sich das Problem neu. Wir müssen die Frage auf

werfen, welcher Autorität wir gehorchen wollen, wo und wie wir die Be

ziehung zum Ursprung alles geſellſchaftlichen Lebens knüpfen wollen, um

das problematische Verhältnis von Religion und Wirtschaft nicht nur

theoretisch, sondern vor allem praktisch lösen zu können. Da wir die Wirt.

ſchaft und Politik nicht mehr ihrer „Eigengesetzlichkeit“ überlaſſen dürfen,

gilt es zuvor tiefere Entscheidungen, wenn wir auf jenen Gebieten mit

verantwortlich handeln wollen. Politik und Wirtſchaft ſind ja nur Ober

flächenphänomene, die sich konstituieren auf ethischer Grundlage ; aber ge

rade diese fehlt uns oder ist wenigstens so fragwürdig, daß wir fürsie noch

einer legten Fundierung bedürfen : eben der Religion — wenn denn dieſe

nichts anderes ist als unsere Begegnung mit der Wirklichkeit Gottes. Daß

es darauf ankommt, ist aber Inhalt und Ziel jener theologiſchen Pro

blematik, auf die mit diesen Zeilen hingewiesen werden sollte.

Cat XVII

―

―――――

―――
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CamilloMorocutti/ Polaritåt

as Leben vollzieht sich durch den Gegenſag : Aufbau und Abbau,

Spannung und Entspannung, Aſſimilation und Diſſimilation.

Der Ernährung folgt die Ausscheidung, der Muskelspannung die

Muskelerschlaffung, der Systole die Diastole des Herzens, der Einatmung

die Ausatmung, der Empfindung die Abstumpfung, dem Reiz die Reiz

losigkeit.

Diese Gegensäglichkeit, dieser Spannungswechsel beherrscht nicht nur

unseren Körper, sondern noch mehr unsere Seele.

Geist und Seele des Menschen sind jenem wunderbaren Gesetze der Po

laritåt unterworfen, jenem Gesetze, das alles Leben in seinen Rhythmus

zwingt! Es ist das Steigen und Fallen des Meeres, Ebbe und Flut, der

kosmische Wechsel von Tag und Nacht, es ist ebenso das Aufrauſchen und

Abklingen des rhythmisch-pulſenden Blutes, es ist das beſeligende Atmen,

das köstliche Auf und Ab, Wachſein und Schlafen, Woge, Welle, Wechſel,

Rhythmus des Lebens!

Durch den Rhythmus sind wir eins mit dem All! Wir können uns nicht

aus jener Weltgebundenheit lösen, wir sind eingeordnet in den Wechsel von

Licht und Nacht, Hdhe und Tiefe, Aufstieg und Fall !

Wir sind Tänzer im kreisenden Tanze der Welten :

„Die Sonne tönt nach alter Weiſe

In Brudersphåren Wettgesang,

Und ihre vorgeſchriebne Reiſe

Vollendet sie mit Donnergang.

Und schnell und unbegreiflich schnelle

Dreht sich umber der Erde Pracht ;

Es wechselt Paradieses Helle

Mit tiefer, schauervoller Nacht."

Wir Menschen erschauern an dieser unbegreiflichen Gebundenheit an Licht

und Nacht. Wir sehen in unserem Leben das scheinbar widersinnige,

krasse ebeneinander der Gegensätze, wir sehen Liebe an Haß gebunden,

Luft an Grausamkeit, Güte an Hårte, Schönheit an Häßlichkeit, Geist an

Dummheit, Stolz an Unterwürfigkeit, Vernunft an Unvernunft gekettet.

Unfaßbar erſcheint uns dieſe Gegenſinnigkeit, dieſe Zweistrebigkeit, der

wir in jedem Abſchnitt der Menschheitsgeſchichte begegnen, die uns aus den

Werken der Menschen entgegentritt, die wir im Einzelleben des Menschen

wie in den großen politiſchen und hiſtoriſchen Maſſengeschehniſſen ſtaunend

und unbegreiflich immer wiederfinden ! Wir entdecken bei Tyrannen, die

vor keiner Grauſamkeit zurückſcheuen, Züge rührender Menschlichkeit, wir

sehen, wie sich bei Weichlingen ihr Wille zu einer hinreißenden, un
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geahnten Tat zuſammenballt, ſehen ſtarke Willensmenſchen an Kleinlich

keiten willenlos werden und zu Fall kommen, große Rünſtler, Ründer der

Schönheit sich in Schmug und Häßlichkeit stürzen, ſehen vernünftige, kul

tivierte Völker ſich jahrzehntelang an barbariſchen Grauſamkeiten er

götzen, sehen Cåsaren und Feldherrn zu eitlen Gecken werden, Lebe

menschen und Wüſtlinge zu Asketen, Philoſophen und Wahrheitssucher

zu Lügnern, ſehen fromme und gütige Menschen zu Mördern, Weise zu

Narren werden.

Es ist das Rätsel Mensch, vor dem wir stehen ! Es ist jenes tragische

Wesen, das Gott und Bestie in sich eint, es ist jene legte, grauſige und

schöne Sublimation von Licht und Nacht, Gottheit und Tierheit!

Im Menschen båumt sich das Leben zur größten Gegensätzlichkeit, zum

polaren Paroxysmus auf.

Die Polarität, die Wechselkraft, die Zweistrebigkeit ist des Menschen

Schönheit und Furcht, Seligkeit und Unseligkeit, Glück und Verhängnis.

Wenige begnadete Menschen sind es, die im Rhythmus der Welle leben,

die den Ausgleich finden zwischen phalliſcher Leidenschaft, jäher Bäumung

und heiterer beſeligender Ruhe, wenige, die Kraft zu Sammlung und

leidenschaftlicher Arbeit und ebenso den Mut zur Auflöſung, zum dolce

far'niente, zum ſüßen, nuglosen Nichtstun haben !

Es gibt so wenige atmende Menschen !

Die Einseitigkeit, der Krampf, die Versteifung erfordert vom Menschen

geringere Beweglichkeit, geringere Rraftbeschwingtheit als Wechsel und

Bewegung. Es ist leichter einseitig zu ſein als vielseitig, zwiestrebig und

zwiespältig.

Die einseitige Schulung zum rücksichtslosen Pflichtmenschen, die krampf

hafte Verzweckung zur menſchlichen Arbeitsmaſchine, erſchien einem Volke,

einem ganzen Geschlechte als höchstes Bildungsideal.

Die Menschen des Barock hatten noch Rhythmus, — wir Neuen sind

Krampfmenschen, arhythmisch in unserem Wesen und Wirken. Pflicht

erfüllung entschuldigt uns vor uns selbst und den anderen. Verhärtung

und Nackensteifheit werteten wir als besondere Mannestugenden. Die

krampfhafte Selbstbehauptung des Einzelnen wie des Volkes, die Zu

sammenballung in sich selbst, die Versteifung auf seine eigenen Interessen

wurde zum Idol unserer Zeit !

er Nationalismus offenbart diesen Krampfzustand der europäischen

Völker ! Nationalismus ist Krampf! Rein europäisches Volk hat

heute den Mut zu Angleichung und Ausgleichung, zu Entspannung ! Die

europäischen Völker huldigen dem Priapkult des Nationalismus ! Sie er

ſtarren vor dem neuen Gögen, vor dem Phallus der Nation !

Wir leben in einer ekstatischen Zeit, in einer Zeit leidenschaftlicher Span.

nung. Faſzismus und Bolſchewismus laſſen ſich nur als pſychopatho
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logische Massenekſtaſen, als seelische Erregungszustände kranker Völker er

klåren. Europa verkrampft sich in die Orgie des Nationalismus, Ruß

land in die Orgie des Bolschewismus. Die Höhe dieser Rauſchzuſtånde

ſcheint jedoch erreicht. Der Krampf beginnt sich zu lösen, der Steifung folgt

die Erschlaffung, das Gesetz der Polaritåt tritt in Wirkung. Und wir sehen

das eigenartige, gesetzmäßige und notwendige Wechselspiel : wie ſich nun

måhlich nationale Erregung und Überreizung in übernationale und inter

nationale Entspannung zu lösen beginnt, wie ein überspannter Sozialis

mus und Kommunismus wieder einer gemäßigteren, bürgerlichen Ord

nung Play macht. Wir sehen wie selbstberauschte europäische Nationen

zu ernüchtern beginnen, wie sie den ſtarren Panzer des Nationalismus zu

sprengen versuchen, um atmen zu können, um den Rhythmus, den Gegen

ſchlag auch andersvölkischen Lebens zu fühlen . In Italien verrauſcht das

Bacchanal des Faſzismus und nur durch künstliche Reizmittel wird den

Ernüchterten nationale Trunkenheit vorgetäuscht. Auch Rußland er

wacht aus seinen blutigen Festen und erkennt entsegt und verarmt die

Verwüstungen eines orgaſtiſchen Sozialismus.

Wir befinden uns auf einer Gipfelungsstufe, oder wer es so beurteilt, in

einem Senkungsabſchnitt der Menschheitsgeschichte. Denn ob Gipfelung

oder Senkung darüber entſcheidet die Werteinstellung des Einzelnen.

Ghandi und Mussolini werden die Weltkriegsepoche jedenfalls sehr ver

schieden beurteilen.

Die kulturelle, wirtſchaftliche und völkische Absperrung, die gegenseitige

gehåſſige Ausschließung, die Verkrampfung der Nationen und Klaſſen in

ſich ſelbſt, erreichte in unserer Zeit und in unſerem Geſchlechte eine maßloſe,

über alles hinauszielende Gipfelung. Das menschheitliche, weltweite, das

universale Streben, die Sehnsucht vom Einzelnen zum Ganzen, vom

Besonderen zum Allgemeinen, vom Ich zum Du, der Wille zur Auf

ſchließung, Ergänzung und Sammlung ſind hingegen in ihrem Werte und

in ihrer Wirksamkeit gesunken. Maſſenverkrampfung und Einzel

verkrampfung in ihren Ausdrucksformen : Nation, Kommune, Militår,

Maschine, kapitaliſtiſcher und proletariſcher Truſt haben in der Weltkriegs

epoche ihre mächtigste, paroxystische Steigerung erhalten ; Universalismus,

Menschentum, lebendiges Gemeintum und Volkstum, allſeitiger, nicht ein

ſeitiger Sozialismus hingegen ihre stärkste Hemmung und Unterdrückung.

Die Menschheit durchlebt heute eine primitiv-tierhafte Phaſe in einer

technisch vollendeten Welt!

Der Nationalismus, das Militár und die Maſchine ſind die Bezwinger

und Zerstörer unserer Zeit, die Aufpeitscher und Berauſcher unseres Ge

schlechtes. Eine Zeit des Krampfes, der Zerstörung, krankhafter Ekstasen,

leidenschaftlicher Maſſenaufpeitschung ist es, die wir durchleben. Dieser

Zeit und diesem Geschlechte fehlt noch die Entspannung, das erldſende Hin

sinken, das tiefe Atmen, die Mußße, der befreiende Wechsel des Lebens.
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Es ist der kalte Stahl des Bajonetts, das unbarmherzig präziſe Råder

werk der Maschine, es ist der kalte, tåtende Geist des Nationalismus und

Militarismus, die zwei Menschengeschlechter schon in einen hypnotischen

Starrkrampf verſegten, die ganz Europa, die ganze Welt in ihren ver

nichtenden Bann zwingen !

Doch in der Tiefe, im Seelenleben des Einzelnen regen ſich mächtig die

gegensätzlichen Polkräfte und entreißen den Menschen dem Zwange einer

versinkenden Zeit, dem Zwang der Maschine und der Nation.

An der Oberfläche freilich, — in der Politik und im Wahn der Maſſen

da scheinen noch die starren Kräfte, die unheilvollen und dennoch heilenden,

in voller Wirksamkeit. Die Trägheit und Beharrlichkeit manischer Men

ſchenmaſſen hemmt noch jene anderen Polmächte an ihrer Stromentfal

tung. Wer tiefer dringt ſieht jedoch, daß die Zaubermittel von gestern, die

Rauſchmittel, die Erzeuger der Kriegs- und Nachkriegserregung, daß

Militär, Nation und Maschine ihre betäubende und verwirrende Kraft

verlieren,sieht, daß krankſinnige Nationen Beruhigung und Entspannung

ſuchen, ſieht, daß sich zermürbte Maschinenmenschen, verhärtete Pflicht

menschen nach Selbstbesinnung, Sammlung und Gotterlebnis sehnen.

Es ist die Sehnsucht nach den polaren Lebensmächten, nach den an

deren, nur ahnend empfundenen, noch nicht erlebten.

Die den Krieg zu tiefst erfaßt, die ihn leidenſchaftlich erlebt hatten,

und dazu gehört mehr als im Felde gewesen zu sein,—die ſehnen sich nach

Frieden, die wollen Frieden. Die an die Maschine gekettet sind, die ge

knechteten Diener und Handlanger ſtåhlerner Roloſſe, die Tag für Tag

dieselben Handgriffe an eisernen Rådern und Hebeln tun, die wollen frei

werden von der Maschine, sie wollen erlöst sein von dem Stampfwerk,

von dem Rauch und Getöse der Fabriken. Die den Nationalismus erlebt,

nicht nur im Eigenrausch, in der Brunst der eigenen Nation, die ihn in

seiner ganzen Häßlichkeit, in seinem ganzen Haß erlitten in fremden

Landen, bei fremden Nationen, die sehnen sich los von jener Gögen.

dienerei, von jener geilen Selbstbefleckung in sich verliebter Nationen.

Unerlöst drången gebundene Kräfte in uns und treiben uns neuen Zielen,

neuem Pole zu ! Der Erkennende sucht bewußt jene polaren Gegen

kräfte, bewußt erschließt er sich den Polströmen neuen Lebens! Lines

Lebens, in dem die Maschine, die Nation und das Militär diese scheinbar

verschiedenen, doch wesensgleichen Ausdrucksformen der Ich-Verkramp.

fung und Ich-Vergottung nicht mehr allbeherrschend sind, eines Lebens,

das lebendig bewegt ist von erschließenden, ausgleichenden, umfassenden

und einenden Mächten, eines Lebens, in dem das Über-Nationale und

Universelle mehr gilt als die Nation, in dem der Friede, das Behagen,

Kleingårten und Einfamilienhäuſer mehr gelten als Armeen, Ra.
―――――

ſernen und Induſtriekonzerne !

Bewußt schreitet der Einzelne, Erkennende diesen neuen, wechſel.
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wirkenden Zielen zu ; unbewußt die dunkle Maſſe Mensch, die aus Er

starrung und Verführer-Bann erwacht.

er Krieg war nicht so sehr durch Menschenschuld bedingt als vielmehr

durch eine furchtbare, ſchicksalhafte Notwendigkeit, durch den Zwang

unseres menschlichen Wesens, durch die Zweistrebigkeit Gott und Tier in

uns. Gott und Tier sind die Pole unseres Menschenwesens, von denen wir

als Einſame, als Maſſe, als Volk mächtig angezogen werden . Welche Pol

ströme uns hinreißen, das liegt nicht in Menschenhand, es ist Schicksal,

unabwendbare Notwendigkeit!

Es ist schwer und auch erfolglos, hier ethische oder pådagogiſche Maß

ſtåbe anzulegen, wo sich übermenschliche und kosmische Kräfte in uns aus

wirken. Es iſt ſchwer, dort von Schuld und Verantwortung zu sprechen,

wo unfaßbare, unerſchließliche Mächte am Werke ſind ! Die Heftigkeit, mit

der um die Kriegsschuldfrage gekämpft wird, die Leidenschaftlichkeit, mit

der jede Nation die Kriegsschuld von sich abwälzen will, verråt, daß man

eine allen Völkern gemeine, allen Menschen wesenseigene und tiefinnerſte

Kriegsursache politiſch und geſchäftlich auszuwerten ſich bemüht, und ge

rade dadurch vom wahren Schuldproblem und der Möglichkeit einer

Selbsterlösung, einer befreienden Sühne immer weiter abkommt !

Die menschliche Tiergöttlichkeit, die polare Zwiespältigkeit des Menschen

ist die Ursache ſeiner blutigen Derirrungen!

Zwei Jahrtausende schreitet Chriftus der Menschheit voran und erlöft

uns von Tierhaftigkeit, - und dennoch sind wir nicht göttlicher geworden

als irgendein fernes, vorchriftliches, heidnisches Geschlecht.

--

Noch ist die Bestie in uns sehr lebendig ! Es war ein Triumph der Tier

haftigkeit, den wir im Kriege erlebten, es ist ein blutiger Opferkult, den

wir noch immer im Nationalismus, im Bolschewismus und Faszismus,

in der Anbetung der Maschine üben und erleben.

Die moderne Technik ist ein Sinnbild der abendländischen, christlichen

Menschheit, die gottnahe, allumfaſſend und verzeihend in ihren Philo

sophien, Bekenntnissen und Religionen, -- die bestialiſch in ihrem prak

tischen Leben ist. Die moderne Technik verbindet die Menschheit ; die Ent

fernungen zwischen Land und Land, Volk und Volk sind geschwunden ;

wir stehen im Zeichen des überſeeiſchen Luftverkehrs, einer lånder- und

völkerverbindenden Fernfunktechnik und vorbereiten in unseren Labora

torien und Arsenalen die chemische und maſchinelle Maſſentåtung euro

päischer Menschen. In der großen, allumſchließenden internationalen

katholischen Kirche wird die Lehre Christi gehütet und verbreitet ; von

ihren Kanzeln predigen katholische und andere Priester den nationalen

Saß, den Krieg, den Brudermord !

Wir sehen in den Kirchen und Bekenntniſſen ebenso wie in der Technik,

wir sehen im Einzelleben wie im Massengeschehen, in Geschichte und
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Politik, in Kulturen und Ziviliſationen immer wieder jenen polaren, alles

durchdringenden Antagonismus zwischen Gott und Tier, den immer

währenden Widerstreit zwischen Bewußtheit und Unbewußtem, zwischen

triebhafter Tierheit und gottnaher Erkenntnis !

Maſſengeschehniſſe und Maſſenbewegungen , wenngleich von einzelnen,

überlegenden Führern veranlaßt und beſtimmt, vollziehen ſich ſchließlich

immer nach unterbewußten Reflergesetzen, nie nach klar-bewußten Er

kenntnisgesetzen.

Das Triebhafte, Unterbewußte, Reflektorische, das Taumelnde, Rauſch

artige des Kriegsanfanges ist uns allen in Erinnerung. Man kann diese

Erinnerung schön finden, man kann sie aber auch furchtbar empfinden.

Ohne Ekstase, ohne Rauſch, ohne ungehemmten Reflexablauf hat ſich

noch kein historisches Geschehen, kein Massengeschehen ereignet. Massen

beherrscher und Demagogen wiſſen es, daß nicht Vernunft und Erkenntnis

ihre Machtmittel sind, sondern Berauſchung und Erregung, durch die sie

die Maſſen beherrschen, zu ihren Zwecken zwingen. Man denke nur an all

die Rauſchmittel eines Kriegsbeginnes : an Militärmusik, Standarten,

wehende Fahnen, Feldmessen, Ansprachen, Zeitungsaufrufe, Preſſelügen,

Ehrenſalven, Ranonenſchüſſe, Blumen und Kränze, Umzüge mit klingen

dem Spiel, Abschiedsworte, Alkohol, Tabak, flammende Reden und be

kränzte Waffen !

Nicht Klarheit, — etwas Damoniſches, unheimlich Triebhaftes treibt in

solchen Erregungszuſtånden die Maſſen, ein Volk.

Und diese Ungebundenheit, dieſes Losgeldſtſein von Gedankenhemmun

gen, dieses Schweigen der kritischen Vernunft, diese reflektorische, diese tier.

hafte Beschwingtheit empfinden wir als Schönheit, als Größe, als Glück.

Es ist das Rauſchbedürfnis, das Tierbedürfnis, das Bedürfnis nach ver

nunftloser und gewiſſenloser Ungebundenheit, es ist das Hinfließen in den

Strom des dunklen Blutes, der dunklen Triebe, wonach wir uns sehnen.

Dieses Trunkenheitsbedürfnis des Menschen ist der Ausdruck ſeiner tieri

schen Gebundenheit, aber ebenso seiner göttlichen Beschwingtheit !

Trunkenheit, Ungehemmtheit und Wollust sind es, wonach wir uns als

vernunftgebundene und gehemmte Menschen sehnen. Wir wollen nicht

vernünftig, gebåndigt, ſittlich, edel, gütig, gottnahe ſein, — wir wollen

ſtürzen, untertauchen, die Glieder ldsen, den Geiſt enthemmen, wir wollen

ſelbſtvergessen, ergriffen, trunken, berauſcht ſein, und darum, aus dem

Zwange dieser Rauſchluſt heraus trinken wir, rauchen wir, darum feilschen

die Menschen um Haſchiſch, Opium, Rokain, darum gibt es aufder ganzen

Erde Phallustempel, Freudenhäuser, öffentliche erregende Schaustellungen

aller Art: Theater, Rino, Bars, Radiokonzerte, Maſſenauftriebe, Fuß

ballspiele, Boxkämpfe, Autorennen uſf., darum stürzt sich die Menschheit

immer wieder in Kriege und Revolutionen, in den Faſzismus und Bolsche

wismus !
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Es sind die enggeknüpften Glieder einer geschlossenen Rette : Gottbe

schwingtheit, Eros, tierhafte Ekstase, Wollust, Geschlechtlichkeit, Raub,

Fraß, Tötung .

Wir können uns gegen diese Schicksalsordnung, gegen diesen Wesens

zwang auflehnen, aber wir können ihn nicht leugnen, nicht aus der

Welt und aus der Menschheit schaffen!

-

Und Religion, Runst, Philosophie, Wissenschaft sind es nicht die legten

Glieder dieser Rette, sind es nicht wunderbare Verfeinerungen unseres

Trunkenheitsbedürfnisses zu letzten göttlichen Formen?

Ift Beethovens Eroica nicht ein Symbol? Ein göttlicher Ekstatiker

widmet das Werk ſeiner Trunkenheit dem Blutwerk des Cåsar, dem raub

frohen Kriegsekstatiker Napoleon ! Spåter erkennt Beethoven aller

dings ſeinen Irrtum und zerreißt in Entrüſtung die Napoleon-Widmung

zur Eroica und ſchreibt : „So ist der auch nicht anders wie ein gewöhn

licher Mensch“.

Ist es nicht ein Sinnbild : „ Friedrich der Große nach dem Sieben

jährigen Kriege in der Schloßkapelle zu Charlottenburg" ——? Einſam,

in ſich versunken, Trånen im Auge lauscht der große König und Feldherr

dem Rirchenchor. (Wie es das gleichnamige Bild Arthur Kampfs ſo ſchẳn

zur Anschauung bringt.)

Und in all der berauschten Tierheit des Krieges wie erlebten, wie fühlten

wir doch wieder mächtig die göttlichen Gegenkräfte sich regen, die Pol

kräfte, die da vom Gottesmenschen ſtrömen !

ie Überwindung des Fleisches, die Durchgeistigung, die Vergöttlichung

des Menschentieres, - wie lange schon wird dies gelehrt, versucht

und geübt! Und doch ringsum : organisierte Tierhaftigkeit, Militár,

Nationalismus, Truſts, Maſchinen.

Die Maſchine ist das Sinnbild unſeres Weſens und unserer Zeit ! Die

Maschine wurde noch nicht zum Werkzeug des überwindenden, freien,

göttlichen Menschengeistes, im Gegenteil, sie ist Ausdruck und Werkzeug

gesteigerter Tierhaftigkeit, ſublimer Beute-, Ausbeute- und Mordluft.

Nicht Gott, das Tier wurde durch die Maschine im Menschen ent

fesselt! Krieg, Nationalismus und tierhafter Maschinengeist bestimmen

das Wesen des abendländischen Menschen.

In der Überwindung des Krieges, der Maschine und des Nationalismus

liegt die Aufgabe, die Zukunft des neuen Geschlechtes!

―――――――――

Das neue Jahrhundert wird von wechselwirkenden Kräften gestaltet

werden, die den Menschen aus seiner Beſeſſenheit von der Maschine, der

Nation und dem Militår erlösen werden.

Es wäre aber falsch, diese Erlösung durch die Verneinung des Fleisches,

durch die Leugnung und Mißachtung jenes nun einmal bestehenden Tier

haften im Menſchen zu verſuchen ! Askeſe iſt Einſtrebigkeit, die dem Zwei
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ſtrebigen, polaren Wesen des Menſchen, dem göttlich-tierhaften Wesen des

Menschen widerspricht !

Es ist der große Fehler vieler Erzieher, Führer und Reformer, daß sie

den nackten, hüllenlosen Menschen nie sehen, daß sie in ihren abstrakten

Spekulationen Blut und Wirklichkeit, das atmende pulſende Leben über

sehen !

Wagen wir uns dennoch an die Frage : Kann dem Menschen Erlösung

werden aus diesem Zwiespalt? Können die gegenströmenden Polkräfte

seines Wesens versöhnt werden? Oder ist es etwa Notwendigkeit, daß

Gott und Tier in uns lebendig ſind, daß der Zwiespalt klafft, daß wir

zwischen wechselwirkende Pole eingespannt sind? Ist nicht gerade dieſe

Spannung, dieser Zwiespalt, gerade das Polare, Unausgeglichene und

nach Ausgleichung Strebende : - Wesen und Ausdruck der Menschen

natur?

Es iſt unmöglich, den Tierpol unseres Wesens zu leugnen ! Wo dies

durch asketiſche Versteifung und Verſchließung verſucht wird, da zeigt sich

deutlich, daß Askese nur eine andere, invertierte Form der Berauſchung iſt,

daß Askese ebenso tierhaft und wollüftig werden kann wie irgendein

Priapkult, und daß sich die letzten Auswirkungen der Fleischlichkeit und

einer ſcheinbar erzwungenen Unfleischlichkeit ganz nahe berühren.

Die Wolluſtepidemien in mittelalterlichen Nonnen- und Mönchkldſtern,

die sexuellen Orgien neuzeitlicher Sekten liefern dafür zahlreiche Beweise.

Askese und Wollust sind polare Auswirkungen der gleichen, untrennbaren

menschlichen Wesenheit ! So ist es kein Zufall, daß Wollüftlinge Asketen

werden, daß Menschen, die in ihrer Jugend von leidenschaftlicher Fleiſches

luft ergriffen waren, in ihrem Alter einer wollüstigen Askese zuneigen

(Tolstoi). Das Saulus-Erlebnis, das Luther-, das Tolstoi-, das Faust

Erlebnis drücken in ähnlicher Erscheinung menschliches Wesen, menſch

liche Zweiströmigkeit und Polaritåt aus.

Und wir fragen uns : Wäre ein Strömen ohne verschiedene Polkräfte,

ohne Gefälle überhaupt möglich? Rann Gott erstehen ohne daß wir uns

des Tieres bewußt werden, können wir aufsteigen ohne zu fallen, Er

lösung ohne Schuld finden ? Muß nicht das Wort Fleisch werden, müſſen

wir nicht das „ verbum caro factum" erleben, erleiden, ehe wir Lösung,

Erlösung finden? War der Blutrauſch des Krieges nicht ebenso not

geboren, zwanggeboren, wesensnotwendig wie ſich nun die Sehnsucht

nach Menschheitsfrieden, nach Bluterlösung notgeboren aus uns ringt?

Müſſen wir nicht den Nationalismus durchleiden, um zur Menschheit,

zum Menſchentum zurückzufinden ? Würde unsere Menschheitssehnsucht,

unsere Friedensſehnsucht ſo lebendig sein, wenn wir nicht den Krieg, das

Militår, die Nation ſo ſehr erlitten ?

Es zeigt von keinem tiefem Verſtändnis für dieſe Fragen, wenn wir die

Menschheitsgeschichte rückblickend moraliſieren wollen, wenn wir, wie es
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gerade nach diesem Kriege in jämmerlicher Weise geschieht, nach greif

baren, praktischen Kriegsursachen fahnden , während sich ein Menschheits

ſchicksal, während sich unser Wesen an uns vollzieht und auswirkt.

Wir Menschen sind hineingeschleudert in jene ewigen Ströme, die von

Pol zu Pol rauſchen, von Blut zu Geist, von Gott zu Tier, und wir

ahnen kaum, wie unabånderlichen, wie schicksalsnötigen Gesetzen wir

folgen müſſen, die uns heben und ſenken, uns einzwängen in das Wechſel

ſpiel der Welle.

Aus lichten, gottnahen Höhen stürzen wir in Tiefen der Tierheit und

dennoch leuchtet uns in der dunklen Not des Blutes ein fernes, göttliches

Licht der Erlösung.

Bernhard Merten/Erwachsenen

bildung in England

Bericht über eine Studienreise im Herbst 1924

er Zweck der Reise, die ich vom 28. Sept. bis 15. Dez. 1924 nach

England unternahm, war, dort den Vorgang der Erwachsenen

bildung unter Ausschluß der Universitäten und des Fachschul

wesens zu studieren.

Ich wurde hierzu von derWorld Association for Adult Education einge

laden, zu deren Mitgliedern unser Vorsigender, Herr Prof. Speman, und

ich zählen. Insbesondere hat Miß IdaRoritſchoner, die in Berlin im Auf

trag dieses Vereines für ihn tätig ist und die unser Freiburger Institut

einige Male besucht hat, meineEinladung vermittelt und mir in England

Wege bereitet.

Die Aufnahme, die ich in England fand, war eine ungewöhnlich freund

liche. Man bemühte ſich nicht nur darum, mir Auskunft zu geben und mich

an geeignete Perſonen und Stellen weiterzuempfehlen, ſondern bot mir

ſeine persönlichen Dienste und seine Gastfreundschaft an. So kam es, daß

ich in der kurzen Zeit vielerlei Wesentliches eingehend betrachten konnte.

Fircroft College (ſ. unter II), worin ich lebte und ſtudierte, war die

Baſis, von der aus ich verschiedene Reiſen ins Land hinein machte, die

mir die Bekanntſchaft mit anderen intereſſanten Instituten und mit vor

züglichen Menschen einbrachten . Die Studenten in Fircroft ſind Arbeiter,

Weber, Spinner, Bergmånner, Heizer, Maschinenschlosser, Maler, Dro

giften u. dgl. Ich lebte mit ihnen als Student, teilte auch ein Zimmer

und Rüchen-, Haus- und Gartenarbeit mit ihnen . So kam ich ihnen nahe,

und sie schlossen sich mir gerne auf. Ich sah durch sie etwas vom engliſchen

Wesen,und in den Studiengruppen hörte ich von Englands Geſchichte,
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Recht und Wirtſchaft und nahm teil an der Erörterung engliſcher VIdte

und Sorgen. Andererseits fand ich überall nicht nur ein williges Ohr für

deutsche Fragen, sondern wurde häufig gebeten, darüber im kleinen Ge

ſpräch oder im öffentlichen Vortrag zu reden. Da Fircroft nachbarlich

liegt zu anderen Colleges und mit dieſen in regem freundschaftlichem

Verkehr steht, und da das College auch von außerhalb wohnenden Leuten

häufig besucht wird, fand ich in breiter Weise Verbindung mit der Birming

hamer Bevölkerung.

Mein Eindruck vom englischen Volksbildungswesen im ganzen ge

nommen ist dieser : Vielerlei Organiſationen, die sich in Aufgaben undEin

richtungen zum Teil überdecken, arbeiten allerorts gut zuſammen . Univer

fitåtslehrer und -behörden und Gebildete finden die Aufgabe der Erwach

senenbildung berechtigt und nehmen ſie ernst. Unter reichen Leuten gilt

es zum mindeſten als Anstandspflicht, die Bildungsinstitute finanziell

kräftig zu unterſtügen. Auch die engliſche Regierung wendet den Organi

ſationen der Erwachsenenbildung fürſorgliche Aufmerkſamkeit zu, und ver

ſucht, mit ihren elastischen Schemen der Zuschußgewährung und ihrem

großzügigen System der Vertrauensübertragung, der Mannigfaltigkeit in

dividueller Formen gerecht zu werden und dennoch qualitativ auszulesen .

Städte haben eigene Bildungseinrichtungen von vorzüglichem Ruf. Die

Arbeiterschaft, mit Ausnahme der kommunistischen Funktionåre, bejaht

die vorhandenen Formen der Bildung und Schulung. Arbeiter nehmen

an allen Einrichtungen lebhaften Anteil. Die långere Teilnahme an Rur

sen verschafft dem Arbeiter bei den Kollegen hdhere Geltung und größe

ren Einfluß in Gewerkschaft und Partei. In der Charakteriſierung eines

Arbeiterführers fehlt selten die Angabe seines Ganges durch alle dieſe

Bildungsgelegenheiten.

Die politische und religidse Haltung der Organisationen ist grundsäglich

nicht konfessionell. Parteipolitische Neutralität ist selbstverständlich. So.

ziales Verständnis und die Idee des übernationalen Zusammenströmens

nationaler Kräfte zum Wohle der Menschheit sind in der Bildungsbe

wegung zu Hause. Weltanschauliches tritt nicht doktrinår oder dogmatisch

aufund wird nicht fanatisch verfochten. Die Quåker gehören zu den Haupt

trågern der Volksbildung.

Die Organisationsformen sind demokratisch und bieten Raum für we

sentliche, persönliche Initiative. Die Verwaltung liegt in den Hånden von

,,commitees", die ganz aus der historischen Entstehungssituation der

betr. Einrichtung herausgewachsen sind. Bereitschaft zu Experimenten ist

ausreichend vorhanden.

Der Bildungsbegriff ist ein Mischprodukt aus der Wertschägung bloßer

Kenntnisaufnahme und -anſammlung, dem Streben nach harmoniſchem,

weiſem Menschentum und dem Wunsche, die Menschen zu praktiſchem

Christentum als Dienst im Sinne der Nächstenliebe zu bringen. Der Ge
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danke einer ausgesprochenen „nationalen Erziehung“ oder das Ziel, dem

Engländer das „englische Wesen nahezubringen “, ſind mir nicht begegnet.

Die Engländer haben im Bildungsvorgang erfolgreiche Gelegenheiten

und Formen geschaffen, Menschen aller Schichten einander nåherzu

bringen.

In der theoretischen Bildung herrscht die „ lecture", die Vorlesung noch

vor; doch ist man sich des Problematischen dieses Verfahrens in vielen

Fällen bewußt. Aussprachegelegenheiten, Besprechungen, Gelegenheiten

zum Schreiben von Aufſågen und Halten von Vorträgen sind reichlich

vorhanden. Das Tutor- System ist in alledem besonders wertvoll.

Im ganzen muß man das engliſche Volksbildungsweſen als erfolgreich

bezeichnen schon im Hinblick auf das stetige Wachstum der Teilnehmer

zahlen, der Zunahme des geistigen Reichtums der Organiſationen und vor

allem im Hinblick auf die große Begeisterung, mit welcher die Mitglieder

der Bewegung in ihr stehen . Bei genauem Hinſehen auf die typischen

praktiſchen Wirkungen der verſchiedenen Bildungsprozeſſe jedoch kann

man auch wesentliche Gefahren erkennen, Gefahren allerdings, denen

England gewiß nicht allein ausgesegt ist.

-

So sehe ich kritisch ein Zuviel in der Wertschägung der Kenntnisauf

nahme und ansammlung, die noch in weiten Kreisen der Gebildeten als

fast mit Bildung identisch angesehen wird, und die auch auf den Arbeiter

faszinierend wirkt im Sinne des Spruches : „Wiſſen ist Macht“. Mit dieser

Auffassung verbunden ist eine zu große Duldsamkeit in Sachen der Zu

laſſung von Bildungsgegenständen. Solche, wie Literaturgeschichte oder

aristotelische Logik mögen dies illustrieren . Die pådagogiſche — im Falle

der Erwachsenenbildung―ungemein schwierige Aufgabe des erfolgreichen,

nicht vergewaltigenden, sondern organisch stärkenden und bereichernden

Hinwirkens in einen schon gewachſenen, erfüllten aber auch belasteten

und teilweise verbildeten, persönlichen Lebensgehalt wird zwar bei führen.

den Persönlichkeiten empfunden und geſehen, aber vielleicht nicht ſtark

und klar genug. Ein Suchen nach wirkenden Formen ist zweifellos vor

handen. Aber ein wirkliches Ringen um jene anpaſſungsbereite und

-fähige, auf den Schüler stark eingehende, anregende, bald ldsend, bald

ſpannend wirkende und bei alledem sachliche und streng disziplinierte Form

des Unterrichts, die wir mit dem Wort „ Arbeitsgemeinſchaft“ meinen ,

habe ich nicht wahrgenommen.

Ronzentration auf das Wesentliche und ſolches Mühen um Geſtaltung

am lebendigen Material aber ist nötig, wenn die Gefahr einer schillernden

Halbbildung und die darauffolgende des Kulturüberdruſſes auf die Dauer

gebannt bleiben sollen.

Ich darf mir wohl den Verſuch erlaſſen, den Wert meiner Studienreise

nach der ſubjektiven und objektiven Seite erschöpfend auszumalen. Ich

habe Land und Leute und deren Werk dort liebgewonnen und empfinde
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es schmerzlich, daß es vielen Leuten so schwer fällt zu sehen, daß nur

Völkerfreundschaft und gemeinsamer Kampf um Sache und Problem die

höchste Lebensentfaltung der einzelnen Nationen bewirken kann. Daß

wir, Engländer und Deutsche, uns in geistigem Kontakt miteinander nur

nügen können, scheint mir gewiß. Einmal einem anderen, nicht zu frem

den Volke ausgesetzt, konnte ich praktiſch begreifen, was Volkscharakter

ist, und gewann im Kontraſt ein klares Bild auch vom eigenen Volk, von

ſeiner tragischen Lebenslage und seiner schwierigen, heiklen Kultur

ſituation. Bezüglich meiner eigenen bildnerischen Tätigkeit fühle ich mich

erneut mit Wucht aufdie bisherigen Linien der Bewegung zurückgebracht.

Insbesondere gilt dies für :

I. Das Streben, den Bildungsvorgang immer noch enger an das in ihn

eingehende, gegebene Leben anzupaſſen durch Ausgestaltung des Arbeits

gemeinschaftsprinzips, durch Verbesserung der Darstellungsmethoden,

durch Bereitstellung neuer Betätigungsfelder für die Initiativkraft der

Schüler, durch Wachsamkeit bezüglich der Gegenstandsauswahl (stufen

weise Entdeckung des Wesentlicheren und Konzentration darauf) und

durch Gewinnung geeigneter Persönlichkeiten für die Mitarbeit.

2. Die Bemühung um Förderung und Entwicklung lebensgemeinschaft

licher Beziehungen unter den Angehörigen der Volkshochschule, ins

besondere durch Einrichtung eines Stadtheimes mit besonderen Arbeits

räumen (Werkstatt, Laboratorium, Leſezimmer) und eines Festsaales und

durch weitere Ausgestaltung unserer Gruppen für praktiſche Runstpflege :

Gesang, Instrumentalmuſik, Dramatik und Volkstanz.

Dazu kommt

3. der Wunſch, mit anderen Volksbildungsanstalten des Landes und

des Reiches lebhaftere Fühlung zu gewinnen und zuſammen zu arbeiten ;

und endlich

4. der Wille, die Weltbeziehungen unſeres Bildungsinstitutes zu ſtårken

durch Vermehrung des Völkerkundlichen im Unterricht, durch Ausbau der

Verbindungen mit dem Weltbund für Erwachsenenbildung und durch

Anbahnung einer Möglichkeit, Ausländer (zunächſt Engländer) für je

weils drei Semester an unsere Volkshochschule zu ziehen.

Kurze Beschreibung einzelner Einrichtungen

Residental Colleges:

Woodbrooke, Bournville Birmingham. Quåker-College. Erziehung

junger Männer und Mädchen aus dem Mittelstand im Geiste der Reli

giosität der ,,Friends" insbesondere, um sie für den sozialen Dienst oder

den Quaker Werbe- und Bildungsdienst (in Settlements, Adultschools

usw.) zu befähigen. Leitende Gedanken : internationales Christentum als

Menschen zugewandte Hilfsbereitschaft und Brüderlichkeit, Überwindung

von Gegensågen der Raſſe, Klaſſe und Nationalitåt. Rein Fanatismus.



910 Bernhard Merten

Ernsthafte Berücksichtigung „rauher“ Wirklichkeiten . Etwa 60 Studen

ten, darunter viele Ausländer (auch farbige) und stets drei bis vier Deutsche.

Fircroft, Bournville Birmingham. College für Arbeiter. Internat.

Religiós und politisch neutral. Die Studenten gehören fast alle der La

bour Party an. Einen Teil der Rosten, 400 M. pro Trimester pflegen

die Studenten ſelbſt zu bezahlen, den Reſt erhalten sie als Stipendium

von großen Bildungsorganiſationen wie National Adult School, Settle

ments Association. Hauptunterrichtsgegenstände : Wirtſchaft, Wirtſchafts

geschichte, Politik, Pſychologie, Literatur. Dazu kommen : Turnen, Sport,

Garten- und Hausarbeit. Atmoſphäre : Religiosität der Brüderlichkeit

(fellowship, comradeship). Bildungsziel : Befähigung zur allgemeinen

Teilnahme an Kulturgütern, Ausstattung der Arbeiter mit Fähigkeiten

und Renntnissen für den allgemeinen öffentlichen Dienst (politisches und

ſoziales Leben). Es sind bereits fünfMitglieder des engliſchen Parlaments

aus Fircroft hervorgegangen . — Die Gesinnung in Fircroft ist vorzüglich.

Heitere Freundschaftlichkeit beſteht unter allen . Es ist ein Vorteil für das

Månner-College, daß unter seinen Besuchern von außerhalb eine be

trächtliche Zahl junger Mädchen ist. Es wird fleißig aber in geſunder Ab

meſſung gearbeitet. Bezüglich der Stoffauswahl und der Unterrichtsweiſe

ist manches Wesentliche zu beanstanden, doch soll das nicht hier geschehen.

Die Studenten haben viel Gelegenheit zu ſelbſtändiger Arbeit im Schreiben

von Aufsätzen, Halten von Vorträgen und in freien Aussprachen. Je

drei bis vier Studenten sind einem Lehrer als ihrem „Tutor“ zugeordnet,

mit dem sie ihre Studienangelegenheiten und gelegentlich auch persönliche

Fragen besprechen. Die Lehrer zeigen eine große Hinwendung zu den

Schülern und zur Bildungsarbeit.

Ruskin College, Oxford. Eine hauptsächlich gewerkschaftliche Ein

richtung (Schulinternat) für Männer und Frauen. Ziel : Schulung für

das Öffentliche (politiſche, wirtſchaftliche, ſoziale) Leben. Gegenſtånde :

Wirtschaft, Wirtſchaftsgeschichte, Geschichte der Industrie, Politik (ein

ſchließlich internationale Fragen) , Soziologie, ſoziale Pſychologie, Spra

chen.

W. E.A. Workers Educational Association. Zusammenwirken von

Univerſitåtslehrern mit Gewerkschaften zum Zwecke der Lehrkurserteilung

an Arbeiter. Eine Klaſſe wird gebildet, indem sich wenigstens zwölf

Teilnehmer zusammenfinden und bei der zuständigen Diſtriktorgani

ſation um Lehrer und Kurseinrichtung über ein gewünschtes Gegen

standsgebiet bitten. Es gibt Trimesterkurse (ausnahmsweise), Jahres

kurse, die „University Tutorial Classes". Es kommen alle Gegen

stånde vor: Wirtschaft, Psychologie, Geschichte, politische und soziale

Fragen stehen im Vordergrund. Auch Klaſſen für praktiſche Runst

pflege werden gelegentlich eingerichtet. Die Methode ist gründlich, Vor.

träge sind mit guten Aussprachen verbunden, es wird auch in der Art der
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Arbeitsgemeinschaft“ unterrichtet. Die Schüler sind verpflichtet, an den

schriftlichen Arbeiten teilzunehmen. In manchen Gebieten, wie Lokal

geschichte oder Fabrikpſychologie, sollen Rurſe durch Teilnehmer ſchon

zu Entdeckungen bzw. Erfindungen geführt haben. — Die Organiſation

ift über ganz England verbreitet und allseitig geſchäzt. Nur von den

Kommunisten (The Pleps League) wird ſie als „bürgerliche“ Einrichtung

bekämpft. Die W. E. A. Classes sind häufig an Colleges vom oben be

ſchriebenen Typ angeſchloſſen, oder finden im Rahmen eines Settlements

oder einer Adult School (ſ. u .) statt. Die engliſche Regierung gibt für

jede eingerichtete, nicht zerfallende Klaſſe einen Zuſchuß (Beträge wie

45 £, 60 £ und aufwärts pro Jahr und Klaſſe) .

National Adult School (Office . 30 Bloomsbury Street LondonWC) iſt

hervorgegangen aus den Sonntagmorgenſchulen, den ältesten Erwachse

nenschulen Englands, die in der Zeit vor Einführung der allgemeinen

Schulpflicht den armen Leuten Lesen, Schreiben und Rechnen beibrachten.

Die Adult School veranstalten vielerlei fortlaufende Rurse am Sonntag

morgen über allgemein menschliche Fragen, geführt durch ein jährliches

Handbuch (z. B. 1924. Everyman faces life) , W. E. A.-Klaſſen, Lesen

und Aufführen von Dramen, Literaturzirkel für Hausfrauen, Winter

und Sommerſchulen für Månner oder Frauen, das sind Gruppen , die ſich

irgendwo, häufig im Hause eines Colleges, während der Ferien für mehrere

Tage (3 bis 14) aufhalten und Vorträge mit Aussprachen bekommen,

Weekend Schools, Volkstanzgruppen, Spiel- und Singklubs, Wande

rungen und Reiſen ins Ausland. Die typiſche, wöchentliche Aussprache

ist irgendeinem lebensnahen Thema wirtſchaftlicher, sozialer, psycho

logiſcher oder ethiſcher Natur gewidmet. Sie nimmt ihren Ausgang von

einer Bibelstelle. Für die Meditationen und Problementwicklungen gibt

das Handbuch Anleitung. Die Beteiligung an der Aussprache ist meiſt

lebhaft und von wechselnder Fruchtbarkeit. Zu Beginn und am Ende

ſteht eine Hymne, auch Gebete werden gesprochen. Das Ganze will voll

zogen werden „in a spirit of fellowship and an atmospher of non-credal

and unsectarian religion". Die Bewegung ist über ganz England ver

breitet.

Educational Settlements (Birkenhead, Rork, Leeds, London u. a.)

find Sammelplåge für junge und alte, månnliche und weibliche Prole

tarier zu gemeinsamer geistiger Betätigung und gemeinschaftlichem Spiel.

Das Settlement ist meist ein großes Privathaus, das mit all seinen

Räumen den genannten Zwecken dient. Die Räume sind einfach aber ge

ſchmackvoll und heimelig eingerichtet. Das Settlement ist kein Internat.

DasHauptleben spielt sich abends darin ab. Da spielen in einer altmodischen

romantiſchen Küche, die für den Abend ausgeräumt ist, Arbeiterburſchen

von 14 bis 17 Jahren allerlei Gesellschaftsspiele in fröhlichen Gruppen,

während andere ſich bastelnd in einer kleinen Werkstatt betätigen. Mädchen
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machen Handarbeiten. Gelegentlich werden alle zuſammengerufen, um

eine kurzen Experimentalvortrag über Luft und Sauerstoff, Schwefel

ſåure, Radio oder sonst etwas von einem Univerſitätsstudenten zu hören,

der ihnen von Spielen und Ausflügen her bekannt ist. In anderen Zim

mern lernen Gruppen Deutsch, Franzöſiſch und Esperanto. Einige Jungen

und Mädchen brüten über mathematiſchen Aufgaben ; jeder und jede für

sich, weil sie verſchieden weit sind und verschiedene Zwecke verfolgen.

Vorträge, zum Teil mit Lichtbildern, Diskuſſionen, dramatiſche Übungen,

Gesang und Inſtrumentalmuſik ſind im Gang, und der „Foto-Club“

probiert in einem kleinen Laboratorium eine Methode aus, Abzüge von

fertigen Photographien zu machen. Zum Schluß kommen alle imCommon

Room zusammen, da gibt es Tee, Gebäck, Geplauder und herzlichen Ab

schied. Der Heimleiter wohnt meist im Haus. Die, die ich gesehen habe, find

eigenartige, feine Persönlichkeiten voller Hingabe. Die Persönlichkeit des

Leiters und seiner Mitarbeiter vermag sich im Settlement überall aus

zudrücken. Manche Settlements sind in ihrem Stadtteil außerordentlich

geschägt und beliebt. Das Settlement will Gelegenheit geben und helfen.

Es hat keinen ausgesprochenen Bildungsplan. Ein gutes Settlement ist

auch der Play, worin die W. E. A., die University Extention Mouvement

und die Nat. Adult School ihre Klaſſen einrichten, soweit der Leiter es

will oder zuläßt. Im Beechcroft Settlement (Birkenhead) hat ſich ſogar

die „ Plebs League“ betåtigt, und die Ratholiken haben schon darin

gewirkt.

Die Settlements Englands sind zuſammengefaßt in „The Educational

Settlements Association", 30 Bloomsbury Street London WC1, Se

kretär Mr. Yeaxlee.

Cadbury Bros. Ld., Bournville Birmingham. Rakao- und Schoko

ladenfabrik mit 10000 Arbeitern (Mehrzahl Mädchen) . Was hier gesagt

wird, gilt im großen und ganzen in etwas kleinerem Ausmaß auch für

Rowntree's Cocoa and Chocolate Works, Nork, mit 7000 Arbeitern,

Besitzersind Quåker. Die Fabrik ist in technischer, sozialer und hygienischer

Beziehung hervorragend ausgestattet. Altersversorgung (ausreichende

Pension, schöne Wohnståtten), 71/2-Stundentag, bezahlte Ferien, hohe

Löhne, Werkrat mit Arbeitervertretern, ständige Studienkommiſſion für

Produktionssteigerung und Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen, große,

schöne Arbeitsräume (Fabrikgårtner für Blumenschmuck), ebensolche

Speise- und Erholungsräume, Spielplåge, Schwimmbad, Turnhallen,

Parkanlagen. Die Werkbeſizer finanzieren zum großen Teil die genannten

Colleges von Bournville bzw. das Settlement von Rork.

Eine besondere Bildungsabteilung (Direktor Fergusen bei Cadbury,

Locke bei Rowntree). Tages-Fortbildungsschule für die jugendlichen Ar

beiter beiderlei Geſchlechts zwiſchen 14 und 18 Jahren, worin gewerbliche

und allgemeine Bildung gepflogen wird (England hat noch keine Pflicht.
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fortbildungsschule). Theater-, Muſik- und Reiseveranstaltungen. Beur

laubung von Arbeitern und Arbeiterinnen zum Besuch des benachbarten

Fircroft Colleges an zwei vollen Wochentagen für ein Jahr. Pflege des

Gedankens übernationaler Bruderſchaft : ein weibliches Mitglied der

Familie Cadbury hat bei ihrer Verheiratung ihr Vermögen in eine

Stiftung für die Arbeiter des Werkes verwandelt, durch die es den Ar

beitern jährlich ermöglicht wird, eine achttågige Konferenz von Gewerk.

schaftlern verschiedener Länder zu veranstalten. 1924 fand eine solche in

Holland statt, wozu auch Deutſche geladen waren. Dieses Jahr ist geplant,

die Zusammenkunft in Paris zu veranstalten.

Fast alle Arbeiter gehören der Labour Party an. Cadburys und die

meisten höheren Beamten der Fabrik sind Liberale. Dennoch sind die

menschlichen Beziehungen vorzüglich. Man hat durchaus den Eindruck,

daß ein ehrlicher ſozialer Geiſt, von der Leitung ausgehend, durch alle

Organe hindurch die Fabrik beherrscht. Die Gesundheit und Frische der

Arbeiter, besonders der Mädchen, ist auffallend. Die Arbeiter, obwohl

gute Sozialisten, fühlen sich wohl im Werk und können einen gewiſſen

Stolz darauf, Mitglied des Werkes zu ſein , kaum verbergen.

The Thomas Wall Trust (Russetings Sutton Surrey, Sekretår Mr.

Hall-Smith) . Eine Stiftung für Volksbildungszwecke, die insbesondere

der National Adult School und der Settlementsbewegung große Mittel

zuführt. Auch für die World Association for Adult Education zeigt der

Truſt großes Intereſſe. Der Stifter, ein alter Herr (Fabrikant von über

80 Jahren) nimmt ungewöhnlich lebhaft Anteil an allen Bildungsfragen

und kennt die Organisationen, die von seinem Trust unterſtügt werden,

bis auf Einzelheiten ihres derzeitigen Tuns . Er mag auch Deutschland

und insbesondere seine Jugendbewegung gern. Der Sekretår ist Arzt. Er

hat ein feines und liebevolles Verſtändnis für Bildungsfragen und ein

gutes Urteil über sie.

The British Institute of Adult Education (3 John Street, Adelphi, Lon

don WC2) ist eine Zentrale, die sich mit der wissenschaftlichen Bearbeitung

der Probleme der britischen Erwachsenenbildung beschäftigt, ihre Er

gebnisse in Schriften veröffentlicht, ſich auf Wunsch gutachtlich äußert

und den Bildungsorganisationen Anregung und Beratung gibt.

The World Association for Adult Education (Chairman Mr. Mans

bridge, Leiter Mr. Fleming, Sekretärin Miß Jones, Beauftragte in

Deutschland Miß Ida Roritchoner, Düſſeldorfer Str. 66, Berlin W. 15) .

Der Bund stügt ſich auf das Gemeinſame in den Bildungsbestrebungen

aller Völker. In der Tat liegt viel Gemeinsames vor bezüglich der Bil

dungsaufgaben, des lebendigen Materials, worin ſich der Bildungsvor.

gang abspielt, der Gesinnung in der er sich vollzieht, und bezüglich der

Probleme des Verfahrens. Der Bund will die Erkennung dieses Gemein

ſamen fördern, es den imBildungsprozeß ſtehenden Angehörigen der ver

Cat XVII 58
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schiedenen Lånder zum Bewußtsein bringen und es dadurch für die natio

nale Bildungsarbeit fruchtbar machen. Dabei ist von der Herausarbeitung

und Auswertung des Gemeinsamen zugleich die Erkenntnis der wirklichen

(nicht einbildungsartig sich zugeschriebenen) nationalen Eigenart zu er

warten. Die Durchführung dieser Aufgabe führt notwendig zu frucht

barer, internationaler Zuſammenarbeit, die ihrerseits am Zustandekommen

eines Weltbewußtseins“ und eines „Weltgewissens" wesentlich beteiligt

ſein wird. Da jedes Problem eine Weltbedeutung hat, so entspricht es

dem Wollen des Bundes, daß er auf eine stärkere Heraushebung und Be

rücksichtigung dieser Weltbedeutung jedes — insbesondere wichtigen

Problems hinzielt.

"I

――――

Hans Tügel / Die Laienspielbühne

n

ach und nach dürfte es an der Zeit sein, auch in der Theaterfrage über

dieReformpsychosen derNachkriegszeit zu klärenden Erkenntniſſen

zu kommen. Dorerst allerdings scheinen noch alle Elemente entfesselt

zu sein, und der zeitweilige Usurpator der neuesten Stilidee ist Sieger in

dem Sensationsstreit der Bühnen und Spieltruppen. Den Bürgern eines

Zeitalters der Technik wird es wahrhaftig nicht leicht gemacht, gerade in

der Theaterfrage bei geſundem Urteil und Empfinden zu bleiben und

zwischen erfülltem Spiel einerseits und durch alle Abarten der Technik er

zielter Duperie andererseits zu unterscheiden. Die Technik ist das große All

heilmittel unseres Jahrhunderts, dazu berufen, die leeren Räume unseres

Innenlebens zuzudecken, auch in der Runst.

Zwei extreme Beiſpiele mögen zum Beweise dienen. Da sind die großen

Bühnen des Industriegebiets in großer Verlegenheit : Ihre jahrzehnte

langen Zugſtücke, die Wagneropern, wollen in ihrem bisherigen natura

liſtiſchen Gewande nicht mehr „ziehen“ wie in den guten alten Zeiten vor

dem Kriege. Was ist da zu tun? Die Verlegenheit ist doppelt empfind.

ſam, denn auch unſere Opernſånger, die ja ein gut Teil ihrer Kraft und

Stimme in Wagners Muſikdramen gesteckt haben, dürfen doch unmöglich

ihrer besten Schau- und Leiſtungsmöglichkeiten beraubt werden?! — Es

muß also auf alle Fälle etwas getan werden ! Man greift zunächst zu der

einigermaßen modernen Stilbühne und kommt schon damit dem gegen

wärtigen Empfinden ein gewaltiges Stück nåher. Um des Erfolges aber

ganz sicher zu sein, nimmt man außerdem die ganzen Sabelwesen der

Technik zuHilfe—was liegt im Lande der Industrie nåher?! — und läßt

beispielsweise Brunhildens Felsenwohnsig mitten im Spiel gigantiſch ſich

bewegen und in den Zuschauerraum hineinwachſen , daß ſchauerndes Herz

klopfen das Parterre ergreift. Das Publikum kommt vier bis fünfStunden

durch stets neue Überraschungen nicht aus dem Erstaunen heraus und geht

-

-
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mit Befriedigung über die kurzweilige Anspannung aller Nerven und

Sinne heim. Der Zweck ist erreicht, ein neuer Zulauf ist der ganzen Trilogie

gesichert.

Ein zweites Schulbeispiel für die Bedeutung der Technik im heutigen

Theaterbetrieb bietet der herumziehende „Maskenwagen" der Holtorf

truppe, deren Malerintendant mit techniſch äußerst geschickter Anwendung

von Maske, Farbe und Trommelrhythmus in seinen Bewegungsspielen

glänzende Erfolge erzielte. Alles ist in diesen Stücken - Shakespeares

Lustspiele eignen sich dafür ausgezeichnet, wenn man es über ſich gewinnen

kann, aufden Wig des Wortes zu verzichten ! — auf die eine Karte Be

wegung gesetzt, und man ſpielt am liebsten ohne ablenkende Pausen. Der

Einzelspieler ist auch hier nur ein Glied im großen Ganzen ; er ſoll und

darfsich nicht hervorstechend entfalten. Holtorf führt wie der frühe Haas

Berkow, ob bewußt oder unbewußt, einen Rampf gegen den Individualis

mus in der Kunst, weniger vom Inhalt und von der Erfülltheit des

Spiels her als von den äußeren Mitteln aus, auf deren Wirkung er baut.

Das sind nur zwei Beiſpiele für die unendlich vielen und vielfach beſſer

verkappten technischen Reformversuche des Theaters, wieder zu unmittel

barer Wirkung zu gelangen. Doch will ich mich nicht in der Betrachtung

all dieser künstlichen Neubelebungsversuche der Bühnen verlieren, sondern

gleich auf einen ganz anders gearteten Lösungsversuch des Spielproblems

lossteuern, dem es auf die innere Ronstitution der Spieler im Spiel an

kommt. Das Laienbühnenſpiel, das im größeren Spiel zuerst durch Güm

bel-Seiling und Haas-Berkow proklamiert und zu verwirklichen versucht

wurde und heute in dem Münchener Rudolf S. W. Mirbt seinen vielleicht

entschiedensten Wortführer gefunden hat, ist heute bereits zu einem ge

wiſſen Ruf und Namen gelangt und dürfte schon eine nåhere Betrach.

tung lohnen . Über den gegenwärtigen Stand dieser Bewegung —so darf

man sie wohl nennen — erfahren wir sicherlich das zuverläſſigste, wenn

wir uns an Mirbt selbst halten, der eine Sammlung Münchener Laien.

ſpiele* von bisher zwölfHeften herausgab und in einem Sammelbåndchen

„Zwischen den Bünden“** einen programmatiſchen Vortrag über das

Laienspiel veröffentlichte. Jedenfalls wird hier ohne Anmaßung und

Überhebung ein erfülltes Spiel als das Wesentliche geſehen und ange

ſtrebt unter Verzicht auf alle techniſchen Fineſſen theatraliſcher Täuſchung

und Pose.

-

FürMirbt ist das Laienspiel weder ſpielerischer noch künstlerischer Selbſt

zweck, er sieht vielmehr seine Bedeutung einzig als eine Form der Gesellig.

keit, einen Weg zur Gemeinschaft, zur Volkwerdung an. Bedeutet Laien

spiel restlose Hingabe des Spielers an das Spiel, ſo mit der Beschränkung,

daß der Spieler in jeder ihm gewordenen Rolle nur Persönliches, perſon

* Erschienen im Verlag von Christian Raiser, München. ** Ebenfalls bei Chriſtian

Raiser, München.

58.



916 Hans Tügel

lich Analoges, legten Endes ein Stück von sich selbst darstellen kann. Nur

so wird leidenschaftliche Ergriffenheit an Stelle schauspielerischer Routine

zu erzielen sein. Wörtlich ſagt er an einer Stelle : „Das Laienspiel ist dem

Spieler Gelegenheit, den Menschen (nicht den Rünſtler) in ſich zu Worte

kommen zu laſſen . Laienspiel als Beruf gibt es nicht. Berufståtiges

Spielen führt, wenn es Tätigkeit ohne Berufung ist, zum Dilettantismus,

der Zeitkrankheit der Jugendbewegung, oder eben zur Bühne. “

Damit etwa ist ganz kurz charakteriſiert, worauf es Mirbt ankommt.

Er ist sich der Grenzen des Laienſpiels durchaus bewußt und kapituliert

in aller Redlichkeit vor jedem künstlerischen Urteil, möchte aber für dieſe

Bescheidung auf irgendeiner Seite entſchädigt werden. In seinen Er

wartungen nun wird er anmaßender als der Künstler selbst, das Laien.

spiel soll die bergeverseßende Kraft in ſich tragen, den Menschen in seiner

ethischen Position, sei es als Einzelindividuum oder als Glied des volk

lichen Organismus, irgendwie zu bewegen und zu ändern. So ist es denn

auch verständlich, daß die Sammlung der Münchener Laienspiele sich nur

vereinzelt und mehr zufallsweise dem künstlerischen Wertmaßſtab unter

wirft, zum weitaus größten Teil aber nur das menschliche oder volkliche

Prinzip als entſcheidenden Maßſtab zur Anwendung bringt.

Ein Beispiel der künstlerisch wie ideell geglückten Auswahl ist die sehr

geſchickt gekürzte Ausgabe des „ Ackermanns von Böhmen“ von Johannes

von Saaz, dieser vielleicht gewaltigsten und doch wenig gekannten dra

matiſchen Dichtung des frühen fünfzehnten Jahrhunderts, die entſchieden

den Höhepunkt der ganzen Sammlung bildet. Es ist das Verdienst Rudolf

Mirbts, dieſes Streitgespräch eines jung verwitweten Ackermanns mit

dem „grimmigen Tilger aller Menſchen“, dem grausamen „Herrn und Ge

waltigen der Erde“, dem unbarmherzigen Schnitter Tod, wieder zu breiter

Wirkung ins Volk verholfen zu haben, und dieses Verdienst ſoll durch

eine gegensätzliche Auffassung der Aufgaben des Laienspieles nicht ge.

ſchmålert werden. Aber gerade dieses künstlerisch hochwertige Spiel ver

langt wie kaum ein anderes den gestaltenden Künſtler als Darsteller ; ein

noch so verinnerlichtes Ergriffenſein von der Not des Ackermanns zum

Beispiel wird allein nicht hinreichen, um die unsichtbare Dramatik und

Gewalt der Sprache zur Wirkung kommen zu laſſen. Hier muß alſo der

Mirbtschen Theorie mit aller Entſchiedenheit widersprochen werden, und

ein eigens von ihm gefördertes Stück liefert dazu ja den Beweis. Ich gebe

zu, daß die Festsetzung eines abſoluten künstlerischen Zweckes - l'art pour

l'art genau so verfehlt sein kann wie die bewußte Zielsetzung der

Menschwerdung durch das Laienspiel, obgleich ich der künstlerischen Ab

sicht immer noch den Vorzug geben würde, weil legten Endes ein Kunst

werk gar nicht ohne Ergriffenheit überzeugend dargestellt werden kann.

Ist aber nicht künstlerisches Rönnen, recht verstanden, gerade bedingt

durch ein völliges Geldstsein von seinem kleinen Ich? - Erst in dieser

-

――
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wirklichen Geldftheit wird doch ein wiederum persönlich wesentlicher Aus.

druck auch des Spielers, einerlei ob Berufs- oder Laienspielers, möglich

sein. Da erst, wo der Spieler aus dem Irrationalen ſchöpft, und gerade,

wenn er echt ist, notwendig im Sinne der Gemeinschaft gestaltet, über

zeugt er den tätig Zuschauenden. Goethe ſagt einmal von Sinn und Wir.

kung der Kunst :

Denn das ist der Runst Bestreben :

Jeden aus sich selbst zu heben.

Link und recht muß er verlieren

Ohne zauderndes Entsagen

Aufwärts fühlt er ſich getragen,

Und in diesen höhern Sphåren

Rann das Ohr viel feiner hören,

Rann das Auge weiter tragen,

Rönnen Herzen freier schlagen.

Diese Wirkungskraft zu erzeugen, wird in gleichem Maße dem Darsteller

des Mephisto wie dem redlichsten Helden Aufgabe ſein müſſen, ja, von

dem Beſigtum dieſer Kraft wird ſeine Spielerbestimmung abhẳngen . Und

hier entscheidet eben nicht die Erfülltheit des Spielers von seinem Men

schentum, wie Mirbt es vom Laienspieler erwartet, ſondern der Zwang

seines künstlerischen Vermögens, der selbstvergessen, wenn es nötig ist,

Gestalten, teuflischer als der Teufel ſelbſt, gebiert. Das künstlerische Mo

ment ist es kann gar nicht nachdrücklich genug betont werden ! - auch

in dem anſpruchlosesten Laienspiel nicht Zweck, wohl aber Vorausſegung

jeder Wirkungsmöglichkeit. Und Spielgemeinden sind überall da, wo Kunſt

werke, die diesen Namen verdienen, durch die überzeugende Darstellung

von Berufs- oder Laienkünstlern zur Realität werden.

――――

-

-

Wie aber steht es denn nun eigentlich mit der Ausbildung und Ent

faltung des menschlichen, sozialen und volklichen Ideals durch das Laien

ſpiel? Sind gemeinsames Spiel oder überhaupt gemeinsames Werk als

- zugegeben einige der am stärksten kittenden Formen der Geselligkeit

schon darum auch Basis zur Gemeinschaft, und rechtfertigt sich hier die

großtönende Prognose „Dolk wird !"? — Leise schleicht sich der Verdacht

ein, daß der Begriff der Gemeinschaft bei Mirbt noch allzusehr in der

Sphäre der Harmonie vermutet wird. Gemeinschaft ist aber erst da, wo

schwarz neben weiß besteht, wo die Gegensäge nebeneinander stehen ohne

den Willen zur Aufhebung dieser Gegensätzlichkeit. Nicht im paſſiven

Sinne eines laisser faire natürlich, als vielmehr in der lebendigen Be

ziehung der grundverschiedenen Wesen bewährt sich Gemeinschaft, die

nicht im gemeinsamen Ziel erſchwårmt, ſondern trotz ihrer Duplizität aus

gehalten sein will . Erhofft Mirbt nun etwas für die Volksgemeinschaft

durch das Spiel, inwiefern, fragt man ſich, iſt das auf dem Wege des Ge

ſelligkeitsgedankens und der Ichauswirkung möglich, zwei rein romanti

ſchen Lebenshaltungen, die ihrem Wesen nach den Spielidealismus zwar
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immer wieder entfachen werden, die aber das Laienspiel eben doch in die

Grenzen enthusiastischer Linzelvorstöße bannen? - Ich wage zu be

haupten, daß zwischen Spielgemeinſchaft im Mirbtschen Sinne und Zu

ſchauerschaft in den meisten Fållen ein Bruch, wenn nicht gar eine un

überbrückbare Rluft bestehen wird, mag auch die Treue und Ergriffen

heit der Laienspieler noch so stark und rührend geweſen ſein. Es sei denn,

man grenzt die Festgemeinde gegen die Wirklichkeit Volk ab und begnügt

ſich mit der geeigneten Auswahl harmoniſch Gleichgeſtimmter, „richtigEin

gestellter“, etwa den Kreiſen der Jugendbewegung und ihrer Gönner oder

den religiós empfänglichen Kreisen des neueren Protestantismus Karl

Barthſcher Richtung. Und die von Mirbt herausgegebenen Spiele dieſer

Art, wie „Der verlorene Sohn“, „Die Bürger von Calais“, „Das Weih

nachtsspiel aus dem bayrischen Wald", „Das Spiel vom Sankt Georg",

ſind Ausdruck dieses Begrenzungswillens, darin aber echt. Während

Luserkes ihrem Gehalt nach recht flache Bewegungsspiele aus dem Rah

men der Sammlung etwas herausfallen und im Gegensatz zum religiösen

Charakter der Mirbtschen Spiele ein Lied von der Selbstherrlichkeit und

Autonomie der Jugend vorgaukeln . Nicht umſonſt ſind dieſe Spiele an

ihre Geburtsståtte Wickersdorf gebunden, wo die Ichüberzeugtheit des

geistreichelnden Schülermaterials auch die Spiele erfüllt, und nur hier

überzeugen sie den Zuschauer, der sich allerdings wohl hier und da ſeine

eigenen Gedanken über die Quinteſſenz jener Pådagogik machen darf.

Alles in allem betrachtet darf man sich doch wohl fragen, ob nicht die

Frage des Laienſpiels viel problematiſcher und weniger durchſichtig liegt,

als Mirbt uns in ſeinem programmatiſchen Vortrag glauben machen will.

Schaltet man jedenfalls das künstlerische Moment aus, wie er es ſich für

die Laienspielbühne wünſcht, ſo werden die Grenzen der Realitåt immer

enger und das Kartenhaus des „ſchönen Scheins“, das doch so gar nicht

beabsichtigt war, immer höher und fragwürdiger. Ein solches Laienspiel

muß eines Tages in ſich zuſammenfallen , um ſo eher, als keine Technik

den künstlerischen Fehlposten ersetzen kann und soll. Man wird eben ein

ſehen müſſen, daß es nicht nur kein berufsmåßiges Laienspiel gibt, ſon

dern auch jede Anlehnung an ein Programm Ideologie iſt. Ist doch gerade

der bestechende Vorzug des Laienspielers die Frische und durch keine

Technik belastete Unmittelbarkeit seines Spiels, während der Berufs.

spieler durch Reflektionen dauernd gefährdet wird und sich meist auf den

Hilfsmitteln seiner Technik sehr bald zur Ruhe ſegt . — Es ist wohl selbst.

verständlich, daß damit nichts gegen die Notwendigkeit der Technik ge

sagt sein soll. - Jedes Bewußtwerden aber formulierter Richtlinien und

Ziele muß die Unmittelbarkeit aller angewandten Laienkunst zerstören.

Sier gilt nur die Welt der Tatsachen : Laienspiel wird entweder gekonnt

- dann waren die Rünſtler im Spiele ! — oder es wird nicht gekonnt —,

dann fehlten sie. Alles andere ist Tendenzspiel und Dilettantismus.
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Das künstlerische Vermögen, die einzige Forderung, die erhoben werden

darf und ſoll, gilt in ganz dem gleichen Maße für die Laienbühne wie für

die Berufsbühne. Diese sollte gerade durch die Unmittelbarkeit des Laien.

spiels befruchtet und angespornt werden. Das künstlerische Vermögen

auch ist es, das keine Poſe, keine bloße Routine duldet, es geſtaltet aus

einer Erfülltheit, die nicht Ichüberzogenheit, sondern Geladenheit ins

Du bedeutet. Und diese Erfülltheit wiederum ist allerdings die über.

zeugendste Kraft des darstellenden Künstlers, ſie kann ihn nicht in irgend

einem Dilettantismus haltmachen laſſen, ſie ist an die Entladung in das

Kunstwerk gebunden. — Aber wer wird in unserer virtuos orientierten

Zeit eine so einfache Wahrheit glauben?

A

Lotte von Baußnern

Brevier für junge Frauen

ie Ehe, mit oder ohne Rinder, ist die schlechthin größte Gelegenheit

zur Liebe ; glücklich die Frau, die sie nügen kann.

u sagst : ich liebe ihn zwar nicht, aber ich vertraue ihm, und darum

beirate ich ihn.

Das kann nur zweierlei heißen. Entweder du trauſt ihm zu, daß er deine

Liebe noch wecken und dich glücklich machen wird — das wåre reichlich

bequem gedacht. Øder aber : du traust ihm, das heißt, du hältst ihn für

einen ehrlichen Rerl, der dich nicht betrügen wird — nun, dann tut mir der

Mann leid.

Vertrauen aber kannst du nicht meinen ; denn das, was du da ſo einmalig

und in Bausch und Bogen anbietest, ist keines ; ſo gibt's das nicht. Immer

quellendes, freiwachſendes Vertrauen ist Sache der Kinder, du aber mußt

dein Vertrauen zum Manne wollen, und zwar immer wieder und aus Liebe

wollen, und es muß heißen : du liebst ihn, alſo wirst du ihm vertrauen.

du Liebe den Willen zur Liebe mit in die Ehe

bringst und gesund erhältst. Liebe ohne Willen zur Liebe bleibt nicht

sie selbst.

s gibt für die Frau ungezählte Entwicklungsstufen in der Ehe ; jede

Krise, die zu einer neuen führt, tut weh, und oft hilft nur noch der

Wille zur Liebe hinüber.

Der Wille zur Liebe behålt immer recht.
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Ja

En der Ehe leben zwei Menschen jahrzehntelang in engster Gemeinschaft :

das kann eigentlich nicht gutgehen .JedocherstUnausweichlichkeitschafft

Reichtum und Tiefe der menschlichen Beziehung. Wenn man die will, so

muß einervon den beiden Gatten sich immer über die Paradoxie des Verhält

niſſes klarsein und esdurchAnpaſſung und Geduld möglich zu machen ſuchen.

6

eduld und Abwartenkönnen sind die Rardinaltugenden der Frau in der

Ehe, und zwar angewandt auf den Mann, aufdas Geschehen und auf

sie selbst. Es gilt, einen Weg zu finden zwischen dem Wollen, dem aufmerk

ſam Tátigsein einerseits, und einer paſſivenHaltung andererseits, die nicht

zuviel will, die sich—ohne zu leiden, —fühlſam macht. Da der Frau diese

Zwischen- und Zwitterexistenz möglich iſt, ſo iſt ſie, ſoweit wir heiraten,

auch Pflicht ; denn dem Mann ist ſie nicht möglich, ſie würde ſeine männlich

produktive und expanſive Tåtigkeit lahmlegen.

der Frau ift als tätig . Jarteste Kräfte arbeiten in
ihr: das Sich-feinmachen im Gefühl, dem Gefühl des anderen nach.

gehen, ja zum Gefühl des anderen kommen und ihn wiſſen ; lauter von der

Natur angelegte, eigentümlich weibliche Fähigkeiten, die ihre Vollendung

in der Liebe erleben. Vollendung der Paſſivitåt — welch ein Begriff!

ls ein regelloses Gemisch von Aktivität und Paſſivität verläuft unser

Frauenleben. Wir müssen immer zum Handeln bereit ſein, haben aber

zum Gesetz nur die Notwendigkeit, und die widerspricht ſich ſtündlich. In

diesem Wechsel nicht zerrieben zu werden, ist die Aufgabe.

Jebi

ch bitte dich, nähre deinen Groll nicht. Was an ihm berechtigt ist, er

fährst du erst, wenn du immer und immer und immer wieder etwas

gegen ihn getan hast. Es gibt ein einfaches Mittel, ihn zu entkräften : tu

etwas für deinen Mann, irgend etwas, was er gerade braucht, und ver

meide ſeinen Anblick nicht, im Gegenteil, ſieh ihm ſo oft und so lange du

kannst, ins Gesicht. Es ist merkwürdig, wie beides dein Verhältnis zu ihm

ins Rechte rückt.

Leidest du dennoch und kannst es nicht ertragen, ſo handle, wenn es ſein

‣muß, aber klage nicht bei Unbeteiligten. Erst wenn gehandelt werden

muß und du es allein nicht kannst, darfst du zu anderen davon reden. Alles,

was du vorher ausſprichſt, wird dadurch plöglich wie zu einer dritten Per

ſon, die dich in Zukunft hindern wird, deinen Mann und eure Situation

noch ungeſtårt und richtig zu ſehen.

ie Ehe ist geeignet, aus einem sicheren, tatkräftigen Mädchen eine an

fållige, ſchugbedürftige Frau zu machen. Begibt sie sich doch, wenn es

mit rechten Dingen zugeht, gerade ihrer Wehrhaftigkeit.
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Die

er Mann kennt das Empfangen nicht ; du mußt ihn erſt lehren, ſich

lieben zu lassen.

LE

2ine Frau kann nichts tun anders als in ihrer Eigenſchaft als Ehefrau,

ebensowieſie nichts tun kann, ohne daß es aufdieſe ihreFunktion wirkte.

Nicht als ob das den Ihren in jedem Augenblick bewußt spürbar werden

müßte oder dürfte. Bestimmt aber werden ſie jedes Nachlaſſen der Liebe,

und sei es nur für die Dauer eines Augenblickes, empfinden und dadurch

zu kurz kommen. Die Existenz der Frau ist Erdreich und Luft, aus denen

der Mann lebt, und da darf kein Augenblick ausfallen .

Ale

llem, was eine Frau tut, ist die eigentlich eheliche Liebe vorgeſchaltet.

Was sie für den Mann tut, kann alles auch ein Mädchen tun, das ihr

sogar durch die Gefahr, der es sich aussetzt, überlegen ist. Doch sind in der

Ehe durch die Dauer des Verhältniſſes Würde und Verantwortung jeder

Handlung viel gråßer.

D
u bleibst dem Menſchen, der dich liebt, vieles ſchuldig.

U

nd derMann?" höre ich fragen ; ichhdre auch die abscheulichenRedens

arten vom „ Sich alles gefallen laſſen müſſen“ und vom „ Verwöhnen“.

Meine Liebe, kämpfen und Recht behalten kannst du genug in der Welt.

Die Ehe aber bietet die Möglichkeit, sich und dem Manne das ganze andere

Leben durch Liebe erträglich zu machen.

"

Und gehen denn deine anderen Lebensbeziehungen beſſer auf als deine

Ehe, die du auf Liebe gründeſt?

ir

Frauen haben es soleicht,wohlzutun, Freude zu bereiten ; es liegt

in unserem Berufe und ist kein Verdienst, sondern einfache Pflicht.

Wirdürfen aber nicht vergessen, daß dieselben kleinen Wohltaten und Rück

ſichten im Berufe des Mannes nicht liegen und daß ſeine Dankbarkeit sich

auch darin äußert, daß er sich lieben läßt.

ein Mann liebt dich und du ihn? So sieh ihn an und mache dir klar :

dies ist dein Mensch. Ihn darfst du ohne Rückhalt lieben, es gibt keine

andere menschliche Beziehung, die das erlaubte.

u hast einen guten, einen klugen, einen tüchtigen Mann? So vergiß

er ist

ein Mann ist dir anvertraut und ausgeliefert ; Lieblosigkeit gegen ihn

Aug) was

ihm weh tut.
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Du meinst, er ſei beſſerungsbedürftig? Sei dir klar, daß du ihn nur

durch Liebe und nicht durch Erziehung beſſern kannst.

Durinur in der Liebe besigen wir Frauen dasUnbedingte ; ſo liebt denn auch.

s ist nicht wahr, daß der selige Zustand der Rindheit mit ihr für immer

verloren ſei. Unbedingtheit, Sein, Geborgenheit, Ewigkeit, das alles

empfindet dieFrau im Arm des Geliebten ; umarmt sie doch in ihm die Welt;

faßt sie doch in ihm, und zwar in ihm allein , das Leben selbst.

Ka

annst du mit tagheller, glücklicher Zärtlichkeit an den Leib deines

Mannes denken?

Fram

ſt dir der Leib des Geliebten vertraut? Denke dir, wie traurig und be

ſchẳmend für ihn, wenn du dich ſcheuft, ihn zu kennen.

Di

ank und Vertrauen sind Dinge, die man dem Geliebten nur flüsternd

und im Dunkeln ſagt, und auch dann nochschließt man die Augen, aus

Scham für ihn und für ſich.

s ist schwer, nicht fromm zu werden, nicht ins Gebet zu münden, wenn

eigene

einem beståndig weint. Dann nicht die Augen zu ſchließen, nicht Hingabe

an eine fremde, dunkle Macht zu wollen, das ist Tapferkeit. Es iſt auch das

Zeichen der in der Liebe erprobten Seele, die die Erfahrung hat, daß man

immer wieder lebendig wird.

er gute Ruß ähnelt auch hierin dem Gebete, daß er in kritischen Mo

flüger ist als und wie in einer Offenbarung

das Richtige sehen läßt.

üte dich vor der Routine in der Liebe. Eher halte dich fern und ertrage

eine Pause, als daß du dir eine einzige gedankenlose Liebkosung er

laubteft.

Ein galanter Ehemann eine traurige Ehe.

er häufigste Grund für das Scheitern der Ehen ist, daß beide Teile zu

viel vom anderen erwarten.
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Dagegen sind gute Ehen meist solche zwischen ausgeprägten Individuen,

klugenMenschen mitstarkenTemperamenten und entschiedenenNeigungen.

ine glückliche Ehe setzt ein reifes Jasagen zu sich selber voraus, das

primitive genügt auf die Dauer nicht . Sie ermöglicht einem aber auch

das Weiterleben über die Stunden hinaus, in denen man es mit sich allein

kaum aushalten würde.

ädchenhafte Frauen, jene Zarten, die das Sehnsüchtige, Vage, War

verraten allzu viel von ihrer Lhe. Schrecklich

aber sind die, die es niemals gehabt haben.

7ch bin im Zweifel , ob Dummheit in menschlichen Dingen angeboren oder

ob es im Frau den

Moment,in demsie sich für Aufrichtigkeit im Durchdenken und Durchfühlen

oder für Faulheit, Augenzumachen und Laufenlaſſen entſcheidet?

-an muß nicht jede Wahrheit ſagen oder gleich ſagen ; in der Ehe findet

Malles seine Zeit.

Smand

inter einer Lüge oder Heuchelei verbirgt sich manchmal Scham ; und

manches, was als Wahrhaftigkeit auftritt, iſt Schamlosigkeit oder

Grobſchlächtigkeit.

ie Dinge, die dein Mann dir nicht ſagt oder nicht gleich ſagt, seien

Gegenstand deines Respekts.

Bei

ei den ersten Trånen der Frau möchte der Mann ſich vor Selbstvor

würfen zerfleischen ; bei dem ersten Mißverständnis die Frau ver

zweifeln vor Schmerz. Das gibt ſich mit den Jahren ; jedoch nicht, weil man

gleichgültiger geworden wåre, ſondern weil man immer beſſer weiß, daß

der Geliebte sich gleichbleibt .

arum können Frauen nach ein paar Ehejahren notorisch so wenig

mit jungen ? weil ganz gut

Linie verheiratet sind und den dazugehörigen Komplex nie ganz aus

schalten können. Zeichen für dieſe Überbetontheit der Ehe ist auch das große

Intereſſe für Verlobungen, Heiraten, ja ſogar Hochzeitswagen ganz frem,

der Leute.

Au63

´uszumachen wäre der Anteil, den an der Untreue mancher Frau die

plögliche Sehnsucht nach der verlorenen Mädchenhaftigkeit hat ; Sehn.

sucht nach den ſchwebenden , unfertigen menschlichen Beziehungen, nach

der Freiheit der Wahl, nach Unberührtheit.
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Heilſam und ihr doch nicht zu wünſchen ist, daß dieſe Begründung ihrer

Untreue ihr endgültig klar werde ; denn dann sind das Mädchen und die

Frau in ihr auch endgültig von einander getrennt.

Seine

´um ersten Male gütig denken heißt, zum Bewußtsein - diesmal nicht

ſeiner ſelbſt, ſondern der anderen kommen.

Wie

ie lange muß man gütig und ungütig, liebend und gleichgültig, gut

und böse gewesen sein, bis man Güte erkennt ! Der Moment der

ersten gewußten Güte ähnelt dem Moment des ersten ſelbſtändigen Ge.

dankens überhaupt : er iſt beſeligend und aufregend ernst, und man möchte

diese Wendung der Seele um nichts in der Welt wieder verlieren.

u sollst nicht sagen, bei alledem kåme der Mann zu gut weg. Rommt es

nicht darauf an, daß geliebt werde? Nun, die Klügere fångt an ; und

der Mann

„Wenn er dich ahnet, folgt er nach. “

Umschau

Romain Rolland
Romain Rolland wurde am 30.Januar 1926 sechzig

Jahre alt. Auch nachträglich mag es angebracht er

scheinen, einmal in dieſem reichen Leben des wohl einzigen großen, heute lebenden

Europåers Rückſchau zu halten und zu ſehen, wie ſtark Romain Rolland beſonders

in den entscheidenden Jahren seiner Menschwerdung von deutſcher Runſt, deut

scher Literatur und deutscher Wiſſenſchaft beeinflußt worden ist.

Er selbst erzählt an einer Stelle, wie er zuerst mit der deutſchen Muſik bekannt

wurde : „Es gab bei uns zu Hause alte Hefte mit deutscher Muſik. Deutſche?

Wußte ich, was das Wort ſagen wollte? In meinerGegend (Burgund) hatte man,

glaube ich, nie einen Menschen aus dieſem Lande geſehen . Ich öffnete die alten

Hefte, buchstabierte ſie taſtend auf dem Klavier ... und dieſe kleinen Waſſeradern

diese Bächlein von Muſik, die mein Herz negten, ſogen sich ein, ſchienen in mir zu

verschwinden wie das Regenwasser, das die gute Erde getrunken hat. Liebesſelig.

keit, Schmerzen, Wünſche, Träume von Mozart und Beethoven, ihr seid mir Fleiſch

geworden, ich habe euch mir einverleibt, ihr ſeid mein, ihr ſeid ich . . . Was haben

ſie mir Gutes getan ! Wenn ich als Kind krank war und zu sterben fürchtete, so

wachte irgend eine Melodie von Mozart wie eine Geliebte an meinem Riſſen ...

Spåter in den Krisen des Zweifels hat eine Melodie von Beethoven - ich weiß

sie noch gut in mir die Funken ewigen Lebens wieder erweckt . In jedem

Augenblick, wenn ich den Geist und das Herz verdorrt fühlte, habe ich mein Klavier

nahe und bade in Muſik."

―――――――――

――――――――

So spricht ein Franzose über deutsche Musik, die er schon in einem Alter kennen

lernte, wo ihm schwerlich der Unterschied zwiſchen Raſſen und Nationen bewußt

war.
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Entſcheidend wurde dann für die Gedankenrichtung des 20 jährigen Romain

Rolland ſeine Bekanntschaft mit Malwida von Meysenbug, an die er in Rom von

ſeinem Lehrer Profeſſor Gabriel Monod und deſſen Frau Olga, der Tochter von

Alexander Herzen, empfohlen wurde. Schon damals erkannte Malwida von Mey.

senbug das tiefe ethische Empfinden und die hohe Begabung ihres Schüglings

(siehe ihre Briefe und Memoiren), der für alles Wahre und Schöne ſo empfånglich

war. In ihrem Heim begegnete er Wiegsche, Wagner, Roſſuth. Hier in den stillen,

weltfernen Räumen inmitten der ewigen Stadt, lernte er den Geist des Deutſch.

lands von 1848 kennen, hier fand er ferner eine Heimſtåtte des deutſchen Idealis

mus in ſeiner ganzen Unerſchütterlichkeit. Stundenlang spielte Romain Rol.

land der 70jährigen Greiſin Bach, Håndel, Beethoven vor, ſtundenlang ſprachen

fie über Goethe, über die deutſchen Philoſophen, über Wagner.

-

Doch Romain Rolland, der einstmals begeisterte Wagner-Jünger, sollte nach

einem Aufenthalt in Bayreuth, wohin Malwida von Meysenbug ihn geführt

hatte, den gleichen Weg wie Niegſche gehen.

Als reifer Mann verbrachte Romain Rolland dann långere Zeit in Deutſchland,

wo er eifrige muſikhiſtoriſche Forschungen betrieb, deren Ergebniſſe in ſeinen

mustergültigen Einzelstudien über deutsche Musiker niedergelegt sind. So ist sein

Werk über Håndel das beste, das wir besigen.

-

Spåter trat er in freundſchaftliche Beziehungen zu Richard Strauß, dem er in

Paris den Weg für ſeine Muſik ebnete.

Und als in Deutschland die Zeit begann, da kritische Forschung, Philoſophie,

Psychologie und die Naturwissenschaften bahnbrechende, erstaunliche Werke her.

vorbrachten, so war es wieder Romain Rolland, der jedes Werk genau zu werten

wußten, ſich intuitiv dem Geiſt anpaßte und es verſtanden hat, dieſen Werken in

der Welt den gebührenden Plag einzuräumen. Hannah Szász

„Sie ſprachen von Italien als von

demjenigen unserer früheren Geg.
Der kochende Topf am Brenner

ner, deſſen Verhalten gegen uns am‚bübiſchſten' war. Ich ſtimme dem Urteil bei,

und zwar beſonders auch für die Gegenwart ; es hat mich aber ausIhrem Munde

überrascht, da mir Ihre ſtarke Liebe gerade für das italieniſche Volkstum doch ſehr

in Erinnerung iſt.“

Auch hat sich darin nichts bei mir geåndert. Es ist eben zwischen Volks. und

Staatstümern zu unterscheiden. In den Staatstümern, wie sie heute sind, fassen

sich alle Wehr., Angriffs., Prestige- und Prahlinstinkte eines Volkes zusammen,

meist unter Vorantritt gerade der volksegoiſtiſch zügelloſeſten. Wir Deutſchen

machen daleider gar keine Ausnahme, obwohl unsere Geſchichte dazu Veranlassung

gegeben håtte. Unſer Nationalismus iſt großmåulig und würdelos wie nur einer.

Unsere Minderheitenpolitik, als wir noch die Macht hatten, war beſchåmend roh

und unvernünftig (obwohl man ſagen kann, daß ſie ſelbſt immer nur eine Minder

heitspolitik war). Und auch Österreich hat ein gerütteltes Maß von Schuld auf ſich

gebürdet, dadurch daß es die ihm von Geschichte und Notwendigkeit gestellte Auf

gabe, die Schweiz für den Südosten zu werden , nicht verſtand. Alles dies nur geſagt,

um jede Selbstgerechtigkeit auszuschließen.

Italien befindet ſich in einer volkspſychologiſch ganz beſonders ſchwierigen Lage.

Das muß man verstehen und in Rechnung ziehen. Eine Jahrhunderte lange,
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allerschwerste Unterdrückung bei gleichzeitig allergrößten Verdienſten um die Rul

tur Europas und höchſten Erinnerungen an alte Herrlichkeit hat dieſes Volk in

bezug auf sein Staatstum aus dem Gleichgewicht gebracht. Soweit ich das Volk

kenne, hat es keine Ahnung von der Komik, ja Verächtlichkeit, die ſein Verhalten

in den Augen nichtitalienischer Zuschauer hat. Es macht sich nicht klar, daß die

albernen Genugtuungsforderungen eines hysterisch Empfindlichen bereitwillig

erfüllt werden können mit dem unmerklichen Achſelzucken, mit dem man einem Be.

trunkenen nachgibt. Am poſitivsten wird dieſe Haltung noch von unſeren eigenen

"Faschisten" eingeschägt, denen ja der Erhebungswert nationaler Großmåuligkeit

in guten, wie der Trostwert in bdſen Tagen bekannt ist.

Zu alledem muß, wenn völkerpſychologiſch geurteilt werden soll, bei Italien

noch hinzugenommen werden, daß das Land unverhältnismäßig schlimmer als

Deutſchland unter seiner eigenen politiſchen Ohnmacht gelitten hat, von fremden

Gewalthabern zerrissen und fegenweis verteilt, wie es stets war. In den Bedrång.

nissen der kleinen, untereinander und mit auswärtigen Mächten teils streitenden,

teils ſich verbündenden Herrschaften und Landſchaften hat ſich eine politiſche Ra

bulistik einer , Skrupellosigkeit anderseits ausgebildet, die unter dem tamen

Macchiavellismus* sich dem politischen Denken der Italiener tief ins Blut ge

mischt hat —, ein Reſultat der Geschichte, wie der Schachergeist des Juden

tums, die Knechtseligkeit der Deutschen, die hochmütige Brutalität der Engländer

oder die komische Eitelkeit der Franzosen. Eine verhältnismäßige Gradheit und

Sachlichkeit liegt im Wettstreit mit der Notwendigkeit hinterhåltiger und krummer

Wege und erzeugt einen ganz einzigartigen Denkſtil, der auf andersgeartete Charak

tere den Eindruck einer geradezu perverſen Mentalität macht.

Was gemeint iſt, ſei hier an einem Beiſpiel aufgewiesen, das mir beſonders lehr

reich erscheint, weil es zeigt, mit was für Gedankengången die Ablösung Italiens

vom Bündnis und der Übergang zum Feinde vorbereitet worden ist.

Der Aufsatz stammt von einem sehr modern gesonnenen jüngeren Schriftsteller,

von dem einige Arbeiten auch in Deutſchland bekannt geworden ſind** . Er gab in

Florenz eine Wochenschrift unter dem Namen „ Voce" (die Stimme) heraus. In der

heißt es schon am 28. Auguſt 1914 : „ Facciamo la guerre“, Laßt uns Krieg machen.

Daß trogdem Bündnis nur Krieg gegen Österreich gemeint ſein konnte, ſchien gar

nicht erst nötig zu sagen.

Der Gedankengang dieses Auffages den dritten und Rernabſchnitt überſege
-

ich wörtlich ist der folgende :

In diesem Krieg gebiert ſich ein neues Europa : wir müſſen dabei ſein.

I. Bisher haben wir nichts allein gemacht. 1859 hatten wir die Hilfe Frankreichs,

60 den Schug Englands, 66 den Beistand Preußens, 70 die Abwesenheit der

Franzosen. Jegt ist der Augenblick, ganz allein ganz eigene Politik zu machen. Die

Neutralitåtserklärung war der Anfang dazu und ein guter Unfang ; aber nur als

Einleitung und Überleitung in den Krieg ſelbſt. „Tripolis hat Adua ausgewegt.

Welcher Name wird Liſſa und Cuſtozza übertönen?“

-

Über Macchiavell foll man die Würdigung nachlesen, die Fichte ihm in der Er

niedrigungszeit Deutschlands angedeihen ließ. Neuberausgegeben 1918 in der

Philosophischen Bibliothek des Verlags Meiner, Leipzig ; auch im neuerſchienenen

ersten Ergänzungsband der Werke Fichtes des gleichen Verlags. ** Giuſeppe Prez

zolini. Schrieb u. a. über Modernismus. Deutsche Übersetzung Jena, Eugen

Diederichs. br. M6.—, geb. M 7.50
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2. Wenn wir den Krieg erklären, indem wir sagen, er ſei jegt opportun, ſo wåre

das freilich eine ausgemachte Schurkerei (vigliacheria). „ Seien wir Soldaten, nicht

Schacherleute ! Weiſen wir weit von uns dieſen ſchrecklichen Gestank von Er

preſſung, den ich aus den Worten ſo vieler rieche. “ Sagen wir nicht mehr, der Krieg

ſei jegt opportun, ſagen wir, er ſei unſere Pflicht ; ſo wird er aus einer Schufterei

eine vornehm gedachte Unternehmung.

3. Indessen wir müſſen provoziert ſein. Erinnern wir uns : wir sind Bundes

genossen, wir haben erst ganz neuerlich und vor ſeinem natürlichen Ablauf ein

Bündnis erneuert, in welchem wir viele Jahre hindurch lieber als Geduldete blei

ben wollten, als daß wir uns entſchloſſen håtten es zu verlaſſen ."

„Diejenigen, welche sagen, daß ein bloßes Wort nichts koste, und daß wir aufden

eigenen Mugen ſehen müßten, indem sie gleichzeitig in das Geheul gegen deutſche

Barbarei einstimmen, råſonieren ſelbſt im Stil eines richtiggehenden verruchten

Deutſchen (da tedesco nato e sputato). Man gibt ſein Wort gerade, um sich zu ver.

pflichten, daß man es auch im unbequemen Fall halten wird. Wenn es nur auf den

eigenen Wugen ankommt, håtte man nicht nötig, ſein Wort zu verpfånden. Wie

groß auch unser Interesse sei, wie sehr unsere Leidenschaft uns entzünde, wie

schwach das Band ſei, das uns bindet —, wir können nicht Krieg führen ohne

Grund. —"

„Es ist Sache unserer Diplomatie, den Kriegsgrund zu entdecken oder entstehen

zu laſſen.“

„Sonst verlieren wir für hundert Jahre jeden Kredit, demoraliſieren das Volk,

kein Hund wird uns mehr Vertrauen ſchenken, wir werden keinen Verbündeten

mehr finden in einer Zeit, in der ſelbſt England nicht mehr allein zu stehen wagt.“

„Wenn unsere Diplomatie nicht einmal unſere Gegner ins Unrecht zu ſegen ver

steht, so ist sie nichts nuge."

Es ist gewiß schwer, hierauf keine Satire zu ſchreiben. Der „richtiggehende ver

ruchte Deutſche“ wird ja finden, daß die schlichte Erpreſſung immer noch eine „vor.

nehm gedachte Unternehmung" ſei gegenüber der stinkenden Gemeinheit dieses

„einen Kriegsgrundentdeckens oder -entſtehenlaſſens“. Uber mir kommt vor, als

ſåhe man hier tiefer hinein in die Verlegen . ſowohl als Verlogenheit der italieni.

ſchen Politik.

Sie fühlte, daß ein Neues im Entstehen war ; ſie fühlte, daß man nicht untåtig

bleiben dürfe, wo ſo Großes geschieht ; ſie empfand es als unwürdig, für das bloße

Zusehen Trinkgelder zu erheben von denen, die des Tages Laſt und Hige getragen

hatten ; ſie glaubte ſchließlich an die großen ſittlichen Kräfte eines gerechten Krie

ges. Und zwischen all dieſen Gründen zum Zuschlagen, die auf der Hand liegen, und

einigen, die weniger öffentlich mitgewogen haben mögen, fand sich nur eines nicht :

die Möglichkeit eines solchen gerechten Krieges.

Un sich lag die Möglichkeit nahe genug, denn man war ja Verbündeter, und die

Bundestreue hat von jeher als ein besonders vornehmer Kriegsgrund gegolten.

Indessen dies war nur eine Schwierigkeit mehr : man empfand aus alten Rache

gefühlen und stets gleichbleibendem Unterlegenheitsbewußtsein heraus schon das

Bündnis ſelbſt als halbe Schande. Ein Krieg für den alten Erbfeind Österreich

gegen Frankreich, das ſtets verstanden hatte ſeine eigenen Interessen im Lande als

edelmütige Hilfe gegen den bösen Feind hinzustellen, war eine volkspſychologiſch

unmögliche Sache.
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Vielleicht wären die Rachegefühle nicht ſo ſtark gewesen, wenn nicht eine Art

Schamgefühl sie geſtachelt håtte. Meiſt wohl unbewußt. Die dſterreichische Herr.

ſchaft war nåmlich bei großen Hårten gegen Selbständigkeitsregungen in der

Substanz wohlwollend, gut und segensreich gewesen. Rein Geringerer als der

Franzose Hippolyt Taine hat das für Toskana ausdrücklich beſtåtigt und betont”.

Er erinnert daran, daß dieſe Landſtriche gli felicissimi stati genannt wurden, „die

glückseligen Lande“. Und dazu fühlten ſich dieſe früher dſterreichiſchen Staaten

gleichgültig, ob mit Recht oder nicht als die moraliſch und kulturell am besten

erzogenen und damit als das Rückgrat des neuen Italiens. Man kann nun einem,

an dem man rächen zu müſſen glaubt, daß man ſich ihm unterlegen gezeigt hat,

überhaupt schwer verzeihen, am wenigsten aber Wohltaten. Und ist das auch

Wohltat, was ein erwachſenes Volk im Zustand des erziehungsbedürftigen, ſein

Wohl selbst nicht kennenden Unmündigen hålt? Wer ein Volk erniedrigt, kann

nicht erwarten, die Rache eines Edlen zu erleben.

Diese ganze Vergangenheit muß man mitſehen, wenn man das heutige Italien

verstehen will. Man muß die nationale Erregung der unter ſtaatlichem Hochdruck

patriotiſierten italieniſchen Schulbildung kennen, die Empfindlichkeit dieſer ſo er.

zogenen italieniſchen Hochſchuljugend in bezug auf die ja in der Tat wenig ruhm.

reiche Geschichte ſeiner Kriege einſchließlich des legten, um die Gewaltsamkeit zu

verstehen, mit welcher dieſer ſogenannte venetiſche „ Sieg“ über den Erbfeind in

die Hdhe hinaufgefeiert und -gelogen wird. Man braucht bei uns nur die Pſycho.

logie Ludendorffs und seines Dolchstoßes zu vergleichen.

Verstehen, wie gesagt, kann man das. Uber man darf nicht vergeſſen, daß der ſo

verstandene Zuſtand darum nicht ungefährlicher wird.

Dazu kommt die Geſchicktheit der italieniſchen Innenpolitik. Unſere Rechte ver

kennt das Wesen des Faſchismus. Muſſolini iſt von Haus aus Sozialiſt. Man hat

in Italien nicht wie bei uns den Sozialismus durch eine blöde Infamierung von

politiſcher Mitarbeit ausgeſchloſſen und vom Gefühl für nationale Würde auszu

ſchließen verſucht. So ist es dort gelungen, eine „nationalſoziale“ Diktatur auf

breiter Grundlage zu errichten . Üben hierin liegt nun freilich auch die Gefahr : die

politischen Kräfte des Volkes sind chauvinistisch geeinigt.

-

-

Wenn wir bedenken, zu welchen Tollheiten der durch eine nun ſieben Jahre lang

mit Fleiß und Geduld betriebene Ententepolitik der Gemeinheiten und Demúti

gungen in unsere Jugend und speziell unsere Hochschuljugend hineingezüchtete

Zuſtand der nationalen Überreiztheit und Wut fähig wåre, wenn ihm die Machtſich

geſellte, ſo mågen wir ahnen, wozu das italieniſche Staatstum ſich fähig erweiſen

kann, nachdem ihm, wie es scheint, endgültig gelungen ist, die bedächtigeren und

weiſeren Stimmen in ſich zum Schweigen zu bringen. Daß Muſſolini nach Locar,

no gegangen ist, ist kein beruhigendes Zeichen. Die macchiavelliſtiſche Politik

und ſchließlich hat jede Politik einen Stich ins Macchiavelliſtiſche —hat immer,

wenn sie es für nötig hielt, „einen Grund zu entdecken oder entſtehen zu laſſen“,

ſtarke Unschulddemonſtrationen vorauszuschicken gewußt. Uls Friedrich ſeine ſchle.

ſiſchen Kriege im Ropfe wälzte, ſchrieb er ſeinen treuberzigen Antimacchiavell und

bewies so, daß er den Macchiavell verſtanden hatte. Es kann nüglich werden,

ſagen zu können : Wir waren so friedlich, daß wir sogar mit Gewalt nach Locarno

gingen, da zwang man uns dies oder jenes auf.

Reise in Italien, deutsch bei Diederichs, Jena.
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Man tausche sich nicht : „Die Syåne greift nur kranke oder wehrlose Tiere an",

ſagt uns die Naturgeschichte. Die aber greift ſie nach Naturgeſetz an, wenn ſie ihr

unterm Maule liegen.

„Was für eine Beschimpfung dieser Vergleich mit der Hyåne !"

Reine Beschimpfung, wenn Sie meine Vorausſegungen im Auge behalten.

Italien ist durch eine lange Unterdrückung geworden, was es iſt: das Land der

Carbonari, der Mafia, Camorra und all der anderen Geheimbünde und nun dieſer

überlebensgroßen faſchiſtiſchen Camorra. Auch Deutschland kann zu etwas Un.

edlem werden, wenn die Erniedrigungspolitik der Entente weiter verfolgt wird —,

denn mit Locarno hat sie nicht aufgehört, solange raubgierige Nachbarn um dies

entwaffnete Staatstum schwer bewaffnet bleiben.

Die eigentliche Frage aber ist die, ob mit jener nationaliſtiſchen Überreizung, zu

der die staatliche „Erziehung“ in Italien, wie leider auch in Deutſchland und nicht

zulegt in Frankreich ſich ausgewachſen hat von übleren, wenn auch keineren

Staaten nicht zu ſprechen den Völkern selbst und ihrer Zukunft, geschweige dem

Frieden in Europa gedient iſt. Das deutſche Volkstum iſt durch die Mißerziehung

der legten Jahrzehnte zusehends tiefer in die Gefahr hineingeſunken, vor lauter

„Patriotismus“ zu wirklich nachdenkender und arbeitender Vaterlandsliebe un

fähig zu werden. Sinkepott

-

-

Der Große Bauernkrieg nach 400 Jahren Je mehr wir uns in
die Geſchichte des gro

ßen Bauernkrieges einleſen, deſto ſtårker wird in uns die Erkenntnis von dem

tragischen Verlauf jenes Ereigniſſes : es ist der Zuſammenbruch der ersten wirk

lichen deutschen Volksbewegung ; denn alle Maſſenerhebungen großen Stiles, die

ſich vorher abſpielen, z. B. die Kreuzzüge, waren doch wesentlich Vorgänge inner.

halb derfeudalen Schichten . Das Volk als mittelalterliches Bürger-, Bauerntum und

Handwerk stand im wesentlichen abseits vom aktiven Verlauf der Geſchichte. Unders

wurde das um die Wende des 15. Jahrhunderts. Hatte bisher der Bauernstand

außerhalb der Besig , Verwaltungs- und Bildungsvorrechte gestanden, so stößt

ſeine Kultur nunmehr aus dumpfem Dahintieren, aus den Schichten des Unter

bewußten in die Ebene der Bewußtheit vor : negativ herausgefordert durch die

unerträglich gewordene Spannung eines Sklavenzustandes, in den die großen

Herren den Bauern mit den Maſchen einer grauſamen, überliſtenden Tradition

und Standesmoral eingefangen hatten ; positiv durch die Lockerung der Geister

in der Reformation, durch die Reden der freien Lehrer und Verkünder, die oft in

radikaler Weiterführung der reformatoriſchen Gedanken dafür sorgten, daß der

neue Sturm der Freiheit auch bis in die letzte Bauernkate blies.

So bietet sich uns das erſchütternde Schauſpiel der Bewußtwerdung eines

Standes, der ſubjektiv ſich als Vollzieher der göttlichen Weltordnung und der

apokalyptischen Verheißungen fühlt, der objektiv mit seinen wirtschaftlichen

und politiſchen Forderungen (vgl. die 12 Artikel) durchaus im Rechte ist, und

dennoch durch den Mord des Schlachtengemegels und der barbariſchen Bluturteile

zu Boden geschlagen wird. Es ist das alte Verhängnis des Aufstiegs der unteren

Klaſſen : ſie ſind die Tråger der künftigen Geſchichte, die Vertreter der neuen,

einſt ſiegreichen Idee, das Schicksal wird ſich ſpåterhin auf ihre Seite stellen

aber in der Gegenwart triumphiert noch der Machtapparat der herrschenden

Tat XVII 59
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Schichten. Der Sieg über die Bauern war keine Widerlegung ihrer Idee, ſondern

die techniſch-ſtrategiſche Überlegenheit brutaler Machtmittel ; ihre Idee sollte trog

dem triumphieren, als die Zeit erfüllt war. Andererseits können die Propheten

einer neuen Ordnung nie warten auf die Erfüllung dieser Zeit, ihr Gewiſſen

zwingt ſie, vorher loszubrechen ; alle proletariſchen Revolutionen haben uns das

gelehrt. In solchem Lichte gewinnt der Bauernaufſtand eine ſymboliſche Leucht

kraft, und um einzelne Führer wie Münzer und Geyer legt sich die Gloriole des

Mythos.

Gegenüber der akademischen Geschichtsforschung kann wohl die Theſe auf

gestellt werden : aller lebendiger Geſchichtsablauf wird für die Schau der Nachwelt

nicht ſo ſehr durch die exakten Tatsachen als durch einen Prozeß der Mythen

bildung bestimmt. Zwar hat schon der junge Wiegſche neben dem Glanz einer sol

chen „monumentaliſchen Hiſtorie“ ihre mythiſierenden Gefahren erkannt ; doch, von

der Forschung abgeſehen , erſcheint mir diese Art immer noch typisch dafür, wie

Geschichte in der Nachwelt weiterlebt. Für den Bauernkrieg, den die Zeitgenossen

als eine der ſataniſchen Rebellionen gegen die gottgeſegte Ordnung auffaßten,

hat dieser mythiſche Umdeutungsprozeß sich in den letzten Jahrzehnten zunehmend

vollzogen. Hiſtoriſche Bewertung vergangener Geſchehnisse kann aber geradezu

als Funktion der Zeitgeschichte angeſehen werden : ohne ein 1918 wåre uns der

Bauernkrieg mit seinem Gipfel im Jahre 1525 nach 400 Jahren schwerlich als

groß erſchienen. Das soll noch weiterhin an den Beiſpielen des neueren Schrift

tums über jene Zeit klargelegt werden, an dem sich die Verleger aller politiſchen

Schattierungen beteiligen.

330Jahre hindurch triumphierten in der Geſchichtsſchreibung die Minderwertig

keitskomplexe gegenüber dem Bauernkrieg, die man ohne weiteres von der feu

adlen Geſchichtsſchreibung der Reformation übernahm. Erst die revolutionåre

Haltung des Jungen Deutſchlands ſcheint die Vorzeichen umkehren zu wollen,

3. B. wenn wir Heines ſympathische Worte für Münzer hören. 1856 hat Wilhelm

Zimmermann der geschichtlichen Überlieferung gegenüber den Mut, in ſeiner,

wenn auch wenig durchgeistigten, aber sicherlich ausführlichen Geschichte des

großen deutſchen Bauernkrieges, die ja noch heute neu aufgelegt wird, entſchieden

und zustimmend für jene Periode Stellung zu nehmen. Ebenso sein Zeitgenosse

Friedrich Engels, deſſen Bahnen noch radikaler im Sinne der dkonomiſchen Ge

ſchichtsauffaſſung Karl Kautsky (1920) folgt. Der weitere Verlauf des Prozeſſes

wird dann allerdings durch die Stellungnahme der Zeitgenossen für die Einzel

gestalt Thomas Münzers bestimmt ; darüber hernach gesondert.

Das Wiederaufleben einer poſitiven Bewertung der Bauernerhebung mag noch

durch einen Vergleich ſtårker veranschaulicht werden : wer in der Kriegszeit

långere Wochen in Freiburg in Baden zugebracht hat, konnte dort tåglich den

Ranonendonner von der Vogeſenfront herüberſchallen hdren. Ging man weiter

in den Schwarzwald hinein, ſo verstummte die dumpfe Melodie in den meisten

Tålern ; in noch weiter ab sich windenden Gründen erſtand ſie aber mit über,

raſchender Stärke von neuem auf. — Ähnliche Intervalle treten auch im Echo

der Historie auf. 1848 und die Zeit des Weltkrieges ſind ſolche hiſtoriſche Halltåler

des Bauernkrieges. Entsprechend ist dieBauernkriegsliteratur in den letzten Jahren

gewachsen, obwohl 1925 nur wenig „Jubiläumsliteratur“ hervorbrachte und

eigentlich nur lokale Gedenkfeiern stattgefunden haben ; nur zufållig traf eine
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――――――――

Reihe von Neuerscheinungen mit dem Gedenkjahr zuſammen, ihre Notwendig.

keit ist in unserem Zeitalter, nicht in einer Jubiläumspſychoſe verankert.

Schon 1913 brachte Hermann Graedener* ſeinen „Bauernkrieg-Fries“ Ug Ur.

bach heraus. Damals wohl ziemlich unbeachtet. Es ist einer der eigenwilligſten

Romane, die wir überhaupt besigen . Manche mögen ihn in der abgerissenen

expressionistischen Sprache, die Elemente des Chronikenstils, schwäbische Dialekt.

Anschaulichkeit und künstlerische Bizarrität mischt, als nur experimentell empfin.

den. Dennoch schlägt uns das Werk durch die rauſchende Gewalt ſeiner Ausdrucks.

mittel in Bann, durch das Pathos ſeiner Mythologie, die bis in völkiſche Urzeit

zurückklingt. Ein Beispiel für ſein Ethos : „Nu dumpfes Vieh deutſches, magst

du das ſchon verſtehn ? Wirf ab das Fremdiſche, brauchſt's nimmer, Heimbeiliges

wachst aller Orten selbs aus sein Erdwurzeln . Merkst nicht, auf alls unser Le

ben grad auf ganz allerinnigst eigen warmwüchsig unsers Leben grad zu fleiß,

wird herrschwütig draufgezúngelt draufgetrenzt das romanische hebräische Ge.

mummel das fremdiſche ſchåndiſche, so aber schåg ich : ſein ziemliche Zeit mag

noch dauern das, geht noch eine Weil hin her, nachher aber wird's herum sein

damit, zu End, tot und ab.“

"

Der süddeutsche Aufſtand ſteht im Mittelpunkt des Geſchehens, bei freier Varia

tion des Geschichtlichen . Die Ereignisse umHeilbronn und Weinsberg (Hinrichtung

des Grafen Helfenstein) treten beſonders hervor und werden von der Pſychologie

der Bauern aus gerechtfertigt. Maſſe und Geſtalt kommen in gleicher Weiſe durch

die orchestralen Wirkungen des Stiles zur Geltung : so die frei erschaffene Symbol.

gestalt des hammerſchwingenden Schmiedes Ug und des wortgewaltigen Laien.

predigers Lauter. Und als die Maſſe im Taubergrund zerschlagen wird, kann doch

die Idee (in der Gestalt des Schmiedes) nicht vernichtet werden, „ er wird wiederum

kommen!" Das Ganze rollt sich als ein Preſto Furioſo ab, in das nur ſelten ein

lyrisches Andante klingt.

Brutal wirkt oft die papstfeindliche Stellung der Bauern. Von der hiſtoriſchen

Symbolik aus geſehen mag man die Aufdringlichkeit des erotiſchen Naturalismus

abgedåmpft wünſchen aber schließlich gilt hier nicht der Wunſch des Lesers,

ſondern der schaffende Wille des Rünstlers. Es ist eben grelle Holzschnittmanier,

ein naturaliſtiſches Manifeſt für die Bauern . Merkwürdig, daß ein ſolches Buch

ſchon 1913 geſchrieben wurde.

-

Zur Ergänzung mag der Band „Alte Bauernschwånke“ ** von H. Gumbel her.

ausgegeben, hinzutreten : einer der Schäge aus Diederichs ausgezeichneter Reihe

„Deutsche Volkheit“, die im weitesten Sinn des Wortes Volksgut werden sollte.

Der dumme und der geriſſene Bauer, so wie ihn die anderen Stånde ſahen

das ist das ergdgliche Thema. Gleichzeitig ist aber der Spott der anderen Klaſſen

ein pſychologiſches Dokument für ihre Haltung gegenüber dem Bauern : denn ſelbſt

unter dieser heiteren Oberſchicht ſpüren wir noch die soziale Spannung heraus.

Ein Teil ſolcher Sittenſchilderung bringt nun auch das umfangreiche Quellen

werk von Otto H. Brandt : Der Große Bauernkrieg, zeitgendſſiſche Berichte,

Aussagen und Aktenſtücke ***. Aber weit darüber hinaus wird es als bisher

-

Hermann Graedener, Ug Urbach. Neuauflage 1924. br. M6.—, LeinenM8.50.

Lugen Diederichs Verlag, Jena. ** Deutsche Volkheit, Alte Bauernschwänke.

kart. M 2. Eugen Diederichs Verlag, Jena. *** Das alte Reich. Quellen zur

deutschen Kultur. Der große Bauernkrieg. br. M II.—, geb. M13.50, Halbleder

M 16.-. Eugen Diederichs Verlag, Jena.
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legterBand des „Alten Reichs"* durch Urkunde und Abbildung zu einer Ori

ginalbiographie, die ſich der Bauernkrieg ſelbſt geſchrieben hat. Enthält dieſer

Band das Vorſpiel und die ſüddeutſchen Schauplåge des Bauernkrieges, ſo ſoll

ein zweiter Teil mit Münzer und Mitteldeutſchland im Zentrum folgen. Der

Wandlung unserer hiſtoriſchen Arbeitsweise entsprechend ſcheint mir diese Leistung

dazu bestimmt zu sein, mit ſeinen ursprünglichen Urkunden an Stelle der be

richteten Epiſoden und Anekdoten in Zimmermanns Werk zu treten.

Es wäre verlockend, eine nåhere Vorſtellung von dem Reichtum dieſer Akten

zu geben ; doch würde das einen zu weiten Raum beanspruchen. Zum erstenmal

ſeit Jahrhunderten ſpricht die Zeit wieder mit ihrer eigenen Sprache. Wir be

greifen aber auch, weshalb das Urteil der Geschichte ſo parteiiſch ausfallen mußte.

Alle Chroniken der Zeit ſind ja von den Gegnern der Bauern geſchrieben ; ſelbſt

der mildeste Gegner mußte ſich doch zulegt vielfach gegen die Rebellen ausſprechen.

Um so wirksamer sind die wenigen eigenen Urkunden der Empörer, ihre Thesen,

besonders die 12 Artikel. Erstaunlich modern wirkt die Soziologie dieſes unterſten

Standes, der ein ausgesprochenes Klassenbewußtsein bezeugt ; die Råteorgani

ſation ist bei ihnen bereits anzutreffen ; ſie predigen Toleranz gegen die Juden ;

sie wollen nicht nur Hdrer, ſondern Tåter des evangeliſchen Wortes ſein ; ſie ver

weisen alles Dirnengesindel ſtreng aus ihrem Lager : Von nun an zerreißt der

trügerische Vorhang, der ſich ſo lange vor dem wahren Untlig des Bauernkrieges

ausgebreitet, der noch bis heute die Darstellungen der populåren Geschichtsdeutung

(3. B. in den Schulen) trübt.

Line hübsche Ergänzung zu dieſem ſtarken Bande bildet die Ausgabe des glei

chen Verfassers in der Inselbücherei : „Der Bauernkrieg in zeitgendſſiſchen Schil

derungen.“ Das schmücke Båndchen enthält vier Chroniken, die nur zum Teil in

dem Diederichs-Werk ſtehen, z. T. die ältere Sprachform noch weniger abåndern .

Wir sehen, auch der Leipziger Inſel-Verlag hat feinsinnig das Lcho der Geſchichte

und den Willen der Zeit verſpürt.

―――

Es darf behauptet werden, daß in die allgemeine Auffassung des Bauern

krieges Ernst Bloch für unsre Zeit die entscheidende Wandlung gebracht hat:

durch sein Buch „Thomas Münzer als Theologe der Revolution“ (bei Kurt Wolff,

München 1921). Es ist ein Werk von ausgesprochen geistiger Haltung, eine

„Rettung“ im Sinne Leſſings, eine von ſicherem Blickpunkt aus viſierte kristal

liniſche Biographie und Auslegung Münzers und seiner Zeit. Es håtte wie Ber

trams Niegſchewerk den Untertitel „Verſuch einer Mythologie“ tragen können.

Bloch spricht sich im Hinblick auf künstlerische Gestaltung dahin aus : „Leider

beſteht über Münzer oder die Wiedertåufer, trog Emanuel Quint, noch kein

Roman, der dieſen ihr Leben wiederbråchte, der einer verånderten Seele, einem

veränderten Zeitgrund an dieſem wie an keinem anderen Stoff des europäiſch ge

lebten Lebens die Linbringung des bloßen gottleeren ,Romans' in die objektive

Wachtraumfülle des ,ruſſiſchen Epos' erlaubte. “ Von höchſter Warte aus geſehen

stimmt das, doch sollten sehr erfreuliche Anſåge darüber nicht vergessen werden :

denn damals waren bereits Hauptmanns „Florian Geyer", Graedeners „Ug Ur

bach“ erſchienen. Es folgten Lulu von Strauß und Torney „Der jüngſte Tag“**

und als Dokumentensammlung der Wiedertåuferband des „alten Reichs“.

* Vgl. „Die Tat“, Auguſtheft 1924, S. 382. ** Lulu von Strauß und Torney,

Der jüngste Tag. br. M5.50, Leinen M 8.—. Lugen Diederichs Verlag, Jena.
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Line beſondere Umdeutung mußte ſich Münzers Gestalt dann in dem kommu

niſtiſchen Schrifttum gefallen laſſen : hier wurde er zum Sammelbecken marxiſti

scher Sehnsüchte. Line Probe von Franz Hoffmann brachte die „Tat" im To

vember 1923. Im Jubiläumsjahr brachte Berta Lask ein Münzerschauspiel

(V. J. V. A., Berlin) heraus, das in etwas grotesker Weise Zeitgenossen wie

Hindenburg u. a. zu Rommentatoren des Spieles machte. Leider hat der Über

eifer des Staatsanwaltes, der gerade in legter Zeit an mancher Stelle des radikalen

schöngeistigen Schrifttums allzu besorgt eine Gefährdung der Republik witterte,

uns um einen genaueren Linblick in dies Werk gebracht.

―――――

Verhältnismäßig unbekannt wird geblieben sein, daß auch Walter Fler wieder

holt an den Münzerſtoff gedacht hat. Zur Ausführung iſt nur 1904 ein Theater

stück „Die Bauernführer“ gekommen, das 1923 (bei Eduard Bloch, Berlin) ge

druckt wurde. Münzer steht im Mittelpunkt dieses Erstlingswerkes eines Pri

maners, der ſelbſt die Hauptrolle spielte. Aber es ist der typische Geſchichtsbuch

Münzer, der am Unmenschentum ſchließlich geläuterte Held. Alle Gestalten des

Stückes riechen nach Theaterpappe. Was Flex sonst noch aus dem Stoffe geſtaltet

hatte, ist Geheimnis ſeines frühen Grabes geworden. Line weit überlegene

künstlerische Schau und ſtiliſtiſche Rraft verråt dagegen die Münzernovelle von

Karl Lieblich in dem Bändchen „Traumfahrer“ * . Auch hier drången ſich unhiſto

rische Erotik-Momente ſtark in den Vordergrund. ·Weder Lieblichs viſionåre

Sprache, noch irgendwelchen historischen Schwung weist Paul Schreckenbach in

seinen Mühlhäuser Schwarmgeistern" auf (L. Staadmann, Leipzig 1924);

hier herrschen die stofflichen Durchschnittsinteressen des Unterhaltungsromans.

Julegt, im Oktober- und Novemberheft 1925 der Zeitschrift „Zeitwende“ (C. S.

Beck, München), veröffentlichte nochTim Klein eine dreiaktige Tragddie „Thomas

Münzer“, die mehr in der Form der dramatiſchen Skizze es doch zu keiner tra

gischen Motivierung bringt und im Grunde epiſch-lyriſcher Natur ist : Münzer

verfällt als Träumer, Prophet, als „heiliger Narr“ eigentlich willenlos ſeinem

Schickſal. Charakteriſtiſch iſt aber, daß Münzer auch von einer ſo idealiſtiſch zar

ten, neuchriſtlichen Seite aus nunmehr ſymboliſch als poſitive Kraft empfunden

wird.

―――――

----

Im Grunde ist der Stoff des Bauernkrieges natürlich epiſcher Natur, nur

einzelne Führergestalten können zu Trågern dramatischer Kräfte werden. Es sei

daher noch kurz erwähnt, daß Will Vesper über das Vorſpiel zum Bauernkrieg

einige „historische Erzählungen" (Der Bundschuh, Der arme Ronrad, Der Pfeiffer

von Niclashauſen) niedergeſchrieben hat (1924), die aber weder in der hiſtoriſchen

noch in der künstlerischen Blickrichtung neue Wege zeigen werden. In den letzten

Monaten ging sogar ein Drama vom Armen Ronrad von Friedrich Wolf über

die Bühne, aber auch hier dåmpfte die im Grunde epiſche Qualität des Stoffes

die Wirksamkeit. Noch fehlt uns der deutſche Flaubert oder Zola, der Epiker

großen Stiles, der die gewaltigen Viſionen jener Zeit vor 400 Jahren in Ge

stalten zu formen versteht. Davon abgeſehen hat ſich aber der Stoffgehalt der

Bauernkriegszeit in steigendem Maße in den legten Jahren als künstlerisch aktiv

gezeigt, und dieſe Wirkung iſt ſicherlich noch nicht erschöpft.

Dochnoch einmal zum Dokumentarischen und Biographiſchen. Trotz des heim.

* Barl Lieblich, Die Traumfahrer. br. M2.50, geb. M3.50. Eugen Diederichs

Verlag, Jena.
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lichen Glanzes der Überlieferung, der sich um Münzer gewoben hatte, fehlte es

ganz an einem Neudruck ſeines eigenen reichen, weit verstreuten Schrifttums ;

abgesehen von zwei philologiſchen Text- Linzelausgaben, die 1893 und 1901 in

einer Sammlung frühneuhochdeutſcher Denkmåler herauskamen. Hier darf ein

eigener erster Verſuch in dieſer Richtung genannt werden in dem Bande „Thomas

Münzer" (Hanseatische Verlagsanstalt, Hamburg 1925). Sorgſam wurde die alte

Sprachform gewahrt, und nun haben wir die Möglichkeit, in Klang und Wahl

ſeiner leidenschaftlichen, verzückten und herriſchen Worte Münzer wieder ſelbſt

zu hören. Die Auswahl sucht gegenüber rein historischen oder dkonomischen In

tereffen die religidſe Urkraft des Bauernführers ins Bewußtſein zurúďzurufen

und den Konflikt Luther-Münzer als den Schicksalsgegensatz zwischen Führer

und folger zu verdeutlichen. Auch diese Sammlung bekämpft die geschichtliche Ver

unglimpfung der Bauernerhebung und ihres geistigen Führers ; ſie möge eine

Vorstufe für eine vollständige Ausgabe des Münzerschen Schrifttums sein, die

uns hoffentlich bald geſchenkt wird.

Julegt ist Joachim Zimmermanns Múnzerbiographie zu nennen (Ulstein,

Berlin 1925). In ihr, wie vor allem in der vorigen Sammlung, ſind auch die er

haltenen Münzerbildnisse wiedergegeben, deren hiſtoriſche Glaubwürdigkeit aller

dings ſchwach iſt. J. Zimmermann nennt ſeine Darstellung „ein deutſches Schick.

fal". Das Buch iſt ſehr flüſſig, klar, ja mit einer gewissen Wärme geſchrieben, es

ift geradezu eine geschichtliche Volksausgabe. (Die Quellen werden leider nicht

verzeichnet.) Auch långere Originalſtücke werden im Zuſammenhang angeführt,

3. B. die Prager Proklamation. Leider übernimmt der Verfaſſer am Schluß seines

Werkes die Legenden von Münzers Feigheit beim Nahen des Todes, ſogar ſeine

Bekehrung in legter Stunde. Derartiges sollte nicht mehr möglich sein, nachdem

Bloch auf den soziologiſchen Ursprung und die pſychologiſche Unwahrscheinlich

keit dieser Überlieferung hingewiesen hat. Überhaupt finden sich in dieſem Buche

unter dem Mantel der Objektivitåt typische Züge der bürgerlichen Geſchichts

ſchreibung. Hatte der Namensvetter des Verfaſſers die Wiederlage der Bauern

als Untergang größter Hoffnungen bedauert, ſo erblickt der Verfaſſer in dem Sieg

über die Bauern den Triumph der Vernunft über das Chaos.

Und damit kehren wir zum Ausgangspunkt unſerer Darſtellung zurück, nach.

dem wir den verſchiedenen Widerspiegelungen des hiſtoriſchen Materials nach.

gegangen sind. Gerade der legte Fall zeigt deutlich, wie bedingt die Objektivitåt

der Geschichtsschreibung iſt. Will man „ Objektives" im Sinne des Quellenmate.

rials, ſo halte man sich an die Gesamtheit der alten Urkunden ; ihre Wertung

nehme die Geſchichtskritik vor. Zu einer Geſchichtsſchreibung großen Stils ge

hört aber eine zentrale geistige Schau. In dieſer Hinsicht wirkt Zimmermanns

Münzer blaß und matt neben der vielleicht einſeitigeren Viſion Blochs. Geſchichts.

deutung ohne geiſtiges Gerüſt, ohne kriſtalliniſche Denkzucht bleibt leer und hal

tungslos. Alfred Ehrentreich

Alte Form und neues Werden in deutscher Seele Echt und tief

istdasSehnen

des deutschen Volkes, im Schwanken der Gegenwart Halt und Richtung zu ge

winnen durch Versenkung in den Grund des eigenen Wesens. Es ſucht die echten

Quellen deutscher Volkheit, wie es Goethe mit glücklichem Griff genannt hat.
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Schon seit Jahren aber erleben wir es, daß sich allerlei Geschäftstüchtigkeit

dieses Sehnen zunuge machen möchte, um eine Menge Erzeugniſſe von teilweise

recht zweifelhafter Gestalt an den Mann zu bringen. Denn so einfach ist die Sache

nicht, daß man nur in dem ungeheuren Berg von Überliefertem wühlen brauche

und dem Sehnen des Volkes alles bieten dürfe, wenn es nur „alt“ und „deutſch“

scheint! Im Gegenteil, nirgends ist die Verantwortung von Verleger und Heraus.

geber größer als gerade bei dem, was „Volksgut“ ſein ſoll ! Zwei Gefahren sind es

vor allem, die hier drohen —und nur der wird ſie vermeiden, der in ſeinem eigenen

Wesen so echt und ſo ſehr Volk iſt, daß er wie die Wünschelrute nur da bewegt

wird, wo er mit ædelſtem in Berührung kommt.

-

Die eine Gefahr iſt die, daß das Erbe der Vergangenheit wahllos in dem Ge.

wande geboten wird, in dem es uns zufällig überliefert ist. Wieviele Hüllen, die

Unverſtand, Willkür, Tendenz oder Mode darumgelegt, ſind aber oft abzuldſen, bis

der echte Kern wieder frei liegt. Wie abſchreckend klang uns z. B. ſchon der bloße

ame ,,Saxo Grammaticus". Nun aber sehen wir mit Staunen, welch köstlichen

Schatz die stachlige Hülle barg. Die „Nordischen Heldenſagen“ und „Dänischen

Heldensagen" nach Saxo Grammaticus" ( Deutsche Volkheit")* sind prachtvolle

Beiſpiele nordischer Geiſteskultur, ſo echt und kraftvoll, wie das germaniſche Leben

ſelbſt. Was Prof. Paul Hermann hier geleistet hat, das ist vorbildlich für alle der

artige Arbeit. Daß sie aber so gelang, ist uns tröstliche Sicherheit dafür, daß der

Geist der Brüder Grimm noch lebt und daß es drum auch der Gegenwart in ihrem

neu aufbrechenden Sehnen nach dem echten Erbe nicht an Führern fehlt, die der

großen Vorbilder würdig ſind !

Dies ist vielleicht das größte Verdienst von Herausgeber und Verleger, daß es

ihnen gelang, für ihre groß angelegte Sammlung „Deutſche Volkheit“ gerade

ſolche Månner zu finden, die mit wiſſenſchaftlicher Zuverläſſigkeit die Quellen be

handeln, die aber darüber hinaus jenes tiefe und ſchöpferiſche Verhältnis zur

Sprache haben, aus dem allein überzeugende Sprachgestalt erwächſt.

Daß aber die Mitarbeiter der „Deutschen Volkheit“ auf dem rechten Weg sind,

das zeigen wieder die drei neu vorliegenden Båndchen. „ Rübezahl “ (von Will-Krich

Peuckert) : Der Ausnüger der Konjunktur håtte sich begnügt, die alten Faſſungen

von Pråtorius und Muſåus neu „auszuwählen“ und hie und da etwas „aufzu

bügeln“. Sier geschah anderes : hinter dem zeitlichen, teils literariſch, teils tendenz

haft bedingten Wortlaut, wurde das überzeitliche, der echte, mythische Gehalt

wieder geſchaut und im Wort geſtaltet. Das vermochte freilich nur ein Sohn

ſchleſiſchen Bodens, in dem deshalb dieſelbe Kraft geheimnisvoll lebendig ist, die

einſt den Mythos ſchuf. Hier ist der echte Rübezahl, den wir heute brauchen.

Denn das leitet uns über zu der zweiten Gefahr beim Sichten des Volkstům.

lichen : daß der Blick allzuſehr in die Vergangenheit gerichtet ist. Nicht aber können

wir eine Überschwemmung der lebendigen Gegenwart mit totem Wuſte wollen.

Lebendig an der Vergangenheit aber ist nur, was irgendwie auch noch in der Seele

der Gegenwart lebt, wenn auch verdrängt oder verfälscht. Volkheit das heißt

nicht nur Zurückgehen in die Vergangenheit, ſondern vor allem : Hinabsteigen in

tiefere, dem Quell des Lebens noch nåhere, unverbrauchte Schichten unserer

eigenen Seele. Nur was hier noch lebendige Anknüpfung findet vom Erbe der

Vergangenheit, iſt nicht tote Romantik. Daß die Weiterbildung des überlieferten

Eugen Diederichs Verlag, Jena.

D
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Mythos heute noch möglich ist, zeigt das Bändchen : „ Stilzel, der Robold des

Böhmerwaldes“ von Hans Waglik. Denn was uns hier geſchenkt wird, das iſt

ein dichteriſch neugeſtalteter alter Mythos. Waglik iſt ein Dichter in der ſtrengen

Bedeutungdes Wortes : was im Böhmerwald ungeformt und ungeſtalt an Gerüch

ten, Geſchichtchen und Linzelzügen von dem böhmischen Gespenste Stilzel lebte, das

hat er verdichtet zu einer Sagengeſtalt voll lebendiger Wahrheit. Der Beweis liegt

ſchon in den fünfHolzſchnitten von R. Röſſing, die dem Bändchen beigegeben ſind :

so gespenstisch, alptraumhaft unmöglich dieser Stilzel scheint, so echt und voll jener

hdheren Wahrheit, die die Schau des Rünſtlers gibt, blickt er uns aus dieſen Holz.

ſchnitten an. Das iſt keine „ Illuſtration“ aber Aufhellung : wir merken keinen

Sprung vomWort zum Bild ; wir ſchauen durchs åußere Auge, was wir zugleich

mit dem inneren Auge durchs Wort erblicken.

Daß aber unsere Zeit auch neue mythenſchaffende Rraft beſigt — dieſes Wunder

zeigt das dritte der neuen Båndchen : „Vun wilde Reerls in'n Brook“, neue

plattdeutsche Märchen, vertellt von Hans Freerk Blunck (mit vier Holzschnitten).

„Hier stehen neben den uralten Elementargesichtern, Wald- und Waſſergeſchöpfen,

Unterirdischen und Riesen gleichberechtigt und mit unanfechtbarer Selbstver

ſtåndlichkeit die Verkörperungen der vom Menſchen unterjochten Elemente, und

dieſe, aus Fabrik- und Schiffschornstein ſich hebenden, als Rolbenstoß, Schrauben.

und Råderſchwung tobenden Geister haben in der Welt dieſes Dichters diefelbe

Wirklichkeit erlangt wie das alte Volk unserer Sagen und Märchen.“ (Ina

Seidel) Diese Märchen ſind ſo ſehr in niederdeutſchem Boden verwurzelt, daß sie in

Plattdeutsch geſchrieben werden mußten. So ist Blund der beſte Beweis für das

oben Gesagte: volkhaft, das ist weniger eine Frage zeitlicher Vergangenheit als

seelischer Vertiefung. Philipp Hördt

-

―――――

-

„Stilzel“ und ſeine Verwandten* | Jede einzelne Landſchaft ist im

Glauben ihrer Bewohner mit

einer Menge unſichtbarer Geiſterweſen bevölkert, die den Menschen bald gut, bald

bose wollen ; von manchen wieder erzählt man sich auch heitere, ja geradezu

ſchwankhafte Züge. Hie und da ſind ſolche Sagengeſtalten zum Wahrzeichen ihrer

Heimat geworden wie der Rübezahl des Rieſengebirges oder ſie wurden ſo volks,

tümlich, daß man ihre Bilder in Anlagen oder auf Brunnen stellte.

Line sehr gefürchtete Familie der Vlachtgespenster ist die der „Aufhocker“. Linem

ihrer Angehörigen, dem „Huckup", hat man in Hildesheim neuerer Zeit ſogar ein

lustiges Denkmal geſegt ; der Bronzeguß ſtellt einen Mann dar, der einen Sack mit

gestohlenen Äpfeln hinter sich herzieht und dem ein grimmiger 3werg auf dem

Buckel hockt. Eine plattdeutsche Inschrift auf dem Sockel ermahnt die Jungen in

einem artigen Reim, „dei Äppels ſtahn “ zu laſſen und droht den „Stehldeifs“ mit

dem bösen Huđup.

Friedrich Ranke hat im 9. Jahrgang der „Bayerischen Hefte für Volkskunde"

die deutschen Überlieferungen über die Aufhockgespenſter zuſammengestellt. Es

gibt eine Unzahl ſolcher Plagegeiſter und ſie treten in den verschiedensten Geſtalten

auf. Bald ist es ein Mann, ſehr oft ein ſchwarzer Pudelhund, ein Schimmel, ein

altes Weib, die verstorbene Gattin (auf dem Friedhofe), ein kleiner Junge mit roter

*Hans Waglik, Stilzel, der Robold des Böhmerwaldes. Neueſter Band

der Sammlung Deutsche Volkheit", Lugen Diederichs Verlag in Jena.
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Müge oder ein Zwerg, ein Kind, ein kleines Tier, eine Otter, ein Ziegenboď oder

sonst eine Last ; in der Lausitz ist es Frau Tod, in der Slowakei und in Polen die

Pest. Fast immer wächſt die Bürde bald zur unerträglichen Schwere an. In Nord

deutſchland tritt das Aufhockergeſpenſt auch zur Mittagsſtunde auf, ähnlich wie

die slavische Mittagshere (Polednice). Auch die drtlichen Bezeichnungen des Ge

spenstes sind verschieden ; so hat Wiedersachsen den „Irrwächter“, Schlesien den

"Socuff", Unterfranken das „Hennekalb", die Oberpfalz den „Semann" oder

„Hojmann“, das Angeltal in Deutſchböhmen den „bdhmiſchen Mann“, dieses und

überhaupt der mittlere Böhmerwald den „ Stilzel“, Tirol den „Pug“, die Schweiz

den „Brennenden“, das Elsaß das „Schnürbübel“, das flamiſche Brabant ſeinen

"Lodder".

Eine solche starke Vorstellung mußte auch im Schrifttum ihren Niederschlag

finden ; so in Auerbachs Volkserzählung „Ivo der Hajrle“ , wo das Gespenst

„Modlepeter“ heißt ; Goethe ſchrieb der Pudelgestalt ſeines Mephistopheles die

Hudkupnatur zu ; Voß beschreibt in seiner Idylle von den büßenden Jungfrauen

die Schauder der Einsamkeit am nächtlichen Weiher : „und mir wars, als hockt'

unfreundliche Laſt auf die Schulter“ ; Wieland ſagt in der Geſchichte vom weiſen

Danischmend von der Übertreibungssucht der Weiber, daß ſie Aleinigkeiten immer

größer und größer werden laſſen „wie ein Nachtgeist, der ſich einem Wanderer auf

die Schulter huďkt“ ; und neueſter Zeit ſpukt der Druckgeiſt noch in Walter Flex'

„Wanderer zwiſchen beiden Welten“.

Das Verbreitungsgebiet des Stoffes ist nicht nur auf die Deutschen beschränkt ;

es gibt eine Menge nordischer, iriſcher, ſlaviſcher und anderer Parallelen ; es be

ſtehen ſtoffliche Beziehungen zu den Sagenkreiſen vom Rübezahl, vom wilden

Jager, zum Werwolfglauben, zur Legende vom hl. Christophorus und zu indischen

Überlieferungen.

Die Volksforscher, die ſich mit dieſen Aufhocker-Erſcheinungen und den zugehd.

rigen Sagenstoffen eingehend beschäftigt haben, wie Laißtner, Jahn, Höfler,

Schwarz und Ranke, erklåren sie übereinstimmend als eine andere form des

Alptraums, deſſen ſeeliſche Erregerin Beklemmung und Angſt ſind, die den ein

samen Wanderer an unheimlichen Stellen, auf weiten Wegen durch finstere Wälder

oder tiefe Schluchten überfållt und nicht eher loslåßt, als bis er oft nach langem

Herumirren wieder zu menschlichen Behausungen (in vielen Berichten : unter den

Bereich der Dachtraufe) gelangt.

Ein solcher Aufhocker treibt ſeit alter Zeit auch im mittleren Böhmerwalde (in

der großen Landſenke zwiſchen Neuern und Furth im Walde) ſein Unwesen. Er

wurde einst im Alpdruck, im Angsterlebnis nächtlicher Waldwanderer geboren ;

Paſcher, Wildschützen, Pechſchaber und anderes Waldgelichter haben, den Aber

glauben des naiven Volkes mißbrauchend, diesem das Aufhodgespenst zum viel

fachen wirklichen Erlebnis werden laſſen. Solche Fälle, daß aus Mutwillen, aus

Raubgier oder um den Umwohnern das nächtliche Betreten ganzer Waldreviere zu

verleiden, bdsartige Waldläufer den Aufhocker spielten, werden auch aus anderen

Gegenden berichtet. So bildete ſich unter der Vielartigkeit der Erlebniſſe mit der

Zeit ein förmlicher Sagenkreis um diese Gestalt.

Unser Stilzel soll zu Lebzeiten ein Roßhirt geweſen ſein, der einmal ſeinen hun.

dertſten Gaul nicht finden konnte, weil er ſelber auf ihm ſaß ; darum þångte er ſich

an seiner Peitſche im Walde auf. (Auch in einer Erzählung aus Poſen iſt der Auf
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hocker ein solcher Selbstmdrder.) Dieſem Roßhirten wurden vom Volke auch noch

andere Züge angedichtet, ſo daß er ihm zu einer halb schelmiſchen, halb bösartigen

Erscheinung wurde. Doch überwiegt heute schon die ſchelmiſche Auffaſſung und es

kommt vor, daß z. B. ein Bauer ſelbſt ſeinen kleinen Buben, den ungebårdigen

Jährling, ſcherzhaft einen „ Stilzel“ heißt.

Es ist bei dieſer Volkstümlichkeit des Aufhockers und Irreführers Stilzel kein

Wunder, wenn sich der Dichter mit den Überlieferungen beschäftigt, die von

dieser Gestalt erzählt werden, wenn er die Sagenſtoffe, die ſich um dieſen Waldgeiſt

gebildet haben, ſammelt und in ſeiner Art um- und höher wertet. Auf solche Weiſe

ist das legte Båndchen der Diederichsſchen Sammlung „Deutſche Volkheit“ ent

ſtanden, Hans Wagliks „Stilzel, der Robold des Böhmerwaldes“, ein

Werk, das seiner Entstehung nach wohl die Erinnerung an die Sagensammlung

des alten Pråtorius über Rübezahl wecken kann, aber inhaltlich viel reicher,

wigiger und mannigfaltiger, kulturgeschichtlich vertieft, und in seiner Form außer.

dem ein dichteriſches Runſtwerk ist, mit dem ſich urtůmlich bajuwariſcher Stammes.

geist aus Sudetenland zur Einreihung in die geſamtdeutſche Volkheit meldet.

Joseph Blau

Berdjajew und Dostojewski*

Nikolai Alexandrowitsch Bérdjajew,

der bedeutendſte Vertreter der zeitge.

ndſſiſchen ruſſiſchen Philoſophie, insbesondere der oft so genialen und tiefsinnigen

ruſſiſchen Religionsphiloſophie, und der vielleicht einzige Jünger des unvergeß.

lichen Solowjów, gehört in den kleinen Kreis der wenigen auserwählten Ge.

ſtalten, denen man eine europäiſche Bedeutung und Geltung wohl zusprechen

kann.Denn sein außerordentlich umfangreiches philoſophiſches Lebenswerk**, das

eine Fülle der verschiedenartigsten Probleme und Themen von grundsäglicher

Bedeutung behandelt, wurde nicht nur geboren aus ſpezifiſch ruſſiſchem Geiſte und

einer innigen Fühlung mit nahezu allen grundlegenden russischen Geistesströmun

gen während des legten Jahrhunderts, ſondern zeigt darüber hinaus ein um

faffendes und tiefes Vertrautſein mit den großen Geistesgestalten und der beſonde

ren Problematik auch der westeuropäiſchen Völker.

Daß dabei auch deutscher Geist und deutſche Lebensgestaltung einen beſonders

hohen Einfluß geübt, das verſteht sich bei dem univerſalen Charakter dieſes Geistes

und bei der wachsenden Mächtigkeit der Beziehungen gerade des deutſchen Men

schen zu den großen Lebensproblemen des Ostens, von selbst.

Schon der eine Umstand, daß neben der Mystik des Jakob Böhme und der

Philosophie des deutſchen Idealismus an der Entwicklung der philoſophiſchen

Anschauungen Bérdjajews vor allem die große Erscheinung Friedrich Niegsches

entſcheidend mitgewirkt hat, bezeugt es. Auch gehört Bérdjajew zu den wenigen

original-ruſſiſchen Denkern, die ein innerliches Verhältnis besigen zu Goethe,

dem „Größten der Großen“, wie ihn Bérdjajew ſelber genannt hat***.

Wenn daher eine Persönlichkeit von solchem geistigen Range, ſolcher Klarheit

N. Berdjajew: „Die Weltanschauung Dostojewskijs.“ Aus dem Russischen

von Wolfgang v. Groeger. München (Beck) 1925 ; 209 S.; 5.— M. ** Vgl. be

fonders Die geistige Krisis derIntelligenz"(1908). „Die Philosophie derFreiheit.“

(1911). Der Sinn des Schaffens. Versuch einer Rechtfertigung des Menschen

(1916). Yom Sinn der Geſchichte“ (1921). (Dieses Werk erschien ſoeben in

deutscher Übertragung bei Reichl-Darmstadt.) *** S. a. a. O. S. 22.

"
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und solcher Univerſalität eine Schrift veröffentlicht über die Weltanschauung nicht

nur des größten dichteriſchen Genius, sondern auch des größten Metaphyſikers,

den Rußland bisher hervorgebracht hat, über Dostojewski, und zugleich in einem

kurzen Vorwort zu dieſer Schrift noch besonders hervorhebt, wie tief ihn dieſer

Dichterdenker von Rind auf erſchüttert und ſeine eigene philoſophiſche Geistes

entwicklung beeinflußt habe—,ſo darfman wohl ſchließen, daß dieſe Schrift inner

halb der Dostojewski-Literatur zu den außergewöhnlichen Erscheinungen zählt.

voraus :

Und in der Tat : Dieſe hohe Erwartung wird nicht getåuſcht. Denn unzweifelhaft

gehört Bérdjajews Würdigung Dostojewskis zu dem Innerlich- Reichsten, philoso.

phiſch Abgeklärtesten, was bisher überhaupt über Dostojewski geſagt worden ist.

Ja, Lines hat diese Darstellung fast allen bisherigen Schriften über den Dichter,

auch den bedeutendsten ich nenne nur Stefan Zweig, Mereſchkowsky, Thur

neysen und Prager

Die unerbittliche, nicht nur logiſch-pſychologiſche, ſondern metaphysische Ron.

sequenz, mit welcher hier ein überragender Renner auf die legten geistigen Grund

probleme, die Dostojewski erschütterten, auf die geheime Ideendialektik im Berne

seinerWerke durchdringt — bis zu jener kritischen Gesamtwürdigung des Dichters*,

insbesondere ſeiner zwiespältigen Stellung zum Problem der Kultur, die zu dem

Erstaunlichsten und Umfassendsten an Selbsterkenntnis gehört, was wir über die

seelische Struktur des ruſſiſchen Menſchen beſigen. Martin Raubiſch

-

――――

-

Atheistische Mystik
Leopold Ziegler faßt in seinem Buche „Gestaltwan .

del der Götter **" ſein Problem mit soviel religi

dsem Verständnis, daß man von der ersten Seite an außer Zweifel darüber ist, es

möge auf diesem Wege eine moderne Myſtik, ſelbſt atheiſtiſcher Art, ſich allerdings

antreffen lassen. Ob wirklich am Ende und als legtes Ziel des Weges, ist mir freilich

sehr zweifelhaft. So ſcheint es auch dem Verfaſſer— wenn ich die ſehr ſchöne kleine

Dichtung in archaiſierendem Tonfall recht verſtehe, welche das Buch eröffnet. Und

das trogder heftigen und durch die eigenen poſitiven Ausführungen in keiner Weiſe

gedeckten Ausfålle gegen den Gottgedanken, die er ſeinem Werke einflicht und die

durchaus den Lindruck machen, nicht eigner Linſicht, ſondern der Ehrfurcht gegen

die Manen Wiegſches zu entstammen . Ziegler ſpricht in dieser kleinen Dichtung den

Gedanken Goethes „Wår nicht das Auge ſonnenhaft, die Sonne könnt es nicht er

blicken“ dahin aus, daß wir notwendig erst „göttlich“ ſein müßten, um Gott und

Götter glauben zu dürfen. Was für eine Pſychologie ! Und dann :Ziegler iſt ver

ståndnisvoll genug, um zu ſehen, daß dies Göttliche, das der Mensch haben muß,

um Götter glauben zu dürfen, ſich nicht nach dem Quantum, ſondern nach der

Qualität bemeſſe, wonach soviel „wie ein Senfkorn “ dieWirkung des Ganzen hat?

Vielleicht je kleiner und mutloſer dies Göttliche im Menſchen ist, desto mehr der

Mensch geneigt ist, sich Gott und Götter als von außen her wirkend vor- und

gegenüberzustellen, je ſtårker und bewußter, desto mehr : ſich ſelbſt als Teil und

Ausstrahlung Gottes zu fühlen. Doch können einige Grundempfindungen im Ge

fühl des Göttlichen auch den stark Religiösen an dieser Linsfühlung mit dem Gött.

lichen hindern. Jedenfalls darf die Zurückhaltung in dieser Sache nicht aus for:

malen Gründen von vornherein diskreditiert gelten.

Sehen wir nåher zu. Der Gottesbegriff ist gefunden worden, soweit seine Er.

* Besonders S. 200 ff. ** Verlag Otto Reichl, Darmstadt.
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kenntnisſeite in Frage kommt, als eine Erhellung und Erweiterung des menſch

lichen Bewußtseins. Freilich ſchloß er von vornherein auch eine bestimmte Ge

richtetheit des Bewußtſeins ein ; und von hier aus iſt er in den legten Zeiten ſo ſehr

zum geraden Gegenteil seiner eigenen ursprünglichen Bedeutung, zu einer Ver.

engung unsres Bewußtseins geworden, es haftet ihm soviel Kleinlichkeit, soviel

Furchtsamkeit und zugleich Selbstgerechtigkeit, ſoviel zånkiſches und muffiges We

ſen, dabei wieder ſoviel Unlebendigkeit und Abſtraktion an, daß man nunmehr

eine Streichung dieses Begriffs wie eine Befreiung und Erhellung allerdings emp.

findet. Aus diesem Grunde haben schon manche in unfrer Zeit eine aufrichtige

Scheu geäußert, ihn anzusprechen nicht ſowohl aus Gottesleugnung als aus

Gottesheiligung. Man hat vorgeſchlagen — ich denke, Hamerling war es zuerst

den Namen einmal hundert Jahre ruhen zu laſſen, damit er in neuer Kraft auf

tauchen könne. Der Vorschlag ich selbst habe ihn gelegentlich unterſtüßt

ſcheint mir doch unpraktiſch ; denn gerade die, an die er vor allem geht, würden ihn

nicht befolgen, so daß ein weiteres Herunterkommen dieſes heiligsten Begriffs

unsrer Sprache die folge wåre. Man könnte aber fortfahren : So laſſen wir, die

wir Bescheid wiſſen, den ganzen Begriff als Begriff eben fallen ! Haben wir nur

den Inhalt uns herausgeschöpft, so möge der Begriff in den Staub sinken wie eine

Leergewordene Schale, daß der Wind mit ihm ſpiele. Zuverſicht zur Güte der Welt,

zu einem Sinn der Welt, Mut zu einem uneigennügigen Leben und was er ſonſt in

ſich halten mag. Und dies ist nun die Aufgabe, die Ziegler ſich offenbar geſtellt hat.

Obwohl er nun dabei, wie man anerkennen muß, ſehr verſtåndnisvoll vorgeht,

ſo ſcheint er mir doch an einigen Stellen zu verſagen . Und dieſe Stellen ſind leider

die grundſåglichen, die, in denen die Löſung der ganzen Frage liegt.

Ziel und tiefstes Herz aller Religion ſei von jeher die Vergottung. Die Selbst

vergottung des Menschen. Von der naiven Vergottung des ganzen Lebens,wie ſie

beiHomer vorliegt, zur bewußten Vergottung, wie sie als Ziel unsrer Selbstent

zweiung in unsrer Zukunft ſteht. Wenn nun bereits Götter åußerlich da ſind, ſo ſei

der Mensch zur Erreichung der Vergottung auf magiſche Mittel angewiesen, wie

ſie in den christlichen Sakramenten denn auch vorlågen. Die wahre Vergottung

dagegen, Selbstvergottung, bringe nur die Religion, die Leben und Tat ſei.

Und zwar erstens in Verſchuldung und Entſühnung.

Diese Erörterungen gehen in die Tiefe und berühren gewiß den Herzpunkt, wie

aller Religion, ſo ganz insbesondere der abendländiſchen. Das bloße Unſchuldig

ſeinwollen sei bereits grundſågliche Abweiſung alles wahren Lebens und aller

wahren Religion, ſagt Ziegler. Es gelingt ihm doch nicht, dieſe tiefsinnige Be

hauptung über den Wert eines geistreichen Paradores hinauszufördern. In Wahr.

heit handelt es ſich doch hier wie ſo oft in der Religion darum, daß entgegengeſegte

Bräfte am Werk ſind. Wicht die Unschuld, ſondern das innerlich mächtige Leben ist

höchster Wert. Und zu dem mag die Schuld gehdren. Dann aber doch nicht als Ge.

genstand eines Wollens, sondern als hinderlich empfundene Tatsache. Mag sein,

daß erſt die Schuld unserm Leben Mächtigkeit und Lebenswert, Inhalt gibt ; aber

doch erst dadurch, daß wir eben nicht Schuld, ſondern allerdings Unſchuld und dar

um Entsühnung wollen. Daß diese Entsühnung darin liegt, daß wir der ſchuldi

gen Tat einen andern Tåter, einen wiedergeborenen, neuen Menſchen entgegen

ſtellen, iſt dabei eine gute Erklärung Zieglers, ſegt aber doch eben auch den Willen

zur Unſchuld voraus. Und ſo iſt es wohl auch gemeint.

- -
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Weiterhin geht die Selbstvergottung durch Opfer und Wiedergeburt, Opfer des

Besizes um des Selbsts, des Selbsts um des höheren Selbsts und des Lebens

überhaupt um des hdheren, wahreren ... hier versagt Ziegler die Stimme. Daß

bei diesem Opfer nicht unter allen Umſtånden die äußerlich vollzogene Opfertat ge

meint ſein kann, beweiſt er durch den Hinweis auf ſeine dritte Form, das Opfer des

Lebens, das andernfalls den Selbstmord fordern würde. Es handelt sich offenbar

um die innere Tat, die Bereitschaft zum Opfer und ſeine tiefinnerlichſteBejahung.

Endlich geht die Selbstvergottung durch Schöpfung und Erlösung. Schöpfung

als innere Mitſchdpfung und Bejahung der Geſamtſchdpfung mitſamt Übel und

Bösem, und Erldſung, nicht von der Welt, sondern zu ihr.

Hier ist es, wo am eigentlich entſcheidenden Zielpunkt des Ganzen, der Ver

faffer um der Rundform der Weltanschauung willen unter der Ebene der eigenen

Erkenntniſſe bleibt. Er hat gerade noch mit ſehr heftigen, hdhnenden und, was

ihm im åſthetiſchen Niegſcherauſch leider öfter zuſtößt, ſehr exaltierten Worten

die große Runſt macht ihn mitunter raſen — die chriftliche Form der Unſterblichkeit

zurückgewiesen, nach welcher nicht nur der Herr Niegſche, ſondern auch der Herr

Schulge, nicht nur der Herr Ziegler, ſondern auch der Herr Müller unsterblich ist.

Wie? ruft er, dieſes „Wirrſal ewig verzeichneter, ewig krüppelhafter, ewig miß.

gebürtiger Lebensgebilde“, das „wie allerlei gluckſender, gurgelnder, grunzender

Blasenschaum aus einem ſtinkenden Schlammkrater entſteigt, erst flüssig und heiß,

dann in allmählicher Erkaltung zur Kruſte verfestigt und verſteint . . . der unſterb.

liche Herr Müller, der unsterbliche Herr Schmidt, der unsterbliche Herr Schulge —

unendlicher Heerwurm widrig wimmelnden Gekribbels auf allen Tag- und Nacht

gestirnen, unendlicher Tausendfuß freßzangenbeißenden und kneifenden Ge.

schmeißes: emporgehaucht aus dem Lebensabgrund gottlob nur für Bligſchnelle,

Blighelle eines Augenblicks, und dann als Ausgeburt ruchloser Daseinsgier im

klingenden Wichts ſpurlos verſchwunden. . . .“ das soll nun gar unsterblich sein?

ewig sein?

―――――

-

Man halte dieſe Reden, die man faſt Tiraden nennen möchte, sorgfältig im Ges

dächtnis. Wir werden gleich ein ganz anderes Regiſter hören. Ziegler hålt den „ſa

taniſchen Ungedanken“ einer Unsterblichkeit der Seele als solcher für ſpezifiſch

„christlich“, während er der Antike die „religiós allein zu rechtfertigende erworbene

Unsterblichkeit“ zuſchreibt. Jeder Primaner, der seinen Cicero kennt, weiß, daß es

umgekehrt ſteht. Der Unsterblichkeitsgedanke in dieser Form der sozusagen ange

borenen Unsterblichkeit ist gerade aus der Antike in unsre Religionsentwicklung

hineingekommen. Die iſraelitiſche Religion kennt ihn von Haus aus weniger als

irgendeine andere Religion. Die Annahme einer solchen angeborenen Unsterblich

keit führte dann zu den Hilfsvorstellungen der Hölle, des Fegefeuers und der Ver

klärung*, um ſich religids rechtfertigen zu laſſen, und hat schon bei Plato zu ent

sprechenden Vorstellungen geführt. Man lese im Phådon ** die Schlußschilderung

der Seelenwelt, wie ſie Sokrates entwirft, unmittelbar bevor er das Gift nimmt.

* Es ist ja in Wirklichkeit niemals (auch in der Vorstellung der Kirche nie) der

Mensch in der Kleinlichkeit ſeines Tageslebens für unsterblich genommen worden,

ſondern sozusagen seine Idee, der in ihm seine Verwirklichung suchende Gottes

gedanke. Das „Vergångliche“, wozu ja gewiß der ganze„grunzende Blaſenſchaum“

Zieglers vor allem gehört, fiel gerade ab und nur das „Unvergångliche“, der in

nere Wert des Menschen, eben das, was man als seine „ Seele“ verstand, war

unsterblich und wurde „verklårt “, wir würden sagen weiter entwickelt. ** Ich
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Aberwiedemsei, wir halten feſt : Ziegler nimmt mit großer Wucht Partei für den

— in der modernen Theologie meines Wiſſens ſeit Schleiermacher heimischen

Gedanken einer „erworbenen Unſterblichkeit“. Wenn er darauf hinweiſt, daß dieſer

Gedanke in den antiken Myſterien vorgebildet iſt, ſo mag das ſein, aber nur ſo, wie

alle hohen und höchsten Entdeckungen der menschlichen Seele ſymboliſch bereits in

den primitivsten Äußerungen der Religion eingewickelt sind (dafür sorgt der „Ver

nunftinstinkt“, von dem unsre klaſſiſche Philoſophie wußte), daher nicht gerade

ſehr eindeutig : Plato im Phådon hat die Myſterien gerade für ſeine Idee der an

geborenen Unsterblichkeit in Anſpruch genommen. Indem nun aber Ziegler zum

dritten Stück der Vergottung übergeht, zur Schöpfung durch Bejahung der Welt,

und zwar der ganzen Welt, so führt er mit gleicher Inbrunst, wie er sich eben über

die „chriſtunsterblichen Schulge und Müller“ geårgert hat, nunmehr aus, daß für

den wahrhaft wohlwollend Gewordenen alle Unterſchiede an Geſtalt, Seele und

Geist, Adel und Wert gegenstandslos geworden seien, und er führt lange Liſten

von Laſtern und Tugenden, Leiden und Freuden, Unzulänglichkeiten und Klein

lichkeiten, kurz Schulge- und Müllerhaftigkeiten auf, die alle gleicherweiſe innerlich

bejaht werden sollen, ja deren ausdrückliche ewige Wiederkehr bejaht werden müſſe,

was denn doch noch ein Tüchtiges ſchlimmer iſt als angeborene Unſterblichkeit und

gewiß zu der „erworbenen“ wenig genug paßt. Das tut er und betont auch noch,

daß beides zusammengehe (ohne indes zu sagen, wie) und betont, daß derselbe

Buddha, der mit unerhörter Schärfe den geborenen Knecht und Hundsfott vom

bdheren Menschen unterscheide, doch wieder Straßenråuber und Buhlerin will.

kommen hieß (freilich nicht als Straßenråuber oder Buhlerin !) und wenn er

das getan hat, ſo ſegt er sich hin und ſpricht ſeinen Abſcheu aus gegen die Künſte,

mit denen das Christentum den Schöpfer dieser verwerflichen Welt zugleich als

wohlwollenden Vater geſetzt habe.

---

Wer die Berechtigung starker Widersprüche in der Religion ſieht und versteht,

der hat, meine ich, die Pflicht, noch etwas mehr zu ſehen und zu verstehen von den

Paradoxen, in denen alle wirkliche Religion von je lebt und leben muß. Leben muß,

weil sie Leben und Bewegung ist, während die Begriffe, in welchen ſie ihre Er

kenntniſſe ausſpricht, jeweils nur Stillſtehendes faſſen können, oder vielmehr Sich

bewegendes, um es zu faſſen, ſtill ſtellen, „ ver—ſtehen“ müſſen.

Er darf wiſſen, daß religidſe Erkenntniſſe in ſich ein inneres Schaffen ſind, daß

sie von der Wirklichkeit ihrer Schöpfungen überzeugt sind, nicht obwohl, sondern

eben weil sie sie schaffen, schaffen in innerer Erregung und in der Aufbietung aller

höchsten Seelenkraft, ſchaffen, weil eine innere Wirklichkeit ſie zwingt, diese Dinge,

ſeien es Unsterblichkeiten, Götter oder Himmel, oder ſei es, was es ſei, zu schaffen

und durch ihre Schöpfung ſich erlöst zu fühlen und zu wiſſen.

Er darfwissen, daß dieſes Schaffen sozusagen die Form alles legten, wertvollſten

benuge die Gelegenheit, um zu betonen, daß mir weniges so sehr zum Ver.

ständnis der abendländischen Religion beizutragen scheint wie ein gründliches

Studium Platos. Die Apeltsche Überſegung (Philoſophiſche Bibliothek, Meiner,

Leipzig) mit ihren vielen und eingehenden Erläuterungen bietet für ein solches

Studium gute Unterſtügung. Die Raßner-Riefer-Preiſendanzsche (Diederichs,

Jena) ist besonders denen zu empfehlen, die mehr nur den allgemeinen Geist und

Eindruck der weltgewaltigen Perſon und Gedankenwelt auf ſich wirken laſſen

wollen und dabei gern ein angenehm und würdig gedrucktes und gebundenes

Buch in der Hand halten.
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und schließlich allein wertvollen Erkennens ist. Er darf wiſſen, daß gerade das

Moment des tief Persönlichen aller wertvollsten Erkenntniſſe ihnen die Gewähr

der legten, höchſten, durchaus objektiven und abſchließenden Wahrheit gibt trog

des (logiſch angeſehen) Widerspruchs, in dem sie zu andern ebenſo persönlich er

langten Erkenntniſſen ſtehen. Denn er darf wiſſen, daß dieſer logiſche Schein an

der Oberfläche hångt, im „ Schleier der Maja“.
:

Kurzum, er darf vieles über das Zustandekommen und Wesen, wie der Erkennt.

nis überhaupt, so insbesondere höchſter und legter Erkenntnis wiſſen, was der ewi

ge Intellektualiſt nie wiſſen noch begreifen wird, und was Ziegler, obwohl er ſehr

deutliche Ahnungen davon verråt, in ſich ſelbſt zurúďkdrückt und -dåmpft, weil er,

vielleicht nicht im tiefsten Grunde, aber irgendwo zwiſchen seiner Tiefe und Hdhe

von demselben Intellektualismus besessen bleibt, der auch Niegsche seine besten

und tiefsten Erkenntniſſe verdarb. (Es tut mir leid, daß ich mir den Mut zu einer

Ablehnung Wiegschescher Erkenntnisse nehmen muß wider die strenge Mißbilli.

gung Zieglers ; mir scheint indeſſen geraten, in den entſcheidenden Fragen ſeine

Freiheit niemandem zu verkaufen. Zieglers Beispiel kann gerade in dieser Bezie

hung nur warnen.

Zu dem aber, was er vor allem wiſſen darf, gehört, daß auch die tiefsten Erkennt.

niſſe voll ewiger Wahrheit auf den verschiedenen Stufen, die der Erkennende er

reichen kann, völlig andere ſind, und daß der einzelne Menſch ſehr verſchiedene ſo

wohl Einzeleinblicke als Gesamtüberblicke in sich herbergen, gegeneinander in ſich

in den Kampf führen und in ihrem Widerstreit weiſe, ehrfurchtsvoll und fromm

werden wachsen kann.

Und um dies Legte auf dieser Linie deutlich zu sagen, der Wert eines Menschen

beruht nicht darauf, ob er eine Weltanschauung überhaupt hat, oder was für eine,

ſondern welche oder was für eine er in jedem gegebenen Augenblick wählt. Denn

das Bewußtsein, aus dem ein Mensch in dieser Stunde und Sache handelt, und

das völlig verſchiedene, vielleicht entgegengeſegte, aus dem er in einer andern

Stunde und Sache tåtig ist, enthält je eine ganze Weltanschauung in ſich, und ein

Mensch, der sehr tief eingedrungen ist in das innere Geseg der Dinge, darf auch

deſſen ſich ſelbſt bewußt sein, daß er Herr ſeiner Weltanschauung iſt und ſein ſoll.

Wer beispielsweise in einer Stunde, wo es für ihn gilt, einen Niederträchtigen zu

entlarven, die in diesem Moment vielleicht viel bequemere Weltanschauung eines

wohlwollend Gewordenen hervorzieht und wählt, der hat ſich nicht nur vergriffen,

ſondern er hat durch dieſen Mißgriff etwas ſehr Wesentliches über ſeine innere

Struktur geoffenbart. Ebenso wie der, welcher wertet in einem Moment, in dem er

nur verstehen und verzeihen darf.

Dies sind im Grunde Fragen, die das geſunde Gefühl von ſelbſt ſo entſcheidet,

wie hier angegeben ist. Aber die religidsen Erkenntniſſe, alle legten Lebenserkennt

niſſe, ſind überhaupt nur Entfaltungen deſſen, was das geſunde Gefühl — der

„Vernunftinstinkt“ — eines in die Tiefe lebenden Menſchen ſagt (daher die intellek

tuelleHöhe nicht grundlegend für die religidſe iſt, noch für den Wert eines Menschen

überhaupt) ; und alle religidse Verkündigung will eigentlich nichts als dieses In.

stinktgefühl teils anregen, teils gewiß machen, teils erziehen. Sie will das eben

durch Entfaltung der in ihm beschlossenen Erkenntnisse.

Wir haben uns vergegenwärtigt, daß widerſprechende Erkenntniſſe ganz wohl

nebeneinander bestehen können : es kommt darauf an, welche am bestimmten Punkt
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gewählt werden muß. Die Erkenntnis, die Ziegler hier unter dem Stichwort

„Schöpfung und Erldſung“ ausführt, iſt in diesem Zusammenhang nicht nur fehl

am Ort, ſondern ein ſichtbar durch ſachfremde Störung verursachter offensichtlicher

Sinunterfall von einem bereits erreichten viel höheren Niveau. „Schöpfung“ im

religiösen Sinn des Wortes zu erklåren als Jaſagen zum Geſchaffenen und „EE

lösung" als Erlösung zur Welt, wie sie bereits ist, strenger gesagt : Schöpfung zu

erklären als Beruhigung bei der Nichtſchöpfung, beim Aufhören der Schöpfung,

Erlösung als Unterdrückung des Erldsertriebs- fürwahr, das durfte nicht kom.

men! Das durfte nach diesen tiefgreifenden Ausführungen über das Opfer um der

Neugeburt willen nicht k ›mmen. Hat hier der Intellektualismus, dem es am Ende

der Rechnungen doch nur auf eine Erklärung und Ordnung der Welt, wie ſie iſt

und geworden ist, ankommt, nicht, wie ſie wird und ſich ſchafft, hat dieſer Intellek.

tualismus unserm Verfaſſer den ſo echt religiós angelegten Gedankengang ver

renkt? Der Intellektualismus, der ſchließlich doch nur Wiſſenſchaft und eine

phantasievolle Bedichtung und Mythisierung ihrer Resultate anerkennt? Ich

fürchte, es iſt ſo. Vielleicht unter Niegſcheſcher Bezauberung. Wie es aber auch

ſei, der religiöse Gedanke der Schöpfung enthålt offenbar vor allem dies in ſich,

daß das All noch nicht geſchaffen ſei, daß wir noch mitten im Schaffen drin ſtehen,

daß das unendlich Wichtigere, Wirklichere noch vor uns ſteht. Und „Erldſung“ iſt

gewiß Erlösung zur Welt, aber wahrhaftig nicht zu dieſer Welt, wie ſie wurde. Sie

ist Erlösung zu der ſchd; feriſchen Stellung gegenüber der Welt, die allein uns ge

bührt. Los- und Freiger ordenſein vom Geflecht, um innerlich über ihm zu ſtehen

und eingreifen, arbeiten, bilden, schaffen zu können. Von dieser Stellung aus

brachte dann der Schlußgedanke von der Weltverklärung im Wohlwollendgewor

denen, derjegt nichts weiter ist, als eine lahme Wiederholung des unter Schöpfung

und Erldſung Gesagten, etwas Neues, Abschließendes und Inhaltvolleres, als er

jegt enthält. Denn dann war sichergestellt, daß der in dieſerWeiſe durchTat und Le

ben Schuldiggewordene aber Entsühnte, Geopferte aber Wiedergeborene, Schöpfe.

riſchgewordene und zur Schöpfung Erldste eben in dieſem tieferlebten Sinn der

Welt ſie ſegnen—darf. Wie es in demausNietzſche von ZieglerAngeführten heißt:

„ein wunderliches, vers:1cheriſches, gefahrenreiches Ideal, zu dem wir niemanden

überreden möchten, weil wir niemandem so leicht das Recht darauf zugestehen“.

Diese Konstruktion Zieglers, mit Verschuldung und Entſühnung, Opfer und

Wiedergeburt, Schöpfung und Erlösung im Mittelpunkt, bringt, wenn sie auch in

keiner Weise erſchöpfend iſt, doch so wesentliche und wirklich tief religiöſe Dinge,

daß sie gestatten, darauf ›in von „Religion“ zu sprechen, von einer modernen form

der Religion, die sich auf diesem Wege des Verfaſſers allerdings antreffen läßt,

wenn auch, wie ich meinte, kaum am Ziel dieſes Weges, kaum also, wenn er ihn zu

Ende gegangen wåre.

Es liegt mir noch ob, dieſe Linſchränkung meiner Anerkennung zu begründen.

Ich bin der Anſicht, daß es richtig ſei, nur Erlebtes, Erfahrenes als anerkannte

Wirklichkeit, als Erkenntnis anzusprechen und auszusprechen, außen wie innen.

Was über Erleben und Erfahren hinausgeht, ſoll als Phantasie und nicht Wirk

lichkeit zugestanden werden. Ich bin aber auch andrerſeits der Meinung, daß man

wirklich Erlebtes nun uch wirklich bis an die Grenzen hin ausſchöpfen und als

Erkenntnis festhalten u 18 behaupten soll allen Erkenntnismoden zum Trog. Kurz,

daß man auch erkennend seinem Erleben gewachſen ſein, den Mut zu ſeinen Er
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kenntniſſen haben soll. Wer sich klar geworden iſt darüber, daß innerliche Bereit.

ſchaft zum Opfertod die Anerkennung eines höheren Lebens, einer —meinetwegen

also erwerbbaren Unsterblichkeit enthält, der muß ſich auch darüber klar ſein,

daß er in eben dieser Taterkenntnis und einigen verwandten Taterkenntniſſen noch

mehr als dies anerkannt und alſo erkannt hat. Wer dieſem religidsen Opfergedan

ken zustimmt durch die Tatbereitschaft, ſelbſt unbewußt —, der hat eben damit

eine andere Welt bejaht, welche ſeine Außenſinne nicht kennen, welche aber ſeinem

inneren Leben (und damit auch dem „Kern der Natur“, als der „Menſchen im

Herzen“ iſt) gewiſſer ward als das seinen Augen Sichtbare. Denn indem er sich bereit

bekennt, dieses Leibes- und Sinnenleben hinzugeben für etwas nur in ſeiner

Innenwelt Gegebenes, so hat er diese Innenwelt für gewiſſer als die Außenwelt

anerkannt. Er hat damit unter Umſtånden aber noch mehr anerkannt. Erhat dieſe

von seinem Innenleben ihm gegebene oder bezeugte andere Welt als eine höhere

und wertvollere anerkannt, die Kräfte ſeines Gemüts und Geiſtes alſo, die allein ſie

ihm geben, als hdher und wertvoller, mehr Wirklichkeit enthaltend als die des Kör

pers. Und wenn er, wie Ziegler in Anknüpfung an eine Erkenntnis der Upaniſcha.

den ausführt, ſein Ich zu opfern bereit iſt ſeinem Selbſt, dieſes Selbſt aber als er

neuernde Potenz noch tiefer in seinem Innern findet als sein Ichbewußſein, bereit,

ein zweites, drittes und zehntes Ich heraufzusenden in die Außenerſcheinung

nun wohl, ich meine, er fühlt in alledem ſich tief eingebettet in ein ihn wie alles

umfaſſendes, durchdringendes, tragendes und erneuerndes Gemútsleben, das er

dem ſeinigen um ſo viel überlegen ſchågen darf, als die ganze unendliche Weltzu

kunft der Weltgegenwart überlegen ist. Dies aber genau iſt es, was Menſchen auch

ganz anderer Art, als sie in Zieglers Eingangsdichtung abgetan werden, mit

stammelnder Zunge in Inbrunst und Ergriffenheit je und je „Gott“ genannt haben.

(Womit indeſſen nicht geſagt ſein ſoll, daß hier die einzige oder auch nur haupt.

sächlichste Quelle des Gottglaubens fließe, die vielmehr in ſehr viel unmittelbareren

Gemütsbewegungen zu liegen scheint.) Arthur Bonus

―――

Der Rampf gegen die Geſchichtlichkeit

Jesu beginnt, immer weitere Kreiſe

zu ziehen. Jetzt hat ſich zu den Geg.

nern dieser Geſchichtlichkeit kein Geringerer als der berühmte dåniſche Literatur

forscher Georg Brandes geſellt und ſeine Gedanken über den Gegenstand in einem

ſchmalen Båndchen von 155 Seiten niedergelegt. Brandes hat immer in erster

Linie gestanden, wenn es galt, alte Vorurteile zu brechen und einem Neuen die

Bahn zu öffnen. Das wird ihn auch dazu veranlaßt haben, in den Streit über den

geschichtlichen Jeſus einzugreifen, obschon auch er nicht zur theologiſchen Zunft

gehört und deren Anhänger deswegen vermutlich auch ihm die Berechtigung, in

dieser Frage mitzureden, abſprechen werden. Etwas wesentlich Neues zur Sache

bringt er nicht. Aber seine Darstellung ist, wie alles, was ſeiner Feder entstammt,

in ihrer Art glänzend, geſchickt und wird auch solche feffeln, die den mehr gelehrten

Auseinandersetzungen über die Jesusfrage mit scheuer Zurückhaltung gegenüber.

Zwei ausländische Werke über

die Geschichtlichkeit Jesu*

stehen.

„Wer eine Wahrheit ausſpricht, die die teuersten Vorstellungen eines Volkes auf

Georg Brandes : Die Jeſusſsage. Erich Reiß Verlag. Berlin 1925. P. L. Cou

choud: Le mystère de Jesus. F. Rieder et Co., Paris 1924.

Cat XVII 60
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den Kopf ſtellt, muß auf Verfolgung und vieles Schimpfen vorbereitet ſein. “ So

ist es dem Berner Geißtlichen Uriel Freudenberger ergangen, der im Jahre 1752

zuerst die Geſchichtlichkeit Wilhelm Tells anfocht, und Brandes wird die Wahrheit

seines Ausspruchs inzwiſchen wohl schon an ſich ſelbſt erfahren haben. Wilhelm

Tell hat nie exiſtiert. Aber das tut ihm keinen Abbruch. Er iſt und bleibt ein wirk

fames Ideal und beherrscht als Vorbild die Gemüter. Nicht anders steht es auch

mit Jeſus. Die ålteſte neuteſtamentliche Faſſung dieſer Geſtalt liegt uns in der

Offenbarung desJohannes vor, die ſonachmit Unrecht an den Schluß dieſesWerkes

gestellt ist, während ſie von Rechts wegen an deſſen Anfang gehörte. Ebenſo ſollten

die Briefe des Paulus vor den Evangelien stehen. „Dieſes Verhältnis hat nicht

wieder gutzumachenden Schaden angerichtet, eine Mannigfaltigkeit unüberwind

licher Vorurteile verbreitet, es einer wahreren als der gewohnten Auffassung

hiſtoriſcher und ſeeliſcher Tatsachen faſt unmöglich gemacht, ſogar bei dem ver

ståndigeren Teil der Menschheit durchzudringen."

Linst waren es die Wunder Jeſu, an denen man vor allem Anstoß nahm, und

von welchen die Kritik der Evangelien ausgegangen ist. Heute ſteht die Kriſtenz

des geschichtlichen Jesus selbst in Frage. Daß die Darstellung seines Lebens in den

Evangelien in weitgehendem Maße durch Geſchichten und Worte des Alten Testa.

ments beſtimmt ist, kann niemand leugnen. Das gilt vor allem auch von seiner

Leidensgeschichte und der Darstellung seines Todes, die in ihren Einzelheiten aus

lauter solchen Stellen zusammengestoppelt ſind (Jeſ. 53, Pſ. 22 !) und keinerlei

wirkliche Geschichte enthalten. Heidnische Zeugnisse für Jesus gibt es nicht. Die

Stelle bei Tacitus ist unecht. Paulus, von dem Brandes ein ausgezeichnetes

Charakterbild entwirft, kennt nur einen himmlichen Chriſtus, nicht den Jeſus der

Evangelien. Jener bildet den Ausgangspunkt der sog. evangeliſchen Geſchichte.

„Das Christentum existierte in seinem Reim und seinem Wesen von dem Augen.

blicke an, da der Meſſias der Propheten, der Diener des Herrn bei Jeſaia, der ver

folgte Gerechte der Pſalmen und Weisheitsbücher zu einer einzigen Gestalt, zu

Jahwe ſelbſt verſchmolzen, in einen Gott verwandelt wurde, der ſtarb, wieder auf

ſtand und sich wiederum offenbaren wollte, um die Welt zu richten. Spåter haben

dann die Frageluft und Wißbegier des gemeinen Volkes, ſein Mangel an Fähig.

keit, sich in solche geistigen Höhen zu heben, verursacht, daß man überlieferte Anek

doten, eine mystische oder mythische Erzählung von der Entstehung Jesu, eine

Nachstellung des Neugeborenen durchHerodes, nachgeahmt der des neugeborenen

Moses durch Pharao (auch ihm ist nachgestellt worden, und er hat wohl nie ge

lebt), eine Mythe von ſeiner Verſuchung durch den Teufel, eine Menge treffender

Aussagen und Gleichnisse, die von damaligen Weisen stammten, die Erzählungen

von einem hochsinnigen, überlegenen Manne aus dem Volke, eine Menge Sei

lungsmirakel, Wunder, Symbole, Visionen zuſammengeſcharrt und daraus das

aus zahlreichen Elementen bestehende Gebråu gekocht, das Markus zufolge das

Evangelium genannt wird."

Das ist dieselbe Anſchauung, wie ich ſie in meiner Chriſtusmythe vertreten habe.

Auch Brandes zieht zur weiteren Erklärung die Vorstellung der leidenden, ſterben

den und auferstehenden Götter des Altertums herbei. Auch er macht auf die Tat.

ſache aufmerksam, eine wie unbeſtimmte und verſchwommene Geſtalt trog alles

Gerede von Unſchaulichkeit der evangeliſche Jeſus ist, und eine wie wenig feste

Form die schönsten uns von Jeſus berichteten Erzählungen in der Phantaſie der
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Evangelisten angenommen haben. „Wie vieles, was von dem nicht denkenden

Leser als Geschichte aufgefaßt wird, Allegorie ist, so muß in dem scheinbar Histo.

riſchen auch viel Astrologie stecken. “ Man hat geglaubt, um zu ihrem hiſtoriſchen

Kern vorzudringen, nur einfach alles von der evangeliſchen Darſtellung abziehen

zu können, was unmöglich hiſtoriſch ſein kann. „Es dürfte,“ meint Brandes,

„einem dann gehen, wie Peer Gynt, wenn er die Zwiebel ſchält und Lage aufLage

abwickelt. Er findet eine‚unbåndige Menge Lagen', hofft, daß der Kern doch

ſchließlich zutage kommen soll, und entdeckt dann zu ſeinem Unbehagen, daß bis

ins Innerste nichts als Lagen sind.“

Eine nåhere Betrachtung der evangeliſchen Geſchichten beſtätigt ihren rein my

thiſchen und erdichteten Charakter. Das gilt vor allem auch von der Geſchichte vom

Verrat des Judas. „Daß man sie geglaubt hat, macht dem Scharfsinn der Mensch

heit keine Ehre.“ Beſonders haben Moses, Josua, Elias und Eliſa den Evan

geliſten zu ihrer Jesusgestalt Modell gestanden, und dieſe iſt, wie geſagt, keines.

wegs eine deutliche und gleichartige Geſtalt aus einem Guſſe geworden. Sie ist

voller Widerſprüche, nichts weniger als durchaus vorbildlich und lehrt im Grunde

genommen nichts, was nicht längst Allgemeingut ſeiner Zeit war. Die griechiſch.

römische Moral ſtand hoch über derjenigen, wie die Evangelien ſie Jeſus in den

Mund legen. Und was die Gleichniſſe Jeſu anbetrifft, ſo ſind ſie vielfach mehr als

anfechtbar. „Schnurrig“ nennt Brandes z. B. mit Recht die Gleichniſſe, in denen

der Jesus der Evangelien auffordert, Gott unverdroſſen mit Gebeten zu über.

laufen : das helfe immer, er werde nåmlich der Quålerei ſo ſatt, daß er alles be.

willige. Der Gegensatz zwiſchen der Lehre Jeſu und der der Thora oder der Rab

binen vor ihm iſt ganz künstlich errichtet. Jeſu Rampf gegen die Phariſåer iſt voll

kommen ungeschichtlich. Ein Blick auf die Apokalypſe und das vierte Evangelium

beſtåtigt den mythischen Charakter der Evangelien. Daran åndern auch die Stellen

nichts, die scheinbar etwas Herabſegendes von Jeſus berichten (Schmiedels „neun

Grundſåulen“ !). Sie ſchaffen nur eine Kontraſtwirkung, etwa wie wenn jemand

Beethoven, um einen Lindruck von seiner Größe zu geben, in ſeiner Jugend in

einem Dorfe Geige spielen und neben dem drtlichen Lieblingsgeiger durchfallen

ließe. Es ist hoffnungslos, bei den Synoptikern hiſtoriſchen Boden erreichen zu

wollen. Auch Osiris, Prometheus, Apollon u. a. sollen der Menschheit unſchåg.

bare Dienste geleistet haben und wurden in zahlreichen Tempeln verehrt. Daß sie

je existiert haben ſollten, glaubt heute nicht ein einziger mehr, daß ſie aber nicht

existiert haben, verringert ſie ſo wenig, wie es Achilles, Odyſſeus, Hamlet oder

Fauft verringert. Schon Rierkegaard hat beſtritten, daß man aus der Geſchichte

etwas über Chriſtus erfahren könne. „Das heißt in den Gedankengang und die

Sprache unserer Tage übertragen : Es ficht göttliche Weſen nicht an, daß ſie ihr

wahres Leben, ihr einziges Leben im Gemût des Menschen haben.“

In seiner Darstellung lehnt Brandes ſich vielfach an Paul Louis Couchoud, den

jungen Arzt und Freund von Anatole France, Verfaſſer des „Mystère de Jésus" an.

Mit einerniedlichen Erzählung eröffnet dieſerdasWerk. Bei einerBegegnung mit

einem buddhistischen Mönch in Ryôto fragte ihn der Mönch, wie es ſich mit Jeſus

verhalte, worauf Couchoud ihm zur Untwort gegeben haben will : „An Jesus ist

es leicht, zu glauben, aber schwer, etwas über ihn zu wiſſen. “ Darauf der Mönch

mit leiser Stimme : „Ganz, wie bei Buddha.“ Aus dieser Begegnung, teilt uns

Couchoud mit, ſei ihm der Plan zu ſeinem Werk entstanden.

--
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Wie verhält es sich mit Jesus? Josephus, Plinius, Tacitus und Sueton geben

uns hierauf keine Antwort. Geſegt ſelbſt, die Stelle des Tacitus in ſeinen Unnalen

wåre echt, ſo iſt ſie doch zu ſpåt geſchrieben, um irgendwelche Beweiskraft zu be

ſigen. Sie ist wahrscheinlich nur ein Echo des landlåufigen chriftlichen Glaubens.

Was die Frage nach Jeſus ſo ſehr erschwert, iſt der Umstand, daß die Chriſten, die

allein als Zeugen für Jeſus in Frage kommen, gar keine Geschichte im heutigen

Sinne schreiben wollen. Für sie bildet die Vorstellung der Ursprünge ihres Glau.

bens selbst einen Teil des Glaubens, und dieſer bezieht sich auf einen Fleisch ge

wordenen Gott, der um des menschlichen Heiles willen zur Erde herabgekommen

ist. Reinen Augenblick haben die Chriſten ſich ihren Jeſus als einfachen Menschen

vorgestellt. Stets ist ihr Jesusbild mit Theologie gemischt. Der Geschichtsschreiber

låuft daher nur zu leicht Gefahr, etwas als ein Geſchichtszeugnis anzuſehen, was

doch nur ein Glaubenszeugnis iſt.

Das Evangelium, die Frohbotſchaft von Jeſus dem Heiland, auch das „Geheim.

nis des Jeſus“ genannt, ist keine geschichtliche Erinnerung, noch eine philoſo

phische Lehre, sondern eine Offenbarung Gottes, wenigstens bei Paulus. Lin

Evangelist ist ein Prophet, der diese Frohbotschaft durch eine geistige Gnadengabe

verkündigt. So auch Markus, der ålteſte Evangelist. Sein Evangelium zerfållt in

zwei Teile, von denen der erste auf geſchichtlichen Erinnerungen beruht. Aber dieſe

handeln ursprünglich nicht von Jeſus. Markus war der Dolmetſcher des Petrus

und hat die Taten und Wunder, die dieſer unter dem Einfluſſe des heiligen Geiſtes,

d. h. Jesu, vollzogen haben wollte, als solche Jeſu ſelbſt erzählt. Daher die Über

einstimmung zwiſchen den Wundern Jeſu und denen des Petrus in der Apoſtel

geschichte. Aber auch der zweite Teil seines Evangeliums ist außer durch Pro

phetenſtellen, wie vor allem Jes. 53, durch den Tod des Stephanus, beeinflußt,

deſſen Prozeß ſich in demjenigen Jeſu widerſpiegelt. Der Tod des Stephanus war

das große tragiſche Ereignis der ersten Zeiten des Christentums. Er hat Züge zum

myſtiſchen Tode Jeſu geliefert.

Ich vermag mich dieser Ansicht des franzöſiſchen Forschers nicht anzuſchließen.

Mir scheint umgekehrt die Erzählung der Apoſtelgeschichte derjenigen der Evan

gelien nachgebildet zu sein, und ich befinde mich dabei in Übereinstimmung mit den

meisten Forschern . Die Apostelgeschichte ist so gut wie reine Dichtung. (ſ. meine

Christusmythe 1924*.) Daß Markus ſeine Runde von Jeſus durch Petrus emp.

fangen haben sollte, dieſe Nachricht des Kusebius verdient ebenso wenig Glauben,

wie ſo vieles andere, was Euſebius uns über die Urgeſchichte des Christentums

mitteilt. Die Leidens- und Todesgeſchichte Jeſu läßt sich ebenso gut, wie die ihr

vorangehende Erzählung, rein aus dem Alten Testament verstehen (ſ. mein Mar

kusevangelium als Zeugnis gegen die Geschichtlichkeit Jeſu) ; das gibt auch Cou.

choud ſelbſt in der Hauptſache zu. Es iſt überflüſſig, zum Verſtändnis ihrer Dar

legungen auch die angeblichen Petruserzählungen heranzuziehen, die Wunder

Jeſu aus mißverſtandenen Wundern des Petrus herzuleiten und die höchſt zweifel.

hafte Geschichte von der Verurteilung des Stephanus zur Erklärung des Pro

zeſſes Jesu zu benugen. Das heißt ein Unbekanntes durch ein anderes Unbekanntes

erklåren. Aber darin hat Couchoud recht, das Evangelium für einen jüdiſchen

Midrasch, d. h. eine Gleichniserzählung über das christliche Geheimnis, anzusehen.

* A. Drews, Die Christusmythe. Neuausgabe. br. M 5.50, geb. M7.—. Lugen

Diederichs Verlag, Jena.
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Seine Absicht ist nicht, geschichtliche Tatsachen festzustellen, sondern das Geheim.

nis des für uns gestorbenen Sohnes Gottes zu entwickeln. Es zeigt, wie man dieſes

in Rom zur Zeit des Domitian (?) auffaßte, ebenso wie die Offenbarung des Jo.

hannes zeigt, wie man es um dieselbe Zeit in Epheſus anſah. Beide Werke, ſo ver.

schieden sie aussehen, haben im Grunde den gleichen Gegenstand, die gleiche Me.

thode. Sie betreffen das übernatürliche Weſen, von dem ſie inſpiriert ſind. Als Ge

schichte aufgefaßt, bricht das Markusevangelium vollkommen in sich zusammen.

Jesus ist als geſchichtliche Persönlichkeit unbekannt. Man kann nicht einmal, wie

gewisse Kritiker, ſagen : wir wissen nichts von ihm, außer daß er gelebt hat. Man

muß den Mut haben zu sagen : wir wissen nichts von ihm, nicht einmal, daß er

gelebt hat. Und hier nun beginnt das Råtſel. Wie konnte man aus einem Men.

schen, dessen Existenz selbst zweifelhaft ist, den großen Gott des Abendlandes

machen? Renan hat einen rein menſchlichen Jeſus zu zeichnen verſucht. Aber er

hat die Züge zu dieſem Bilde nur ſich ſelbſt und Lamennais entnommen. Loiſy,

der größte franzöſiſche Bibelkritiker der Gegenwart, weiß als einzige sichere ge

ſchichtliche Tatsache aus dem Leben Jesu nur deſſen Verurteilung anzugeben !

Oder erklärt sich vielleicht die Entstehung des Chriſtentums beſſer mit als ohne

einen geschichtlichen Jesus?

Die ersten Zeugen des Christentums ſind die Briefe des Paulus. Couchoud läßt

ihre Echtheit mit Ausnahme des zweiten Briefes an die Theſſaloniker, des Ephe.

serbriefes sowie der Briefe an Titus und Timotheus gelten. So erſcheint nach ihm

der pauliniſche Jeſus mit Jahwe geradezu derſelbe, trog der von ihm behaupteten

Verschiedenheit. Aber eben deshalb ist es auch unmöglich, daß Paulus seine Auf

fassung von Jesus der Erinnerung an einen galiläischen Wanderprediger ent

nommen habe, der als Aufrührer zu Jeruſalem hingerichtet wurde. Gewiß kennt

das Altertum zahlreiche vergöttlichte Menschen (Raiſer Claudius, Apollonius von

Thyana, Alexander von Abonoteichos). „ Aber in einer Vation wenigstens war

eine solche Vergöttlichung unmöglich, bei den Juden. Sie verehrten Jahwe, den

einzigen, übersinnlichen, unnennbaren Gott, von dem man sich kein Bild machte,

dessen Namen man nicht einmal aussprach, der durch Abgründe über Abgründe

von der geſchöpflichen Welt geſchieden war. Die Juden verehrten den Kaiſer, aber

sie würden sich lieber haben totſchlagen laſſen, als den Raiſer als Gott anzuer

kennen. Sie würden dies auch mit ſich haben geſchehen laſſen, ſelbſt wenn es ſich

um Moſes gehandelt håtte. Und der erſte Chriſt, deſſen Stimme wir hören, ein

Hebråer, Sohn eines Hebråers, ſollte in der geläufigsten Weiſe einen Menſchen un

mittelbar Jahwe zur Seite gestellt haben? Das ist das Wunder,“ ſagt Couchoud,

„wogegen ich mich ſtråube. Die Wunder der Evangelien würden keine Schwierig.

keit bereiten. Sie könnten hundertmal zahlreicher sein : ich würde um einer

ſolchen Kleinigkeit willen nicht an der Geſchichtlichkeit Jeſu zweifeln. Das un.

überwindliche Hindernis iſt der Jesuskultus, die christliche Religion. Die Kristenz

des Christentums, weit entfernt, diejenige Jesu zu beweisen, schließt sie aus." Je

wahrscheinlicher man uns Jeſus macht, um so unwahrscheinlicher wird Paulus.

Das Christentum ist nicht die Vergöttlichung eines Menschen. Wirgends beruft ſich

Paulus auf einen geschichtlichen Bericht. Für ihn ist die Existenz Jesu nicht über

liefert, sondern offenbart. Seine Zeugen sind die heiligen Schriften und die Innen

erfahrung, der Buchſtabe und der Geiſt. David, Jeſaia und Daniel beweiſen Jeſus.

Die Gnadengaben und Wunder in den Gemeinden bezeugen ſeine Gegenwart und
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Kraft. Am Anfang des Christentums steht eine theologiſche Erfindung. Der

Kyrios (Herr) der alten Bibel hat ſich verdoppelt in Gott den Schöpfer und Kyrios

Christos. Die Vorstellung von Jeſus iſt nicht einer geſchichtlichen Tatsache, ſon

dern einer neuen Auslegung des alten Wortes Gottes entnommen. Line myſtiſche

und neuartige Erläuterung hat den Anstoß gegeben. Die Viſionen, Wunder und

neuen Offenbarungen des Geistes haben die Bestätigung geliefert. Hier ist der Ur

sprung der paulinischen Auffassung von Jesus. Die Legende in der geschichtlichen

form ist erst nach ihm zustande gekommen. Aber im eigentlichen Sinne begonnen

hat doch das Chriſtentum erſt an dem Tage, an welchem jenes rein aus der Schrift

entstandene Weſen, Chriſtus, jemandem erſchien. Als dieſen betrachtet Couchoud

Petrus. Von der Viſion des Petrus ſchreibt ſich das Christentum her.

Jesus ist kein zunehmend vergöttlichter Mensch, ſondern ein nach und nach ver

menſchlichter Gott. Die Evangelien ſind nur zu verstehen auf Grund der Theologie

des Paulus. Ldst man sie von dieſer los, ſo verlieren ſie alle tiefere Bedeutung.

Mit dem bloßen Evangelium des Markus wäre man nicht weit gekommen. Die

Evangelien würden für ſich allein den Glauben nicht hervorgebracht haben. Der

christliche Rult konnte sich nicht auf ihre unzuſammenhängenden Erzählungen

gründen. Sie haben das Jeſusbild des Paulus nur vollendet, indem ſie den himm

lischen Menschen des Apostels in ein geschichtliches Individuum umgedichtet

haben.

Das Råtſel von Jeſus ldſt ſich auf in ein Mysterium. Seine Geſchichte ist eine

den Herzen zu lieb gewordene Offenbarung, das Leben eines Weſens, dem ſich nur

die Seele nåhert, eine Sammlung von wirkungsvollen Handlungen und leben

digen Worten, die das Heil verſchaffen, eine Rollektivvorstellung der geheiligten

Natur. Nur so iſt ſie der Gegenstand eines exakten Studiums und eine der größten

Angelegenheiten der Weltgeschichte, und Couchoud zweifelt nicht daran, daß um

1940 Jeſus ganz aus dem Umkreiſe der materiellen Tatsachen verſchwunden ſein

und sich in denjenigen der Rollektivvorstellungen verwandelt haben wird. Der ge

ſchichtliche Jeſus iſt vollſtåndig annehmbar nur den Gläubigen und kann nur von

ihnen verstanden werden. Sie haben den Schlüſſel jener alten Texte. Für ſie gibt

es kein Jeſusråtſel. Die Menschlichkeit Jeſu, ſo wie Paulus ſie verſteht, und ſeine

Geſchichtlichkeit vermiſchen ſich nur in einem Herzen, das ſchon glaubt. „Wenn ihr

aus Gemütsgründen an den Menſchgott glaubt, ſo glaubt ihr an den geſchicht.

lichen Jesus auf Grund einer einfachen Entſprechung. Alle Texte bezeugen euren

Glauben : ſie ſind für euch geſchrieben. Aber wenn ihr nicht an den Gottmenſchen

glauben könnt, hofft nicht, aus den gleichen Texten den geschichtlichen Menschen

ziehen zu können. Er ist nicht darin . “ Der Gottmenſch erklårt alles, aber er iſt un

wahrnehmbar. Der gewöhnliche Mensch ist klar, aber er macht alles unbegreiflich.

Und wie steht es mit dem Jeſusbild des Paulus? Es ist rein metaphysisch, gno.

ſtiſch, aus Stellen des Alten Teſtaments zuſammengesponnen. Sein myſtiſcher

Jeſus ist der Held einer Offenbarung, nicht der Geschichte, der Gegenstand einer

mystischen Erfahrung, ein Mysteriengott ohne irgendwelche sinnliche Greifbarkeit.

Und nicht anders iſt es auch mit den übrigen Jeſusgestalten, wie sie uns in den

Briefen des Neuen Testaments begegnen. Aber auch der Clemensbrief, den Cou

choud für echt zu halten ſcheint, die Didache, der Hirt des Hermas, wiſſen nichts

von einem geſchichtlichen Jeſus. Erst der Glaube an einen lebendigen Jeſus hat

den Glauben an einen Jesus geschaffen, der gelebt hat. Die Weisſagungen, Gleich.
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niſſe und Oden, die man bei den chriftlichen Zuſammenkünften hervorſprudelte,

haben den Stoff zu den Worten Jeſu geliefert, während die Taten ſeines Lebens

auf Wundern, Sinnbildern und Viſionen beruhen und das Alte Teſtament die

Einzelheiten hierzu beigesteuert hat. Marcion hat mit Recht in den Evangelien

nur einen geistigen, aber keinen Jeſus von Fleiſch und Blut gefunden. Diejenigen,

die ihn verdammt haben, sind Schuld an der Dunkelheit, die über dem Urſprung

des Christentums liegt und haben diesen undurchdringlich gemacht. Ohne es zu

wollen, haben sie alles getan, um den Glauben hervorzurufen, das junge Chriſten.

tum ſei dieſer alte Plunder ohne religidsen Wert, dieſe Torheit : die Vergöttlichung

eines Menschen geweſen. Laſſen wir den Menschen fahren, halten wir uns an

den Gott! Jesus gehört nicht in die Geſchichte, ſondern in die Religionsgeſchichte

undSoziologie. Er ist nicht der Sohn des Joſeph und der Maria geweſen, ſondern

seine Erzeuger sind Glaube, Hoffnung und Liebe. Arthur Drews

Die Begegnung des heutigen

Menschen mit dem Kriegſchuf

denTypus des Verzweifelten.

Der verzweifelte Mensch

Der Versuch einerWürdigung ErnstTollers

Er gehört bestimmt schon seit Jahrtausenden zur Menschheit, aber er erſchien noch

nie in so vielerlei Variationen und in ſolcher Dichte. Alle Stånde ſind von ihm

durchſåuert, die Arbeiter und die Handwerker, die Bürger und die geistigen Men.

schen. Seine feinsten Linien reichen aber noch darüber hinaus, ſie wurzeln tiefer

und haben ihre Reime bereits in unserer Jugend.

Ereignis wurde der verzweifelte Mensch aber erst, als er auch aufden
Rünſtler überſprang. Als das Belebende und Lebendige der Menschheit, das

Schöpferische, von ihm berührt, resignierte, den Typus des Verzweifelten sogar

aufdie Bretter brachte, ihn malte, vertonte, dramatiſierte, ihn nicht unbedingt ver

herrlichte, ihn aber doch als das Menschlichſte an ſich, als das Gesicht unserer Zeit

den noch unberührten Menschen entgegenstellte.

If

(ſt das Gefahr? Bekommt der verzweifelte Typus durch dieſe Proklamationen

noch größeren Linfluß? Befestigt er sich?

Ein Schnitt durch die Menschheit gibt kein klares Bild. Sie schwankt immer

zwischen Zweifel und Glauben, zwischen Verzweiflung und Verzúďkung. Soll also

ein Maß an das Gesicht des verzweifelten Typus gelegt werden, ſo laſſen ſich deſſen

Ausmaße und Ronturen wohl nur an den Proklamatoren ſelber meſſen.

n

welchem ? Der Maler ist zu entfernt und zu sehr in ſich ſelber gekehrt, um ihn
als Beispiel hervorzuholen. Der heutige Mensch ist auch lebendiger und greif.

barer als sein Bild.

DerMusiker ist noch ein größerer Außenseiter, und wenn auch ſein Ton und die

heutigen Chorwerke nur eine gut abgetönte Symphonie des eigentlichen Geſanges

der Zeit sind, die sie hdren sollten, hdren ſie nicht.

Nur der Dichter oder der Dramatiker steht als Bewegender in der Maſſe und ist

ihr Spiegel oder ihrProphet. Sollen aber durch ihn dieAusmaße oder dieRonturen

des verzweifelten Menschen beſtimmt werden, so weisen alle Wege zu demDrama.

tiker Ernst Toller. An ihm werden ſie am deutlichſten ſichtbar.
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onderbar ſteht und ſtand der heutige Dichter in der Zeit. Zurückgekehrt aus

ewigen Geſången der Sehnsucht, war er Tåtiger geworden. Spige oder

Grund von Erschütterungen. Anfang oder Ende von Maſſen. Politiſcher Menſch!

Aufrührer ! Revolutionår der Seele und des Schwertes. Orplid war sichtbar !

Aufbruch! war sein einziger Schrei.

Daß er in diesem Aufbruch parteilich wurde, daß er auf Tribünen und Barri.

kaden ſtand, daß er ins Gefängnis und ins Zuchthaus kam, nahm ihm nichts von

feiner Bedeutung. Nein, der einmal entfeſſelte Dichter, der wieder Mensch unter

Menschen wandernde Olympiker, der aus dem Besingen sich in die Schöpfung

selber stürzte, hat an seinen menschlichen und auch an seinen künstlerischen Aus.

maßen nur zugenommen und iſt erdhafter und wahrhaftiger geworden.

rnſt Toller ist mit die prägnanteſte Erscheinung dieser Art Dichter. Mensch

aus Krieg, Tod, Verzweiflung, Revolution, Hoffnung, Sehnsucht gehoben,

wurde er plöglich Verkünder von : Wandlung.

Ken

Sein „Friedrich" war mit Leonhard Franks Menschen der erste deutſche Ver

ſuch, aus demMorden des Krieges auszubrechen. Es war ein erſchütterndes und

gleichzeitig gewaltiges und unantastbares Bekenntnis zum guten Menschen. Sei

ner Innerlichkeit, ſeiner Güte, ſeiner endlichen Abkehr von allem Kriege, ſeiner

Manifestierung des Friedens, seines Aufbruches. Hier ist auch noch nichts von

Verzweiflung. In der Wandlung und im Aufbruch ist der Dichter nur groß. Un.

endlich! Wo sind Hemmniſſe? Der gute Mensch reicht um die ganze Erde.

Was auffällt, ſind nur einige kleine Såge. Ligene Loslösung von dieſem Auf

bruch. Schon das Leitwort, das über der „Wandlung“ ſteht : Ihr ſeid der Weg!

fühlt sich der Dichter nicht mit auserwählt? Reſigniert er für ſichſchon am An

fang? Seltsam steht sein Gesicht in und über diesem Friedrich.

It

n „Maſſe Menſch“, dieſem bis heute größten deutschen Chorwerke des revolu

tionåren Aufbruches, wird der Zweifel, wird die Verzweiflung noch größer.

Gewiß, seit Hauptmanns „Webern“, und Georg Raiſers „Gas“ wurde nichts

Besseres geschaffen an Auf- undAbwogen der Geſånge und Sehnsüchte der unteren

Klaſſen. Wie ein nie umspannbares Pfeilerwerk steilt sich die Masse in ihnen nach

oben. In Arbeit undHoffnung wurzelnd, kuppelt sie sich in einen weltumspannen .

den Bogen.

Wassindihr aber Zusammenbrüche ! Was sind ihr die Zersprengungen ihrer Ver

sammlungen ! Die Hinrichtungen ihrer führer ! Das Niederstampfen ihrer ersten

Anmärsche ! Das Anhäufen von Schuld durch Toten auf ihre Sendung ! Ereig

niſſe unter denen der Dichter zerbricht, mit zerſtampft, mit zerrieben , mit zerschlagen

wird! Phasen ihres Angriffes, Zurückschleuderung, Sammlung zu neuem

Sturm nichts weiter.
―――――

In der Aufrichtung ihrer Sehnsüchte ist alles eingerechnet : Rückschläge und

Verfolgungen, Getdtete und Opfer, denn das Blickfeld ihrer Gesichter geht weit

über die Qual und die Pein ihres Anmarſches hinaus.

Was

as schafft also das immer wieder durchbrechende Gesicht des Dichters in

Masse Mensch" : Verwirrung. Wie eine groteske, sich anschwemmende

und wieder zerfallende Unhåufung von Glauben, Hoffnung, Verzweiflung, ot

T
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kreist es in der Gestalt der „Frau“ um die marſchierenden Arbeiter, um nach dem

Niederwurf des Anmarsches in den Schrei auszubrechen : Wer ist schuldig. Gott

oder der Mensch!

Das ist allerdings auch noch nicht der Zuſammenbruch eines Verzweifelten. Die

Antwort: Gott iſt ſchuldig ! iſt ſogar der Verſuch des bis ins Tiefſte erſchütter

ten Dichters, die Menschheit dadurch von der Schuld ihrer Grauſamkeiten und

Greuel zu reinigen oder zu befreien, daß er ihren Gott als Schuldigen ausruft.

Aber warum? Weil er sonst an der Schuld ſeiner Mitmenschen und an seiner

eigenen Schuld zerbrechen könnte.

adter konnte sich der verzweifelte Typus nicht zeigen. Dadurch zerbricht auch

ſofort die Annahme, daß er Maſſenerſcheinung ist. Denn die Maſſen, empor.

gehoben und wieder niedergestampft von den Gårungen der Zeit, suchen keinen

Schuldigen. Wer ſoll ſchuldig sein? Die Schuldlosigkeit Gottes ſprachen ſie aus, als

ſie ſagten : Es ist nichts weiter gegen uns als wir selber ! Damit nahmen sie aber

zugleich alle Schuld für das, was heute und morgen geſchieht, auf ihre eigenen

Schultern.

Inne

-

'n den „Maſchinenſtürmern“ iſt der verzweifelte Typus weitergewachſen. Alle

ſind von ihm behaftet. Die, die die Maſchine zerschlagen wollen, und der, der sie

für die Stürmenden retten will - ·bis zu dem alten „Reaper“, der ſie erschießt, und

mit ihr den Sohn Gottes. Auch der Schlußakkord dieſes Dramas iſt Reſignation,

und die Worte: „Man muß einander helfen und einander gut ſein“, sind ein genau

so legter erschütternder Aufſchrei einer verquålten und verzweifelten Seele über

die Tragik und das gegenseitige Quålen der Menschen, wie die Ausrufung der

Schuld Gottes.

D

er Hinkemann ist sogar Übersteigerung. Dieſer aus hunderttauſend Deutschen

ausgesuchte Mensch, deſſen tragisches Schicksal durch den Bilderbogen Zeit

wie ein Schmerzensfanfaree ſchreit, bleibt auch Fanfare. Es fehlt die Verbindung

mit den anderen Verzweifelten, und ſo ſieht jeder von dieſen Verquålten auf dieſe

noch größere Qual nur wie auf etwas Schreckliches. Die Frau des Hinkemannes,

die hie und da auftaucht, und zulegt ſagt : „Ich verſtehe das Leben nicht mehr“,

erſchüttert ſchon ſtårker. Ihr freiwilliger Tod macht sie noch wirklicher. Wer ist sie?

Line von den Tauſenden, die alle das Leben nicht mehr verſtehen.

Was

as tut nach „ihrem“ Tod der Dichter? Er tritt in der Gestalt des Hinke.

mannes noch einmal aus seinem Rahmen und zeigt sein Gesicht. Er zeigt es

gründlicher als sonst. Er zeigt es mit all ſeiner Verwirrung und mit all ſeiner

Verzweiflung. Er ſieht sich dabei auch ſelber und versucht ſich zu umſchreiben. Es

ist ihm nicht ganz gelungen. Er sieht sich zu zeitlich. Auch als zu persönliches Er

eignis. Was als Wahrheit und Umriß übrigbleibt, ſind die Worte : Und ich stehe

noch hier. Roloſſal und lächerlich.

Soll das aber zur Endstellung des verzweifelten Typus, zur Endstellung des

Dichters Ernst Tollers erhoben werden : Koloſſal und lächerlich zu ſein !

er

Wegvon der Wandlung " bis zu diesem Sinkemann ist die Staffage zu
dieser Figur. Er ist ein Hasenbogen. Eine immerwährende Drehung um die
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ſterblichste Stelle, um das eigene Gesicht, um die ängstliche Seele. Jeder Menſch

der sichtbar wird, zeigt ſie deutlicher. Jedes Wort, das man ſpricht, umreißt sie

Flarer. Ist das überhaupt noch ein Dichter, der ſo wandelt !

3wischen Schöpfer und Geschöpf gibt es außerdem Grenzen. Dort, wo der

Schöpfer beginnt, hört die eigene Not und Qual auf. Schöpfung hebt darüber

hinaus, ſonſt iſt ſie Agitation für die eigene Empfindung. Der Schöpfer ist auch

entweder Glied einer gewaltigen Welle, die sich vorwärts wälzt und die ihn zum

Sprecher erhöht, oder er iſt einer von den noch Gewaltigeren, der abſeits von

ſeinem Schicksal eigene Geſchicke aus der Menschheit hebt.

R

ennt Toller dieſe Grenzen ?DasWort „marschiert“ in derWandlung und der

▶Aufruf zum Aufbruch waren Verheißungen. Sie kehren überall wieder. So

gar im Hinkemann ſagt der Raſtrierte prophetiſch : „Jeder Tag kann das Paradies

bringen. Jede Nacht die Sintflut“. Das sind neue Hoffnungen ! Toller steht auch

zu nah an den Gårungen' der Maſſen, um nicht einmal gewaltig wieder in ſie

hineingespült zu werden, und in ihren Hoffnungen und Sehnsüchten seine

eigene Verzweiflung zu vergessen. Ja, ſie ſind ihm ſchon nåhergerückt und warten

aufdie Stunde, wo er sich seines ersten Aufrufes besinnt, die Notwendigkeit seiner

Sendung wieder begreift und seine eigene Tot vergißt.

Diefes

ieses „Vergessen“ wåre zugleich auch eine Hoffnung für die Gesamterſchci.

nung des verzweifelten Menschen. Sie laſſen ihn wenigstens weniger tragiſch

erſcheinen. Was ist er weiter. Auch ein, durch seine persönliche Not, aus der Not

wendigkeit des Seins, Geſchleuderter. Das Chaos Krieg und Revolution hat ihn

zu stark berührt und erſchüttert. Ångſtlich treibt er um ſich ſelber. Hier als Tol

stoianer, schwankend zwiſchen seinen Vergangenheiten und den Verſuchen,ſich auf

ein Liland zu retten. Dort als der fauſtiſche oder zwiespaltige Mensch, der sein

Leben immer wieder zerstört. Unter ihnen der Empfindsame und der Beleidigte.

Der Ångstliche und der Vergessene. Der Verzagte und der Wiedergeschlagene.

Und um ihn kreist und wandelt der Dichter. Etwas der Mitverzweifelte. Et.

was der Mithoffende. Etwas der Råmpfer. Etwas der ewige Empdrer, der heute

oder morgen, angerührt von den Wandlungen um ſich, aus ſeinem Gebrochen- und

Gedemütigtsein wieder emporsteigen kann, ein kühnerer, ein gewaltigerer Auf

rufer, der noch lauter Aufbruch verkündet.

D

as ist die Zusammenballung aller Hoffnungen zum Sprung ! Aber nicht

nur für denDichter, ſondern für alle Verzweifelten. Ist nicht Tollers „Wotan“

ſchon ein Beginnen !

Solche Ausbrüche und Emporhebungen müſſen nur laut genug angepriesen

werden. Ja, ſie müſſen ſichtbar über allen Beſpiegelungen und tragiſchen Selbſt.

betrachtungen hången, damit sie der Verzweifelte auch sieht, von ihnen angetastet

wird, und sich mitåndern kann.

Denn was lebt zwischen den Verzweiflungsausbrüchen der menschlichen Seele

und den geringſten Verſuchen, weiterzuleben? Was ist der verzweifelte Menſch

ſelber?

Der Reim, die Anfånge und die Wehen neuer Geburt. Tåglich kann ſich der

Mensch neu gebåren, und die Wandlungen zwischen Anfang und Ende seiner

Lebensbahn sind das Größte an ihm.
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6

owird die Erscheinung des verzweifelnden Menschen noch zu einem freudigen

Ereignis. Sie erhebt ſich zu einer Ankündigung. Sie ist der Vorbote und das

erste Anzeichen einer menſchlichen Wiedergeburt. Sie will nur berührt und empor

gehoben werden, geſtårkt und aus ihrer Verzweiflung geſchleudert damit sie

ihre Wandlung beginnen kann. Kurt Rlåber

-

Das Düsseldorfer Schauspielhaus*

Schon am I. September 1924

hat das Düsseldorfer Schau.

ſpielhaus unter der Direktion Dumont-Lindemann ſeine Auferstehung gefeiert.

An unseren westlichen Theatern herrscht ſeit geraumer Zeit eine erfreuliche Be

triebſamkeit : die Leiſtungen unter Saladin Schmitt in Duisburg-Bochum, unter

Hartung in Köln sind bekannt. Hier sehen wir Glanz und Überraschung, erleben

Suggestion und Traum, dort fühlen wir eine Gewalt über uns, die uns mitreißt

und doch so häufig mit einem unerklärlich-zwiespältigen Gefühl wieder ins Leben

hinaustreten läßt. Zulegt ahnen wir, daß wir von Klugheit oder Eigenwille des

Subjekts überredet werden sollten, wir wollen aber nicht vom Theater überredet

werden, sondern benommen sein. Wird uns nun eine solche Empfindung uner.

wartet noch einmal von einer Bühne geſchenkt, ſo ſind wir nicht berechtigt, dieſe

Bühne in der Weise der landlåufigen Kritik vergleichend neben die anderen zu

ſtellen, sondern wir sind verpflichtet, ſie für ſich zu betrachten, denn einzig hier han

delt es sich um die Bühne an sich.

Es genügt aber nicht, daß eine solche Bühne vorhanden ſei, ſondern es müſſen

erst dem Publikum all die bunten Brillen von den Augen genommen werden, die

ihnen das übereifrig aktuelle oder snobiſtiſche Theater der legten Jahre aufge.

zwungen hat. Dieſer notwendigen Entblindung der menschlichen Schau, der Ur

barmachung der Herzen wollen dieſe Zeilen dienen, ja ſie wollen ein sehr ernſter

Aufruf sein.

--

Nun ist allerdings auch Frau Louiſe Dumont eine ſehr eigenwillige und uner

bittliche Schauspielgestalterin aber hier hat ſich ein besonderer Glücksfall er

eignet : dieſesIch und die Seele der Schauſpielkunſt ſcheinen mir eins zu ſein. Noch

hinzukommt, daß in Herrn Gustav Lindemann, ihrem Gatten, eine hervorragende

organiſatoriſche Persönlichkeit von starkemWollen ihr zurSeite steht, der aber noch

über andere Eigenſchaften verfügt, über die ich am rechten Orte berichten werde.

Es ist schon sehr viel, daß dieſes Schauſpielhaus nicht etwa für die Ergdgung

der Tagemåden, noch weniger um irgendwelcher Originalität willen schafft, son.

dern in der Tat mit unbeſiegbarer Glåubigkeit den Dienſt an der Menschheit tun,

ein Werk begründen möchte, das weit über die zeitliche Spanne ihrer Wirksamkeit,

über den Raum ihrer Bühne hinaus Kraft und Geltung gewinnen soll. Und das

alte neue Unternehmen darf Hoffnung haben, weil Frau Dumonts „Methode“

nichts anderes ist als die Ergründung der Seele des Stoffes, aus dem Dichtungen

bestehen : der Sprache, des Wortes. So wie ohne Frage der Organiſt am geeignet,

ſten ist, uns die überirdisch-kriſtallene Leiter einer Bach-Fuge hinauf in denHimmel

zu führen, der ohne jede „Auffassung“ in völliger Selbstvergessenheit ihre Kon.

struktion Tonfolge um Tonfolge nachzubilden vermag, so darf auch allein der

Bühnengestalter auf die integrale Neuerweckung eines Schauspiels hoffen, der sich

* Der Aufsag ist vor etwa einem halben Jahre geschrieben, so daß die Bemer

kungen über das Enſemble zum wenigsten nicht mehr erschöpfend ſind.
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dem lebendigen Stoffe : das ist dem Worte, und nur dem Worte, grenzenlos dienſt

bar macht. Aus dem Worte des wahrhaften Dramatikers gebåren sich Raum und

Zeit und jede Geſte ſo vollkommen, wie es niemals durch kluge oder nur ſubjektive

Auslegung und Zutat der Spielenden geſchehen könnte : vielmehr ſind eitle Aus

legung und Zutat immer eine Sünde wider den Geist, der ſich nur der absichtsloſen

und hingebenden Sehnsucht nach Erkenntnis enthüllt. Das ſtårkere oder geringere

Gebot des Wortes iſt auch identiſch mit der Abstufung der Rollen nach ihrer Be

deutsamkeit. (Die Abstufung von Motiven und Varianten, die Kontrapunktik in

der Muſik.) Und nur eine Bühne, an der die Zentralsonne dieſer Linſicht leuchtet,

darf es wagen, uns die Darſtellung des Hoelderlinſchen „Empedokles“ in Aussicht

zu stellen : jenes Schauspiels, in dem wie Götter die Menschen in Sprache undMe

lodie sich verseelen – und das Düſſeldorfer Schauspielhaus hat es gewagt.

Nun ist aber ein Schauſpieler-Ensemble heute noch nicht eine Orgel, auf der eine

unbeirrbare und ſtarke Hand ſich alle Regiſter und Klånge unterwirft, ſondern es

iſt eine Vielköpfigkeit von Individuen, von denen faſt ein jeder für ſich wirken, ja

sogar auffallen, vor allem aber Karriere machen will, wodurch denn solche Eigen

linge aus dem geſchloſſenen Planetenſyſtem des jeweiligen Stückes gleichgewicht.

ſtdrend und sich selbst vernichtend heraustreten. Welch eine Aufgabe auch für den

genialſten Bühnenleiter, dieſen unerläßlichen und für den einzelnen doch so frucht

baren Gehorsam gegen das Werk zu erzwingen !

―――

Wenn man von einer „Intendanz“ Dumont-Lindemann ſpricht, ſo meint man

gewiß fast stets etwas falsches, denn die innere Teilnahmslosigkeit, mit der In

tendanzen sich so häufig in die verschiedenen Arbeitsrefforts dezentralisieren, ist be

kannt. Der eben geſchilderten Bühnenaufgabe, wie sie Louise Dumont auffaßt,

würde eine solche Auffassung völlig widersprechen . Und hier zeigt sich die wahr.

hafte Größe dieſer Natur, daß sie nicht nur ihre Erkenntnis und ihren Willen

jedem Schauspieler, auch schon dem anfangenden, aufzuerlegen sucht, ſondern auch

die dramaturgiſche, die szenarische Tätigkeit und alles andere feldherrnhaft über

ſieht und leitet. Und ſie darf es : denn ſie ſucht nicht ſich, ſondern die Kunſt, den

Kultus, die Religion : das Menschentum. Und Kräfte ſtehen ihr zur Seite, die

wenigstens zu einem Teil den großen Sinn dieſer Aufgabe zu erfaſſen ſcheinen :

wiederum ist hier Guſtav Lindemann zu nennen und auch der Dramatiker Ludwig

Strauß.

So ist es denn nur natürlich, daß auch die Theaterſchule der Frau Louise Du

mont einen Ruf genießt, der weit über die Rheinlande hinausgeht : hier iſt für

die Entwicklung des jungen Mimen so streng und klug gesorgt, wie wohl nirgend

anderswo. Wohl dem jungen Talentvollen, der das Glück hat, in dieſer Schule

seine Selbstgestaltung zu beginnen und in Selbstverleugnung sich beugt!

Das Schauspielhaus hat noch nicht das ganze Ensemble beiſammen, das ihm

für sein Werk zu wünschen wåre : auf ihrem Instrument ſind noch überlaut

klingende, noch schwache, noch verstimmte Saiten. Indeſſen wird Guſtav Linde

mann, der ſich die Prüfung und Auswahl der Neuzuverpflichtenden mit erfah

rungstiefer Kritik und in unerbittlicher Forderung der besten Leiſtung angelegen

ſein läßt, dem erstrebten Ziele nåher und nåher kommen : dafür bürgen uns ſchon

die Namen einiger långst bewährter Kräfte, die vom September 1925 an mit

wirken sollen.

Louise Dumont ſelbſt durften wir bisher nur ein einziges Mal auf der Bühne

1

7
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ſehen : als „Zarin Maria“ im Schäfferſchen „Demetrius“ : da hörten wir wieder

den Orgelgang dieser Stimme und gedachten mit Wehmut der Zeiten, wo uns

solches Seelenglück håufig vergönnt war. Victor Meyer - Eckhardt

Zum Wesen der Schöpfungstar Phantasie,Philosophie, Religions .

lehre sind, abgesehen von der

exakten Naturwiſſenſchaft, von jeher bemüht gewesen, die Entstehung der „Welt“

irgendwie zu erklåren ; die ſeltſamſten Hypotheſen wurden aufgeſtellt und wieder

verworfen.

Heute kann man in der Hauptſache wohl zwei grundsäglich verſchiedene Welt

erschaffungs-Auffaſſungen unterſcheiden :

Die einen nehmen einen transirdiſchen Schöpfer an, die anderen (die Materia

liſten) lehnen alles Transirdiſche als nicht vorhanden ab und lehren, alles Ros

mische baue ſich aus Atomen auf, das Atom ſei das Urſprüngliche, woraus die Welt

entstanden sei, darüber hinaus existiere nichts.

Über die Herkunft des Atoms machen ſich die Materialiſten keine Gedanken, ſie

sind also höchst oberflächlich, und diese materialistische Oberflächlichkeit ist der

Hauptgrund zu allem irdischen Jammer. Gewiß haben die phyſikaliſch- chemiſchen

Forschungen ergeben, daß sich alles körperlich Wahrnehmbare aus Atomen gebildet

hat, ernster, exakter Wiſſenſchaft ist es aber niemals eingefallen, zu behaupten, daß

das Atom aus ſich ſelber entstanden ſei, ſie hat vielmehr offen zugegeben, woher die

Atome kommen, das wiſſen wir nicht ; daß ſie irgendwie aus etwas anderem ent

ſtanden sein müſſen, hat man wohl vermutet, aber für das „Wie“ konnte man

keinen Beweis erbringen.

―

Nach meinemDafürhalten hat indeſſen die neuere Atomforschung, ohne es gewollt

zu haben, auf diesem Gebiete außerordentlich aufschlußreiche Resultate gezeitigt.

Man hat erkannt, daß ſich die Atome, als kleinste körperliche Einheiten eines

chemischen Elementes, zwar nicht in wesensgleiche, kleine Teile weiterteilen

laſſen, aber sie laſſen ſich ionisieren, d. h. ſpalten in poſitiv und negativ elektriſch

geladene Jonen, Elektronen. Diese Elektronen ſind alſo nicht etwas Dreidimen .

ſionales, Körperliches, ſondern sie sind dimensionslose Kraft, man wird sie mit

Recht „Krafteinheiten“ nennen dürfen.

Es steht nunmehr exakt wiſſenſchaftlich fest, daß ſich ein Atom nur aus solchen

Krafteinheiten bilden kann, es muß ſich mithin auch das allererſte Atom, bei Ent

stehung der körperlichen Welt, das vor unermeßlichen Zeiträumen gebildet wurde,

auch aus Krafteinheiten gebildet haben.

Vor dem Atom war demnach die unkörperliche, als solche noch nicht näher de

finierbare Braft.

Das Atom iſt alſo diejenige Stelle, wo die an ſich dimenſionsloſe Kraft, die für

uns wahrnehmbare, dreidimensionale körperliche Erscheinungsform annimmt;

im Atom erfolgt die Materialisierung der Kraft.

Alles körperlich Weltvorhandene, gleichviel ob gasförmig, flüſſig oder fest, iſt

mithin nichts anderes als eine von uns wahrnehmbare Erscheinungsform der vor

allen Atomen vorhanden geweſenen, allſchaffenden, ewigen Kraft.

Ob wir diese Kraft nun Elektronen, Urkraft, Almacht, göttliche Schöpferkraft

oder gar Gottheit nennen, ist im Grunde genommen wohl ziemlich belanglos.

Daß diese Kraft, die aus ſich die unermeßlichen Maſſen der Weltkörper ſchuf,
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ihnen Bewegung und Bewegungsrichtung gab, alle anorganiſche und organische

Entwicklung bedingt, kurz allen Weltgeſchehens legte Ursache iſt, etwas unerfaß

bar Gewaltiges, Ehrfurcht Gebietendes iſt, darüber braucht wohl hier kein Wort

weiter gesagt, werden.

Daß diese Rraft und der ihr innewohnende Wille alles Weltvorhandene, und

damit auch uns Menschen, zu einem besonderen Zwecke aus sich entwickelt hat, er

kennen wir unzweifelhaft aus der zielsicheren Art, wie alles Weltgeschehen im

Mikro- und Makrokosmos organiſiert und aufwärts entwickelt wurde.

Die neuere Atomforschung zeigt uns auch, wie die allſchaffende Urkraft ſich vom

Atom an weitergehenden Einfluß auf alle Entwicklung gesichert hat ; denn die

chemisch-physikalischen Eigenschaften eines Atoms sind restlos durch die jeweils im

Atom um ihren Kern gravitierenden Elektronen und wohl auch durch die Art der

Gravitation bestimmt. Damit ist den Atomen von allem Anfang an vorgeſchrieben,

wie sie an aller Entwicklung teilnehmen können ; und wenn ſchon das einzelne

Atom in seiner individuellen Funktion urkraftweiſe bedingt iſt, iſt es zwangsläufig

auch alles, was aus Atomen beſteht, und das ist nicht weniger als alles.

un könnte freilich jemand einwenden, wenn die Urkraft, ſpez. auch für uns

Menschen, alles im voraus beſtimmt hat, dann ſind wir ja weiter nichts als willen.

lose Marionetten in der Hand der Urkraft? „So“ ist dem aber nicht !

Wir wissen um nur bei unserer Erde zu bleiben —, daß sich alles Erdvor,

handene aus Atomen im Laufe der Entwicklung zu immer höher Organiſiertem

empor entwickelt hat. So ist es auch gekommen, daß ſich ſchließlich Lebewesen mit

freier Ortsbewegung, mit Vernunft und freiem Willen geſtalten konnten.

natürlich urkraftbedingt.

Alles

Uns Menschen z. B. iſt es deshalb möglich, die uns verliehenen ſekundåren

Kräfte nach unserem Ermessen zu gebrauchen, gleichviel, ob das in einer Weiſe

geschieht, die in der Willensrichtung der Urkraft liegt oder nicht.

Die Urkraft verfolgt durch alle Entwicklung ganz offenbar besondere Ziele, ihre

Einzelheiten kennen wir nicht, wir gehen aber wohl nicht fehl, wenn wir als das

angestrebte generelle Ziel die Vollendung alles in der Entwicklung Begriffenen

bezeichnen.

――――

Es wäre deshalb wohl das Normale, wenn wir all unſer Denken und Tun dar

auf richtet, unſere Rråfte in einer urkraftgewollten Weiſe zu gebrauchen, um ſo

dem Vollendungsziele nåherzukommen.

Sind wir denn in der Lage, das Urkraftġewollte zu erkennen?

Nach meinem Dafürhalten ja ; denn mit der Vernunft und dem freien Willen

entwickelte die Urkraft in uns auch ein Gewiſſen, als Wegweiser für unseren irdi

schen Lebensweg, es sagt uns, was urkraftgewollt (gut) und urkraftwidrig (bdſe) iſt

Wir haben es demnach vollkommen in der Hand, uns richtig einzuſtellen.

Verstoßenwirgegen das Urkraftgewollte, dann haben ausschließlich wir selber die

Folgen zu tragen, die Urkraft als solche hat mithin nicht die geringste Schuld hieran,

ſie hat deshalb auch nicht die geringſte Veranlaſſung dazu, uns aus dem ſelbſtver

ſchuldeten Ungemach durch irgendwelches „Wunder“ oder ſonſtwie herauszuhelfen,

wir haben an sich durchaus die Mittel in der Hand, durch den uns innewohnenden

Urkraftantrieb uns ſelber zu helfen.

Es läßt sich mit Hilfe des Geseges vom Kräfteparallelogramm unschwer er

weisen, daß aller ſekundáre, irdische Verstoß gegen das Urkraftgewollte höchſtens
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vorübergehende Scheinwirkungen haben, unmöglich aber das Urkraftgewollte

irgendwie vereiteln kann :

Denkt man sich die Summe aller ſekundåren irdischen Menschenkraft, die dem

Urkraftwillen entgegenarbeitet, dargestellt nach Größe und Zielrichtung als Seite

eines Parallelogramms, die winklig zur anderen, der Urkraft-Seite des gleichen

Parallelogramms wirkt, so muß sich ergeben, daß die zeitlich begrenzte, alſo endliche,

irdische Komponente wirkungslos bleiben muß, gegenüber der unendlichen Rom

ponente der Urkraft. - Wir können demnach die urkraftgewollte Aufwärtsent

wicklung- die Vollendung — (an unsern zeit- und raumgebundenen Vorstellungen

gemessen) vielleicht zeitlich aufhalten, und zwar nur zu unserem eigenen Schaden,

niemals aber irgendwie vereiteln.

-

-

Die Schlüſſe, die wir für unſere irdische Einſtellung hieraus ziehen müſſen, ſind

m. L. klar, gehören aber nicht mehr in den engeren Rahmen dieſer Abhandlung“.

FranzHering

Die Aufsäge von

Marlise Sonneborn

in den Juli- und Auguſtnummern verraten eine Herzenswärme der Verfaſſerin

für die angeschlagenen Probleme, die im umgekehrten Verhältnis zu der Klarheit

und begrifflichen Fassung steht.

Zu den Aufſågen von Marliſe Sonneborn

Es geht nicht an, bei ſo ſchwierigen Fragen Begriffe umzudeuten und die

Rechenpfennige geistigen Verkehrs einfach nach Belieben umzumünzen . Wir

kommen auf dieſem Weg zu einer geistigen Inflation, wo ein richtiger Gedanken

austausch zur Unmöglichkeit wird.

Wenn die Verfaſſerin im Anfang des zweiten Teiles erklärt, daß ſie unter Pro

letarier „den mehr oder minder bewußt unsere heutige Weltordnung Verneinen

den“ versteht, ſo ſcheint mir diese Auslegung des Begriffs Proletarier ſchon recht

bedenklich. Denn die „Weltordnung“ regelt mehr als menschliche Dinge, und auch

der Lauf der Gestirne gehört zu ihr.

Doch wenige Seiten ſpåter hören wir etwas ganz anderes ; da ſind Proletarier

alle die, welche sich in krassem Gegensag zu den bestehenden Ordnungen fühlen.

Weltordnung und die Ordnungen der Menschen, gibt es ſtårker wirkende Gegen

fåge? Sie zur Erklärung eines Begriffs immer in eigenartiger Auslegung heran

zuziehen, scheint mir ganz unzulässig. Nebenbei, dann ist auch der unzufriedene

Ludendorff Proletarier !

Genau wie bei der begrifflichen Grundlegung geistige Akrobatik geübt wird, so

bei der metaphyſiſchen.

Einmal bekennt ſich die Verfaſſerin als reine Materialiſtin : „Von der Macht der

wirtſchaftlichen Lage über die Geſtaltung des Persönlichen ahnt der Akademiker

nichts ; auch dann nicht, wenn er ein Vertreter des hiſtoriſchen Materialismus

iſt.“ (S. 322.) Auf S. 329 erweist sich dagegen die Verfaſſerin als reine Idealiſtin :

„Die Menschheit ist nun einmal so organisiert, daß sie zuerst mit den Fühlfäden

des Denkens gestalten muß, was Wirklichkeit werden soll."

Nein, in dieser Form kann man nicht zu eigener Klårung gelangen, andere zur

Klarheit führen. Seite für Seite wimmelt es von solchen begrifflichen Ver

*In einer kurzen Broschüre „DerWeg zumErfolg, gezeigt an den Zusammenhängen

zwischen Kraft und Stoff" habe ich die einſchlägigen Fragen etwas ausführlicher

behandelt ; diese Schrift ist im Verlag von W. Hartung, Leipzig, erſchienen.
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wirrungen. Da werden die Worte Arbeiter und Proletarier als gleichbed utend

behandelt (S. 326, Mitte), dort wird die Trennung gezogen, und das Bürgerliche

im Arbeiter der Jegztzeit betont. Haben und Sein werden in der deutſchen Gram

matik als Gegenſåge bei dem Erlernen der Konjugationen aufgeſtellt, aber wenn

man von einer „Seinskultur“ ſpricht (S. 333), dann ist nicht „Haben“ der C´egen.

san, sondern „Rönnen“, äußerliches Verhalten.

Unter dem Wust solcher Verschwommenheiten im Begrifflichen und Ge stigen

verschwinden die Schönheiten mancher Formung, weil man nicht mehr an die

Erfaßtheit und Klarbeit glaubt.

Wie furchtbar ist der Sag (S. 332) zur Erklärung des Weſens einer P rſón.

lichkeit, wo entgegenstehende Begriffe wie „ Gesellschaft“ und „Gemeinschaft (hat

Ferdinand Tönnies vergebens gelebt?) gleichzeitig und als ſcheinbar gleich sedeu

tend herangezogen werden.

Doch genug mit Negativem, man möchte sonst Zeile für Zeile analysieren, ein

vergebliches und unnüges Bemühen, denn der Standort der Verfaſſerin, 1m die

Welt zu bewegen, ist falsch gewählt.

Der Gegensag zwiſchen Akademiker und Proletarier klafft in der Kulturſchicht

beider. Unsere ganze Kultur ſeit der Rennaiſſance iſt bürgerlich. Ihr Kennzeichen

eine Überschågung des Individuums, das seit der Entdeckung des Individuums

in der italienischen Rennaiſſance Tråger der Kulturimpulſe wurde.

Was den Vorkåmpfern dieſer bürgerlichen Kultur Notwendigkeit war, das

Alleinstehen im Rampf, wird allen Nachläufern zur Vereinſamung.

Daher die Undiszipliniertheit im Denken, dieses babylonische Sprachget irr in

aller wissenschaftlichen Auseinanderſegung.

Jeder einzelne hört nur sich, glaubt, daß er allein etwas zu ſagen habe und

wandelt das Allgemeinverständliche jeder Sprache in Unverständliches, was er

Wiſſenſchaft oder auch Runſt nennt.

Im Zusammenhang mit dieser Vereinzelung der Menschen zersplitterte jede

menschliche Gemeinschaft.

Die Menschheit zerspaltete ſich in die Ligenart stark betonende Nationen. Die

Völker verloren ihre Volkheit an Klaſſen, Parteien und Sekten.

In diesem Zustande leben wir jegt. Der Proletarier aber ſteht oder ſtellt ſich

bewußt außerhalb der Kultur. Wohl verbinden ihn als Parteimann mit ihr die

Schlagwörter. Er erhielt sie von Bürgerlichen, die dem Bürgertum abtrúnnig

wurden, von Mißgestimmten, verärgerten Bürgern, vielleicht auch von Mit

leidigen. Der Proletarier selbst aber hat mit der Kultur der Zeit und der Ver

gangenheit kaum eine Verbindung. Dieses Entwurzeltſein macht ihn zum Prole,

tarier. Er ist die Muttererde der neuen werdenden Kultur. Wie dieſe Kultur aus

ſehen wird, kann man nicht ſagen, können wir aus unserer in bürgerlicher Kultur

verankerten Befangenheit nicht beſtimmen . Wir können aber an ihr Kommen

und an ihren Wert glauben. Robert Corwegh

Schriftleiter: Dr. h. c. Eugen Diederichs , Jena, Carl-Zeiß-Plag 5. Bei unverlangter Zusendung

von Manuskripten ist Porto für Rücksendung beizufügen. — Verlegt bei Eugen Diederichs in Jena

Druck von Radelli & Hille in Leipzig
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